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Berlagebantiung In Etuttgart. 


Erſtes Rapitel. , 
Unterhaltung im Cabriolet. 

„Dene, Here Meutenant: es kann nicht immer fo fortgehen, 
Sie werben das felbſt erienuen. Der große Tarenne Hand nicht 
zu gleicher Zeit an der Spike von vier Armeen umb. Bas nicht 
ſechs Schlachten an einem Rage.” .. 

„Rein, mein lieber Bertzand, aber Gäfar diktirte au gleicher 
Zeit vier Briefe in verſchiedenen Sprachen, und Pico non Mirans 
dola rüähmte fih, de omni re. scibili, mit ber vontommenſten 
Sachkenntniß Croͤrterungen halten zu Idunen.“ 

„Verzeihnng, Herr Lieutenant, ich kann nicht lateiniſch.“ 

„Das will fo viel heißen, als er behauptete, alle Sprachen 
zu Senuen, alle Wiſſenſchaften ergründet zu haben, alle Selten 
widerlegen and alle Theologen vereinigen zu Fönnen.“ 

„Da ich nicht glaube, Here Lieutenant, daß Sie eben fo 
viel Gigeuliche befigen, jo werde ich Sie nicht it dieſem Herrn 
von Mizandola vergleichen, der Alles wiffen wollte. Was Gäfar 
Betrifft, fo Habe ich von ihm als einem großen Maune reden hören, 
aber ich bin feft überzgengt, er Hatte wicht fo viele Maitzefien 
als Sie.“ 

„Du irre, Bertrand, di⸗ großen Maͤnner des Alterihums 
hatten eine Menge von Sklavinnen und Keboweibern, und ver⸗ 
Rießen oft ihre. Frauen, um npue zu vehmen. In Griechenland. 
waren für die Liebe und Wolluſt Tempel erbaut, und jene Rolzen 
Römer, besen Sittenſtrenge man uns anpreist, erzötheten nicht, 
ih den tollſien Ansfchweifungen zu überlaſſen, ihre Stirnen mit 
Myrthen uns Roſen zu befrängen, und hei ihren Jeſtgelagen bia⸗ 


meilen das Coſtum unferer erflen Eltern vor dem Sünbenfall 
anzunehmen.“ 

„Um Gottes Willen, Herr Slentenant, brechen wir ab von 
den Griechen und Römern, mit denen ich nie einen Schuß ge: 
wechfelt, und fommen wis auf unfern Hammel zurüd.“ 

„Ich will Dir nur beweifen, mein guter Bertrand, daß wir, 
weit entfernt, die früheren Generationen an Thorheiten zu über- 
treffen, im Gegentheil viel folider ſind, als jene waren.” 

„Aha! baram haben Sie nur vier Maitreſſen!“ 

„IH Liebe die Weiber; das geſtehe ich nicht num, ich cähme 
mich beffen ; dieſer Trieb Tiegt in der Natur. Ih kann Fein an- 
muthiges Geſicht, Keine ſchönen Augen fehen, ohne ein fanftes 
Beben, eine Bewegung, ein unneunbares Etwas, das meine außer: 
ordentliche Smpfindiamkeit beweist, zu verfphren. Iſt es denn ein 
Berbrechen in unferem fo egoiſtiſchen Jahrhuudert, rührungsfähig 
zu fein? Zu einem Jahrhundert, wo das Intereſſe der Hebel faſt 
aller Handlungen der Menfchen iſt; wo wir fehen mäffen, wie 
Schriftſteller das Geld dem Rahme vorziehen; Männer im Amt 
um nichts Weiteres ſich Nimmern, ale baffelbe zu behaupten, ſtatt 
nach einem ihren Mitbürgern erfpsießlichen Wirken zu teachten ; 
wo Künfller um das Lob von Leuten beiteln,, welche fie verachten, 
und ihre Hand der Dummheit reichen, wenn fie in Gunſt fleht; 
wo Gelehrte ihren Bollegen forgfamft die Laufbahn verichließen, 
fobald fle an denſelben ein Talent erbliden, vor welchem bas 
ihrige Fönnte exbleichen müffen; mit einem Wort, wo dem flillen 
Berbienfte Thür und Thor verfchloffen if, während fie fich weit 
aufthun vor ber Anmaßung, ber Gedckenhaftigkeit, wenn fie im 
Gefolge des Reichthums erſcheinen! Hätte ſich die Selbſtſucht 
nicht in allen Ständen eingeſchlichen, wäre bie Geldliebe nicht am 
die Stelle der Näcjftenliebe getreten, ich frage, Tönnte es dann 
fo fein? Und Du macht mir noch ein Verbrechen aus meiner 
Umpfinpfamteit! und Du tadelſt mich, daß ich bie Ergäälang won 
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einer Schönen That oder einem herzergreifenden Unglück nicht Hören 
fann, ohne gerührt zu werden; baß ich mein Geld an Leute hin⸗ 
werfe, bie mich anführen; daß ich mich wie ein Tolpel durch bie 
Rebe eines Kindes fangen laffe, das für feine Mutter zu betteln 
vorgibt, oder eined armen Tagböhners , der mich verfiähert, er habe 
feine Arbeit und fein Brod. MWahrlich! und follte ich noch Hundert 
Mal öfter betrogen werden, ich wiederhole Dir's, mein theurer 
Bertrand, meine Empfindſamkeit ift mir lieber als ihre Falter 
Spolsmns, und ich finde in meinem Herzen Genäffe, welche gleich⸗ 
gültigen Seelen ewig fremd bleiben werben.“ 

Diefes Geſpräch wurde in einem hübſchen Eabriolet gefühst, 
has, von einem rüfligen Pferde gezogen, auf der ſchoͤnen Straße 
von Raincy nach Montfermeil hinrollte; ein Meiner Groom von 
zwölf bis vierzehn Jahren faß Hinten auf dem Wagen, in welchem 
ſich Bertrand an der Seite eine® elegant gefleideten jungen Mannes 
befand, ber, während er antwortete, zugleich das raſche Pferd 
leitete und antrieb. 

Bertrand hatte gegen den Schluß der Rede feines Herrn das 
Geficht Halb abgewendet und, um vie ihn erfafiende Bewegung 
jun verbergen, ſich geſchnenzt und eine ſtarke Prife Tabak genom⸗ 
men; vadurch wieder in's Gleichgewicht gebracht, entgegnete er 
mit Rührung verrathender Stimme: „Gott behüte mi, Herr 
Lieutenant, daß ich Ihnen Ihre Empfindfamkeit ald Verbrechen 
anrechne; ich kenne Ihr gutes Herz, ich weiß, wie verbinblich, 
wie bienfifertig Sie find! Auch konnte ich Hundert Züge von 
Ihnen anführen, deren manche Leute fi rühmen würben, wäh: 
end Gie biefelben forgfältig verbergen.” 

„Ber fi des Guten, das er gethan, rühmt, hat gar große 
Aehnlichkeit mit jenen Leuten, die Cinem Etwas auf eine Art ' 
anbieten, daß man es ausſchlagen fol; Beide geben nur mit 
VWiderwillen.“ 

„Ich brauche nicht weit zu gehen, Herr Lieutenaut: haben 
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Sie mich nicht mit Ihren Gaben überfchüttet,, wich aufgenommen, 
genährt 3" 

„Du bift nicht Hung, Bertrand! dienſt Du mir denn nit 
als Aufſeher, als Factotum, ald Geſchäftsmann, als Vertrauter.. 
und als Freund, was befler ift, als alles Andere und ſich nicht 
bezahlen läßt?” 

Bei diefen Worten wendet fi Berizand ganz ab und fchneugt 
fi von Neuem, weil eine ſchwere Thräne aus jeinen Augen ges 
fallen war. Er nimmt zwei Prifen Tabak, und nachdem er bie 
ihm hingeftredte Hand feines Herrn zärtlich gedrückt, flammelt 
er mit tiefgerührter Stimme: „Ja, Sie find der allerbefte Menſch, 
Sie Haben tanfenb ſchöne Cigenſchaften! Es follte mir Einer kom⸗ 
men, der das Begentheil behaupten wollte! ... Alle Wetter, mein 
Säbel if noch nicht eingeroftet!“ i 

„Ei, ei, Du fchweifft jegt in Lobeserhebungen gegen mich 
ab; vergiß doch nicht, Bertrand, daß Du diefe Unterhaltung ans 
fingft,, um mid; auszuzanken.“ 

„Sie auszuzanfen? Nicht doch, mein Herr Bieutenant, uur um 
Shnen vorzuftellen, daß es angemefjener wäre, nur ein Frauen; 
zimmer auf einmal zu lieben; wohlverftanden, daß Sie mit dem: 
felben wechfeln könnten, fobald Ihnen ein anderes mehr geflele.” 

„Höre, Bertrand, ih will Dir ein Gleichniß fagen, das 
Dir fogleih die Sache Far machen wird,” 

.„Aber Griechiſch und Latein laſſen Sie weg, Herr Lieutenant.“ 
„Keine Silbe davon... Du liebt den Wein, Bertrand?“ 
„Das ift wahr, Herr Lieutenant, ich geſtehe, daß eine alte 

Boutellle..... gutes Gewaͤchs ... das beſte Aufheiterunggmittel 
bleibt.” 

„Du liebſt den Champagner?" 

„Sehr, Herr Lieutenant.“ F 

„Den Bordeaux?“ 

„AH! der riecht nach Veilchen, das iſt ein köſtliches Bonquet!“ 
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„und den Belnaist“ 

„Rie konnte ich ihn ausfchlagen!” 

„Und den Ghambertin ?“ 

„Zum Anbeten, Gerz Lieutenant.“ 

„Wenn Du nun eine Bontellle von jedem biefer Meine vor 
Dir hätte, würbefl Du drei davon weggeben und nur non eines 
trinlen %“ 

„Ich verfiddere Sie, Herr Lieutenant, daß ich fie alle vier 
hinabgießen und mich dabei nicht übel befinden würde.“ 

„Barum verlangt Du aljo, daß ich, wenn ich mich zwiſchen 
vier wieblichen Geſichtchen befinde, deren jedes feinen beſondern 
Reiz hat, drei davon aufgebe, um nur einem einzigen ben Hof zu 
machen ?" 

„Beim Blig, Herr Lieutenant, das iR wahr; fie fönnen es 
nicht! Sie müſſen alle vier trinken... . wollte fagen lieben; ich 
ſehe jetzt wohl ein, daß ih Unrecht hatte.” 

Auf diefe Art envigten faft alle Erörtesungen zwiſchen Ber: 
trand und Auguſt Dalville. Auguf war fiebenundzgwanzig Jahre 
alt und hatte zwanzigtaufenb Livres Renten; als fein Vater ſtarb, 
lag er noch in der Wiege, und feine Mutter war ihm vor feche 
Zahren entriffen worden; von diefer Zeit her fchrieben fich bie 
Leichtfertigkeiten Augufßs, der fi von einem fehr natürlichen 
Schmerz Hatte zerfirsuen wollen und am Ende ganz in die Feſſeln 
eined Geſchlechts gerieth, bei weichem er zuerft nur Zerſtreuuug 
geſucht Hatte. 

Indeſſen hatte der Wunſch, eine fchöne Uniform zu tragen 
und vielleicht bie Cpauletten zu verbienen, Auguft bewogen, in 
ben Kriegödienfi au treten. Man Gatte zwar Ürieden, aber ein 


junges Mann von Erziehung und Bildung Bleibt nicht gemeiner 


Soldat. Auguſt, den man zum Unterlieutenant befördert hatte, 
hörte gar gerne Bertrand erzählen, weldger ald. Korporal unter 
ven Meltigeuss gedient und in ben Salanim, von Außerlig, 


Gylau und Friedland mitgefcchten hatte. Bertrand zählte erſt 
feine vierundvierzig Jahre und gerieth bei dem Berichte feiner 
Schlachten eben fo fehr in Beuereifer, wie zuvor in ber Schlacht 
ſelbſt, und Auguſt wurde nicht müde, auf ihn zu laufchen. Die 
even des Korporals entflammten feinen Muth; er bebauerte, 
daß er nicht einige Jahre früher geboren worben, weil er dann, 
gleich Bertrand, In jenen fchönen Schlachten, welche der unver⸗ 
gäugliche Ruhm Frankreichs bleiben werben, ſich hätte auszeichnen 
koͤnnen. 

Bald darauf wurde Auguſt mit feinem Regiment vor Pam: 
yeluna geſchickt, das die Franzoſen eben belagerten; Bertrand 
fand unter bem Befehl des jungen Offiziers, der zum Lieutenant 
avanceirt war. Kaum aber war ber Krieg beendigt, fo verließ 
Auguf den Militärftand und kehrte nach Paris zurück, um fl 
von Reuem feinem Hang zum Bergnügen zu überlaffen. Er machte 
Bertrand ben Vorſchlag, ihm zu folgen; dieſer erhielt leicht feinen 
Abſchied und begleitete Dalville, dem er von ganzem Herzen zu: 
gethan war, und aus Gewohnheit und Geſchmack an folbatifchen 
Ansbrücden immer noch den Titel feined Lieutenants gab. Bertrand 
hatte in Paris eine fehr alte und kraͤnkliche Mutter; das Erſte 
was Auguſt that, war, daß er diefer armen Frau eine Benflon 
ausfepte, welche nicht uus für ihre Bebürfniffe genügte, fondern 
auch noch hinreichte, um ihr in ihren alteu Tagen taufend An⸗ 
nehmlichkeiten zu gewähren, bie fie während einer arbeitsvollen 
und unglädlicen Lebensbahn noch niemals gefoftet Hatte, 

Sept war Auguſt für Bertrand Fein Herr mehr; ex betrach⸗ 
tete ihn als feinen Wohlthäter; feine Sreundfchaft, feine Hin⸗ 
gebung waren unbegrenzt, und nach dem Tode feiner Mutter, 
welcher drei Sabre fpäter erfolgte, fchloß er ſich gänzlich an Dal⸗ 
ville an, dem er'feine Erkenntlichkeit Durch die Widmung feines 
ganzen Lebens beweiſen wollte. Bertrand hatte Leine Erziehung 
genoflen; ex benahm fich oft linkiſch bei Botichaften, die ihm fein 
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Here übertrug; aber Auguft verzich es ihm, weil ex bas gute 
Herz und die Unhänglichkeit des alten Korporals kannte, Diefer 
nahm es fich, wie wir fo eben gefehen , bisweilen herans, feinem 
Borgefehten Borftellungen zu machen, weil er, dem bie Leben: 
weiſe der großen Welt noch ganz fremd war, fich über Yugufts 
Leichtferiigkeiten entfeßte und jeden Augenblick fürchtete, die Liebes⸗ 
intriguen befjelben konnten eruflliche Berwidlungen herbeiführen; 
Auguſt aber wußte ſtets Bertrands Beforgniffe zu befchwichtigen, 
und Lepterer Schloß feine Unterredung gewöhnlich mit den Worten: 
„Ich babe Unrecht gehabt.” 

Ich könnte nun noch allerlei über die beiden Perfonen, deren 
Geſpräch wir angehört, berichten. Sch follte eigentlich ihr Pors 
trait malen und aufs Genaueſte Auguſt Daldille's Geſicht bes 
ſchreiben ... aber wozu das? Sicher wird noch eine ober die 
andere feiner zahlreichen Eroberungen von ihm fprechen. Ich würde 
mich daher nur unnöthigen Wieberholungen ausfegen, unb be: 
qnüge mich deßhalb mit der Muthmaßung, daß er hübſch war, 
weil er das Glück hatte, den Damen zu gefallen. 

Man wird mir einwerfen , diefer Grund ſei nicht ſtichhaltig, 
und zudem: zwanzigtauſend Livres Menien vertreten die Stelle 
der Anmuth und übertünchen bie Häßlichkeit. 

Ei, meine lieben Lefer , welcher Einfall! Gewiß, von meinen 
Leferiunen würde mir Beine einzige das antworten, und ich hege 
eine zu gute Meinung von biefen Damen, um nicht vorauszuſetzen, 
daß man etwas Anderes als zmanzigtaufend Livres Renten nöthig 
habe, um fie zu fefjeln. 

Doch — das Cabriolet rollt dahin; wir wollen unfere Bes 
trachtungen auf ein ander Mal erfparen. 

„Bäbel lauft trefflich ... Ihnen ift Heiß, Herr Lieutenant; 
erlauben Sie mir die Zügel zu nehmen!“ 

„Mein, es macht mir Zrende, zu kutſchiren.“ 

„Un elf Uhr werden wir auf Kern Deftivald Landgut fein.” 


„Das if Bald genug; unb Bis um fünf Uhr, wo man fpeist 

. Über ich habe es ſchon lange verfproden. Zudem if Fran 

von Deſtival ziemlich gut muſifaliſch; wie müfen uns eben bie 
nm Mittageffen irgend eine Unterhaltung zu machen ſuchen.“ 

„Und m Herr Lieutenant, wozu haben Sie mich mitges 
nommen? ... Ich werbe nicht mufleiren, da mein Plat nicht tm 
Salon Rs wo werde Ih Schilbwache eben?” 

„Se rubig; Herr Deftival Hatte mir ausdrücklich aubefohlen, 
Di mitzubringen. Er if neuerdings ein paffionirter Jäger ges 
worden, und möchte gerne von Dir bie Haudhabung ber Waffen 
lernen.” 

„Sehr gut, Herr Lioutenant. Ich werde ihn Alles lehren, 
was ich weiß, und damit bald fertig fein.” 

„Die arme Birginie!.. . wie wird fle diefen Abend raſen.. 
ich hatte ihr verſprochen, fe in's Feydean⸗Theater zu führen.” 

„Sie hat Ihnen oft ganz andere Sachen verſprochen, and 
ihr Wort nicht gehalten.“ 

„Woher weißt Du das, Bertrand?“ g 

„Bon Ihnen ſelbſt, Herr Lleutenant, Babe ich gehört, daß 
Mamfell Birginie ne lügenhaft jet.“ 

„So if es in ver That ... ich Habe mehr als einen Ber 
weis davon.“ 

„Nach Allem, was Sie an ihr gethan haben, iſt das recht ſchlecht 
von ihr! ... Aber Sie find fo gut, Sie laffen ſich Immer wieder 
erweichen! ... Uch, Bomben unb Kanonen! wenn die Mamfell 
fich jeveamal getöntet Hätte, fo oft fle ſagte, daß fie fi „‚ein Leides 
antbun‘” werde, weil fie ihren Hauszins nicht bezahlen könne...“ 

„Pfui, Here Bertrand, fchweigen Sie, Sie find ein böfes 
Maul!... Fort, Bäbel.. . ich glaube, Dr willſt einfchlafen.” 

„Und eines Abende, da Ste anögegangen waren und fie mit 
ihren Kummer anvertrante! ... Da fagte fle, wenn fle eine 
Schwaͤche für Sie gehabt Hätte, fo fei das aus lauter Liebes⸗ 


draug geſchehen, aber fie wolle ſich ernſtlich beſſern, nemals 
wieder writ Ihnen zuſammenkommen und ſich mit ihrer Tante ver⸗ 
föhnen. Ich glaubte daran wie an's Evangelium: fle ſchnitt ein 
fo zerknirſchtes Geficht, daß ich drauf und dran war, zu heulen! 
... Da mit einmal hört fie, daß Ste auf dem Maskenball feien, 
und fchreit wie befeflen: „Da will ich auch Hin; Bertrand, leihe 
mir Deine Kleider, ich will mich als Mann anziehen.‘ — „Wie, 
Mamfell,‘“ fage ich zu ihr, „Sie fprachen ja eben davon, daß 
Sie gefcheit werden und Herm Anguft nie wieder fehen wollten!‘“ 
... Da lacht fle mir wie naͤrriſch unter die Rafe nnd fchimpft 
mich einen alten Truthahn! ... Meiner Treu’, Herr Lieutenant, 
aus fo einer Perfon Tann ich nicht Ping werben.“ 

„Das glaube ih Dir geme, mein guter Bertrand ; ich, 
der ich fle doch beſſer kenne als Du, werde felbfl nicht Flug aus ihr.” 

„Ich Halte mehr auf jene. blonde Dame... Sie wiffen, Herr 
Lieutenant, auf die, deren Bekanntſchaft Sie machten, als Sie 
ihr durch mich den Heinen Schooßhund zurückſchickten, den fle 
verloren hatte nnd ben ich vor unferer Thüre liegend fand.” 

„Du meiuſt Leonie ?“ 

„Ren, Madame St. Edmond.“ 

„Leonie... St, Ehmond, if eind und daffelbe.“ 

„Das wußte ich nicht, Herr Lientenant.“ 

„Belläufig gefagt, biſt Dun Schuld, Bertrand, daß Ich dieſe 
Bekanntſchaft gemacht babe.“ 

„Dder vielmehr der Spiper, Herr Lieutenant.“ 

„Leonte wohnte in dem gleichen Haufe mit mir und ich 
kannte fie nicht.“ 

„Zum Henker, Herr Mentenaut, kennt man denn in Paris 
feine Nachbarn? Darım befümmern ſich nur Bortierd uud Kochin⸗ 
nen von Amtswegen.“ 

„Kurz, Du findeft diefen Spiper, ich heiße Dich den Portier 
fragen, ob Jemand vom Haufe ihn fudht.. .” 


„Und man antwortet mir, dag im dritten Stod eine junge Dame 
wohng, die aus Kummer über ben Verluſt ihres Hundes die ganze 
Macht Fein Auge zugethan habe, uub daß ihre Kammerjungfer, 
nachdem fle das Haus vom Dachboden bis zum Keller durchſucht, 
in einem öffentlichen Anfchlag dreißig Franken für den veblichen 
Binder des Kleinen Thieres ausgeſetzt habe. Ich geftehe, mir fiel 
ed nicht ein, baß ein Spiher, ber nichts als beißen und knurren 
fonnte, vier Monate Sold eine® Soldaten werth fei, dennoch 
flieg ich eiligft bie Treppe zum britten Stod hinauf, ließ die 
Anfchläge abnehmen und gab das Eleine Thier feiner Herrin zurüd, 
welches zum Willtomm fogleich einen fchönen Lehnftuhl von blauem 
Sammt zerfraßte und feine Tape in bie Ghocolate-Taffe ber 
Madame tunkte, was diefe jedoch nicht verhinderte, es ihr Kleinod 
zu nennen und mir die allergrößten Danffagungen zu fpenden!... 
In Allem biefem, Herr Lieutenant, fehe ich aber keine Beran: 
laffung für Sie, fih in Madame St. Edmond zu verlieben !“ 

„Du fagft nicht Alles, Bertrand, Du vergißeſt, daß Du 
mir beim Herunterkommen ein fehr anziehendes Bild von biefer 
Dame entwarfft! ... Dun fagteft mir, fie babe Augen... und 
eine Stimme... und einen Wuchs ...“ 

„Zum Henker, Herr Lieutenant, haben ‚denn nicht alle Weiber 
Augen, einen Wuchs und eine Stimme 1” 

„Breilich wohl, aber ich mußte doch begierig werben, biefe 
junge Nachbarin kennen zu lernen, welche fo viel Gefühl zeigte.“ 

„Und mir will ed vorfommen, Herr Lieutenant, als hätten 
Sie den Spiger audgeflochen, denn feltvem ift Ihnen Madame 
St. Edmond immer auf der Fährte, und mich fucht fie auszu⸗ 
forschen und auszuholen... man ruft mich herauf, während 
Madame frühftüdt, Bietet mir ein Bläschen Malaga mit Bisenit 
an... babet foll ich jederzeit fagen, wo Sie ben vorangehenden 
Abend zugebracht haben.” 

„Und Herr Bertrand, durch den Malaga erweicht, ſtattet 


- 
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meiner Hachbarin über mein Thun und Laffen den getviffenhafteften 
Beriht ab.” 

„AH! pfui doch, für was halten Sie mid! ... Ich meines 
Seren Scheimniffe verratben? . .. Und wenn man mir ſechs 
Flaſchen Malaga hinſtellte, fo bräcdte man doch nichts aus mir 
heraus! .. . Ueberdies Liebe ich den Malaga nicht.“ 

„Ah mein Gott, mein guter Bertrand, ich zanke Dich ja 
nicht... Dun weißt wohl, daß ich aus meinen Streichen kein Ge⸗ 
beimniß mache . . . felbft vor denen nicht, die fich darüber zu 
beflagen Grund hätten! ... Das find bloße Liebeleien, Unbes 
fonnenheiten.“ 

„Einerlei, Herr Lieutenant , ich komme da doch immer in ernft- 
liche Berlegenheit. Da eraminirt mich bald Die, bald Jene... 
Die Eine nennt mich ihren Meinen Bertrand, die Andere ihren 
wahrbaften Freund ... und alle diefe Damen find verflucht hübſch.“ 

„AH! der Herr Korporal haben dad wahrgenommen ?“ 

„Bop Kuckuk, Herr Lieutenant, man bat Angen wie ein 
Anderer, und wenn auch mein Herz nicht fo leicht in Brand zu 
feßen ift wie das Ihrige, fo ift es Darum nicht unverwunbbar, 
unb wenn ich eine dieſer Damen ihr Taſchentuch am die Augen 
bringen fehe, wenn ich Ihre Nachbarin fih in einen Lehnftuhl 
werfen Höre, weil fie anf dem Punkt if, in Ohnmacht zu fallen, 
wenn endlich Mamfell Birginie fchreit, fle wolle fich „ein Leides 
anthun”, dann weiß ich nicht mehr, wo mir ber Kopf ſteht !... 
Ich lanfe von einer zur andern, biete ihnen Efſſig und Schnaps 
an, werde untröfllih, weine jog« 

Alle Hagel, Herr Lieutenant, dba 
eine Batterie ftürmen, als folderl 
„Ab, ab, ah!... der arme 
„3a, ja, Sie können lachen! 
_ wenn man Gie: Verräther, Treul 
“Zyrann nennt!“ 
ö 
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„Das find lauter Leckerbiſſen im Munde eines jungen Frau; 
diefe Worte befagen nichts Anderes, als: ich liche Dich, ich bete 
Dich an, Du bit entzückend!“ 

„Au fo! Ungeheuer fol alfo heißen: Du bift entzüdenn!... 
Das iR was anders, Herr Lieutenant ; barauf wäre ich nicht verfal⸗ 
len... jest iſt mir Alles begreiflich. Aber die Thränen, welche Sie flies 
fen machen, follen die auch bedeuten, daß man Sie allerlichft findet 3“ 

„Bah! mein alter Freund ... glaub Du denn, daß bei 

Liebelsien die Zähren immer aufrichtig find ?* 
„Dei einer großen Quantität, Herr Lieutenant, wäre es 
doch möglich, daß einige im Ernſte flöfen; und immerhin muß 
man fi, glaube ih, Vorwürfe machen, wenn man einem fo 
hübſchen Frägchen Kummer verurfacht.” 

„Bertzand, ich verfpreche Dir, mich zu beſſern und in Zus 
fanft vernünftiger zu fein! . . . Wie? von mix, ber diefös rei⸗ 
gende Geſchlecht anbeiet und all’ fein Glück darein fept, dem⸗ 
felben zu gefallen, kannſt Du glauben, daß ih ihm abſichtlich 
Kummer machen wolle ?“ 

„Rein, Here Lieutenant, ich weiß im Gegentheil wohl, daß 
Sie.allen den jungen Schönheiten, denen Sie begegnen, Ber: 
guügen machen möchten... aber gerabe aus dieſem Vergnügen 
erwächst ihnen Meue, Sorgen... und Sie ſelbſt ... denn, wie 
ich eben fagte, ber große Turenne .. .“ 

Schon hörte Auguft nicht mehr auf Bertrand: er hatte den 
Kopf aus dem Cabriolet gefitedt und betrachtete aufmerkfam ein 
junges Bauernmädchen, dad aus dem Walde herausfam und auf 
dem gleichen Wege wie unfere Reiſenden einen Eſel vor ſich Her 
trieb, welcher mit Korben beladen war, worin fi mehrere 
Blechlapfeln befanden, wie fich folcher gewöhnlich die Lanbleute 
bedienen, um Milch nach Paris zu bringen. Da der Gfel lang⸗ 
famer ging ale die Bäbel, fo brachte Auguft fein Pferd in 
Schritt, um das junge Mädchen befto länger zu ſehen. 
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Band XIV. Eeite 14. 
HU doch, Grauhans, ruft das Peine Milchmäbdchen. 
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„Sol ich der Bäbel einen leichten Schlag mit der Peitſche 
geben 3” fragte Bertrand, erflaunt über ven trägen Schritt. 
„Rein, nein... fle läuft ganz gut.“ ‘ 
„Sa, Herr Bientenant, Sie werden fehr wohl thun, folib 
zu werben... ih fage ſolid, im Ihrem Intereffe; denn Ihr Ders 
anögen würde ohnehin nicht zu allen Ihren Ausgaben hinreichen 
Sie Haben mich zu Ihrem Nentmeifter ernannt, ich barf alfo fo 
frei fein, mit Ihnen zu rechnen... .. und es gehört in ber That 
Seine große Rechnungskunſt dazu, um heraus zu Bringen, daß, 
wenn man aus einer Kafle immer nur heransnimmt, fle bald leer 
wird. Dieſes Jahr find Sie auch in bem verdammten Spiel, 
bas Sie fo oft treiben, nicht glüdlich... wiffen Sie, Herr Lieu⸗ 
tenant, in dem, wo man bie Könige umfchlägt ...“ 
„Friſche Farbe... ein hübſcher Wuchs... herrliche Augen 
g. traun, das {ft außerorbentlich !* 
„Und dann die Caſchemirſhawls, die Sie der Binen fchiden 
. ber won der Pußhändlerin, den Sie für die Andere be; 
Yen. 
Und "Has Alles bei einem Milchmaͤdchen!“ 
„Wie, ein Milchmädchen ? ... Zahlen Sie deren Conti'e 
‚ Herr Lieutenant ?* : 
„Ber Teufels fpricht hier von Conti's! Betrachte doch diefes 
Ichöne Kind, das unferes Weges geht.“ 
„Dr nun, ein Milchmäbdchen, nichts weiter!” _ 
„Siehſt Dn nicht, wie ſchoͤn fie ift... und dieſes ſchelmiſche 
ächeln,, fo oft fle zu uns herüber fiekt.“ 
„Sie will uns vielleicht Rahmtäfe verlaufen.“ 
„Steohfopf, der dabei nur an Mäfe denkt! ..... Ich fage 
r, unter diefem groben Mieder, dieſem dicken Baumwolltud), 
bad bis unter's Kinn zugemacht iſt, legen Schaͤtze verborgen.” 
„Schäpe! Schäͤtze! ... Ich meine doch a” m Kuckuk, ee 
ſſe fich Leicht erraten, was da verborgen liegt, tabwohl man 
Paul de Red. XIV. 
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dad Sie fo oft treiben, nicht glüdlich... wiffen Sie, Herr Lieu⸗ 
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„Die, ein Milchmädchen? ... Zahlen Sie deren Conti 


ach, Herr Leutenant?” 

„Ber Teufels ſpricht hier von Conti's! Betrachte doch biefes 

ſchöne Kind, das unfere® Weges geht.“ 

„Dr nun, ein Milchmaͤdchen, nichts weiter!“ 

„Siehſt Du nicht, wie ſchoͤn fie ifl... und diefes ſchelmiſche 
aͤcheln, ſo oft ſie zu uns herüber ſieht.“ 

„Sie will uns vielleicht Rahmkäſe verkaufen.“ 

„Strohkopf, der dabei nur an Mäfe dent! ... Ich fage 
ir, unter biefem groben Mieder, biefem dicken Baumwolltuch, 
as bis unter's Kinn zugemacht iſt, Liegen Schäge verborgen.” 

„Schätze! Schäpe!... Ich meine — m Kuduf, ee 
fe fich Leicht errathen, wae da verborgen liegt, abwohl man 

Baul de Kock. ZIV. 
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fih öfters taͤnſcht; aber in febem Fall find ſolche Ehäpe nicht 
felten, und alfo wegen ber Schäge dieſes Meinen Rildmäbchene 
dort fahren wir wie ein Mehlwagen 4° 
Nicht doch... weil mich das lange Fahren ermüdet. Das 
etter iſt fo ſchön ... ich denke, bad Gehen Tönute mir nichts 
haben. Wir find faum noch eine Biertelftunde von Deftivals 
Haufe entfernt; da, Bertrand, nimm die Zügel, ich will der 


| Reſt des Weges zn Buße machen.“ 


„Wie, Herr Lieutenant, Sie wollten... .“ 
Schon hat Auguſt angehalten und fpringt leicht auf die 


| Straße, trotz Bertrands Murten, indem er Ihm zuruft: „Bahre 


nur weiter mit Toni.” 
„Aber was foll Ich Bei Herrn Deſtival fagen I“ 
„Daß ich Dir folge... und balb nach Dir anlommen werde.” 
„Aber .. .” 
„Bunttum, Bertrand!” 
Bertrand erwidert nichts; aber ex wirft einen ärgerlichen 
Blid auf das Milchmädchen und gibt Bäbel einen Hieb, welche 
im Ru dad Cabriolet Augnfs Augen entführt. a: 





Bweites Rapitel. 


Der Sturz. 


Die Kleine zog ihres Weges fürbaß, indem fie mit einem 


daſelnußſtecken ihren Eſel vor ſich hertrieb, ohne bemerken 3 


J 








* 





vollen, daß der junge Mann aus feinem Cabtiolet —*— 


var: fle wandte den Kopf nicht um und begnügte ſich, von Ze 
zu Seit zu rufen: „Hü, bü, Orauhans!“ und Stauban lief 
um feinen Schritt fchneller. 

Auguf hat das Milchmäbchen bald erreicht. Er geht einige 


Angenblide prüfend Hinter ihr: fie ik wohlgebildet, fo weit man | 
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ans ihrem überladenen Anzug nrihellen Tann; fle mnf, troß 
Ihrer plumpen Schuhe, einen Heinen Fuß haben, und ihre Woll⸗ 
ſtrümpfe bedecken ein ſchön geformtes Bein, was man leicht fehen 
fann, weil ein Milchmädchen fehr kurze Röcke trägt. 

Anguſt ‚geht vorüber ;. das junge Mädchen fieht ihn an und 
fcheint erflaunt, den jungen Mann aus dem Cabriolet neben ſich 
ın finden; aber gleichbald wendet fle den Kopf weg und begnügt 


fih mit einem wiederholten: „Hü doch I" was gar nicht romantiſch 


klingt. 

Unſer Stutzer betrachtet das Mädchen aufmerkſam: es trägt 
eine kleine Haube auf dem Scheitel, wodurch keiner ihrer Züge 
verdeckt wird, und Anguſt ſagt zu ſich ſelbſt: „Ste iſt recht nied⸗ 
lc... ſchoöne Augen, ein hübſcher Mund, ein voflges Colorit; 
im Ganzen indeß — nichts Außerordentliches. Das iſt bie Friſche 
einer Dörfleriu ; es iſt eine baͤueriſche Schönheit und ich hätte 
eben fo gut im Wagen figen bleiben Finnen. Da ich nun aber 
etumal ausgefiegen bin, fo wollen wir uns den Umfland mög: 
HR zu Nutze machen.” 

Der junge Mann betradgtete nun immerfort das Milchmaäb⸗ 
den und lächelte ihr dabei zu, als dieſes, wie es ſchien, bes 
laͤſtigt durch die prüfenden Blicke bes ſchRen Herrn, barſch zu 
ihm fagte: „Habt Ihr mich num lange genug angeſchaut ?* 

„Iſt es verboten, Dich zu bewundern I" 

„sa, denn ich mag es nicht Haben, daß man mich fo aufs 
Korn nimmt!“ 

„Wäre Du nicht fo hübſch, fo würde man Dich weniger 
aufehtn.” 

„Wenun Ihr dad allen Pariſer Damen fagt, fo müffet Ihr 
viele Geſichter im Kopfe Haben !... Wenn man bie Leute fo genau 
anfieht, erlennt man fie allerdings ; aber bei uns hält man das 
gar nicht für anfländig! ...... Ihr hättet nicht nölhlg gehabt, 
wegen Gurer Urtigfeit Hierher zu Tommen!“ 


Ich hätte im Wagen bleiben follen,” dachte. Augufl ; doch 
ging er immer noch neben der Kleinen her und fagte nad} einer 
Weile zu ihr: „Du bift ein Milchmädchen ?" 

„@!... das ficht ein Blinder... und Ihr habt's nur 
geraihen 7” 

„Willſt Du mir Milch verkaufen ?* 

„Ich habe Feine mehr.” 

„Dringft Du welche nad Paris ? du 

„Ih gehe nicht fo weit.” 

„Woher kommſt Du denn?“ 

„Ihr feld fehr neugierig.“ 

Der Ton des jungen Mädchens war nicht fehr aufmunternd 
und Auguſt blickte nach ber Ferne, ob er fein Cabriolet noch 
‚ Sehen könne; aber ber leichte Wagen war längft verfchwunden, 
denn Grauhans hielt oft an, nm Laub ober Grad zu freffen, 
troß ber Bertenhiebe, womit ihn feine Gebieterin regalirte. 

„Weißt Tu and,“ fuhr Auguft fort, „daß Du nicht fehr 
liebenewärbig bift, mein ſchönes Kind! Da Du fo nieblih aus, 
ſiehſt, fo Hätte ich Dich für viel ſanfter ... für nicht fo wild 
gehalten.” 

„Ab, feht doch! der Herr glaubt mir mit ſeinen Compli⸗ 
menten den Kopf zu verbdrehen! ... Uber s’ift nichts Seltenes, 
daß mir junge Herren aus Paris Begeanen ... if alleweil daB 
alte Lied! Sie meinen gut anzufommen , wenn fle mir fügen, ich 
fei hübſch! ... Ah, Ihr fein Schmeichelfagen!. . . Aber geb’ 
Euch Fein Gehör, 6'wird nichts daraus!” 

„Da Iäugne mir Einer noch, daß die Tugend auf dem Lande 
zu Haufe if,” dachte Auguſt: „ja, ich fehe es nun, dag man in 
den Dörfern jene reinen Sitten der alten Patriarchen wieberfindet, 
jene von ben Poeten befungenen Rojenmäbchen,, jene . . . Der 
TenfelesBertrand hatte auch nöthig , mit der Bäbel im Galopp 
davon zu fahren... . er that es gewiß aus Boshelt! , , . Und 
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wenn ich fagte, wir ſeien beinahe an Ort uud Stelle, fo log 
ih... eô find wenigitend noch drei Biertelftunden bis dahin.” 

Um den jungen Mann vollends zur Berzweiflung zn bringen, 
lenkt das Milchmädchen von ber Straße ab und fchlägt einen 
Duerweg in den Walb ein; Auguft bleibt einen Augenblid un: 
ſchlüſſig am Bingang des Kußpfabes fliehen. Soll er feinem Ga; 
briolet oder foll ex dem jungen Mäpchen nachgehen‘? Erſteres wäre 
bad Bernünftigfte, und aus biefem Grunde ohne Zweifel ent: 
ſcheidet ex fich für das Zweite. 

Während Auguft über feinen Entſchluß brütete, Hatte fich 
das Milchmädchen von ihm entfernt; ed ging auf dem fchmalen 
Fußpfad weiter, und in der Ueberzeugung, daß ber junge Mann 
die Hauptſtraße eingefhlagen Babe, fang es, deu Grauhans vor 
ich hertreibend, wie folgt: ’ 

‚@ran Du ſagſt, Du liebſt mid fehr, 
„Bring’ mir gleich Beweife her; 
„Aber gelt, ihr ſchönen Heren, 
„Habt uns uur zum Beten gern.“ 

„Allerliebh!... obgleich der Reim nicht volltänig if," fagte 
Auguft, indem er feine Schritte verboppelte, um die Kleine wieder 
einzuholen; diefe wendet fih um und fcheint überrafcht, als fie den 
jungen Mann in bem von ihr eingefchlagenen Fußpfade erblidt. 

„Wie? Ihr kommt hieher?“ fagte das Milchmaͤdchen mit 
halb ängfklicher Stimme. 

„sa wohl... diefer Weg if herrlich.“ 

„Ihr wollt alfo nicht mehr in Euer Gabriolet fleigen?“ 

„Ih Tann mich nicht von Dir trennen.“ 

„Das ifl verlorene Mühe, mein Herr, und Ich verſichere Euch, 
Ihr thätet beffer daran, Eurem Gefährt nachzulaufen.“ 

„Ich aber bin des Meinung, ich thue beſſer daran, Dir nach⸗ 
zulaufen, obwohl Du mich hart hält; aber ich fielle mir vor, 
Du ſeieſt nicht fo bösartig, als Du Icheinen willſt. 


„Dog, Ihr täufchet Euch, ich bin durchaus nicht gutmülhig; 
fraget nur die jungen Burfchen von Montfermeil, wie ich fie 
empfange, wenn fie Späffe machen wollen... man kennt, will 
ich meinen, Denife Fourcy in ber Gegend.“ 

„Denife Fourcy ... gut, ich weiß jeht Deinen Namen.“ 

„Recht, und weiter? Was Hilft Euch das?“ 

„Daß ich mich leicht nach Dir erkundigen und Die — 
finden kann, wenn ich will.“ 

„Beim Kuduf, ich bin ja nicht verloren, man kann mich leicht 
finden.” 

„Wie, Denife, in Deinem Alter und bei Deinet Liebens⸗ 
würdigfeit,, Haft Du noch keinen Schap ?” 

„Seht Euch das was an?“ 

„Si, fehr viel!“ 

„Auf dem Dorfe preffirt es "uns damit nicht fo, wie Curen 
Stabtmamfells.“ 

„Hat man auf dem Dorfe kein Herz wie anderswo ?* 

„Freilich wohl, aber es fängt nicht Feuer wie dad Curige, 
das mir ein Iunderhergchen. zu fein fcheint.“ 

„Sie ift wahrhaftig fehr drollig!“ fagte Auguft lachend. 

„Sie ?“ fagte dad Milchmädchen beleidigt; „va fehe mir einer 
die Hoͤflichkeit dieſer Herrten! ... fie! ... ich bin nicht Cure 
fie, keine Cuch noch nicht fo lange!“ 

„Es hängt nur von Dir ab, daß wir im Augenblicke die 
beften ®reunde von der Welt werden... und zum Anfang muß 
ih Dich Füffen.“ 

„Rein, nicht do, mein Herr, keine ſolche Geſchichten. 
bitte seht fehr.... oho! aufgepaßt!.... ich frage Euch bie Augen 
aus!“ 

Auguſt, der folhen Verboten zu tropen gewohnt if, faßt 
das Milhmäpchen um den Leib und verfucht es, feine Lippen auf 
bie frifchen und rothen Wangen der Dörflerin zu drücken; doch 


diefe vertheidigt ſich auders als die Stadtdamen. Freilich iſt eine 
Bäuerin weniger durch ihre Kleider genirt, fie macht fich nicht 
viel daraus, wenn fie gerfnittertwerben ; auch hindert ſie die Schnür⸗ 
Bruft nicht an der Bewegung der Arme. Dies find ohne Zweifel 
Die Gründe, warum ein: Kuß von einem Bauernmäbchen ſchwerer 
zu erlangen if. 

Der Ruß wurde inzwiſchen genommen; aber er kam Augufl 
ſchwer gu ficken, denn unter feinem linken Auge zeigten fich die 
blutigen Mertmale von zwei Nägeln , welche fi in dad Geſicht bee 
ſchoönen Barifer Herrn eingekrallt hatten, Beide Partien find alfo 
beflegt, denn jebe trägt die Beweiſe ihrer Niederlage... . übrigens 
fcheint der Kriegsftand noch fortzubauern. Denife, doppelt fo zoth 
als vor dem Kampf, bringt ihr Buſentuch in Ordnung, wobei fie 
gornige Blide auf den jungen Mann wirft; diefer greift ſich in 
pas Geſicht, und da er bemerkt, daß er blutet, trodnet er es 
mit ſeinem Tafchentuche ab, indem er das Milchmädchen weniger 
zaͤrtlich anblidt, denn bie nähere Bekanntſchaͤft mit den Nägeln 
deſſelben haben feine Brunft auffallend abgekühlt. 

„Recht fo!” fagte nach einer Pauſe die Kleine; „das wirb 
Ste Ichren, mein Herr, inskünftige nicht wieder die Mädchen 
wider ihren Willen zu küffen.“ : 

„Breilich erwartete ich nicht, fo behandelt zu werben. .. für 
einen Kuß mich zu entſtellen!“ 

Weunn es alle Frauenzimmer fo machten, fo würden Sie 
fig -nicht fo viel erlauben.“ 

„Bott fei Dank! alle denken nicht wie Ihr. . . Ihr Habt 
mir abfcheulich wehe gethan!” 

„Bah! was Sie am meiſten ärgert, iR, daß man das Ding 
ſehen wird; Sie fürchten weniger hübſch auszuſehen.“ 

„Nein, ich verſichere Cuch, daß ich daran gar nicht denke 
... ich bin unzufrieden, Cuch ernfllich erzürnt zu haben... . ich 
fühle mein Unzscht . . - wohlan, Denife, machen wis Frieden!“ 
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„Rein, mein Herr, nein, ich böse Sie nicht mehr au.“ 

Und das Milchmädchen, in der Meinung, der junge Mann 
wolle fie wieder küſſen, läuft fchnell zu ihrem Gfel und fpringt, 
um ſchneller fortzufommen, auf Grauhanſens Rüden, den fie 
mit verdoppelten Schlägen peitfcht. Der Eſel aber war gewohnt, 
in frieblicher Ruhe heimzukehren, wobei er da und dort im Grünen 
nafchte, und ohne jemals feine Gebieterin auf dem Rüden zu 
tragen. In feinem täglichen Schlendrian durch biefe unerwartete 
Laſt geſtoͤrt, fchlägt Grauhans einen fchnellen Trab an und bricht 
in dad Gehölze aus, trotz der Anftrengungen feiner Gebieterin, 
ihn auf dem gebahnten Wege zu erhalten. Auguft hört das Ge: 
Schrei der Kleinen, die umfonft ihren Gfel anhalten will und ſich 
nur mit Mühe ber Zweige erwehren kann, welche ihr jeben Augen: 
bi in's &eficht zu fchlagen drohen. Ohne mehr an die Mahle 
zu bdenfen, welche Denife feiner Wange eingebrüdt bat, eilt 
Dalville den Spuren des Mildhmäbchend nah, umihren Eſel auf 
den rechten Weg zurüdzuführen; aber wie das verdammte Thier 
hinter fih her laufen hört, fo verboppelt es feine Geſchwindigkeit; 
es wirft fich gleichgültig in die am bichteflen bewachjenen Pläße 
des Waldes. Bald verfchließt ein flarfer Zweig dem Milchmäbchen 
den Weg. Während ihre Rofinante darunter wegrennt, flürzt fie 
zu Boden, und im Herabfallen bleibt ihre Rod an einem zweiten 
Zweige hängen, wad zur Folge bat, daß die arme Denife mit 
dem Geſicht auf den Boden ſtürzt, indeß ihr Unterrod über ben 
Kopf hereinfällt und folglich nicht mehr an der Stelle ik. . . 
wo er orbnungegemäß fein follte. 

In diefem Augenblide langt Auguft bei ihr au. . . Shr 
könnt denken, was ihm in die Augen fpringt.... und zwar war 
dad, was der Unterrock nicht mehr bebedite, weiß, friſch und wohl⸗ 


“gerundet . . . aber man muß dem jungen Manne Gerechtigkeit 


widerfahren laffen: anftatt fo viele hübſche Sächelchen zu betrachs 
ten, eilt er zu Denife bin; fie ſchrie, weinte, tobte. Bald ge- 
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lingt es ibm, ihren Kopf unter ihren Unterröden hervorzuziehen, 
wo er dann eiligft zudeckt ... was ihr fchon wißt. 

Denife ſteht auf, aber fie iſt ganz ſchamroth; fle wagt nicht 
mehr, die Blicke auf den fungen Mann zu richten , welcher, weit 
entfernt, ihre Berlegenheit zu benügen, voll Theilnahme ſich er: 
fundigt, ob fie Schaden genommen habe. 

„D uein!... es hat nichts zu bedeuten. . .“ antwortele 
Deniſe, no röther werbend. „Ich daͤchte ſchon wicht mehr dar⸗ 
an... wenn... des verbammte Zweig... du lieber Bott, ich 
bin doch recht unglüdlich!“ 

„Wie ? weil Du gefallen bit? Aber, mein liebes Kind, das 
fann ja Sebermann begegnen.“ 

„Sa, aber... man kann fallen, ohne daß man zeigt... 
aufbet .. . es ik nur gut, daß Sie der Exfte find, Der es fe: 
mals gefehen hat.” 

„Ah, ich möchte wohl auch der Lepte fein!... Friſchauf, 
warum die Ichmollende Miene?... Set getzoft, ich habe gewiß 
nichts gefehen ; ich dachte nur daran, Dir beizufpriugen ... ich 
fürchtete fo fehr, Du könnteſt verwundet fein! . ... und daran 
wäre ih Schuld gewefen, benn ohne meine Dummheiten Hätteft 
Du ruhig Deinen Weg fortgeſetzt und Dir wäre nichts zuge: 
ſtoßen.“ 

Deniſe Hört Auguſt zu, ihr Zorn iſt vorüber und ſie ſagt 
freundlich lächelnd zu ihm: „Ich bin nicht mehr erzürnt über Ste, 
Sie waren bräver, ald ich dachte; wäre ich fo vor den Buben 
im Dorfe gefallen, fo Hätten fie gleich gelacht und mir daun un: 
finniged Zeug vorgefcäwagt.. . und dabei wägg es nicht einmal 
geblieben... ſtatt, daß Sie mich ſchnell aufgehoben haben... und 
“mit fo erfchrodenem Angefiht!... Sept thut es mir leid, daß . 
ich Sie gefragt habe... Da, küſſen Sie mi... um mir zu be⸗ 
weifen, daß Sie mir verzeihen.“ 

Auguft benützt die Erlaubniß; Denife war fo hübſch, wenn 


fie lachelte, und ein Mädchen, das ſich fo mannhaft verifeibigt, 
erhöht dadurch den Werth ihrer Bunftbezeigungen. 

Der Friede zwifchen dem Milchmädchen und dem jungenRanne 
iR alfo gemacht. Aber Brauhaus fehlt; vergnügt, ſich feiner 
Hürde entledigt zu haben, iſt er durch das Gehoͤlze fortgetrabt. 

„O,“ fagte Denife, „um den bekümmere ich mich nicht, ex 
IR gewiß beimgelaufen. Gehen wir biefen Fußweg, fo find wir 
bald im Dorfe.“ 

Man fegt fich tieber in Marſch. Die Kleine geht neben 
Auguft Her, ber fle wieber nieblih zu finder anfängt, feitbem 


fle ihm zulächelt und einen Kuß erlaubt hat. In ber That wor ' 


Deniſens Phyfiognomie gar nicht mehr dieſelbe; eine fchnöbe 
Miene ſteht einem niedlichen Geſichtchen gar nicht an, und was 
. zur Erweckung der Liebe gemacht iR, follte niemals Haß auss 
drüden. Bald bat man den Fußpfad verlaffen und seht einen 
Hügel herab, der uach Montfermeil führt, 

„Dort ift mein Dorf,“ fagt Denife, „und fehen Sie, da unten 
teabt auch mein Gel; ich wußte wohl, daß er unferem Haufe 
zulaufen würde. Haben Sie bier auf dem Lande Geſchaͤfte 7 

„Meta, nicht gerade... . ich gehe auf den Laudſitz des Herrn 
Deſtival; keunſt Du ihn?“ 

„Si freilich, ich bringe ihnen die Milch, wenn Frau Deſti⸗ 
yal den Sommer über dort bleibt. Sie beſtellt immer non meinen 
Kahmfäfen. . . ich mache fie aber auch recht qui . . . Genie 
Morgen habe ich einen größeren hingebracht, weil Mamfell Julie, 
die Rammerjungfer der Madame, mir fagte, daß man Beſuch von 
Baris erwarte.“ 

„Alſo werde ich wahrſcheinlich das Vergnügen haben, von 
Deinem Käfe zu koſten.“ 

„Aber wenn Sie zu Herın Deftival gehen , fo brauchen Si⸗ 
nicht den Weg durchs Dorf zu machen. Ich will JIhnen den näch⸗ 
ſten zeigen.“ 


„63 wäre ſehr Hebenswürbig von Dir, mich zu geleiten ; 
da Du wegen Deines Geld aufer Sorgen bil, ſo bat es ja Feine 
Eile.” 

„Ad nein, mein Herr, ich fehe zwar wohl, daß Sie ordent⸗ 
lich find; aber doch küſſen Sie die Mäpchen allzugerne .... unb 
indem erwartet mich meine Tante... GA ift zwölf Uhr vorbei, 
unfere Efſensſtunde... Sehen Sie, Herr, ſchlagen Sie den Weg 
ein, der dort hinauf führt. . . dann den erſten Fußpfad links 
dann den Weg über die Wiefe ... und Sie find zur Stelle.“ 

„Das Tann ich niemals behalten... . und Du bift Schuld, 
wenn ich mich verirre.“ 

„Wären Sie in Ihrem Wagen geblieben.“ 

„Deine lieblicden Augen haben mis den Kopf verbreht.“ 

„Bangen Sie ſchon wieder an? . . . Schnell aufgebrochen, . 
oder man ißt den Rahmläfe ohne Sie!” 

„Das ihäte mir leid, weil Du ihn gemacht haſt.“ 

„Bergauf... dann linls... dann ben Wiefenweg. Abien, 
mein Herr.“ 

„Rod einem Aug, Denife.“ 

„Rein, nein... 0! damit muß man nicht fo verſchwenderiſch 
umgehen... Sie würben Feine Freude mehr daran finden.” 

Damit läuft Denife fehnell den Hugel hinab und wendet fich 
dem Dorfe zu. Auguft folgt ihr lange mit den Augen und denkt 
bei ih : „Sie iſt fehr nieblich und fie Hat Verſtand... Wie Schade, 
daß fle nicht in Paris wohnt! . . . Was ſchwatze ich doch da? 
Wäre fie in Paris, fo gliche fie taufend Andern; gerade weil fie 
ein Milchmäbchen iſt, haben ihr Geſicht und ihr Verſtand Gin- 
drud anf mich gemacht. Ich will ſchnell den’ Weg einfchlagen, 
den fie wir gezeigt, und mich beeilen, an Ort und Stelle zu 
fommen.. . . ficherlih erwartet man mich mit Ungeduld. Mein 
armer Bertrand wird nicht willen, was er fagen fol, unb Frau 
Deſtival mir cn Maul machen... und was für eines! ... Alle 
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Weiter! und die Nägelmale da! was Teufeld fol ich darüber 
fagen?... Run, beim Abbrechen von Hafelnüffen babe ich mid 
gerißt ... Schade, daß die Hafelftauden Feine Dornen haben... 
übrigendg mögen fie glauben, was fie wollen.“ 

Auguſt entfchließt fich aufzubrechen; aber er wirft noch einen 
Blick auf Denifens Dorf und murmelt beim Weitergehen vor 
ſich hin: „Ich werde Bekanntſchaft mit Montfermeil anfnüpfen!“ 


Drittes Rapitel. 
Das Kind und der Speifetopf. 


Auguſt verfolgte den ihm von Denife gezeigten Weg; immer 
noch dachte er an das Milchmädchen; auch der flatierhaftefle 
Mann behält das letzte weibliche Wefen, das ihm zu gefallen 
wußte, im Andenken, bis ein neuer anmuthiger Gegenfland, ber 
ihm anderweitige Begierden einflößt, in feinen Gedanken die Reize 
audläfcht, mit denen ex fich zuvor befchäftigte. 

Blöglich reißt Heulen und Schreien den jungen Mann aus 
feinen Betrachtungen; er blidt berum und fieht zehn Schritte 
“weit von ſich entfernt neben einem biden Baumflamm einen klei⸗ 
nen, etwa fechöjährigen Knaben, der die Kleivung eines gewoͤhn⸗ 
lichen Bauernkindes trug; ein Jäckchen, eine an mehreren Stellen 
zerriſſene Hofe, Feine Strümpfe, fchlechte Holzſchuhe; die Stelle 
der Mütze vertrat ein Wald von blonden Haaren. 

Auguft naht fih dem Kleinen, welcher ſehr heftig weint, 
indem er mit erflarrter Miene auf bie Scherben eines irbenen 
Napfes blickt, deffen Inhalt auf dem Wege lag. Das Kind dreht 
fh nicht um, um, die ihm zuxufende Berfon angufehen ; alle 
feine Gedanken fcheinen ſich auf dem zerbrochenen Topf zu con⸗ 
centriven, es fanı nur weinen, indem ed von Zeit zu Zeit Stirne 
und Augen mit feinen Heinen ſehr gefchwärzten Händen reibt, 
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und mit ihrem von den Thränen angefendtelen Schmup fein 
rundes Geſicht befchmiert. j 

„Barum weint Du fo, mein Junge?“ fragte Auguft, in- 
dem er fich zu dem Rinde herabbüdte. Der Kleine erhebt einen 
Augenblick zu dem jungen Maun feine bellblauen Augen, um 
welche feine Händchen ſchmutzige Kreife gebildet Hatten, bann 
wendet er fle wieder anf die Scherben des zerbrochenen Topfee, 
indem er vor fl hin wimmert: „Ich babe den Hafen — 
ach, ach, ach! und Waters Suppe war darin, ah, ach, ah!.. 
werde Schläge kriegen ... wie ſchon einmal... ah, ah, ad!“ 

„Bo Kucknk! das iR auch ein großes Unglüd... fei ruhig, 
mein Zunge, wir können vielleicht den Schaden gut machen. Alfo 
Suppe tmgft Du zu Deinem Bater ?” 

„Ja, und hab’ den Hafen zerbrocen . 

„Tas fehe ih wohl! ... Aber warım a man Se auch 
ein fo großes Gefäß tragen? .. . Du bift noch zu Mein ... wie 
alt biſt Du denn, mein Zunge?“ 

„Siebthalb Jahre... and. habe den Hafen zerbrocdhen... und 
Vaters Suppe .. .* 

„3a, ja, bie liegt auf dom Boden: an bie muß man nicht 
mehr denken.“ 

„Es war eine Kräuterfuppe... ah, ah, ach!” 

Z&i, das riech' ih wohl!... Aber meine doch nicht mehr, 
ich fage Dir ja, dag Du feine Schläge bekommen follft.” 

„Sa, ich kriege ... hab’ den Hafen zerbrocdhen ... und bie 
gute Mamme hatte mir befohlen, recht Achtung zu geben.” 

„Run, fo Hör mich doch an! Wie heißſt Du?“ 

„Coco ... und hab’ ben Hafen zerbrochen.“ 

„Run, mein Meiner Eoco, ich will Dir Etwas geben, wofür 
man einen andern Topf Taufen und dreimal fo viel Kräuterfuppe 
madhen laſſen kann, dann, hoffe ich, wirft Du nicht mehr weinen.” 

Damit zieht Augufi ein Fünffrantenftüd aus feiner Tafche 


und drückt es dem Kind in bie Sand; Coes aber ſieht die Münze 
an, indem er feine großen blauen Augen noch weiter öffnet; deſſen 
ungeachtet fährt er fort, tief auf zu feufzen nud zu wieberholen:: 
„Papa wird mich fchlagen und die gute Muiter andy.” 

„Wie? auch wenn Du ihnen diefes Geld zeigſt ? 

„Papa erwartet die Suppe zum Mittageſſen. und wenn 
er den Hafen nicht flieht... .* 

„Run,“ denkt Auguſt, „ich fehe fchong, daß ich mich ſelbſt 
mit Beilegung der Sache befaffen muß ... das wirb mich zwar 
wieder aufhalten, aber der arme Kleine ift fo niebli ... . und 
die Leute wären im Stande, ihn troß des Fünffrankenfſtücks zu 
ſchlagen... Ich habe eine Stunbe verloren, um mit der Milcherin 
fhön zu thun, und kann wohl eine Sekunde opfern,- um biefem 
Kinde Schläge zu erfparen. Komm’, Coco, vorwärts, mein Junge 

. führe mich zu Deinem Bater; ih will fagen, daß ich es 
war, der an Dir vorbeiftreifte und dadurch Deinen Topf faflen 
machte, und ich ſtehe Dir gut dafür, baß Du feine Schläge be⸗ 
fommen wirft.” 

Coco flieht Auguf an, dann wendet er bie Augen noch eins 
mal auf die Scherben des Topfes, von dem er fi kaum zu 
trennen vermag ; aber Dalvifle nimmt ihn an ber Hand, und 
endlich entfchließt fih das Kind, -aufzubrechen.“ 

Unterwegs verfncht Auguſt, den Kleinen zum Sprechen zu 
bringen, damit er fly von feiner Angft zerſtreue 

„Bas tut Dein Bater, mein Junge.” 

„Er arbeitet auf dem Felde.” 

„And er heißt?“ 

„Bapa Galleur.” 

„Mir ſcheint, Papa Ealleur if nicht fehr gut, weil Du 
ihn fo fürchtet... und Deine Mutter ?* 

„Die iR geſtorben.“ 

„Alſo Deine Großmutter Hat die Kränterfuppe gemacht 1“ 
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„3a, und fle hatte mir befohlen, wohl Achtung zu geben 
und den Hafen nicht zu zerbrechen, wie ſchon einmal.” 

„ah! Du haſt ſchon einmal einen zerbrochen ?* 

„Sa... aber es war nichts darin, und Hab’ doch Schläge gekriegt.” 

„Du biſt, fcheint mir, nicht glücklich mit den Töpfen. Aber 
ein fo Meines Kind fhlagen . . . diefe Bauern müffen ein fehr 
hartes Hetz haben! ... Das arme Kind, es fenfzt ſchon und iR 
noch nicht fieben Jahre alt!. So hat denn m Lebensalter 
feinen Rummer.“ 

Der Kleine führt Auguf durch mehrere Selber, welche von 
Sußwegen durchzogen find. Auguft entfernt fich dadurch von feiner 
Aichtung nad Deſtivals Haufe; aber er will dad Kind nicht vers 
Iaffen,, ohne daß er es beruhigt fleht. Endlich gelangt man zu 
einem Kartoffelacker, Coeo Hält an und preßt fich zitternd an den 
‚Arm feines Gefährten, Indem er fagt: „Dort iR Papa.“ 

Auguft bemerki, etwa vierzig Schritte entfernt, einen mit 


Graben beichäftigten Bauerömden; es macht fi von dem Kinde 


los und geht auf den Bauern ®. der, halb zus Erbe gebeugt, 
Immer fortarbeitet. 

„Bater Calleur, ich tommg einen kleinen Unfall wieder gut 
zu machen,“ fagt Anguft mit Iguier Stimme. Der Bauer erhebt 
ben Kof und zeigt ein fianige 4 t, dicke Naſe, breite Glog⸗ 
augen, einen halb geöffneten Mugn und Zahne, welche an bie bes 
Feindes vom Heinen Mothläppchen erinnern. In diefer wunderlichen 
VPhyſlognomie malt fi das Erſtaunen darüber, daß er einen 
eleganten Herrn feinen Namen nennen hört. 

„Ich glaube, Vater Calleux liebt den Wein eben fo fehr, 
als bie Kräuterfuppe,” denkt Auguſt, als ex den Bauern flieht. 
„Bas ſteht zu Cuern Dienften, Gert" fragte biefer. 

„Unterwegs begegurte I Eurem Sohn Coco.“ 

„AB, wo IR er denn? Hätt! mir zu effen bringen follen... 
&ocH, was macht Du denn da drüben?“ 





„Wartet, bis ih ausgerebet habe. Während ich eine ſchoöͤne 
Ausficht betrachtete, flieh ih an das Kind und habe meiner Treu’ 
ben Topf, den es trug, zu Boden geworfen ... er {ft gerbrochen nnd...“ 

„Ihr müßt ihn bezahlen, uud damit fertig... denn Ihr feib 
daran Schuld, daß ich Fein Eſſen bekomme.“ 

„Gi, nicht mehr als billig ..... deßhalb Habe ich Euch auf- 
gefucht!... Was Bin ich fchuldig? Macht mir felbft die Rechnung.” 

„Wahrlih, Herr, die Suppenſchüfſel war gut, wenigflens 
dreißig Sous werth, und wenigſtens war für zwöͤlf Sous Suppe 
darin, weil der Speck hier theuer iſt.“ 

„Da, nehmt, bier find Hundert Sous; ſeid Ihr zufrieden ?“ 

„D ja, Herr, riätig bezahlt... ann mich nicht beklagen.“ 

„Seht hoffe ich aber auch, daß Ihr Euern Sohn nicht aus: 
zanfen werbet ... und feid fo gut und laßt ein Kind von biefem 
Alter Feine fo ſchwere Laft mehr tragen.” 

„Ei, Herr, das macht fie ſtark ... Aa ann feine 
Rinder nicht mit Zuderbrob aufziehen! ... He ta, Coco, ba 
fomm’ her.“ 

Das Kind kommt ängfllich herbei, uud wie es feinem Bater 
naht, ſchickt es fi zum Weinen,an, indem es wieberholt: „Ich 
habe ben Hafen zerbrochen.“ 

„Sa, ja, ich weiß ſchon, was gefchehen if, ber Herr hat 
mir Alles erzählt. Zept gehe heim und fag’ der Mutter Magda; 
lena, fie folle mir ein Mittagefien machen und hauptfächlich den 
Wein nicht vergeffen ... doch nein, ich gehe lieber zum Mittag: 
efien in die Kneipe von Claude. . . geh’ nur, Coco, und fage, 
“man braudye mit dem Nachieffen nicht auf mich zu warten... 
ich habe in der Stadt zu thun.“ 

Auguft erräth, daß das Geſchäft des Vaters Calleux ifl, das 
Jünffrankenſtück bis auf den letzten Sou zu vertrinfen, aber 
zufrieden, feinen kleinen Schäpling ganz freudig zu ſehen, fagte 
er dem Bauern Adien und folgt dem Kind, welches wieder ben 
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Weg einfihlägt, den ſie chen gelommen waren; aber Hiedmtal um 
feinen Gefährten herum hüpfend und fpringend. Der große 
Kummer iſt bereitd vergeffen .. . nun fagt man allerdings, wir 
feien große Kinder: ja, aber nur in Betreff der Schwachheiten, 
nicht in der Zunft, glüdlich zu fein. 

Auguft, glücklich über die Freude des Fleinen Knaben, welcher 
fchon nicht mehr an die Geſchichte mit dem Topfe denkt, ergöpt 
fih an feinem Anblid: das Lachen ficht diefen Kleinen ſechs⸗ 
jährigen Gefihtchen fo gut. ine Perfon, welche die Kinder 
liebt, begreift nicht, wie man ihre Thränen mit Sleichgültigkeit 
fehen Tann. Und dennoch gibt es Leute, für welche das Kläffen 
eines Hundes mehr Reize Hat, als das Lachen eines Kinbes!... 
Dies macht ihrem Gemüth fehr viel Ehre. 

Während des Sehens fingt, fpringt, hüpft Coco um Anguft 
ber, weldem ex Poſſen fpielt; denn er iſt fchon ein fehr guter 
Freund von ihm: mit fiebenthalb Jahren fchenkt man feine Freund: 
ſchaft eben fo fchnell Her, als mit zwanzig Jahren fein Herz. 
Auguft fpielt und läuft mit dem Kleinen um die Wette; er vers 
folgt, erwiſcht ihn, wälzt fich mit ihm auf dem Rafen, ohne zu 
bemerken, daß bies feine Toilette verdirbt, weil das fchallende 
Gelächter des Knaben fo anfrichtig, fo frei if, daß ber fchöne 
Herr oft mit einflimmt. 

Doch wie? wird man fagen, ein Dandy, ein Berführer, ein 
Mann der fchönen Welt amüflet fich, mit einem kleinen Bauern; 
knaben anf dem Felde zu fpielen! Und warum benn nicht? Glück⸗ 
lich if, wer älter werdend, den Geſchmack an ben einfachen 
Freuden feiner Jugend beibebält. Heinrich der Vierte kroch auf 
allen Bieren, mit feinen Kindern auf dem Rüden, im Zimmer 
umber. In biefer Stellung von dem ſpaniſchen Geſandten übers 
raſcht, fragte er denfelben, ohne aufzuflchen, ob er Bamilienvater 
fei? und fagte, auf deſſen bejahende Antwort: „Dann kann ich 
noch einmal im Zimmer umbertraben,“ 

Paul de Rod. ZIV. 9 
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An den Ort zurückgekehrt, wo Auguft das Kind getroffen 
"bat, will er Abfchied von ihm nehmen und weiter gehen ; aber 
Eoco halt ibn an der Hand, die er nicht loslaſſen will, und 
fagt: „Komm’ mit mir nach Haufe... fomm’ bo... Mutter 
Magdalena wird Dir gute Butter geben... komm’, Du ſollſt 
Jakobinchen ſehen ... fie ift ſehr fchön, get...“ 

„Wer ift denn Jalobinchen, mein Zunge ?“ 

„Das ift unfere Geiſ', fie fchläft neben mir.“ 

„Aber Dein Haus ift weit von da?" 

„Nein, nein, gleich da unten.“ 

Auguſt läßt fich bewegen. Coco, der immer ruft: „Es if 
gleich da unten!” fchleppt feinen Gefährten noch eine halbe Stunde 
weit. Endlich bemerft man am Rande eined Seitenweges eine 
elende Hütte, deren Dach an mehreren Stellen eingefunfen if, 
und Coco ruft: „Seht find wir dabei... ſiehſt Du unjer Haus?“ 
dann zieht er feinen Begleiter ſchnell mit heran. 

Gin altes Weib fipt vor der Hütte; fie if mager und ges 
beugt, und ihre Farbe könnte Einen an die egyptifchen Mumien 
erinnern. Uebrigens fchallt eine ſtarke und kreiſchende Stimnie 
aus dem binfälligen Körper hervor. 

„Bil Du endlich da, Faullenzer?“ fagt fie zu dem Kinp, 
„warum bift Du fo lange ausgeblieben? ... wo ift denn ber 
Topf?“ j 
Coco fieht Auguft an, den er fchon als feinen Beichüger zu 
betrachten fich gewöhnt hat, und dieſer macht der Mutter Mag- 
dalena die gleiche Lüge vor wie dem Bater Gälleur, und begleitet . 
fie gleichfalls mit dem unwiderftehlichen Beweis eines Fuünffranken⸗ 
ſtuͤckes. 

Nunmehr verſucht die Alte einen ſanfteren Ton anzunehmen 
und fordert Auguſt zum Hereinkommen auf, um Ziegenmilch zu 
trinken und friſche Butter zu eſſen; weiter kann fie ichts ans 
bieten. Der junge Modeherr tritt in bie Hütte; fein Herz wi d 
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beflemmt Bei dem Anblick diefes elenden Aufenthaltes. Ein ein: 
ziged Gemach bildet die ganze Wohnnug ber Familie Ealleur. 
Diefes Gemach it groß, aber der Tag erhellt nur einen Theil ; 
der Erdboden vertritt die Stelle des Fußbodens, die fehlecht über⸗ 
tünchten Nanern bieten nichts, ihre Nadiheit zu verbeden ; der 
Hütte droht der Cinſturz, und zwei elende Lagerfläiten, bie in 
der dunkelſten Tcke fiehen, haben nicht einmal Umbänge, um ben 
zu allen Luftlächern eindringenden Wind abzuhalten; das ganze 
Hausgeraͤthe befteht in einem alten Speifefchranf,, einem Kaften, 
einem Tiſch und einigen Stühlen. 

„Bo ſchläfft denn Du?“ fragt Auguft das Kind, Diefes 
führt ihn in einen Winkel, wo ed kaum bämmert, und zeigt ihm 
am Boden einen kleinen Strobfad, worauf ein abfcheulicher Woll⸗ 
teppich Liegt. Ganz daneben ruht eine Ziege auf Stroh. 

„Dad ift mein Bett,” fagt Coco. „DO! da iſt's gut, fag’ 
ih Dir!... Jakobinchen gibt mir im Winter warm... fie liebt 
mich ſehr ... Salobinchen !” 

Und das Kind faßt die Ziege um den Hals und liebfost fie, 
indem es fich mit ihr auf dem Stroh mälzt, aber bald muß «8 
feine treue Befpielin verlaffen, denn die Alte ruft ihm ſtrenge: 
„Herbei, Taugenichtd, Du kannſt fpäter fpielen, trag’ das Brod 
auf den Tifch... gib’ mir eine Taffe... der Heine Spigbube if 
zu nichts nüge !“ 

„Ihr behandelt Cuern Enkel fehr hart,“ fagt Auguſt, indem 
er fih an ben Tifch ſetzt und die Milch mit Schwarzbrod verfucht. 

„Wenn id ihn machen ließe, Herr, fo fpielte ex ben ganzen 
Tag.“ 

„Uebrigens müßt Ihr diefes Kind fehr Lieben, weil es das 
einzige if, dad Euch Eure Tochter hinterlaſſen hat.” 

„O ja, ich liebe es ſehr; aber wenn man arm iſt, wäre 
es beffer, man hätte gar keine.“ 

Anguf fieht die alte Bäuerin von Neuem an, und bie Haß⸗ 


lichkeu ihres Geſichtes wundert ihn nuu micht mehr fo fehr. Er 
nimmt Goco auf feine Anier, läßt ihn Milch trinken, Brod unb 
Butter effen und ergöpt fih an des Beirachtung feines hübſchen 
Gefihts und feiner ſchönen blonden Haase. Die Alte jcheint 
ganz erſtaunt über die Liebkoſungen, welche der fchöne Herr au 
das Kind verſchwendet, und murmelt zwifchen den Zähnen: „DO, 
Ihr verderbi ihn!... das taugt nichts !“ 

„Lernt er lefen, ſchreiben ?” 

„Barum nicht gar!... und woher das Selb nehmen; übers 
died habe ich nicht Luft, einen Gelehrten aus ihm zu machen... 
brauddt man denn bad, nm einen Karren zu führen?!“ ° 

„Aber Ihr konntet ihm wenigſtens ein beſſeres Lager geben, 
ats dieſes da!“ 

„Bin haben bier nus Teppiche zu sinem Belt, und bei 
meinem Alter ift es billig, daß ich ſie habe; fein Vater liegt 
wie er auf einem Strohſack..ich verfichere Euch, daß er deß⸗ 
bald nicht fchlechter fchläft.” 

„Hier, Mutter Magdalena, nehmt biefed, kaufet das Ns: 
thige, um biefem Kind ein Bett zu machen, uud behandelt es 
nicht mehr fo Kart.“ 

Mit diefen Worten if Auguf aufgeflauden und hat noch 
ſochs Zünffrantenftäde in vie Hand der Alten gebrüdt: dieſe, 
welche noch niemals fo vieles Geld auf einmal gefehen Hatte, 
macht Berbeugungen über Berbeugungen, während fie den Fremden 
mit Daukfagungen überbäuft und zu dem Kinde ſagt: „Mach’ 
doch, Coco, danke dem Heren, welder alles das für Dich gibt. 
Willſt Du fogleih Dich bebanken ?“ 

Das Kind Klickt feine Großmutter verlegen an. 

„Laßt ihn,“ fagte Auguſt, indem ex ihn küßte; „er kennt 
Don Werth des Geldes noch nicht... .. des Ruß, ben ex mir gibt, 
wird um fo anfrichtiger fein. Adien, mein Kleiner Goco... Ah! 
Deu Weg nach Livry, ſeib fo gut?“ 


„Geht auf bieſem Fußweg, Herr, . er wird Euch auf We 
Landſtraße führen... Ihr werdet in einer halben Stunde bort 
fein. Soll Cuch Coco geleiten 1” 

„Sm nicht noͤthig.“ 

Anguft verläßt Die Hütte; das Kind jagt ihm Lebewohl unb 
ruft ihm noch von Weitem nach: —— Du tommft wieder und 
ſpieln mit mir?“ 

„Ja,“ jagt Auguft, „ich verfpredhe es Die.“ 


diertes NAapitel. 
Einige Bortraits nach der Katar. 

Seit elf Ahr Bormittage erwartete man Dalville auf Herrn 
Deftivald Landgut. Madame Defttval, eine breißigtäärige Brh- 
nette, mit lebhaften Auge, vielfagendem Blicke, weldhe durch 
einen eleganten Anzug vie Vorkheile eines ſchlanken Wuchſes und 
verfährerifäher Formen heroorzubeben verſtand, Madame Deſtival, 
fage ich, hatte ihre Toilette beendigt. Diefe foH auf dem Lande 
einfach fein: es gibt jedoch gewiſſe Nöglige’s, welche vielfucher 
Borbereitungen bedürfen. Da übrigens Mabame hübſch, auch 
noch jung if, fo bedurfte fle nur einer halben Stunde, um ein 
weißes Mouffelinffeid anzuziehen, einen orangegelben Gürtel um⸗ 
zulegen und mit Grazie ihre Haarlocken zu orbuen, in weldgen 
ſich eine Bandſchleife von der Farbe ihres Gürtels befindet ; zu⸗ 
legt Hat fie Iulien nur ſechs Mal gefragt, ob ihr gelb gut flehe. 

Inlie Hat ihrer Bebleterin geantwortet, fie fel zum Ent 
züden, dad Selbe laſſe den Brünetten fehr gut, zudem bürfte 
Madame unbeforgt alle Karben tragen. Madame hat Zulien, bie 
nur vieruntgwanzig Jahre alt, aber änßerſt haäͤßlich iſt — sine nicht 
zu verachtende Bigenfchaft bei Kammerjungfern — gudbig zuge: 
lächelt, 
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‚Herr Deftival zählt zehn Jahre mehr, als feine Frau: er 
iſt lang und hager, nicht ſchoön, aber hat Ausdruck in der Phy⸗ 
fiognomte ; unglüdlicher Weiſe freilich deutet dieſer Ausdruck nicht 
auf einen liebenswürbigen Mann, über deffen Berftand man bie 
Haͤßlichkeit vergeſſen könnte; vielmehr fpricht fi in feinen Zügen 
Anmaßung, übertriebene Selbftzufriedenheit und ein beflänbiger 
Hang zur Malice aus; feine auf den Stülp vorgelegte Feldmütze 
Scheint dem Ganzen daß Siegel aufzudrücken. 

Er war bei ber Verwaltung angeftellt gewefen: mit dem 
Beibringen feiner Frau Hatte er die Stelle eines Auktionscom⸗ 
mifjärs gekauft und fie fobann mit Nutzen wieder verkauft; er 
fprach nie von Politik, aus Furcht, ſich Ungelegenheiten zuzu⸗ 
ziehen, wohl auch deßhalb, weil er felbft nicht wußte, weldher 
Meinung er angehörte; dagegen befaß er das Geſchick, ein Ge⸗ 
ſchaftsburean zu gründen, zahlreiche Glienten zu erhalten und 
feine Rapitalien zu verbreifachen. Freilich verfäumt er auch Fein 
Mittel, fi iu Schwung zu bringen ; ex gibt Abenpgefellfchaften, 
Bälle, Heine Panfchreunionen, und Madame mit ihren feurigen 
Blicken und ihrer reigenden Haltung macht mit unenblicher Grazie 
bie Sonneurs des Hauſes. 

Der Landfig, den man im Sommer öfters bewohnt, iſt groß 
"genug, um eine zahlreiche Geſellſchaft zu empfangen und fieben 
bis acht Freunde über Nacht zu behalten. Da der Herr, ber ein 
Cabriolet Hält, nie mehr als höchftens einen Tag außfept, ohne 
in Befchäften nach Paris zu fahren und bisweilen über Nacht 
ausbleibt, jo Hält die Frau — welche ſehr furchtſam iſt, obgleich 
fie ſehr entfchloffen ausfiehft — viel darauf, einen Freund ihres 
Mannes bei ſich zu behalten... . zu ihrem Schuge natürlich. 

Ein junger Mann mit zwanzigtanfend Livres Renten mußte 
nothwendig bei Herrn Deftival fehr aut aufgenommen werden ; 
Auguſt Hatte daher kaum drei Monate feine Belanntfchaft ge: 
macht, fo behandelte man ihn ſchon als einen intimen Freund: 


der Haußherr Ind Ihn ohne Unterlaß zum fich ein, fowohl in Baris, 
als auf dem Lande, und Madame lud ihn insbefondere gerne 
ein... mit ihr zu muflcieen. 

Aber es ift zwölf Uhr vorüber und Herr Dalville noch nicht 
gefommen. Madame ift übler Laune, Julie Hat fih an ein Fenſter 
im zweiten Stod geftellt, um nad ihm zu vigiliren, und ber 
Hausherr läuft von Zimmer zu Zimmer mit bem Ausruf: „Teufel... 
mein Freund Dalvilie bleibt fehr lange aus... und er hatte doch 
verfprochen, frühzeitig au kommen, zum Dejeuner hier zu fein.“ 

„Srinnert fi} denn Herr Auguſt jemals an ein Verſprechen ? 
fragte Madame ärgerlich. 

„D, daran bift Dr wieder Schuld, Du, die ihm immer Etwas 
anzuhaben fucht.... . iin angreift... . verhähnt.. . .“ 

„IH, mein Herr? ... Was gehen mich die Liebhabereien. 
die Fehler des Herrn Dalsille an? wann haben Sie jemals gefehen, 
daß ich Zauf mit ihm fuchte ?“ s 

„Ih weiß wohl, daß es nur zum Scherze aefhab.... aber 
Du biſt etwas kauſtiſch, meine iheuse Emilie... Du wirft an; 
zuͤglich! Freilich auch ich, ih muß es geſtehen, wäre fehr beißenn, 
wenn ich mir nicht Gewalt anthäte; oft bin ich es fogar unwill⸗ 
Fürlig. Uebrigens iſt Dalville ein herrlicher Junge... . von guter 
Geburt... reich... talentvoll ... .* 

„D, was feine Talente anbelangt... . federleicht!“ 

„Sch hielt ihn doch für fehr ſtark auf der Beige!“ 

„Ad nein, er fpielt häufig falſch .. nun, Julie, ſiehſt Du 
Jemand kommen?“ 

„Ab, mein Gott, nein, Madame, ich man mich umſehen, 
fo viel ih will... Schade für alle die Käfe, die ich der Dendfe 
abgenommen habe! ... Das iſt doch fehr widermärtig !“ 

„Bitte, Mamfell, Taffen Sie uns doch mit ihren Käfen in 
Frieden... . felgen Sie auf's Belvedere ... von tdort werben Sie 
weiter ſehen.“ 





„Wie Sie befehlen, Madame.” 

Julie entfernt fih und der Hausherr fährt fort: „Du wirft 
mir doch nicht widerfprechen, hoffe ih, daß Herr Dalville eine 
fhöne Stimme hal?“ 

„Schön? ... je nun, eine Stimme, wie man fle überall 
findet!” 

„Mir Scheint doch, ex fingt andgezeichnete Duette mit Dir 
... befonders tad aus dem Maultbiertreiber, Du weißt jenes, 
in welchem vorfomnt: „Welche Luft! welche Luft !‘“ und das aus⸗ 
geht mit: „Kuckuk! Kudut!‘“ 

„Sie find unausſtehlich, mein Herr, mit Ihrem Kuduf!“ 

„Er fpielt Contretänze auf dem Piano...“ 

„Ber fpielt heutzutage keine?“ 

„Ich zum Beifpiel . . . allerdings war ich immer fo fehr 
mit Gefchäften überhäuft, daß ich nothgebrungen meine Neigung 
für die Muflf vernachläffigen mußte .... mit einem Wort, Dals 
ville iſt heiter, liebenswürdig, fröhlichen Humord.. .“ 

„Es gibt Tage, wo er Feine drei Worte zufammenbringt!” 

„So höre doch, ich ſelbſt, wenn ich ein bedeutendes Geſchäft 
im Kopfe babe, bin auch nicht fo liebenswürdig wie gewöhn⸗ 
ih... das fann Jedem paſſiren. Um auf Dalvifle zuchdzutom: 
men, er ift reich, jung... ahl weldhe Idee! ... welch’ Töffiche 
Idee!“ 

„Nun was iſt ed, mein Herr ?* 

„3b muß ihn verbeirathen.“ 

„Heren Auguft verheirathen! ... . Aber was geht das Sie 
aut... Sind das Ihre Befchäfte I“ 

„Bi, beforge ich denn nicht die der Andern? Diefes da kann 
fehr gut ausfallen und... .“ 

„Um’s Himmels Willen, mein Herr, machen Sie nur Feine 
Heirathen .. . ich bitte Sie. Verſtehen Sie ſich denn daranft“ 

„Ich fchmeichle mir, ja, Madame.” 
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„Sta Mann mit einem Sefchäftöhurenn kuppeln, pfui doch! 
... das wäre widerfinnig ... und Ihr Gewehr, mein Herr, haben 
Sie auch daran gedacht?“ 

„Sa, Madame, ich habe Baptiſt befohlen, es zu pußen, und 
Dalville muß mir feinen Bertrand , viefen alten Soldaten, mit⸗ 
bringen; er wird wich darauf einüben..... denn, wie Sie wiſſen, 
Madame, hat man einen Wolf in der Gegend bemerkt, was fehr 
unangenehm iſt, ba Alles dadurch in Unruhe verfept wird.“ ' 

„Ich dachte, dieſer Umſtand follte nicht davon abhalten, in 
bem Walde eine Streife zu machen.” 

„Im Begentheil, Madame , gerade ich habe diefe Sicherheits; 
maßvegel veranlaßt...... ih will den Wolf fehen, Madame.” . 

„Daran werben Sie fehr wohl ıhun, mein Herr.“ 

Die Unterredung wird durch ein Beräufch im nächften Zim⸗ 
mer unterbrochen. 

— Ah, da kommt er ohne Zweifel, unfer Leber Dalville,* 
fagte Herr Deftival. 

Madame gibt Feine Antwort, aber fle bereitet eine ſchmol⸗ 
(ende Miene vor, mit der fie dem Anfommenven ihre Stimmung 
ausdrücken will.‘ Die Perfon indeß, welche man hoͤrt, tritt noch 
nicht ein, fie führt fort, ihre Füße auf dem Strohboden abzus 
teiben. Herr Deftival öffnet die Saalthäre und erblickt ſtatt Auguſts 
einen Kleinen Mann von fünfnnbfünfzig Jahren, mit einer blonden 
Berrüde, einem breitgeränderten Strohhut, breitfgäßigem Rod, 
kurzen Hofen und fchinirten Strämpfen, der nicht fertig wird, 
feine Füße auf dem Strohboden des Vorzimmers abzupngen. 

„Ab, das ift ja Herr Monin, unfer Nachbar!“ fagt Herr 
Defival, als er den Beinen Herrn wahrnimmt. Beim Ramen 
Monin macht Madame Deftival eine Geberde ber Ungebuld, in: 
dem fie vor ſich hiubrummt: „Welche Langwellereil ..... was braun; 
den wie diefen Befuch !“ 

„St, ſt! .. ruhig doch, Iran, er hat im Sinne feine Apotheke 


zu verlaufen und ein Haus zu Faufen... Ich will, daß er mit 
uns ſpeiſe.“ 

Damit kehrt Herr Deftival in das Borzimmer zuräd, wo 
Herr Monin noch immer feine Füße auf dem Strohboden abreibt. 

„Nun, mein lieber Herr Monin, warum treten Sie nicht 
ein? Was Teufels machen Sie denn da fo lange... Mir fheint 
doch, es ſei herrliches Wetter! Sie konuten fi unmöglich beſchmuten.“ 

„Ad, das will ich Ihnen fagen. Als ich durch den Hof ging, 
f&haute ich den Himmel an, um zu ſehen, ob wir ein Gewitter 
befommen würben, und ba Au ich anf einen Diingerhaufen, den 
ich nicht bemerkt Hatte. 

„Baptiſts Fehler ! — Dünger ſollte weggebracht fein." 

„Seht bin ich fertig.” 

Endlich verläßt Herr Monin den Strohboben, fieht Herrn 
Deftival mit großen vorftehenden Augen an, in benen man ver: 
geblich einen Gedanken ſuchen würbe, fchneibet ein Lächeln, das 
fein Beficht in zwei Hälften theilt, wovon indeß eine Naſe von 
enormem Umfang nicht berührt wird, welche ohne Unterlaß fo 
voll mit Tabak geftopft iſt, wie eine Pfeife, die man noch nicht 
angezünbet bat. 

„Wie ſteht es mit Ihrer Geſundheit, Herr Nachbar?“ 

„Sehr gut, Herr Monin... Kommen Sie doch herein, meine 
Frau iſt da; fie wird erfreut fein, Ste zu fehen.“ 

Herr Monin tritt in den Saal und zieht feinen Strohhut 
ab, indem er eine tiefe Berbeugung vor Madame Deftival macht, 
welche diefe Höflichkeit mit einem Lächeln erwibert, das für eine 
Grimaſſe gelten könnte: aber Herr Monin nimmt die Sache von 
der guten Seite und bringt feine unvermeibliche ihm noch vom 
Rezeptirtifche anklebende Phraſe hervor: „Wie ſteht ed mit Ihrer 
Geſundheit, Madame?” j 

„So fo, mein Herr... im Augenblide nicht zum Beten... 
ih babe Nervenleiden.... . Herzklopfen.“ 


„Kommt vom Weller, Madame; bie Hige iſt heute fehr ſtark, 
wir haben fechsundzwanzig %,, Brad.” 

„Siebenundzwanzig, Herr Nachbar,” fagt Deftival, auf feinen 
Thermometer fehend. 

„Sonderbar! fo viel Hat es bei mir nicht... und iſt doch 
die ganz gleiche Lage; meine Frau fagt auch, ber meinige wolle 
feit einiger Zeit nicht mehr gehörig fleigen.“ 

„Und Madame Mouin, warum hat fie Sie nicht begleitet ?“ 

„Ste macht Surfen ein, und das wird fie den ganzen Tag 
in Anſpruch nehmen, denn fie veibt eine um bie andere forgfältig 
ab... heute wird fie gar nicht ausgehen.“ 

„3% ftatte den Gurken meinen Dank ab,” fagt Madame Deſti⸗ 
val ganz leife, indeß Herr Monin, unter befländigen Bemühungen, 
noch eine Priſe in feine Nafe zu zwängen, fortfährt: „Deine 
Frau hat mir gefügt: „Ich brauche Dich nicht, Monin, gebe 
fpazieren,“! da Bin ih dann gefommen, Sie zu befuchen.” 

„Sehr Tiebenswürdig von Ihnen, Herr Nachbar. Hoffentlich 
bleiben Sie ben ganzen Tag bei uns?“ 

„Ja, wenn Ihnen das feine Ungelegenheit macht, fo will 
ich wohl, denn ich muß Ihnen nur im Bertrauen ſagen, wenn 
meine Fran Gurken einmacht, fo beichäftigt fie fich nicht gerne mit 
der Küche.” 

„Alfo einverflanden ; Sie bleiben bei und. Ste werden Herrn 
Dalville Iennen lernen, einen angenehmen, feht heitern jungen 
Maun. Sein Beblenter, ein alter Militär, foll mir eine Exereir⸗ 
ſtunde geben, denn ich bin zum Geueral ernannt.” 

„Wie ſo?“ 

„Si nun, für die Streife, die man machen wird.“ 

„Ah! ich wollte gerade fagen.. . .“ 

„Werbden Ste nicht dabei fein, Herr Monin?“ 

„Ad, ich will Ihnen fagen: als ich noch mein Entenhaus 
Nette, ja da... ,” 
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„Madame, Mabame! eine füperbe Kaleſche fährt in den Hof,“ 
fagt Julie, in den Saal herein eilend. 

„Bine Kaleſche!“ 

„Mit Herrn und Frau von la Thomaflintöre.” 

„Wie ... fie find gefommen? Ab, wie liebenswürdig von 
ihnen !" ... ruft Herr Deftival, an's Fenſter laufend. 

Madame Deftival theilt pie Freude ihres Mannes nicht ganz, 
indeffen fleht fie auf, um fich von ber Ankunft ihrer neuen Gäfte 
gu überzeugen and gebt hinab, fle zu empfangen, weil Leute, welche 
eine Kalefche und Liorde haben, alle ‚mögliche Rüdficht verdienen. 
Darum fliegt Here Deftival feiner Frau nah und läßt Herm 
Monin fichen, der ihm eben fagen wollte, wie oft er auf ber 
Jagd geweien fei, und der, als er fi im Saale verlaffen flebt, 
zn feinem gewöhnlichen Mittel Zuflucht nimmt und, Dank einer 
übermenfhlichen Behartlichkeit, dazu gelangt, noch einige Finger 
vol Tabak in feine Rafenlächer zu ſchieben. 

Herr von la Thomaffiniere, dem zu Ehre man fo fihnell 
Binabeilt, ift ein Mann von ungefähr vierzig Jahren. Als er im 
einem After von noch nicht gang achtzehn Jahren nach Paris kam, 
hieß er ganz einfach Thomas nnd ſchaͤmte ſich damals noch nicht 
feiner Mutter, welche in feinem Heimathdorfe eine Heine Schenke 
hielt. Aber der Aufenthalt in der Hauptflabt hat aus Herrn Thomas 
einen ganz andern Menfchen gemacht; erſt Krämercommis, daun 
Buchführer, dann Pfanbwucherer, endlich großer Geſchaͤftsunter⸗ 
nehmer, war Herr Thomas vom Glück begänftigt werben; er hat 
mit Renten ſpekulirt, hat anfehnliche Sewinnſte gemacht und von 
nun an fein Dorf vergefien, und ben Ton, die Manieren eines 
Weltmanned angenommen, Bon niebrigem Urfprunge aus weit 
binaufzufteigen ift fein Unrecht, im Gegentheil, wenn Jemand burch 
feine Arbeit emporkommt, der eigene Schmied feines Glückes if, fo 
darf man bei ihm mehr Verdienſt vorausfegen, als bei einem, 
der, auf den Schultern Anderer, zum Gipfel der Chreuſtellen 


4 


gelangt. Was man aber don Emporlömmlingen niemals verzeihen 
faun, if Ihr gezwungener Stolz, Uebermuth und ber Wahn, als 
tönnen Sie Namen nnd Rod, den fie vorher trugen, babusch in 
Bergoffenheit bringen, daß fie die Manieren großer Herzen an; 
nehmen. Herr Thomas gehörte zu dieſen Thoren. Gr hatte deu 
Anfang damit gemacht, feinen allzu bürgerlich Elingenden Namen 
in von la Thomaffinidre umzuwandeln; dann, Ratt feine Mutter 
von ihrem Dorfe hinweg zum Mitgenuß feines Glückes zu berufen, 
hatte er ihr bloß eine Heine Summe Geldes gefanbt, damit fie den 
Schild „zum gelebrten Efel‘” abnehme und feinen Wein mehr vers 
faufe, babei igr aber ausbrädlid verboten, wach Baris zu kommen, 
weil dort bie Luft, wie er fagte, für alte Weiber hoͤchſt ungefund 
ſei. Sofort hatte Here von la Thomaflintere ein großes Haus 
eingerichtet, Wagen, Lakaien, Livree ſich beigelegt, ein pracht⸗ 
volles Landgut und eine fehr ſchoͤne, achtzehnjährige Frau gekauft, 
die man ihm nebft eines Mitgift von hunderttaufend Franken abs 
gelaffen und welche nicht einmal gefragt hatte, ob ihr Mann 
Hübfch oder haͤßlich fei, weil fie , vermöge ihrer audgezeichneten Er⸗ 
ziehung, wußte, daß ein Zulünftiger, welcher Chaifen und Pferde 
beſitzt, immer ein hübfches Geficht hat, und daß zudem eins Frau 
nicht gehalten if, bloß ihren Mann anzufehen. 

Herr von la Thomafliniere, als Dandy gelleivet und bie 
Manieren ber großen Welt nachäffend, wobei jeboch immer etwas 
aus dem „gelehrten Cſel“ burchichimmerte, fagte bei jedem Anlafle: 
„Mein Landgut, meine Ländeseien, meine Leute, meine Pferde,“ 
nur in Betreff feiner Frau machte er eine Ausnahme mit bem 
Befigkeiwort. Was Madame betrifft, fo vergännte dieſes lebhafte, 
warmblütige, leichtfinnige, auf nichts als ihre Toilette und Lebensluſt 
beachte Weibchen dem Hersu Gemahl nur bie Rede, um Gelb 
von ihm zu verlangen ober um ſich über bie — zu 
einem Feſte mit ihm zu beſprechon. 

„Ei, da find fie ja, unſere theuren Freuude!“ rief * 
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Deftival, indem er zu Frau von la Thomaffiniöre Hinfprang, um 
ihr vom Wagen zu helfen, während deren Gemahl feine Pferbe 
und den Glanz feiner Livroͤe felbft bewundert. 

„Guten Tag, Deflival! ... Lapierre, beforge meine Pferde 
gut... Mabame, ich lege mich zu Ihren Füßen... Lakaien, bes 
decket meine Kalefche wieder, es könnte hineinreguen .. . wir 
fommen ohne viele Umflände .... e8 genirt Sie doch nicht, daß 
ich einige meiner Leute mitgebracht habe ?* 

„Nicht im Mindeſten; ich Habe ja die Mittel, um fie zu 
Iogiren und zu fpeifen“ ... antwortet Here Deftival, indem er 
fih in die Rippen beißt, weil fein befcheidenes Cabriolet vor der 
glänzenden Kalefche gänzlich verfchwinden muß, und Baptiſt und 
Zulie, aus welchen feine ganze Dienerjchaft befteht, von einem 
einzigen diefer langen Kerls, bie Herr von la Thomafliniöre nach: 
fehleppt, in Schatten geftellt werben. Trotz dieſer Beobachtung 
ergießt ex ſich aber nicht minder in einen Strom von Höflichfeiten, 
und nur der Wunfch, gleichfalls fein Haus zu vergrößern, wird 
in ihm um fo lebendiger. Darum denkt auch unfer Gefchäftemann, 
während er der Frau von la Thomaffiniere die Hand reiht: „Ich 
muß Dalville verheirathen, muß Monins Apothefe verkaufen und 
ifm ein Haus kaufen; dann Tann ich mir einen Fleinen Sodey 
nehmen; ein Schwarzer muß es fein, den ich roth anziehe, das 
macht einen füperben Gontraft,, der fchon von Ferne auffällt.“ 

Die beiden Damen haben fich jeht gefüßt. 

„Buten Tag, meine theure Freundin.“ 

„Buten Tag, meine Befte.“ 

„Wie artig, daß Sie und befuchen!” 

„Wir werden bis morgen bleiben.“ 

„Welch' gefchmadvoller Kopfput!“ 

„Finden Sie das?“ 

„Zum Entzücken... auch liebe ich dieſen Schnitt des Klei⸗ 
des ausnehmend.“ 


“ 
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„Es iR die allerneuefte Mobe . . . übrigens nicht ausge⸗ 
ſchnitten genug.“ _ 

„Wenn ad... ich muß auch einen folchen Stoff haben... 
er iſt äußerſt geſchmackvoll.“ 

„DO, ſehr einfach... Das Kleid koſtet nur zweihnndert 
Sranten ... . aber auf dem Lande und bei guten Freunden geht es 
fchon ..... Ich werde Ihuen die Abreſſe meines Kaufmanns geben.“ 

Und Madame Deftival begleitet Die Frau von la Thomafliniöre 
die Treppe hinanf, indem fie fie mit Gomplimenten überjchüttet 
und bie IebhafteRe Freude heuchelt, um ihren geheimen Aerger 
deſto beffer zu verbergen, denn bie Nenangelommene iſt in ber 
That hübſch, fehr jung und von einnehmender Lebhaftigkeit, und 
zudem bat. fi; Daville, den man immer erwartet, noch nie in 
ihrer SGefelichaft befunden. Dalville, der fo leicht Feuer fängt, 
fönnte gar wohl ber Frau von la Thomafliniöre den Hof machen 
und biefe ihm Gehör fchenken. Alles dies verfeht Madame Deſti⸗ 
val inögeheim in ſehr üble Laune; fie affeftirt jedoch nur eine 
am fo größere Liebenswäürbigkeit, weil man in der großen Welt 
fi) verftellen und anders fprechen muß, ald man denkt; benn 
darin beſteht das große Geheimniß der feinen Lebensart. 

rau von la Thomaffiniere if in den Salon getreten, wo 
Herr Monin zurüdgeblieben war, der eben wieder auf dem Punkt 
fteht, einen neuen Angriff auf feine Naſe zu machen, aber beim 
Anblid der eleganten Dame innehält, zurückweicht, feinen Stroh⸗ 
betel abzicht und, obgleich ihm die junge Dame noch unbefannt 
iR, feine unausbleibliche Phraſe: „Wie fleht es mit Ihrer Ge: 
fundheit?" wieder beginnen will. 

Aber die Modedame läßt dem Erapotheler Feine Zeit, zum 
Worte zu kommen; fie unterbrüädt mit dem Schnupftuch einen 
Ausbruch des Lachens, das ihre Monins originelles Geſicht ent- 
lockte, und wendet fih an Madame Deftival mit der Frage: „Was 
iR denn das da?“ 


dd 


„Sin Nachbar... außerorbentlich reich, aber oben fo ein⸗ 
fältig als langweilig.“ 

„Ei, defto beſſer; wir werben uns über ihn Inflig meiden 
... man muß ohnehin ein wenig laden... Erwarten Sie noch 
weitere Gefellichaft?“ 

„Do... ja... wir erwarteten einen jungen Mann... 
einen intimen Sreund von-Hern Deftival. . . Heren Auguft Dal: 
ville... Fennen Sie ihn?“ 

„Rein, aber ich abe viel von ihm reden hören . . . ex macht 
Aufjehen mit feinem Glück bei Frauenzimmern, feinen Grobes 
zungen... ed wäse mir fehr angenehm, feine Belanntfehaft zu 
machen... Im Allgemeinen find diefe Tangenichtfe immer liebens⸗ 
würdig, nicht wahr, meine Theure ?* 

„Sa doch... bisweilen... . nicht immer; übrigens werben 
Sie ſelbſt urtheilen.“ 

„Man fagt, er fei ein fehr hübfcher Junge?“ 

„Wie man das nehmen will: ein exträgliches Geſi cht, nichts 
weiter . . . ziemlich ſchone Augen, dagegen ein etwas großer 
Mund... ſehr vide Lippen... . ich liebe diefe Geſichtsform nicht 
im Minbeften.“ 

„Und ich liebe die zufammengefniffenen Munde nicht... IR 
es blond oder braun?“ 

Ich — mich in der That kaum ... ich glaube, cher 
braun. 

„3% meine gehört zu haben, Heer Dalvill⸗ beſuche Ihr Haus 
ſehr fleißig.“ 

„Richt doch... meinen Mann, Beichäfte halber.” 

„Iſt er nicht muſikaliſch?“ 

„Bin wenig.“ 

„Ich habe eine Nokturne mitgebracht, in Die ich verliebt bin, 
or wird fie mit mir fingen Eönnen... .” 

„Herr Dalville wird gewiß entzüdt fein, Sie zw accam 
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pagniren... Berzeifung, meine ſchoͤne Freundin, ich habe einige 
Befehle zu geben... auf dem Bande macht man krine Umſtände.“ 

„Das will ich hoffen: ich will einfweilen Ihren Garten be⸗ 
ſehen.“ 

„Gehen Sie . . . ich will das Frühſtück ſerviren und Sie 

dann rufen laſſen.“ 
VDie elegante Dame hupft Die Gartentreppe hinad und Ma; 
bame Deflival geht in ihr Schlafzimmer, wo fle fi in einen 
Lehnſtuhl wirft und zu ihrer Kammerjungfer, bie eben eintritt, 
fagt: „AG, Sulle.. . welche N: . Ich komm 
nicht mehr, ich erfide!“ 

„Das glaube ich wohl, Madame, es iſt Fein Bunder! er: 
wartete Gaſte nicht kommen fehen und cin ganzed Schock Ber: 
fonen empfangen müſſen, die man nicht erwartete!“ 

„Herr Deftival I graufam mit feiner Wuth, Jedermann, 
der ihm begegnet, einzuladen! . ... Er Pönnte es nicht ärger machen. 
wenn er ein Schloß Hätte.“ 

„Diefer alte Bfel von Honin.... der nichts als effen und 
teinten Tann...“ 

„Wenn nur er ed wäre, man achtet eben nicht anf ihm, 
damit bafla.” 

„Bird feine Fran au kommen?“ 

„Rein, Bott fei Dank, fle macht Surfen ein.“ 

„Das iR ein Glücksfall, denn fle hat eine fehr böfe Zunge, 
die Fran Monin, und eine Meugierde ... denten Sie, fle Läuft 
immer in bie Küche, um zu fehen, was gekocht wird.” 

„Und trog dem wäre fie miz noch licher geweſen, als dieſe 
en bie einen Ton annehmen, fich ein Anfehen geben 

.. unausſtehliche Anfprüche machen.“ 

„Außerdem, hat man jemals gefehen, daß ein Veſuch mit drei 
Domefilen aufmarſchirt, die man unterhalten fett... . Die Kerle 
werden bier Alles auffreſſen.“ : 

Yale. mV. _ & 


„Sulle, wie viel Uhr iR e6?” 
Zwoͤlf Uhr vorüber, Madame.“ 
„Er wird nicht fommen ... es iſt mir jetzt recht lieb. 


‘ 


laffe das Frühſtück auftragen... man wird erft um halb heben 2" 


Uhr zu Mittag fpeifen.“ 
„Ganz gut, fo werden wir doch das Nachtefien bei ihnen erfparen.“ 


— 


Julie entfernt ſich. Madame ſtellt ſich vor ihren Spiegel, , - 


“ beäugelt ſich einige Minuten darin, legt einige Loden zurecht und 
geht dann mit den Worten: „Für dieſe Rente da bin ich ſchön 
genug!" Sept ſucht fie Frau von la Thomaffinidre im Garten 
auf, beren Mann, faum angelangt, von Herrn Deftival FJeder 
und Dinte gefordert hat, nm augenblidlich eine wichtige Note 
fiber ein bedeutendes Geſchäft zu fchreiben. Herr Deftival hat 
ben Spekulanten in fein Gabinet verpflanzt, indem er ihm fagte: 
„Geniren Ste fich nicht, thun Sie als wären Sie zu Haufe, ic 
laſſe Sie allein ‚“ und Herr von la Thomaſſinièere, der allein an bem 
Schreibtifche geblieben, Fragt fih am Kopfe, betrachtet Die Federn 
und fehreibt nichts, ans dem einfachen Grunde, weil er nichte 
zu fchreiben und keine Note zu geben hat; aber ein Mann, ber 
aroße Spefulationen macht, muß immer viel beſchaͤftigt erfcheinen 
und ein Schreibzeng verlangen, das imponirt den Onmmkoͤpfen, 
den Leichtgläubigen und bisweilen fogar den Geſcheiten; nur die 
Intriguanten laſſen fich mit dergleichen einen Pfiffen nicht fangen. 
weil fle ſelbſt häufig damit umgehen. 

Bon la Thomaffiniere hinweg geht Deftival zu Monin zur 
rück, der ſich nicht darüber aufhält, daß man ihn vernachläfligt, 
well er das von feiner Frau gewohnt if. . 

„Nun, Herr Nachbar, haben wir unfere Apotheke verkauft?“ 
fragt der Gefchäftsmann, Herrn Monin auf die Achfel Elopfend. 

„Noch nicht, Herr Nachbar ... und das iſt mir gar nicht 
lieb, weil ich Ihnen fagen will, daß bie, welche proviforifch das 
Geſchaͤft verſehen, nicht meine Manier haben, und... .“ 


Mn. 
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„I werbe die Gefchichte für Sie verkaufen und Hoffe, Sie 
diefen Winter in Baris zu fehen,; Her man wo wir näher 
miteinander befannt werben wollen.“ 

„Bewiß, mein Herr.” 

„Site werden Ihr Spieldyen in meinem Haufe machen.“ 

„Spielt man Muſch bei Ihnen?“ 

„Rein, aber Ecartö, Bolton .... Ich habe Ihnen ein fehr 


ſchönes Haus anzubieten.” 


„Wirklich?“ - 

„Sa, durch Zufall, faft gefchentt.“ ‘ 

„Iſt es verſichert ? 

„Sch weiß es nicht. ... wir unterhalten uns noch weiter dar⸗ 
über. Machen Sie einen Gang durch den Garten... . ich werte 
einftweilen nachfehen, ob wir etwas zu frühſtücken bekommen.“ 

Monin geht weg, und beim Umdrehen ficht Deſtival vor 
feiner Frau, welche ausruft: „Wie, mein Herr, Ste laden Herrn 
Monin ein, und in Paris zu befuchen?“ 

„Banz gewiß, Madame.“ 

„Auf dem Lande mag das ber, Nachbarſchaft wegen noch gehen, 
aber in ber Stabt!.... ein Menſch, der nichts zn fagen, nichte 
zu thun weiß und nur Muſch fpielt.“ 

„Gr IR reih, Madame.“ 
„Ei, mein Herr, deßhalb iſt erdoch fo dumm wie eine Band.“ 

„Mabame, ex wird wicht der erſte Dchfe fein, den man bei 
mir gefehen hat ... wenn man mit vielen Leuten zu thun Hat, 
fann es nicht anders fein. Und zudem, an Ihren Witzkopfen, 
ren Schrififtellern, Ihren Boeten läßt fich kein Seller verdienen." 


„Wenn Sie das Geld fo fehr lieben, mein Herr, warum 


denn alle Welt auf Ihr Landgut einladen? ... Damit ruintrt man 
fi, mein Herr.” 

„Tröflen Sie — Madame, ich lade nur Lente ein, bie mir 
nüglich fein konnen! ... O, ich Bin fehr fein, ich rieche den Braten 


von Welten ... Herr von la Themaffiwidre iſt eine ausgezoichnete 
Belauntfchaft: ed liegt mir viel daran, mid; eng mit ihm zu 
verbinden. Ich weiß wohl, daß er oft fehr lächerlich IR; daß er 
den großen Herren fpielen will und Ihm das nicht anflebt; daß er 
mitunter Redensarten und Ausdrücke preisgibt, die entſetzlich 
nach der Miftgrube riechen; daß er töbtlih abgefchmadt iſt mit 


feinem Wagen, feinen Landhäuſern, feinen Gütern und feinen - 


Leuten, bie er uns immer an ben Kopf wirft; übrigens if er 
doch ein Mann, den ich ganz befonders hochachte, weil ich, wie 
ih Dir eben fagte, fehr weit fehe, ih, Madame! ... Aber das 
Frühſtück? 

„Neden Sie mit Baptiſt, mein Herr: ich habe meine Befehle 
Julien gegeben.” 

Madame Deſtival geht in den Garten. Die Modedame flatterte 
derin umber, indem fle fidh einen Strauß pflüdte. 

„Sie fehen,“ fagte fle, „baß ich Ihre Blumen abbreche.“ 

„Sie tänn fehr wohl daran, meine fheuse Frenndiu, nehmen 
Sie mas Ihnen gefällt.“ 

„Ihr Garten ift lieblich.“ 

„D, er tft nicht groß, aber er hat Schatten, und das liebe ich.“ 

„Ich auch. Auf unferem Landgut Fleury habe ich einen Wald 
pflanzen laſſen... Sie follten fehen , das wird charmant werben.” 

„Über ehe die Bäume angewachfen find.“ 

„Ei, man bat lauter ſchon große Bäume genommen . . . idh 
werbe Ihnen dort nächften Monat ein Feſt geben und warte nur 
noch , bie die Malereien und Berfchönerungen , bie.ich daſelbſt ans 
bringen Iaffe, fertig find ; dann ziehe ich einen Monat hin. Aber 
ich werde viele Leute mitbringen, benn Ic liebe das Land nur 
mit großer Geſellſchaft.“ 

„Ich Liebe die Cinſamkeit.“ 

„Ah Bott! Zch würde flerben, wenn ich einen einzigen Tag 
allen fein müßte.“ 


„Sie lieben‘ alfo die Lectüre nicht?“ ' 

„3a... dach nur einen Augenblick, fo etwa vor vem Gin: 
fchlafen, es ermüdet mich zu fehr.” 

„Uns Muſid?“ | 

„Die treibe ich bloß, wenn man mir zuhoͤrt.“ 

Zeichnen? 

„Ach, das war eine Beichäftigung in ber Penſion... Auf 
meinem Landgnte wili ich ein Kleines Theater Haben; wir werden 
Gomsdie fpielen, das iſt unterhaltend . Ich fpielte Häufig in 
der Benfion . . . befonvers liebte ich die Rolen, wo man haͤufig 
pie Zollette wechfelte.“ 
> Sie filb ein Kind.“ j 

„Mein Bott! man muß fich doch die Zeit vertreiben... . wenn 
nur mein Mann dazu da wäre, mich zu unterhalten .. . Ad 
du lieber Himmel, wie würde es da mit mir fliehen? ... Gin 
Mann, der mit nichts ale Berechnungen, Wechfeln und Gott weiß 
was noch bei gäftigt M! ... Diefe Sureaumenfchen find nicht fehr 
liebenswürbig.“ 

Inzwiſchen waren dieſe Damen in eine andere Allee getreten 
und flanden mit einem Male vor Herrn Monin, der in tiefer 
Betrachtung eines Zwetichenbaumes mit fehr großen Früchten zu 
weilen ſchien; beim Aublick der Nahenden zieht er feinen Stroh⸗ 
yodel ab und brummt: „Wie fleht ed mit...“ Doc ploͤßlich 
bricht er mitten in der Bhrafe ab, weil er fich erinnert, daß er 
die Damen ſchon im Saale gegrüßt hat; jetzt wendet er ſich um 
und dentei aufben Baum, indem er ſagt: „Der gibt fehr fchönes 
Obſt.“ 

„Wie, meine Theure, Sie haben Fruchtbäume in Ihrem 
Garten!“ ruft die Mobedame; „das iſt gegen allen guten Ton; 
man muß Alles das herausreißen und Ghenholzbäume, Akazien, 
re an die Stelle ſetzen.“ 

D unſer Garten ik ganz anſpruchslos,“ antworte Madame 
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Deſtival, fih ärgerlich auf die Lippen beißend, „es ift Fein Parl 
wie auf Ihrem Landgut, und Herr Deflival liebt das Obft über 
bie Maßen.“ 

„Er bat Recht,“ antwortet Monin, der ſich näher an den 
Zweifchenbaum gemacht Hatte, als Frau von la Thomafliniöre 
von Ansreißen defjelben ſprach; „das Obſt iſt des Körpers Freund, 
wenn man ed recht reif ißt. Zudem will ich Ihnen ſagen . .“ 

„Und vollends Zwetſchen!“ fiel ihm die Zierpuppe ein; „pfui, 
das ift gemein, das überläßt man den Domeſtiken.“ 

„Sa, wenn Herr Deftival einmal fein Glück gemacht hat, 
dann werben wir einen befondern Obſtgarten anlegen ; einftweilen 
aber find wir fo gemüthlih, uns mit einem Fleinen Gütchen zu be- 
"guügen... Wir find einmal nicht aus einem großen Saufe ..... 
in feinen Palaͤſten geboren.“ 

Madame Deftival legte boshafter Weife einen befondern Nach: 
druck auf die letzten Worte, aber Fran von la. Thomaſſinidre 
ſcheint nicht darauf zu achten, ebenfo unbefonnen als rückſichtolos, 
fagt fie die verlegenpflen Dinge, ohne daran zu benfen; unb wenn 
fie inımer von ihrer Toilette, ihren Diamanten und ihrem Land⸗ 
gut Spricht, fo gefchieht e8 mehr aus Gewohnheit, als Gitelleit, 
während der Wunſch, mit feinem DBermögen Barade zu machen, 
der Hebel aller Handlungen ihres Mannes ift. 

„Das Frühſtück erwartet Sie, meine Damen,“ fagte He 
Deftival, indem er auf galante Weife der Zierpuppe jeinen Arm 
zu reichen eilte; „kommen Sie, es ift fpät, Sie müflen Appetit 
haben, und meiner Treu’, wenn Dalville kommt, fo foll ex eben 
allein frühftüden.“ 

Der Hausherr entfernt fi mit ber jungen Dame. Herr, 
Monin Hat bereits feinen Strohdeckel abgezogen und trifft Anflalt, 
feine Sand der Madame Deftival anzubieten; diefe, feine Abficht 
ahnend, verfchwindet durch eine andere Allee, und der Fleine Mann, 
als es die Dame,nicht mehr bemerkt, faßt den Cutſchluß, allein 
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Ber ben Speiſeſaal zu gehen; wirft — zuvor noch einen dartlichen 

Slick auf den Zwetſchenbaum. 

Dan ſfitzt zu Tiſch ... Herr von la Thomaſſinièere hat das 
Gabinet noch nicht —— 

„Man fage ihm doch, daß wir frühſtücken wollen,“ rief Herr 
Deſtival, „und nur noch auf ihn warten.“ 

Baptiſt geht hinauf und ruft durch die Thüre des Cabinets: 
„Herr von la Thomafliniere, das Frühſtück iſt aufgetragen.“ 

„But, ſehr gut, ich komme gleich hinab,“ antwortet la Thomaſ⸗ 
finiere,, indem er fortfährt, kleine Papierkugelchen in ben Fingern 
zu rollen, „ich babe nur noch eine Mote zu machen.“ 

Der Diener richtet biefe Antwort aus. 

„Welch' eutfeplicher Mann mit feinen Noten,“ fagt Dladanıe 
Defival; „er hat alfo keinen Augenblid frei, nicht einmal auf 
dem Lande!” 

„Mein Bann!“ antwortet die Modebame, „ach, meine liche 
Sreunbin , er ıft das ungugsſtehlichſte Weſen mit feinen Schreiber 
zeien! ... Nie iſt er zur Eſſenszeit fertig, nicht einmal, wenn 
wir zwanzig Berfonen zum Diner haben, was fehr oft geſchieht; 
man muß ihn immer drei bis viermal rufen laffen.“ 

Nachdem Herr von la Thomafliniere noch fünf Minuten lang 
Bapierkügelchen gemacht Hatte, enfchloß er ſich endlich, in den 
Gpeifefaal hinab zu gehen. 

„Um Berzeihung, bier bin ih ... ich fann nichts dafür,” 
fagte ex, ſich zu Zifche ſetzend; „man hätte nicht auf mich warten 
follen ... es kam mis da wieder eine gewifle Spefulation in den 
Kopf... . ich bitte um ein Stüdchen Geflügel und ein Glas Bor: 
beaur; ich efie fonk nichts des Morgens ... Nun, Athalie, Haben 
She die Blumenbeete der Madame Deftival ordentlich geplündert ?“ 

Athalie, welche für eine Zierdame jehr viel ißt, antwortet 
ihrem Manne lachend: „Ich that, was ich wollte, mein Herr; Sie 
wiſſen wohl, daß Gıe das nichts angeht.“ 


„Ganı natütlich, Madame; ich bin bloß dagu ba, das Gelb 
zu geben, die Rechnungen ‚zu zahlen... . jo allemal wälfhumbert 
Franken für eine Putzmacherin.. das iR zwar etwas Ihemer... 
aber Madame müſſen natürlich immer das Belle haben.“ 

„Wenn Ste ſich ärgern, wein Licher, fo wird bis nädhfle 
Rechnung noch einmal fo wiel betragen.“ 

„Madame, She willen wohl, daß ich wich, wenn es ſich von 
Geld Handelt nie lange bitten lafle ... das verſteht ſich ja doch 
von ſelbſt. Wenn man reich IR, muß man bie Kauflente Gelb 
verdienen laſſen, nicht wahr, Deisal!“ 

„Ganz gewiß,“ autwortet biefer, „ich bin gerade wie Sie 

. Run, wie finden Gie — Borbeaux .... Sie ſagen wis 
nichts baräber.” 

„Br ift ziemlich gut . . doch Ich habe beffern .... o, einen 
weit befferen ; Sie werden dad finden, wenn Sie bei this teinfen.“ 
„Und diefe Sröme, ſcheint fie Ionen gut, Madame!“ 

„Ja doch,“ antwortet die Mobedame, während Herr von la 
Thomaffiniöre ſich drei Löffel voll davon nimmt und dabei fagt: 
„So, das iſt alfo Croͤme!“ dann mit einer Heinen Grimaſſe Bei: 
fügt: „Ay. anf meinem Landgut Haben wir vortreffliche Milch⸗ 
fpeifen! .... mit denen laßt füch dies Hier nicht vergleigen! .. . 
Das ift etwas ganz Anderes... . and Geflügel... ab, köſtlich⸗ 

.. Freilich wird es auch mit aller Sorgfalt gefüttert! ..... 3hr 
Anbern glaubt vielleicht eimad Gutes zu ſpeiſen, wenn Ihr ein 
Huhn, wie biefes da, cfiet.. . . keuntet Ihr aber meinen Hühnor⸗ 
hof in Fleugy, fo windet Ihr dieſes da für Pafel Halten.“ 

„Demnach if es ein Glück für uns, daß wir ihn nicht dom 
nen,“ antwortet Madame Deflival mit einem bedentungedollen 
Blick auf ihren Mann. Diefer, um biefem licbenswürdigen Ge⸗ 
Prach ein Eude zu machen, wendet ſich an Monin, der, feitbem 
es bei Tiſche figt, Fein Wort geſprochen hat, ſondern emſig an 
einem Gefügelfuß nagt, den er mandmal mit Tabak beizt, und 


— 


‚zugleih ale Liebhaber eine fchöne Baflete beäugelt, die vor ihm 


Rebt und zu der er zu fagen fcheint: „Wie ſteht es mit Ihrer 
Sefunpheit?“ 

„Bie ſteht's mit Ihrem Appetit, Herr Nachbar? Ich dächte, 
gut ?* 

„3a... ja... das macht das Wetter... Schnupfen Sie auch?” 

Und Monin bietet Deftival feine Dofe an, bieranf dem Heren 
von la Thomaflinidre, der ein Prischen nimmt, bann aus feiner 
Taſche eine goldene Tabaksdoſe zieht, folche eine Zeit lang mit 
Wohlgefallen betrachtet, und darauf In die Worte auobricht: „Hier 
iR Birginler... . das ift der befle Tabak; er if fehr theuer, aber 
ich liche nur ſolchen. Verfuchen Cie, mein Ger !* 

Monin, der noch nie eine Brife ausgefchlagen hat, iſt chen 
im Begriff, eine vwirginifche zu nehmen, als man Räbergeraffel 
im Hofe hört und Julie mit. den Worten berbeieilt: Herr Dal; 
ville tommt, fein Cabriolet if chen eingefahren.“ 

Madame Deftival lächelt zufrieden; die Mobebame wechfelt 
ſchnell den Teller, damit man die Hefte ihres Frühſtacks nicht 
vor ihr fehe; Herr Deftival eilt, feinen thonesn Freund zu em: 
pfangen , und Herr von la Thomafliniere fagt zu ſich ſelbſt: 

„Diefer Dalville muß ein Millionär fein, daß er Ankunft fo 
viel Senfation erregt.” 

Bas Monin betrifft, der in einer Hand die Brife Birginier 
und in ber andern feine Babel hält, fu wird er durch die zings 
am ihn eingetretene Bewegung bei Dalville's Ankunft fo ſehr 
verwirst, daß er einen hübſchen Biſſen Schinfen zur Rafe und 
den ſuperfeinen Tabak zum Munde führt. Sobald er jedoch feinen 
Yrrtgum gewahr wird, ex ih, jedes au feinen rechten 
Platz zu bringen. 
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Sünftes Aapitel. 
Das Erercitium, die Schaukel, dad Bewitter und die Muſik. 


Deftival, welcher Dalville entgegen gegangen if, fucht ihn 
vergeblich mit den Augen und fieht bei dem Gabriolet nur ben 
fleinen Toni und Bertrand, welder ihm eine militäriſche Bes 
grüßung macht. 

„Run, wo if er denn? mo kam er herein!“ fragte Her 
Deflival. 

Bertrand fährt mit der Zungenfpige über bie Lippen und fragt 
fi hinter den Ohren, nm eine Antwort zu finden. Enblich er: 
Hört er zuverfichtlich: „Het Dalville wird gleich Hinter — v’rein 
kommen.“ 

„Mir ſcheint doch, daß Sie ohne ihn ankamen, er * Sie 
alfo unterwegs verlaſſen?“ 

„Ja, mein Herr,” 

„Kennt er Jemand in ber Umgegenb?“ 

„GEs fcheint, ja, mein Herr.“ 

„Run, er kommt alfo? Das ift die Hauptfache.* 

Deitival eilt zu den Damen zuräd, die er benachrichtigt, 
dag fein Freund Dalville bald eintreffen werde, daß er ſich nur 
bei einer Bekanntfchaft aufbalte, aber nicht mehr lange audbleiben 
könne. 

„Meines Wifjend kennt er doch Niemand in der Gegend,“ 
jagt Madame Deftival überrafcht. 

„Du lieber Himmel! biefer Herr läßt fehr auf fih warten.“ 
antwortet die lebhafte Athalie, vom Tifche aufſtehend, indeß Herr 
von la Thomaffinidre, mißvergnügt, daß man fich mit einem 
Andern ale mit ihm befchäftigt, einige Male im Zimmer auf und 
ab geht, dann heftig mit dem Fuße flampft und ſich vor bie 


5 
Stime feplägt mit dem Ausruf: „Ach, mein Bott! faſt hätte 
ich vergeſſen... wie viel Uhr? ... noch nicht ein Uhr! ... Iſt 
eine Poſt in der Nähe 9° 

„Size Eſelspoſt ?“ fragt Monin. 

„Nein doch, eine Briefpoft.“ 

„D ja, da drüben in ber zweiten Straße. Ich glaube wer 
nigftend, daß ... indeß will ich nicht darauf fchwören.... . aber 
w will Ihnen fagen ...“ 

„Sch fliege dahin... ich werde noch zu rechter Zeit kommen.“ 

Und Herr von la Thomaffinidre fürzt aus dem Saal, als 
wolle er alle Welt niebertennen, und hört nicht auf Deftival, 
der ihm zuruft: „So bleiben Ste doch da, Ich kann ihn ja Hin: 
tragen laflen .... zubem find Ihre Leute da.“ 

Der Spekulant läuft eiligft dem freien Felde zu, und unter 


einem dichten Gebüſch angelangt, ſtreckt es fih auf deu Hafen 


nieder und jchläft ein, indem er vor ſich Hinmurmelt: „Gin Mann 
wie ich darf feinen Augenblid für fih haben.“ 


Die Damen find ih den Saal zurückgekehrt: Herr Deſtival 


geht wieder zu Bertrand binab, und Monin, ale er Jedermann 
die Tafel verlaffen ficht, entfchließt fih, ein Bleiches zu thun, 
und folgt dem Hausherrn. 


Sobald fi Bertrand erfrifcht Hat, geht ihn Deftival mit - 


ber Bitte an, ihm eine Lection im Grerciren und Commandiren 
zu geben. Der. alte Korporal iſt gleich bereit, zu thun, was 
fo glorreiche Srinnerungen in ihm erwedt. Er begibt ſich auf die 
Sartenterraffe mit Deftival, der fi ein Gewehr . bringen läßt, 
nebf einem Steßrappier , das ihm ale Säbel dient, und ſich ge- 
zade wie ein Pfahl aufpflanzt, indem er Bertrandse Commando; 
worten folgt. Monin, ber ihnen nachgelaufen iſt, glaubt, Schick⸗ 
lichleits halber es feinem Gaſtfreunde gleichthun zu müſſen; in 
Ermanglung eined Gewehrs faßt er eine Schaufel und führt, 
hinter feinem Nachbar chend, gleichfalls die Bewegungen: „Rechts! 
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Links! Bräfentist das Gewehr!” aus, wobei er nur hie und ba 
feiner Dofe eine Viſite macht. 

Schon länger ald eine Stunde find dieſe Herten auf der 
Terraffe mit Bertrand, der den ganzen Tag gerne mik fo ange: 
nehmen Befchäftigungen zubriugen würde. Herr Deftival, welcher 
die Feldhüter verbunfeln will, fängt au, bie Haltung eines preußi⸗ 
ſchen Grenadiers anzunehmen, und Monin, der aus Begierde, 
es feinem Gaſtfreunde gleich zu thun, von Schweiß trieft, be: 
merkt nicht, daß ex vor lanter „Schulter das Gewehr, legt an, 
über das Gewehr, bei Fuß das Gewehr,” mit der Schaufel feinen 
Steohbedel und Berrüde nach hinten gefreift hat, was ihm ein 
außerordentlich ftreitfüchtiges Anfchen gibt. 

Die Uebung wird durch Ausbrüche des Lachens von ber leb⸗ 
haften Athalie, welche mit Madame Deftival herbeilommt, unter; 
brachen. 

Herr Monin hält auf das Commando: „Bräfentirt das Ge: 
wehr!“ inne. Es war hohe Beit; noch einige Augenblide, und 
die Berrüde glitſchte ben Rüden hinab, und zeigte ben Grapotheler 
als Jeſuskindlein. Was Deſtival anbelangt, fo fällt er anf die 
Damen aus und fchreit fie mit martialifcher Stimme an: „Wer 
pa!" Auf ihre beruhigende Antwort fährt er in gemäßigterem 
Zone fort: „Run, was bentt Ihr von der Haltung?“ 

„Brädtig!.. . aber der Herr mit feiner Schaufel gefällt 
mir noch beſſer; er if drolliger.“ 

„Die Herr Nachbar, Sie nehmen auch eine bektion im ®xerciren?“ 

„Ja,“ antwortet Monin, fich die Stirne troduend und feine 
Berrüde nach vorn ziehend, „ich war Ihnen von ferne gefolgt, 
und banu möchte ich Ihnen fagen.. . .“ 

„Aber was if denn aus Her Dalville geworben ?“ fragt Frau 
Deftival, ohne auf Monin zu hören; „er verläßt Sie unterwegs, 
Bertrand, er fol gleich nach Ihnen anfommen und jegt find Sie 
ſchon zwei Stunden hier. Bei wen haben Gie ihn denn gelaffen?“ 


„Bei wen, Mabame? .-. . X habe nicht gefagt, daß ich 
ibn bei Jemand gelaffen Habe... .* 

„Sie haben ihn figertih in ein Haus eintreten fehen! .- 
Mit insm Wort, Sie haben ihn nicht auf ber eanbſtraße ver⸗ 
laſſen.“ 

„Um Berzeifung, Madame, ich Habe meinen Herrn Lieutes 
nant eine halbe Stunde von hier gerade mitten auf der Straße 
verlaffen.” 

„Bertrand, Sie verſchweigen Etwas... und Herr Auguft 
war wahrfcheinlich nicht allein auf ver Straßı 1“ 

—IIch Habe mich nicht umgefcehen, Madame, ob Jemand 
fomme.” 

„O, es muß da irgend ein Landmäbchen, eine bänerifche 
Schönheit in der Mähe geweien fein, weldde Herr Dalville ver 
führt haben wird.“ 

. „Wie, meine Thenre, macht er in | diefemdiiztitel Geſchafte I" 
fragt die elegante Dame mit verächtlicher Miene. 

„Er macht in allen Artikeln, meine Theure. Ach, mein Bott 

.. eine Dirne aus dem Geflügelbof mit einem Stumpfmädchen ... 
ein... .* 

„D pfui! ... das gibt meiner guten Meinung über biefen 
Heren einen großen Stoß.“ 

„Ih wieberhole Ihnen,“ zifchelt Madame Deftival ihrer 
Freundin in's Ohr, „er ift ein Wäflling. . . im höchſten Grab! 
... Ohne den ausdrücklichen Willen meines Mannes empfinge 
ich ihn nicht... . er if ein Menſch, deſſen Bekanntſchaft ven Ruf 
einer Yrau compromitticen fann . . . Aber Deftival iſt verrückt 
mit ibm. . . er will ihn durchans bei fich haben und ladet ihn 
ohne Unterlaß ein. Ich liebe den Zrieden und laffe meinen Mann 
machen, was er will.” 

„So gefällig bin ich nicht; ich thue bloß, was mir gefällt: 
ich empfange nur Lente, die mir angenehm find. Ha! wenn Kerr 


von la Thomaffiniöre mir zu wiberfprecdhen "wagte, ich m: 
augenblidlih Nervenfrämpfe.“ 

Die Damen wollen eben in den Garten und Bertrand zu 
feinen Grereiräbungen zurüdichten, ald man lautes Lachen im 
Hofe vernimmt. Gleich darauf ſteht Dalville vor ber Gefellfchaft. 

„Ei, guten Tag, theuter Freund,” ſagt Herr Deflival, in: 
bem er, fein Gewehr in der Hand, zu Auguft hingeht; „man 
verzweifelte fchon an Ihrem Befuh ... . Gewehr in Arm... 
nun? iſt's fo recht?” 

„Ich ſehe, Bertrand wird Eiwas aus Ihnen madsen?“ 

„Da if meine Frau, die entjeglich übler Laune wegen Ihres 
Außbleibens war.” 

„Bott! was ich mit meinem Manne ansftehen muß,” flüfterte 
Madame Defival ihrer Nachbarin zu, indem fle eine kalte Miene 
annimmt, um Auguſts Gruß zu erwidern, ber zu ihr fagte: „Wir, 
Madame, Sie waen fo gütig, fih wegen meiner Abwefenheit 
zu beunrubigen ?“ 

„Ich, mein Herr, habe kein ſolches Wort über die Lippen 
gebraht ,„ . . ich weiß nicht, welchen Spaß es Heren Deſtival. 
macht, mich Dinge fagen zu laffen, an die ich nicht denke. Ich 
fand es nur etwas fonberbar, am Abend anzufonımen, wenn man 
. fi zum Frühſtück verfprodhen Hat; übrigens bat mich das nicht 
im Geriugfien überrafcht; denn . . Aber, mein Gott, was tfl 
Ihnen denn begegnet, mein Hen?... Wie Sie audfehen... . 
eine Bunde im Geficht...... der — Anzug in Unorbnang... 
es fcheinen Ihnen große Abenteuer zugefloßen zu fein.“ 

„In der That, Madame,” fagte Auguft, indem er Athalie 
grüßte und einen fleifen Grufi ——— es iſt mir Etwas 
begegnet.” 

„DBielleicht der Wolf,“ fagte Montn, fi Deftival nähernd, 
„es gibt einen in dem Walde. . . Die Bäuerin, welche meiner 
Frau Gurken verkauft, Kat uns enati, daß den Tag ...“ 
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Sie Hätten ſich mit einem Wolfe geſchlagen, mein tapferer 
Dalville ?" ruft Deſtival, das Bafoneit gegen bie Befellihaft 
vorſtreckend, als wolle er ein Carroͤ fprengen. 

„Richt doch, mein Herr,” fagte Madame Deftival mit bos⸗ 
baftem Lächeln; „dieſe Schmarre im Geſicht bes Herm kommt 
von feinem Wolf her: fie ficht etwas ganz Anderem gleich; nicht 
wahr, theure Freundin?“ 

„Das?“ fagte die Iebhafte Athalie, Auguft ganz nahe in’s 
Geficht blickend, „aber. . . das ficht fa einem Nagelkniff ganz 
glei... nicht wahr, mein Herr?“ 

„Sie täufchen fi nicht, Madame.“ 

"Sie haben fich alfo geprägelt, mein Herr!” fagte Madame 
Deſtival. 

„Nein, Madame, ich bin bloß einem ſehr niedlichen Kind 
begegnet. . . ed hatte den Topf mit der Suppe ſeines Vaters 
zesbrochen; ich troͤſtete es mit einem Stüd Geld: darüber hat es 
mich in feiner Freude geküßt, fuhr fchmeichelnd mit feinen Händchen 
über- meine Wangen und muß mich unwillfürlich ein wenig ges 
kratzt haben: das, meine Damen, ifl der treue Bericht meines 
Abenteuers.“ 

Madame Deftival beißt ſich auf die Lippen und ſieht ihre Be: 
fährtin an, welche ironiſch lächelte ; Beide fchienen an der Wahr: 
haftigkeit der Dalville'ſchen Erzählung zu zweifeln, worüber fi 
indeß biefer feine Brillen macht. Das kurze Stillſchweigen, welches 
dadurch entſteht, benügend, ſchleicht Monin zu Auguft bin, ven 
er ſchon zweimal bei feinem Nachbar gefehen hat, und fragt ihn 
mit der llebeuswürbigftenMiene: „Wie fteht es mit Ihrer @efundheit?“ 

„Bortrefflih, Herr Monin, ausgenommen dieſe Schmarre, 
die nicht gefährlich if.” 

„Und Sie lachen noch, mein Herr!... DO, man muß mit 
Nägelwunden nicht fcherzen.. . . (ihm die Dofe anbietend) iſt's 
gefällig 7" 
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„Dante,“ 

„Ich weiß, was das zu bebenten hat, denn ich will Ihnen 
nur fagen, daß meine Frau eine Katze bat... .“ 

Gar nicht neugierig auf Nonins Geſchichte, folgt Dalvill⸗ 
ben Damen, weldde in den Garten zurüdgefehrt find. Athallens 
Gegenwart beſtimmt deu jungen Mann, ſich von der liebenswär, 


bigften Seite zu zeigen. Auguft hatte nämlih nur die Dame bee . - 


Hanfes zu finden erwartet, welche zwar nicht übel it, aber bei 
welcher er es für überflüfitg hält, befondere Anfirengungen zur 
Erhöhung feiner Liebenswürbigfeit zu machen. Warum? weil er 
nicht in fie verliebt, oder weil er feiner Sache ſchon gewiß iR, 
ober?... Meiner Treu’, da bin ich überfragt. 

Das ungebundene, lebhafte Weſen der Frau von la Tho⸗ 
maffinidre paßt volllommen zu ber Aufligkeit und ven Manieren 
Augufis, und da man auf dem Lande viel freier fich benehmen 
darf, fo lachen und ſcherzen in ganz kurzer Zeit Anguft and bie 
Modebame mit einander wie alte Bekannte. 

Madame Deftival theilt ihren Frohſinn nicht ; ſie ſchmollt, 
ſpricht wenig und begnügt fi, dem jungen Mann von Zeit zu 
Zeit Blicke zuzufchleudern, aus welchen fich allerlei herausleſen 
läßt ; je vertrauter Auguft und Athalie werden, um fo mehr fcheint 
ihre üble Laune zugunehmen. Indeſſen durchläuft man den Garten, 
fegt fih, dann eilt Frau von la Thomaffiniöre wieder zu einer 
fchönen Ausficht, die fie bewundert, ober plüdt eine Blume, "ober 
haſcht nach einem Schmetterling unb zeigt beim Zurückkommen 
Auguft einen halbgeöffneten Mund mit einer doppelten Reihe glän: 
zender Zähne, welcher ihm zu fagen fcheint: Komm' doch mit 
mis.” Aber Madame Deftival weicht ihr nicht von der Seite, 
and obwohl fle ein anffallend widerwärtige® Geſicht dazu ſchneidet, he 
läuft fle doch gleichfalld den Schmetterlingen nad). 

„Aber was haben Sie denn, meine Freundin?” fragt Athalie 
ſcheinbar gutmäthig, „Sie fheinen mir nicht vergnägt . , ." 


6 
„Berzeigen Sie... ich bin ſehr zufrieden, aber ein heftiges 
Kopfweh hat mich überfallen . 
„Da gehen Sie doch gleich ine Haus und legen ſich einen 
Kugenblic auf Ihr Kiffen.“ 

„Rein, liebes Kind! o, ich will bei Ihnen bleiben.“ 

„Soll man fi denn auf dem Lande Zwang anthun? ... 
Zudem wird mir Herr Dalville Gefellfchaft feiften... wir hafchen 
Schmetterlinge miteinander.“ 

„IH haſche Altes, was Ihnen Dergnügen macht, Madame,“ 
antwortet Auguſt mit einem Lächeln, “welchem .jogleich eine Heine 
Berziehung bes Mundes folgt, weil ihn Mabame Deftival heim: 
lich in den Arm gefniffen bat, während fie laut fagte: „Nein, 
die Luft wird mir gut thun . . . ich glaubte aber, Sie wollten 
muficiren 7“ 

„D, dazu haben wir diefen Abend noch Zeit, da ich bei 
Ihnen übernachte . . . und der Herr bleibt wohl auch hier?“ 

„Wenn Madame es gütlgft erlauben will,“ erwidert Auguſt, 
feine Gaſtfreundin anblickend, welche mißmutbig antwortet: „Wie 
SZhuen beliebt, mein Herr.” 

Nachdem man fi noch eine Weile ergangen, kommt man 
bei einer Schaufel an, und die lebhafte Athalie fept ſich [ont 
auf die enge, nur durch zwei Stricke gehaltene Planke, indem fie 


zu Auguft fagt: „MH, bringen Sie mich in Schwung fich bitte. 


Sie; ich bin wie toll in das Schaufeln verliebt... obwohl ich 
ſchon zehnmal bei dieſem Spiel in Lebensgefahr gerieth; macht 
nichts, ich kehre doch wieder dazn zurüd. Aber nicht zu flark, 
mein Herr, hoͤren Sie !" 

„Ih thu' es ganz, wie Sie es gerne haben, Mabame.” 

Auguit Reht bei der Schaufel, die er leicht abſtoͤßt, während 
Madame Deftival fi in einiger Untfernung niederfegt und 2 
Schnupftuch vor die Augen Hält. Der junge Mann if nachbe 
ich; bald blickt ex Athalte, bald Madame Deflival an; Her 
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Muibwille Jener reißt ihn Hin, ber Kunımez Dieſer fcheint ihm 
Schmerz zu machen. Da ruft die Mebebame and: „Wh, wie 
amüfant... ach, wie angenehm! ... Stoßon Sie doch flärter... 
Geben Sie Acht, jetzt floßen Sie zu Auf!... Ad, meine 
Theure, Sie glauben nicht, welches Bergnügen ich empfinde.“ 

Frau von la Thomafliniere wird nicht mübe, ſich ſchaukeln 
zu laſſenz; Madame Deftival aber, nicht im Geringßen daran 
erbaut, ergreift den Ausweg, ohnmädtig gu werden und mit 
einem tiefen Seufzer anf‘ ihren Stuhl zurädzufinten, Sept 
verläßt Auguſt die Schaufel, um Gmilien beizuſpringen, der ex 
zuruft: „Was haben Sie, was fehlt Ihnen, Mabame?” 

„Hinweg, Sie find ein Ungeheuer!“ .... antwortet Madame 
Defival, ohne die Augen anfzufchlagen. 

„Was that ich denn I” 

„Sie glauben, ich bemerke Ihr Betragen nicht ?“ 

„Mein Betragen feheint mir doch ganz natürlich.“ 

„Richt genug, daß Sie... Bolt weiß woher fommen, ers 
Ianben Sie fih, vor meinen Augen biefer Kofeite den Hof zu 
machen, die ſich auf die unanftänbigfte Weife auffähet. Ich hoffte 


bach wenigflens, mein Herr, daß Sie mein Haus refpeftigen würden.“ 


>  Wahrhaftig, Madame, Ihre Laune brfsembet mid; ich 
bin anfändig ... artig ... weiter nichts.“ 

„Blauben Sie, ich Gabe Feine Augen im Kopfe? ... Das 
fieht doch bei Gott ein Blinder . ... man follte fih mindeſtens 
einigen Zwang anthun.” 

„Aber... .“ 

„Schweigen Sie !* | 

„Run,“ ruft Athalie, welche die langfamers Bewegung ber 
Schaufel fühlt, „wad machen Sie denn, mein Herr, Sie ſtoßen 
nicht mehr und laſſen mich da figen...... ich will aber noch nicht 
aufhören! .. . Stud Sie denn ſchou müde? ... Gi, das wäre 
sine Schande für einen jungen Mann!“ 


In vleſem Augenblicke Tommt Herr Monin, der, als er 
fieht, daß fein Gaſtfreund beharrlich bis zum Mittageffen exerciren 
wii, ſelbſt aber nicht im Stande ift, die Anfttengung auszu⸗ 
halten, die Schaufel abgelegt und feine Schritte nach dem Garten 
gelenfs hat, wo er, ſich die Stirne wiſchend, in feiner Tabaks⸗ 
bofe das Mittel zur Herflellung feiner Lebensgeifter fucht. 

„Sie kommen ganz gefhidt, Herr Monin,“ fagte Mas 
dame Deftival, „Madame Braucht nothwendig einen Schaufler 
— thun Sie ihr doch ſchnell dieſen Dienſt .. . ſie wird entzückt 
davon fein.“ 

Mit dieſen Worten ſteht Emilie auf, nimmt Auguſts Arm 
und zieht ihn nach einer andern Seite bed Gartens fort, indem’ 
fie Monin ganz verbupt über das ihm angewiefene Gefchäft ſtehen 
und Athalle auf der Schaufel figen läßt. Diefe, die den übrigen 
Berfonen den Rüden bietet, hat weder den Abgang der Beiden, 
noch den Wechſel ihres Schauflerd bemerft. 

„Se nun, ſtoßen Sie mich doch, mein Herr,” rief die Mode- 
Dame, indem fie fih auf der Schaukel Hin und Her fchob, um fie 
ſelbſt in Gang zu bringen. Monin ſtaͤrkt fih mit einer neuen 
Priſe und geht zur Schaufel Hin; da er aber den Beg, welchen 
die Schankel rüdwärts nimmt, nicht berechnet hat, fo fährt in 
dem Augenblide, wo ex die Aermel zurüdichlägt, um einen befto 
fräftigeren Stoß zu geben, das Breit an ihn Hin und bie runden 
Bartien der jungen Frau ſchlagen ihn mitten in's Bericht. 

Monin, von dem Schlag betäubt, fliegt einige Schritte weit 
auf den Hafen; Fran von la Thomafliniere ftößt einen Schrei 
aus, weil Monins Naſe fie beinahe über das Breit herabge: 
ſtürzt hätte. 

„Welche Ungeſchicklichkeit!“ ruft fie and, „wenn ich mich 
nicht feftgehalten hätte, fo wäre ich gefallen; geſchwind, ges 
(wind, Halten Sie an und helfen Sie mir herunter... nun, 
mein Herr, wollen Sie mich da fipen laffen 1“ 
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Monin bedurfte einige Zeit, um ſich wieder anfzuraffen, und 
ſuchte feinen Strohhut, welchen die Schaufel mit fortgenommen 
hatte, indem er murmelte: „Ich komme augenblidlih, Madame 

. aber wenn ich meinen Strohhut nicht heimbrächte, fo würde 
* meine Frau übel mitſpielen.“ 

In ihrer Ungeduld wendet Athalie den Kopf und wird Monins 
gewahr, der an einem Baum hinaufzuklettern verfucht, um feinen 
durch die Schaufel auf einen ziemlich hochſtehenden Aft Tan 
gefchleuderten Dedel zu holen. 

Die funge Frau bricht in ein helles Lachen aus, rutſcht von 
der Schaufel herunter und läuft weg, indem fle Auguſt und 
Mabame Deftival hinter jedem Gebüſche fucht. 

Nachdem fie vergeblich den Garten durchlaufen hatte, fehrt 
fie auf den Platz zurüd, wo Monin nod immer unten an dem 
Baume flieht, ben er zu erflettern umfonft verfucht bat, und mit 
troſtloſer Miene feinen Hut auf dem unerreichbaren Zweig be: 
trachtet, indem er in feiner Dofe das Mittel zur Wiebererlangung 
feiner Kopfbedeckung zu finden hofft. 

„Wohin find Sie denn gegangen, mein Here?" fragt die 
hitzige Athalie, vor Monin fliehen bleibend. Diefer rollt feine 
breiten Augen ringsumber und fagt: „Wer denn, Madame?” 

„Run, Herr Dalville und Madame Defival!“ 

„Ih kann's Ihnen nicht fagen ... fie müßten nur gleich: 
fal8 zum Exerciren gegangen fein .. .” 

Athalie eilt dem Haufe -zu. Here Dettival if noch auf der 
Terraffe mit Bertrand; die junge Frau begibt fih in den Saal; 
dort befindet fi Niemand. 

„Das ift fehr liebenswürdig,“ denkt Athalie, „diefer Kerr 
ift gewaltig galant . . . es fcheint, man thut ſich hier Teinerlei 
Zwang an. Ich möchte übrigens doch wiffen, ob Herr Dalvill⸗ 
bei Madame Deſtival ift; fie hatte Migräne . . . ich bin neu 
gierig, zu erfahren, wie fie fi} diefelbe vertreibt,“ 
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. Die Mobedame verläßt den Saal, läuft durch mehrere Ge⸗ 
mächer und begegnet feiner Seele, denn Sulie und Baptift find 
in der Küche befchäftigt, und die drei Lafaien des Herrn von la 
Thomaffiniere unterhalten fi mit dem Gänfefpiel im Dorfe. 
Athalie geht die Treppe hinauf in den erften Stod, wo ſich das 
Schlafzinimer ver Madame Deftival befindet, findet aber die Thüre 
verfchlofien und den Schläffel abgezogen. 

„Sie ift d'rimen,“ fagt Athalie zu ſich und Flopft leicht an 
die Thüre: feine Antwort. Sie klopft flärker; endlich laͤßt ſich 
bie Stimme der Radame Deſtival hören, welche fragt, wer da fei? 

„Ih bin's, meine Beſte,“ antwortet Athalle, „ich möchte 
mich mit Ihnen unterhalten.“ n 

„Ach, verzeihen Sie... ich Khlafe einen Augenblid . 
meine Migräne bat fo fehr zugenommen.“ 

„Ih Habe fie auch und will einen Angenblid kei Ihnen 
ruhen, das wirb mir fehr wohl thun.“ 

„Hat Ihnen denn Inlie Ihr Zimmer nicht gezeigt ?" 

„Rein, meine Liebe, öffnen Sie mir doch.“ 

Frau von la Thomaffiniöre will fich nicht entfernen; ca 
vergeht aber noch einige Zeit, bevor man ihr aufmacht, Madame 
Deſtival erfcheint in einer Unordnung des Anzugs, welche bie 
natürliche Folge des Liegend auf dem Bette if. Beim Gintreten 
wirft Athalle einen rafchen Blick im Zimmer umber, und ihre 
Augen möchten gerne in ein. Heines Kabinet mit Glasſcheiben 
eindringen, das ſich an dem Buß des Bettes befindet und feft 
verſchloſſen if. 

„Bott! der Kopf serfpeingt mir!“ fenfzt Madame Deftival, 
indem fie die Sant an bie Stirne drüdt. 

„Es geht alſo noch nicht beffer ?" fragt Athalie, ſich auf 
eine Ottomane feßend. 

„Ah nein, im Gegentheil” | 

„Legen Sie ſich wieder zu Bette, meine Thenze, ich Arede 





mich auf biefe Ottomane bin und mag geme gleichfalls aus⸗ 
ruhen ... die Sonuenhige bat mir die Nerven angegriffen.“ 

Madame Deftival ſcheint fh nicht mehr anf dad Bett legen 
zu wollen ; fie durchſchreitet ungebulbig das Zimmer, indem fle 
antwortet: „DO nein, ich will nicht mehr fchlafen ... es iſt bald 
Zeit zum Mittageſſen.“ 

„Ad, wie Tonnten Sie denn bier ausruhen bei dem Lärm, 
ben Ihr Gemahl mit feinem: „Borwärts! Angelegt!““ madt?“ 

„Das flörte mich nicht im Beringften.“ 

„Und wo haben Sie Herrn Dalville Bingebracht ?“ 

„I, nirgends wohin.“ 

„Ich glaubte ihn in Ihrer Geſellſchaft.“ 

„In meiner?“ 

„Als Sie mich auf der Schaukel verließen, Gaben Sie ihn 
mir denn da nicht entführt, Indem Sie mich fatt feiner in ber 
Gefellfchaft des Tiebendwürbigen Herrn Monin zurüdließen?“ 

„Herr Auguft hat ſich augenblidlih von mir getrennt: er 
wird ind Dorf gegangen fein.“ 

„Wiffen Sie, meine Liebe, daß ih Herrn Dalville na ber 
Schilderung, die Sie mir von ihm entworfen Hatten, gar nit 
erfennen Tonnte?... Erſtens fagten Sie, er fei unſchön, er habe 
ein gemeined Gefldht .. .“ 

„Gi, ich habe nicht gefagt gemein... ich fehwöre Ihnen...“ 

„Er fei kein Mann von gutem Ton... ein Wällling, ein 
Bruder Lieberlih, ein Menſch, beffen Beſuche den guten Muf 
einer Frau compromittiren könnten.“ : 

„Ei, meine Theure, Sie übertreiben... .“ 

„Um Berzeihung ... Ste haben beflimmt das Alles gefagt! 
... Sie hatten mir ein abfcheuliches Portrait von ihm gemacht. 
Was mich betrifft, fo finde ich ihn im Gegentheil fehr ausqe⸗ 
zeichnet... er hat Manieren, big mir wohlgefallen !* 

„Bin großes Glück für ihn, Madame.“ 


„Beber Himmel, was machen Ele denn dat... Gie legen 
Ihren Bürtel verehrt an!.. .“ 

„A ja, ich leide an Zerfitenung.” . 

„Soll ich Ihnen Ihr Kleid zuknüpfen, meine Liebe?“ 

„Danke... ich Heide mich ſelbſt au.” ö 

Ya viefem Angenblicke erbebt Emilie bei dem Geränfch eines 
Gegenſtandes, den man an das Fenſter Ichnt. 

„Bas iſt denn das ?“ fagt fie. 

„In dieſem Kabinet if, glanbe ih, etwas gefallen.“ 

„Rein, Madame, das Beräufch fam nicht aus dem Kabinet 
... es IM am Fenſter.“ 

Die Damen treten an's Fenſter und ſehen Herrn Deftivat, 
der eine Leiter an das Fenſter des Zimmers feiner Frau anges 
legt het. 

„Bas malen Sie denn, mein Herr?” fagte Madame Deftival 
entſetzt, „was fol biefe Leiter... diefe Unorbnung bedeuten?“ 

„Reinetheure Freundin, ich kann jegt alle möglichen Evolntionen 
machen, mit Unsnahme bed Stürmens, was, wie Bertrand be⸗ 
hauptel, die Krone des Ganzen if, und das wirb ex mir jeht zeigen. 
Sie, meine Damen, find in ber Feſtung und flellen vie Feinde 
vor... Sie werden uns zurückſchlagen, wir werben aber dennoch 
in den Play eindringen.” 

„Bas fol dieſe Narrheit bebenten, mein Herr 

„Ich Tage Ihnen ja, es tft die Krone, Mabame ... Boran, 
Bertrand... eins, zwei, drei... im Sturmfchritt, nit wahr?" 

„Ich will nit, daß Sie Sturm lanfen, mein Herr; Ber: 
tramb, ich Bitte Sie, nehmen Sie vie Leiter weg . . . Sie find 
ein Rarr, mein Herr! Wird denn ein Wolf wit Sturm einge: 
nommen ?* 

„Man weiß nicht, was ſich ereignen kann, Wabame.” 

„IH weiß, daß Sie nicht in mein Zimmer gelangen werben, 
mein Ser.” F 


Mit diefen Worten ſchlägt Madame Deſtival ihr Jenfler zu 
und zieht die Frau von la Thomaffiniere aus dem Zimmer hinaus, 
indem fie zu ih» fagt: „Gehen wir hinunter, meine Theure, ich 
bitte Sie, gehen wir Binab, denn mit ihrem GErerciren werben 
fie mein ganzes Haus umkehren.“ 

Die Damen begeben fih auf die Terraffe, wo Herr Deftinal 
immer noch feine Leiter hält, welche ihm Bertrand umſonſt ent⸗ 
reißen will. Der Gefchäftsnann ift entfchloffen, irgendwo aufzu⸗ 
fleigen. 

„Bi, mein Bott, Herr Gemahl, wenn Sie notwendig Etwae 
belagern müſſen,“ fagt Frau Deftival, „fo belagern Sie einen 
Baum im Garten und nicht mein Zimmer.“ 

Deftival findet dieſen Gedanken nicht übel, und Athalie fors 
dert die Herren auf, den Baum anzugreifen, auf welchem fi 
Herrn Monins Strohdedel eingeniftet hat. In der That begibt 
man fich zu der Schaufel und findet den Erapothefer, wie er wit, 
feinen dien, kurzen Armen den Baum umflammert, den er ber 
fleigen möchte, aber fich nicht mehr als drei Zoll vom Boden ers 
heben kann. 

Der Anblick der Leiter entreißt Herrn Monin ein Freuden, 
geſchrei: er bedankt ſich hundertfältig, als Herr Deftival im. 
Eturmfchritt hinauffleigt, indem er gar nicht zweifelt, daß biefes 
Mandver den Zweck habe, ihm feinen Hut wieder zu verfchaffen ; 
aber Herr Deftival will diefe Trophäe mit dem Bajonett erobern, 
und die Spige feiner Waffe dringt durch den Boden des bünn 
geflochtenen Strohhuts. Bertrand fchreit: „Bravo!” Monin ver; 
zerrt das Geficht, die Damen lachen und Auguft fommt noch ges 
rade recht, bie Scene mit anzufehen. 

Der junge Mann richtet ein böchft artiges Lächeln an Frau 
von la Thomaffiniöre, und einen ziemlich Falten Gruß an Madame 
Deftival; ob Jedermann ahnt, warum, weiß ich nicht; Die beiden 
Damen werben ſich aber hierin nicht täufchen. 


„Sie kommen and dem Dorfe, mein Herr?“ fagte "alle, 
ihre hübſchen Zähne zeigend. 

„Ja, Madame, ich habe einen unterrichtenden Spaziergang 
gemacht... habe einige neue Brfahrungen erworben ... und hoffe 
Augen daraus zu ziehen.“ 

„Das Eſſen flieht auf dem Tiſch, “ſagt ein mageres, gelbes 
Männlein, das, mit ber Serviette unter dem Arm, herbei länft. 
Es iſt Baptiſt, der Diener des Haufes, welcher einftweilen in 
einer Berfon ale Kleiverreiniger, Koh, Lakai, Ausläufer und 
Haushofmeifter dient, bis Herr Deftival fich vollends auf nobelm 
FJuße eingerichtet hat. Darum iſt auch ber arıne Baptifl ganz er 
fHöpft und fagt jeden Tag zu Julien, daß er in keiner Barade 
mehr bleiben wolle, wo er wie ein Pferd gefchunden fei. 

„Sage bach, es iſt ſervirt, Baptifl - . . diefer Tölpel wirb 
niemals Bildung annehmen! ... Auf, meine Damen, zu Tifche 

. auf! ich habe mein Effen wohl verdient... habe heute furchtbar 
mandvrirt .... bier, Monin, ift Ihe Hut. Haben Sie gefchen, 
wie ich ihn im Sturm nahm ?“ 

„Sie haben ihn durchſtoßen,“ fagte Monin, indem er mit 
erbarmungswürbiger Miene den Boden feines zufammengebrüdten 
Hntes betrachtete. 

„Sa, meiner Treu’, im Neuer ber Kction ... mit gefälltem 
Bajoneit ... eins, zwei; nicht wahr, Bertrand? ... . Doch bie 
Damen find bereitö weggegangen . . . eilen wir jegt zum Angriff 
des Mittageffend. .. ich will eine furchtbare Brefche darein machen 
... Bertrand, fuchen Sie Julien auf, fle wird Sorge für Sie tragen.” 

Bertrand begibt ſich in die Küche und Monin folgt feinem Wirth in 
den Speifefaal, nachdem er es verſucht hat, das Flechtwerk, welches 
das Bajonett durchloͤchert hat, nothdürftig zufammen zu Bringen. 

Alles if bei Tiſch, als Herr Defival ausınft: „Wo bleibt 
denn Herr von la Thomaffinidre?.. . ex fehlt allein noch!” 

„Sa, wahrhaftig, ich dachte nicht mehr an meinen Mann!“ 
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fagt Athalie, Ihrem Nachbar zur Rechten zulädgelnd, der kein 
Anderer ift, als Auguft, welcher zwiſchen beiden Damen fipt; 
„o, man braucht nicht anf ihn gu warten!. . .“ 

„Das ift fehr ärgerlich; wo Teufels fledit er denn ?... Sollte 
er fih in dem Walde von Bondy verirrt Haben?“ 

„Das wäre fehr gefährlich!” fagt Monin, indem er feine 
Sersiette in ein Knopfloch ſteckt, „man behauptet, es befinde ſich 
gerabe jetzt eine Mänberbande darin, welche...” 

„Wenn ich Ihren drei Lafaien befähle, eine Streife in der 
Umgegend zu machen?... Was denken Sie davon, Madame 1" 

„ct doch, mein Serr, ich bitte, befümmern Sie fi nicht 
um meinen Dann ; ich bin überzeugt, daß er fich wieber findet ... 
er macht mir nicht bie geringfle Unruhe.“ 

„Da Madame nicht in Unruhe it,” fagt Madame Deſtival. 
ſich in die Lippen beißend, „fo Hätten wir, meines Erachtens, 
Unrecht, es zu fein; folglich können wir anfangen.“ 

„Ganz recht, fpeifen wir; eins, zwei, auf die Suppe?! links 
ſchwenkt Eu, auf das Ochfenfleifch !* 

„Ad, mein Herr, werben Sie ung nie wieder anderd ans 
reden, ald mit eins, zwei ? 

„Meiner Treu’, Madame, der heutige Tag hat mir viel Ge⸗ 
ſchmack für den Militärftand eingeflößt.... es iſt boch etwas Schoͤnes 
um einen Mann, ber ſich gut aufrecht Hält... Brufl 'raus, Bauch 
mein!.. . Geben Sie mir Semüfe . . . Ihr Bertrand tft ein 
Teufelskerl; er verfteht feine Kunft von Grund ans! ... Be, 
welcher Satan von Erereirmelfter!... wie ber ein Gewebe hands 
habt!... Er hat mir gefagt: „ich Bin zufrieten mit Sud; noch 
drei bis vier Lectidnen und ich hoffe .. .‘” + 

„Und ich Hoffe, mein Herr, daß Sie jebt genng los haben.“ 

„Meine liebe Frau, ein Mann kann die Handhabung ber 
Waffen nie gnt genug kennen lernen ... jept wünfdhte ich foger, 
daf und Räuber anftelen !” 
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„Ye wun? wärben Sie biefelben exerciren Taffen ?" 

„Rein, Madame, fondern ich würbe mich meiner Vortheile 
bedienen ; ich fenre jept in tweniger ale fünf Minuten mehr als 
vier Mal ab.“ 

„Davon wußte ich bis jept nichts, mein Herr.” 

„D, es gibt noch überrafchendere Dinge... da, fehen Sie 
nur Monin an, der hat uns nur eine Weile zugehört, und be: 
seite eine beffere Haltung, als dieſen Morgen.” 

„Gewiß,“ fagt Monin, eine Rübe erhebend und fle in ben 
Mund ſteckend, ale Lübe er fie in einen Gewehrlauf; „gewiß iſt, 
daß die Uebung den Meifter macht, und überdies will ich Euch 
fagen ... .* 

- Monin wird durch die Ankunft von la Thomaffiniöre, ber 
ganz anfer-Aihem aufommt, unterbrochen: der Spelnlant bat 
nämlich einen langen Schlaf unter feinem Baum gemacht umb 
beim Erwachen gefürchtet, man möchte ohne ihn zn Mittag fpeifen. 

„Us, da find Sie endlich, ſchrecklicher Nenſch!“ fagt Deflival. 

„Um Bergeifung , ich komme zu fpät.. . . das iR freilich 
wahr. . . aber feit ich Sie verlaffen, habe ich wenigſtens zehn 
Briefe gefchrieben.“ 

„And warum thaten Sie das nicht Hier?“ 

„Meiner Treu’... ich war fo preffirt. . . da trat ih in 
das nächfte beſte Lokal ein.“ 

„Gut, ſo nehmen Sie jegt Play bier, neben Madame Deſtival.“ 

„O, ich werde Cuch bald eingeholt haben... zudem eſſe ich 
kein Ochſenſſeiſch; es hat einen ſchlechten Geſchmack, das Ochſen⸗ 
fleiſch, und iſt den Teufel nicht ung.“ 

Herr von la Thomaffiniöre ſetzt fich nieder, indem er mit 
einem gewiffen Erſtaunen Auguſt anblickt weil ihm biefer nur 
leicht zugenickt bat und zu effen fortfährt, ohne ſich nm ihm zu 
befümmern, was ben Emporkämmling , der ſtets Auffehen erzegen 
möchte, ſehr zuwider tft. 
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Aber Dalville hat auf ber Stelle erkannt, zu welchem Schlage 
Lente Herr von la Thomaffiniere gehört. Die Thoren haben den 
Borzug, daß man fie in ganz kurzer Zeit erkennt und beurs 
theilt, während man oft lange braucht, Lente von Geiſt zu 
märbigen. 

Bei dem Mittageffen herrſcht ziemlich viel Frohſinn, wat 
man hauptfählih Anguſt und feiner Nachbarin zur Linken zu 
verdanken hat, welche taufend Späße fagen und ziemlich aufge: 
legt fcheinen,, auch welche zu machen. Die Hausfrau ißt wenig, 
Monin dagegen viel; Herz Deftival greift die Platten nur in 
zwölf Tempo's an und ſpießt ein Mabischen, als wäre feine 
Babel ein Bajonett. Als Herr von la Thomafliniere bemerkt, 
daß Dalville entfchieden ich nicht mit ihm befchäftigen mag, fo 
verfucht er, fi durch Peroriren über die Schüffeln eine Wichtig: 
feit zu geben. Gr findet das Geflügel zu weich, die Brodelerbien 
zu groß, die Zuckerſchoten zu dickhäutig, den Salat zu fauer und 
den Burgunder zu jung. Er ift ein verteufelt Liebenswürbiger 
Gaſt, diefer Herr von la Thomaffiniere; aber ein fehr reicher 
"Mann darf ja memals mit dem, was man ihn vorfegt, zufrieden 
feinen ... pfui doch! da fönnte man am Ende glauben, ex habe 
noch nie etwas Gutes gegeflen. 

Beim Nachtiſch wird es ſchon Nacht, weil man ſich fpät zur 
Tafel gefegt hat: Der Himmel ift ummällt, die Hige wird 
prüdender und die Blige, welche hin und wieder bie Wolfen durch⸗ 
leuchten, find Vorboten eines ausbrechenden Gewittero. 

Herr Monin verfehlingt haftig feinen Käfe, weil feine Ehe: 
hälfte den Donner fürchtet und er den Befehl Hat, bei jedem 
ausbrechenden Gewitter ſchleunigſt zu ihr heimzukehren; la Tho⸗ 
maſſiniore fragt. ob ein Blitzableiter auf dem Haufe ſei; Herr 
Deftival bat beim erſten Donnerſchlag alle Benfter verjchließen 
laffen, und beim Anblick des Blitzes vergißt ex, mit dem Glafe 
zu präfentiren; die Modedame erklärt, fle fürchte das Gewitter 
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außerordentlich und drückt den Kopf, „fo oft es ka 
auf Augufs Schulter. 

„Zenfel!... Teufel!... das Ding wird ernfihaft,“ fagt Her 
Defival; „geſchwind, meine Herren, ein Glas Champagner... 
das zerfizeut ... das macht fühn... Baptifl, haſt Du Alles wohl 
verfchloffen 3“ 

„Sa, Herr.“ : 
„Hüte Dich wohl, daß es nirgends eine Zugluft gibt.“ 

„Aber, mein Herr, daun erfliden wir.“ 

„Madame, wenn ed bonnert, gebietet Die Vorficht, daß man 
zuſchließe.“ 

„Barum haben Sie auch keinen Blitableiter?“ ſagt la Tho⸗ 
maſſiniore, „ich habe drei auf meinem Landgute, zwei auf meinem 
Wohnhaufe zu Paris und einen auf meinem andern fchönen Hanfe 
in ber Straße Bufaut.” 

„3a, ich werbe unverweilt einen anbringen laffen... wohlan, 
meine Herren, Sure Bläfer, der Pfropf knallt.“ 

„Ah, mein Bott!" fiöhnt Aigalie, ſich an ihren Nachbar 
preffend, „was haben Sie mir Angſt gemacht mit Ihrem Pfropf!“ 

„Das Bewitter fcheint Ihnen fehr bange zu machen, theure 
Greundin?" jagt Madame Deftival ſpoͤttiſch. 

„D, entſetzlich.“ u 

„Reine Frau Hat äußert empfindliche Nerven.“ 

„Nehmen Sie fih in Acht, Sie gießen daneben, Deflival.“ 

„Diefer verdammte Blig hat mich geblendet ... beliebt es, 
reizende Dame ?* 

„Isa, ich liebe den Champagner fehr... laffen Sie ihn nur 
recht moufliten, mein Herr, ich bitte Sie.“ 

„Bier, ſchöne Dame... nun, Dalvilie, floßen Sie mit 
Madame an!" " 

„Das thut ja der Here ſchon,“ fagt Madame Deftival 
mit Malice, 
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„Und Sie, Monin, zeichen Ele Ihr Glas ber.” 

„Ad, ich will Ihuen fagen... ich muß geben... meine Frau 
fürchtet den Donner.“ 

„Ei, Sie wiffen ja wohl, daß Ihre Fran Gurken einmacht, 
alfe beichäftigt if.“ 

„D, wenn es bonnert, fo läßt fie Alles ſtehen und duckt fich 
unter eine wollene Dede, und wenn ich nicht ginge, wich nach 
dem Staude ihrer Befundheit zu erfundigen... ach, ach, welcher 
Schlag! er folgt dem Blitz auf dem Fuß nad... dad Gewitter 
iſt ganz nahe.“ 

„Wenn man Mufit machte,” jagt Herr Deſtival, indem es 
fih ein drittes Glas Champagner einfchenft, um Faſſung zu ers 
langen, „jo würde dad nicht übel gethan fein, däucht mir... . 
was meinen Sie, Dalville ?* 

Auguf hatte ſich gebüdt, um fein Meſſer aufzuheben, das 
es bereitö zum zweiten Male unter den Tiſch hatte fallen Laffen. 

„Herr Dalville it heute nicht geſchickt,“ fagt Madame Deftival, 
mißvergnägt von ber Tafel aufſtehend; „ich glaube in ber That, 
daß wis wohl daran thun werden, in den Saal zu gehen.“ _ 

In diefem Augenblide plagt die Wolfe, der Regen faͤllt in 
Stroͤmen und bie ganze Natur gewinnt ein anderes Ansehen. 
Iebermaun erhebt ſich, die Modedame fügt fi auf Augufts Arm, 
weil dad Gewitter ihr alle Kraft genommen hat. Herr von la Tho⸗ 
maffiniere, der den Gelehrten fpielen will, well er die Geſell⸗ 
ſchaft nicht für beffer unterrichtet Hält, als er ſelbſt if, tritt an 
ein Benfter und erflärt, daß das Gewitter nicht „bedeutungsvoll“ 
fein werde, weil „der Atmoſphär“ gegen Welten ſehr ſchön fei. 
Auguft fann ein leichtes Lachen nicht zurückhalten und brüdt 
deßhalb den Arm der zitternden Athalie um fo flärfer. Herr 
Deftival, der, feit es vegnet, wieder etwad heiterex geworben iſt. 
weil eö mit dem Gewitter jegt weniger Gefahr hat, ſchwenkt lints 
ab von des Geſellſchaft und eilt die Treppe im Geſchwindſchritt 
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Hanf. Monin Beibi allein Im Speifefanl zurück, indem ex, wie 
er ed gewöhnt if, feine Serviette zufammenlegt und bei dem 
Hanfchen des Platzregens vor ſich Binmurmeli: „Das plagt or- 
deutlich... und ich habe keinen Megenfchlsm ... und meinen Hut 
haben fie mir juſt oben durchſtochen ... was fell ich nun aus 
fangen!“ Nachdem er zwei bis dreimal gefchnupft, entſchließt 
fi unfer Mann, Julien, die in ben Saal getreten if, anzu: 
gehen. Br läuft ihr nach und fchreit: „Mabemoifelle, ich bitte 
Sie fehr um Berzeibung, köunten Sie nicht... .” 

Da Julie nicht antwortet, gelangt Monin mit ihr in bie 
Küche, wo Bertrand dem Baptiſt und den drei großen Lafaien 
ded Herrn von la Thomaflinidge die Stange Halt, welche nicht, 
wie ihr Herr, den Burgunder zu jung finden. 

„Könnten Sie mir nicht einen Schirm leihen?” fagt Monin. 

„Wir Haben keinen bier,” antwortet Julie troden. 

„Pfui! einen Regenſchirm,“ fagte der bereits weinfelige 
Bertrand; „kann ein Maun fich eines ſolchen Dings bedienen? 
... Habe ich Sie biefen Morgen einen Regenfchirm tragen ger 
lehrt ?“ | 

Die Bäfte beginnen zn lachen und Julie drängt Monin fachte 
der Thüre zu mit den Worten: „Mein Herr, ich kann nit fo 
viele Leute in meiner Küche brauchen. Das genirt mi... und 
zudem if Ihr Platz nicht Hier.“ 

Julie ſchlaͤgt die Thüre zu, und da Monin fi außerhalb 
der Küche befindet, fo faßt ex den Entichluß, in den Saal 
hinanfzugehen und das Ende des Gewitter abzuwarten. Dals 
ville und Athalie find am Glavier und fingen ein Rocturno; 
Herr Deftival ſpielt cart mit Heren von la Thomaffiniere, und 
Madame Deftival, welche fich flelt, ale fche fie dem Spiel zu, 
bewacht ut beiden Augen das Piano, 

„Ich habe die Ehre, Ihnen einen guien Abend zu wünſchen,“ 
fagt Monin, leiſe in den Saal trotend. 
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„Wie, Herr Nachbar, Sie Kup nicht fortgegangen 8... . 
IH glaubte Sie ſchon zu Haufe.“ 

„Rein, ich wollte Ihnen fagen...... der Wegen...” 

„In diefem Fall müſſen Sie ſpielen. Da, pariren Sie auf 
mi, Sie werben gewinnen.“ 

„Kann man noch pariren ?“ 

„Sa, es ift noch Zeit.“ 

„Meinetwegen .. . fo ſei's ... ich fege zwei Song.“ 

„Bas foll das Heißen.... zwei Sous!“ fagt Ta Thomaf: 
finiöre mit verächtlicder Miene ; „fpiele ich denn jemals um 
Aupfer?... Es iR ſchon Ipießbürgerlich genug, daß ih um einen 
Thaler fpiele! .... Sehen Sie doch weg damit, mein Kerr . .. 
man befchmugt fi mit dem Grünfpan.” 

„Mein Herr, es find meine zwei Sons... . ich halte fie.“ 

„Man will nichts davon, mein Herr.“ 

„Wie, hätte ich denn fchon gewonnen?“ 

„Ih will das auögleichen,“ fagt Deftival, indem er ein 
Zehnfousftüd aus feiner Tafche zieht, „ich fehe acht Sous weiter, 
um Monine Sap zu vervollfländigen . . . ich Babe dann drei 
Franken vierzig Centimes gefept, und Sie, mein Lieber, brei 
Franken zehn Geutimes . . . ja, ja, mein Herr Nachbar ift ein 
v tiger Mann, obwohl fehr reich... fehr wohlhabend ... 
er ist in der Wolle, ber Kauz.“ 

„Wie kann er dann zivel Sous antragen?“ fagt la The: 
mafliniöse, „das it unbegreiflih ... Trumph, Trumph und 
Trumph ... Sie find um Ihr Geld gebracht.“ 

„Wie! er gibt zu, daß er uns um unfer Geld bringt?” fagt 
Monin leife zu feinem Nachbar. 

„Das will nur beißen, wir haben verloren... je num, 
‚Sir nehmen Revanche. Ei, Madame Deilival, Sie pariren 
nicht I“ 

„Rein, mein Herr, ich Höre lieber dem Belange zu.“ 
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„Während des Spielend geht mir doch feine Note verloren 
Madame.“ 

„Mir auch nicht,“ verfegt la Thomafliniere. „D, mir geht 
ed wie Cato, ich könnte mit Leichtigkeit vier Dinge zugleich thun.“ 

„Meine licbe Freundin, haben Sie nicht irgend ein Duett 
von Rofjini hier,“ fragt Athalie, mit den Fingern über das 
Piano ſtreifend. 

„Ih weiß nicht ... ich glaube nicht.” 

„Ich meine mich doch zu erinnern, Madame, daß Ich einige 
mit Ihnen bier zu fingen das Vergnügen hatte.“ 

„Ah, Sie erinnern. ſich, mein Herr!...“ 

„Hier iſt ein Duett aus der Gazza,“ ſagt Athalie, welche 
alle Noten, die auf dem Clavier liegen, durcheinander geworfen 
hat, „wir wollen es einmal probiren, mein Herr.“ 

„Trumph und Carreau, Renonce,“ ſchreit Herr von la Tho⸗ 
maffiniere, mit triumphirender Miene das auf dem Tifche liegende 
Geld einftreichenp. 

Was ſoll das heißen: Carreau Renonce ?“ flaſtert Monin 
Deſtival ins Ohr. 

„Sie ſehen ja wohl, daß es heißt: wir haben verloren.“ 

„Ih verfiche eben die Kunflausbrüde des Verlierens, wollte 
fagen des Spieles nicht ... Jetzt ‚verliere ich fchon vier Sous.“ ' 

„Segen Sie doch.“ 

„Erlauben Sie, daß ich zuvor nach dem W 
9, es regnet noch zu ſtark ... ich fpiele weiter.“ 

„Sie haben Glück, mein Herr!“ 

„Und dann fpiele ich dieſes Spiel mit einer Kunſt!“ erwidert 
Thomaffiniere, fih auf feinem Stuble fchaufelnd. 

„Ich meine, daß ich auch gut genug fpiele,“ entgegnet Der 
ftival,, fi vor Grimm in bie Lippe beißend. 

„Ruhig, meine Herten, man hört ja fein eigenes Wort nicht!“ 
fagte die lebhafte Athalie, indeß Auguſt fingt: „,d certo il mio 
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periglio.‘” Und la Thomaffiniöre fchlägt mit dem Fuß den Takt 
falfch dazu, indem er, bamit man glaube, daß er italienifch ver- 
fiehe, vor ſich hinmurmelt: „Sehr hübſch, ſehr hübſch! Bravi, 
bravo, braviſſimo!“ Jetzt neigt ſich Monin wieder zu Deſtival 
bin und fragt leife: „Soll das abermals heißen, daß wir ver: 
Ioren haben?“ 

„Rein, nein! das ift italienifch gefungen, merlen Sie es 
denn nicht? Es iſt ein Duett von ber diebifchen Elſter.“ 

„Ad, es iſt von einer Eifer!“ wienerholt Monin, indem er 


die Augen blödfinnig rollt und feine Dofe zieht; „wie Tann denn” 


das fein, Nachbar, daß eine Elfter ein Duett gemacht hat?” 

„Lieber Monin,“ fagt Deftival mißlaunig, „reden Sie doch 
nicht immerfort an mich bin, Sie fehen ja, daß ich dadurch 
immer verliere !” 

„Wie? Sie verlieren durch. mich, ohne daß ich fpiele I“ 

„Sa doch ... ja, das flört..... ſetzen Sie wieder! Ich bin 
gewiß fein ſchlechter Spieler; aber wenn man immer um mid 
herumfchwaßt”. . „“ 

„Wir haben nämlich daheim eine Elfter, welche hübſch plaus 
‘dert, und ich möchte wiſſen ... das macht fchon acht Sous, bie 
ich verliere.” 

„Und ich fechszehn Franken !" 

„Ei, was if All das zufammen, meine Herren,“ fagt la 
Thomaffiniere; „wenn Sie, wie ih, um Hände voll Gold fpielten, 
dann wäre es ber Rede werth! ... das heiße ich eine Partie. 
Es thut mir fehr leid, daß ich mein Glück um eine ſolche Bas 
gatelle mißbrauche. Bravi! bravissimo | Gerto, pio, pio, piul- 
Atoussimo,“ 

La Thomaffiniere will in Alles, was er fagt, etwas Italienisches 
hineinbringen, und bereichert fo diefe, ihm fonft unbefannte Sprache 
mit manchem Worte eigener Erfindung ; Deftival zwingt ſich zu 
sinem Lächeln, indem er in feines Tafche jucht ; aber feine Heiterkeit 
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iR gegwungen und fein Lächeln eine Berzerrung. Die beiten Sins 
genden wechfeln indefjen zärtliche Blicke, Indem fie einander Tange 
gehaltene Töne zuflöten, während Madame Deftival ungebulbig 
huſtet, in der Hoffnung, die Harmonie ber Mufleirenden zu flören. 

Plönlich thut ſich die Saalthüre auf, und eine bide fünfzig- 
jährige Frau mit einem Strohhut, deſſen Ränder kaum über vie 
Stimme binausreihen und worauf ein Strauß verwellter Roſen 
Baumelt, tritt mit wüthender Miene ein; in ber einen Hand einen 
Negenſchirm und in bes andern eine Arbeitstafche haltend, welche 
einen zehnpfündigen Zuderhut faſſen könnte. Bei ihrem Anblid 
weicht Dionin zuräd, geräth in Verwirrung ... wirft feine 
Tabatöbofe um und macht Miene, ſich unter dem Tifch verbergen 
zu wollen. 

„Ha, ha! da find Sie alfo, mein Herr!“ fchreit Madame 
Monin, denn fle ift es Leibhaftig, die in den Saal getreten, „ich 
finde Sie beim Spiel... . das konnte ich mir vorftelen! . . . meine 
Nachbarn, ich wünfche Ihnen einen guten Abend... . während es 
bonnert, während ein furchtbares Gewitter tobt ... fpielt der Herr, 
flatt daß er fomme, mir Muth einzuflößen, und er weiß doch, 
wie fehr ich mich vor einem Gewitter fürchte! 7.. Berzeifung, 
Fran Nachbarin, wenn ich mir in Ihrem Haufe zu zanken erlaube; 
aber Sie werben zugeben, daß das Betragen dieſes Herrn uns 
verjeiplich iſt!“ 

Während diefer Strafprevigt Hat der arme Monin, ber nicht 
mehr weiß, was er thut, ftatt eines Zweiſousſtücks ein Zwei: 
frankenſtück gefegt und ſtopft feine Finger in die Dofe, worin 
ſich nichts mehr befindet, indem er mit gitternder Stimme flams 
melt: „Wie fleht es mit Deiner Geſundheit, Bichette 7" 

„Reine Geſundheit? DO freilih, um die find Sie fehr bes 
forgt!. . . Mich während des Gewitters verlaffen!..... Die Katha⸗ 
zine mußte mir unter ber Wolldecke Gefellſchaft leiften.“ 

„Des Regen bat mich abge. . .” 


a - 
:  „Goll ein Mann deu Regen fürchten? Pfui doch, id Habe 
Mitleid mit Ihnen!“ 

Madame Deftival liebt die Mabame Monin nicht; in diefem 
Angenblide aber hat fie, eutzüdt über ihre Ankunft, dieſelbe neben 
das Piano gefegt und fagt ihr taufend Freundlichleiten, welche 
Madame Montn mit gewaltigen Büdlingen erwidert, indem fie 
iheon Regenfchirm ihrem Manne binreicht. Diefer iR im Begriff, 
ihn zu nehmen, vergißt, daß er im Spiel ift und mnrmelt fo 
leife, daß man ihn kaum vernehmen fann: „Wann Du willfl, 
Bichette.“ 

Bicheite aber, die ſich geſeßt hat und ſchon dan der Mode⸗ 
dame kritiſirt, antwortet trocken: „Da ich einmal gekommen bin, 
glauben Sie denn, daß ich fogleich wieder weggehen werdet... 
Das wäre fehr artig.. . . das wäre Ihrer würdig! . . .. Ich werde 
dad Vergnügen haben, einen Augenblid mit meiner Nachbarin 
zu plaubern und Muſik zu Bären... . ich liebe die Muſik ſehr.“ 

„Ste fingen, glaube ih, Madame Monin?” fragt Madame 
Deflival eifrig. 

„O! ich habe allerdings gefungen . .. . ich hatte fogar eine 
vecht artige Stimme... . aber jegt habe ich beinahe Alles ver- 
let... . außgeuommen das Duett aus Armiba: 

„Lieben wir! lichen wir | 
Alles heißt uns Lieben!” 

„AH! das ik fo fchön.... das wird niemals alt.“ 

„Ich beſitze die Partitur der Armida; Sie müflen uns das 
nit bem Herm fingen.“ 

„Ad, liebe Frau Nachbarin!” 

„Hösen Sie, was man und da für ein Geſchenk mad?“ 
jagte Athalie Ieife zu Auguſt. 

„Sehr verbunden,“ antwortet Dalville, „wahrhaftig, ich 
weiß nicht, was ih Madame Deſtival gethan habe, daß ſie mir 
einen ſolchen Streich ſpielt!“ 
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„Bernhigen Sie fi; wenn man Ste zu dem Duett zwingt, 
fo werde ich aecompagniren, und vor dem zehnten Takt verfpreche 
th Ahnen, drei Bid vier Saiten gefprengt zu haben.” 

„O, wie liebenswürbig Sie find! wie viel Dank werde ich 
Ihnen ſchuldig fein.” 

Montn , der feine Frau etwas befänftigt ſieht, wagt ihr zu 
fagen: „Du fangeft auch fehr Hübfch jened Led, wo Schafe vor: 
kommen: 

‚Matgiretplein ſpann gar ruhiglich 
Und dachte nur und träumte ſich 
” Bon ihrem Kleinen, Kleinen.» 
„Schweigen Sie, mein Herr... bleiben Sie bei Ihrem Spiel, 
da Sie fo gerne ſpielen... Macht man ba ein Piguet I 

„Rein, Bichette, ein Searte, “ 

„Was? Ecarté! Und feit wann können Sie Gearté fpielen, 
meln Herr?“ 

„Sch kann es nicht, ber ich will Die ſagen, ich parire nur.“ 

„So, Sie pariren! Doch Hoffe ich wenigſtens, daß Sie be- 
feheiden find, daß Sie nicht Hoch Hineingehen ?* 

„D, meine Bichette ... . fei ruhig!“ 

„Here Monin, Sie haben Ihre zwei Franken verloren!“ ruft 
Defisal in viefem Augenblicke mit einem tiefen Senfzer aus. 

„Zwei Franken!” fchreit Madame Monin auf, indem fie 
einen Sap anf ihrem Stuhle macht, daß alle Möbel im Zimmer 
zittern; „wie, Herr Monin fpielt um zwei Franken? ... Das if 
ja entfeglih! ... &, Frau Nachbarin, Sie müflen ihm beim 
@fien einen Zopf angehängt haben! ... Was bedeuten folche Aus: 
ſchweifungen, Herr Ronin? Haben Sie Ihren Kopf ganz verloren?“ 

„Rein, Bichette ..... es ift ein Irrthum .. . ich fpielte nur 
um zwei Sons.” 

„Sie haben vlerzig Sons gefest, mein Herz,” fagtela Thomaf- 
finidre, „and verloren,“ 


„3a, weil ich viel gewonnen hatte,“ fagte Monin leife zu 
feiner rau; „ed war nur mein Gewinnft.“ 

„Ich muß geftehen, daß ich Unglüd babe,“ fagte Deftival, 
„ſchon fieben Mal laffe ich diefen armen Monin verlieren.” 

„Sieben Mal, mein Herr! . . . Sie haben fieben Mal 
Bintereinanber geſetzt!“ ſchreit Madame Monin, die ihren Mann 
anblickt wie eine Katze, wenn fle auf die Maus zufahren will. 

„Ad nein, Bichette, Du weißt wohl, daß ich deſſen nicht 
fähig bin.“ 

„Hier if das Duett aus Armida,“ fagt Madame Deftival, 
„geſchwind, Herr Dalville, fingen Sie es mil Madame.” 

„Ich kann es nicht fingen,” fagt Auguft. 

„D, Sie find ein fehr guter Mufifer und fingen ed vom 
Blatte.“ 

„Sch werde Ihnen Ihre Paſſagen einblaſen, mein Herz," 
fagte Madame Monin, den Hut ablegend,, aus Furcht, er möchte 
ihre Stimme dämpfen. 

Madame Monin hat angefangen; ihre Stimme macht fat 
die Zähne knirſchen. Monin Flatfcht bei jedem Takte Beifall. Blög- 
lich reißt eine Saite. Die lebhafte Athalie fährt mit ihren Fingern 
wie befeffen auf den Taften herum und fcheint von dem Vortrag 
bes Geſaugſtuͤcks ganz hingeriffen; bald aber iſt auch eine zweite, 
eine dritte Saite gefprengt, man fann unmöglich fortfahren, und 
Aibalie fieht auf mit den Worten: „Wie Schade, es ging fo gut.” 

„Das ift dad Unangenehme Burer Piano's,“ fagte Madame 
Monin, unwillig ihren Schäferhut wieder auffeßend; „ba lobe 
ich mir bie Heine Flöte des Herrn Monin, zum Mindeften darf 
man nicht befürchten, baß fie jemals zerbreche.“ 

„Sol ich fie holen, Bichette?“ 

„Wahrhaftig, das ift die rechte Zeit, einen ſolchen Vorfchlag 
zu machen! Wir mäffen in's Bett gehen, mein Herr, das wirb 
mehr am Platze fein, ald Ihre Kleine Flöte!“ 
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Sept ſpringt Defttval roth wie ein Hahn vom Spiel auf mit 


dem Ausruf: „Da Tann ich nicht mehr halten, ſchon zwoͤlfmal 
nacheinander bekomme ich die erbärmlichfien Karten!. . .. Sch vers 


liere mindeſtens vierzig Franken.“ 


aufſtehend; „fo viel werde ich morgen bei einem meiner Freunde, 


„D, wie kann man um fo viel Geld fpielen!” fagt Madame 
Monin; „wenn Sie jemals vierzig Sranfen verlieren würden, Herr 
Monin, fo ließe ich mich auf der Stelle von Tifch nnd Bett Scheiben.“ 

„Daß ift mir auch eine rechte Summe!” fagt la Thomaffinidre 


der Notar if, guf einmal fegen. Das heißt man Ecarté fpielen! 
Der Tiſch mu von Bold, von Banknoten flrogen. .. nur fo {fl 
das Spiel unterhaltend ... fonft muß man dabei gähnen... Alfo 
abgemacht! Nun, gehen wir zu Bette?“ 

„Gehen Sie immer, mein Herr! wer hindert Sie benn ?* 
fagte die Iebhafte Athalie; „wir bebärfen Ihrer nicht.“ 

nMeiner Treu’, ich habe große Luft zu fchlafen.“ 

„Baptift wird Sie in Ihr Zimmer gerabe über und Bin; 
aufführen.” 

„Und das meinige, thenre Freundin, darf ich bitten, wo 
befindet fich dieſes?“ fragt die Mobebame, während ihr Mann 
fchlafen geht, ohne Jemanden gute Nacht zu fagen, weil das 
nicht zum guten Ton gehört. 

„Das Ihrige, meine Liebe?“ antwortet Madame Deftival, 
„iR das Ihres Gemahls; wir haben Ihnen nur eines anzubieten.“ 

„Wie! wollen Sie wo vielleicht gar in dafjelbe Bett mit 
ihm legen?” 

„Ganz gewiß...“ 

„Ah, das iſt zum Laden! ... das begegnet mir fonft nie 

. Ich fchlafe nicht bei Herrn von la Thomaffiniöre . . . Sie 
wiffen wohl, daß Ich mein eigenes Zimmer habe.” 

„Wegen eines einzigen Male, fchöne Dame,“ fagt Deftival 
neckend, „wirb ſich der theure Gemahl nicht beklagen.“ 
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„Du lieber Bott, wie ergöplich!" verjegt Athalle mit ver 
zogenem Mund. Inzwifchen hat Madame Monin ihr Kleid auf: 
gefhürzt und ihren Shawl angelegt und fagt zu Madame Defti- 
val mit einer bebeutungevollen Miene: „Was mich betrifft, jo 
fchlafe ich bei meinem Maun ... und ich möchte einmal fehen, 
daß er fich beifommen ließe, von einem abgefonderten Gemach gu 
fprechen, ah! ah!" 

„Du weißt wohl, Bichette, daß ich Teine Luſt Habe zu...” 

„Schon gut, Herr Monin, ich weiß, was ich weiß!... 
Guten Abend, Frau Nachbarin... Herr Nachbar, ich empfehle 
mih... Nun? Herr Gemahl, warum fegen Sie denn Ihren Hut 
nit auf... was foll denn das fchon wieder bedeuten ?“ 

Monin befürchtete, feine Fran möchte das Koch in demfelben be: 
werfen und entfchließt fich enplich, ihn auf das linfe Ohr zu ſetzen, 
bamit „fein Boden feiner Shehälfte weniger in die Augen falle. 

Und Madame Montin führt ihren Dann fort mit dem Ber: 
ſprechen, daß fie ibn ohne ihr Beifein nie wieder in der Stadt 
fpeifen laſſen werde, weil er bei Tifche nicht Maß und Ziel Halte, 
und hernach taufenb übertriebene Streiche mache. 

Nah dem Abzug der Nachbarn gefteht Herr Deftival, daß 
ihn bad Exerciren bebeutend augefizengt habe, und verfchwinbet 
unmittelbar darauf. 

Die Mufit hat Dalville und bie glänzende Athalie einander 
bebentend näher gebracht. Wer die Reize bes Harmonie zu ges 
nießen verſteht, der weiß, baß nichts zwei Herzen fchneller ver: 
eint, als ein zärtlicher oder anmuthiger Geſang, als eine recht 
leidenſchaftliche Stelle, welche zuweilen Cines an das Andere richtet; 
die Muſik if für Die Liebe ein gar mächtiger Alliizter; fie erregt, 
fie erweicht, fie fpricht zus Seele. Dem Himmel fei Dank, faſt 
alle unfere Damen koͤnnen heutzutage Elavier fpielen, worüber ſich 
hoch ſtens die proſaiſchen Hausbewohner ober und unterhalb des Ela; 
vierzimmers aͤrgern mögen. Athalie ſteht auf und Madame Deftival 


führt fie bis zw ihrem Zimmer, Che fie eintritt, fagt bie Modes 
bame lachend zu ihrer Kreunbin: „Meine Theure . . . ih mn 
Ihnen ein Geſtändniß ablegen... ich glaube bie Eroberung des 
Herrn Dalville gemacht zu haben.“ 

„Blauben Sie ?“ 

„D, id bin beinahe ficher, er hat mir fo halbe Worte zus 
geflüſtert. . Sie kennen das? ... dann bat er mir gärtlich bie 
Hand gedrückt.“ 

„Da gratulire ih Ihnen!“ ö 

„Ab, Sie können fich woßl denken, daß ich mis nur einen 
Scherz damit machen will, weiter nichts !“ 

„Mebrigend muß ich Ihnen auch freimüthig geſtehen, baß 
Eie auf feine Eroberung wenig Werth legen dürfen, denn er if 
ein Menſch, der fich in eine jede Schäre verliebt. Adien, meine 
Schöne, gute Nacht!“ 

„Auf Morgen, meine Liebe! Sch werde früh auffichen, um 
im Freien fpazieren zu gehen.“ 

„Ich werde Sie begleiten, meine peu.“ 

Damit trennen fih bie beiten Damen; Madame Deſtival 
begibt fi wieber in den Saal hinab. Dalville iſt nicht mehr 
da; auch er Hat fidy zu Bette gelegt. Madame Deftival thut nun 
das Gleiche und zuft Julien, um fich entfleiden gu laſſen. 


® * — — — 


Sechstes Kapitel. 
Die Geſellſchaft kehrt nah Paris zurücd. 

Die Nacht iſt vorüber; hat ihr Fühler Schatten die boſe Laune 
der Madame Deftival beruhigt und die Müdigkeit ihres Gatten 
binweggenommen ? Hat Dalville den Borjag der Solipität gefaßt 
und Bertrand den ber Nüchternheit? Hat fich die lebhafte Athali⸗ 
darüber getroͤſtet, daß fie das Lager ihres Mannes theilen mußte, 
und hat Herr non la Thomaffiniere gut bei feines Frau gefchlafen? 
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Davon ſchweigt die Geſchichte. Nur fo viel konnte ich erfahren, 
daß Madame Deftival bei Ihrem Aufftchen immer noch an bie 
erfreuliche Mittbeilung ihrer Freundin vom Abend vorher dachte, 
und beim Ankleiden zu fich felbft fagte: „Die Kokette Hat ihr 
Moͤglichſtes gethan, um Auguſt in ihrem Netz zu fangen. Ich habe 
während ihres Gefanges ihr Zärtlihihun, ihr zuvorkommendes 
Lächeln wohl gejehen; fie hofft ohne Zweifel, diefen Morgen eine 
förmliche Liebeserklärung zu erhalten, aber es thut mir fehr leid, 
Madame, ich werde hier fein, Sie nicht aus dem Gefichte ver- 
lieren und nicht dulden, daß ſolche Intriguen in meinem Hauſe 
angefponnen werben, Ach, welche Koketten find doch die Frauen 
heutzutage... . ich will dieſe Rofe in meine Haare ſtecken ... fle 
flieht mir beſſer, als dieſes Band ... mein Bott, wie fchledht 
heute meine Wideln Halten ... und da beflagt man ſich noch, 
daß die Männer fchlechte Begriffe von unferem Geſchlecht haben... 
aber berechtigt man fle nicht dazu durch folche Aufführung? .... 
Schon bei der erflen Begegnung einem Manne zeigen, baß er 
uns gefällt ... ſchauerlich! ... und vollends eine Frau von 
zwanzig Jahren... . häcftens feit zwei Jahren verheirathet .. . 
Herr Auguft! Herr Auguſt! Sie verbienen nicht, daß man einige 
Freundſchaft gegen Sie hege!“ 

Herr Deftival ftellt fih, nachdem er ein indifches Tafchentuch, 
das ihm zur Nachtmütze dient, vom Kopfe gezogen bat, vos 
einen Spiegel und präfentizt vor fich feld mit feinem Nachttopf, 
den er in den Nachttiſch zurückzuſtellen vergeffen hatte. Obne dar⸗ 
an zu benfen, baß er im Hemde if, durchmißt Deflival, dem 
es träumte, daß er alle wilden Thiere des Bezirks vertilge, im 
Duplirfchritt fein Zimmer und nimmt mit der Feuerzange fein 
Kovfliffen aufs Korn; aber in dieſer ritterlichen Stellung tritt die 
Erinnerung an die geftern beim Etarté verlorenen vierzig Franken 
vor feinen Geiſt, und da er nicht mit Eriegerifchen-Uebungen fein 
Glack ponſſiren kann, fo kehrt unfer Mann zu friebfertigeren Ge⸗ 


. 
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finnungen zurüd unb kleidet ſich an, indem es auf uichts, als bie . 
Mittel finnt, eben fo reich wie la Thomaffiniöre zu werben, das 
mit er nicht mehr durch den Berluft einiges Thaler im a. 
feine gute Laune verlieren könne. 

Dalville hat ein wenig an bie Mobebame, ein ee au. 
das Milckmädchen, ein wenig an Madame Deftival und außerdem 
noch an verfchiebene Andere gedacht, als ein Mann, deſſen Herz 
nicht von einem ausſchließlichen Gefühl beherrfcht wird, und ber 
fh allen Empfindungen, allen Tänfchungen, allen Launen feiner 
Cinbildungskraft hingibt. Er fleht auf, ohne ſich einen Plan für 
fein Benehmen vorgefept, ohne fich gelobt zu haben, folider und 
weniger unternehmend zu fein, jedoch auch ohne die Abficht, einen 
neuen Liebeöhandel anzufangen. Der Zufall fol darüber entſcheiden, 
die Umftände feine Handlungsweife beſtimmen . . . feinem Herzen 
oder vielmehr dem Bergnügen will ex gehorchen. Für einen Leicht 
finnigen war biefe Lebensweife noch die Hügfte: denn, wenn fi 
den Umſtänden überlaffen, nichts voraus berechnen, aber jede Ges 
legenheit zum Genuß, bie fich barbietet, ergreifen, Leichifinn 
heißen fol, fo hat er Mauches mit ber praktifchen Philoſophie 
gemein, worüber man ſich nicht wundern darf, weil die Extreme 
fich Berühren. 

Bertrand war mit ber Morgenröthe aufgeftanden, ſtets bes 
zeit, bie Befehle feines Herrn zu vollziehen, ſelbſt weun er defien 
Betragen ſchalt. Der alte Korporal hatte an dem geftrigen Schmanfe 
nichts auszuſetzen gehabt, weil der Burgunder nicht gefpart worben 
war und die großen Lakaien, fowie auch Baptift und Toni, wähs 
send fie mit ihn pokulirten, mit Mefpeft bie Gruählung feiner 
Jeldzüge angehört hatten; er ging auf der Terzaffe bin und Her, 
bereit, Seren Deftival eine Erercirftunde zu geben, und mit dem 
Landleben vollflommen, zufrieden. 

Die Mobedame, fo leicht an Ropf als an Herz, hatte ſich 
ſchon ſehr frühe, noch vor dem Erwachen ihres Mannes, erhoben; 


fle Hatte fchlecht geſchlafen; taufend Gedanken Hatten ſich in ihrem 
Sirene gefrenzt, der Hauptfächlichfte war aber immer das Berlangen, 
zu gefallen, zu glänzen... das war ber Mittelpunft, um ben ſich 
die andern Gefühle nach den Geſetzen der Anztehungefraft brehten, 
- ohne den Lauf des Geſtirns, dem fie a waren, flören 
gu koͤnnen. 

Was Herrn von la Thomaffiniere betrifft, fo hatte er nur 
einen Traum gehabt und in den Gebilden deffelben ſich als Grund⸗ 
deren eined Departements, geſchmuͤckt mit drei Kreuzen, mit Band 
und Stern, and noch reicher, noch eigenliebiger, noch übernrütbiger 
als je zuvor gefehen. Dann befand er fich ploͤtzlich wieder in ber 
Kneipe zum gelehrten Efel, wo er ben Bauern mit Wein auf 
wartete, die ihn fehr übermüthig behandelten. So ein Teufels: 
tranm bat vor gar nichts Reſpekt! Er feht Euch die mächtigfien 
Männer ab und bewirkt feltfame Ummwälgungen; aus einem König 
macht er einen Hirten und erhebt zuweilen ben Tagelöhner auf ven 
Thron; er vermengt den hochgeborenen Seren mit den gemeinften 
Bürgern ; einen Minifter verwandelt er in einen armen Teufel 
ohne Brod, ohne Arbeit, ohne Mittel, der in einer Dachkammer 
Hungers flirbi; den Bankier geftaltet er zu einem armfeligen 
Gomptoiriften um, welcher für einen Thaler täglih vierzehn 
Stunden arbeitet; ben Poeien, der feine Feder verkauft, in einen 
Tafchenfpieler, der feinen Sofus Bone gegen Bezahlung einer ihn 
verachtenden Geſellſchaft vormacht. Wr zeigt der unterhaltenen 
Schoͤnheit das Spital, ver öffentlichen Dirne das Zuchthaus, den 
jungen Leuten, die an die Spielbank gehen, die Galeeren oder 
den Hungertob: er erinnert den Emporkömmling an feine Geburt, 
den Beamten an feine Willkürlichkeſten, den Chrloſen an bie 
Befchimpfungen, die er erfahren, und alle diefe Leute machen 
es wie Herr von la Thomafliniere »fle wachen mit einem Geſchrei 
über Alporücken auf... und ſchreiben diefe verbammten Traums 
bilder einer ſchlechten Werbauung zu. 80 wäre ihnen fehe unan⸗ 
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aeuchm, wenn fie barin eine Üxiumerung an die Dergangenheit 
und eine Warnung für die Zukunft erblicken müßten, 

Bon dem geftrigen Gewitter if feine Spur mehr vorhanden ; 
der Himmel if Har, die Landſchaft fcheint fchöner, die Bäume 
glänzen mit einem Grün, das von Staub nicht mehr verbosben 
RM, die Blumen duften frifcher, bie Bäche rauſchen ſtaͤrker; Alles 
labet zum Genuß ber Naturfchöupeiten ein, und baum ohne 
Zweifel befindet fi Auguſt bereits im Garten und hält vor bes 
Hofthorſchwelle, unentfchloffen, ob er auf das Feld fpazieren ober 
im Haufe bleiben fol. Während beffen figt Athalie in der Tiefe 
bes Gartens in. einem Gebüſch; fie ſammelt Blumen und fieht 
dabei nach rechts und links, ob Niemand komme, ihr Gefellichaft 
zu leiften. Madame Deftival geht in einex nahe gelegenen Allee 
auf und ab, in der Abficht, fih an bie Perſonen anzuschließen, 
die nad ihrer Muthmaßung in den Garten kommen werden. 

Do, mit einem Male, hört Auguf eine ihm nicht unbefannte 
Stimme rufen: „Hollah, Grauhans! He, he! weißt du denn nicht 
mehr, daß wir hier anhalten?” und in demſelben Augenblide teitt 
ein Mildimäbchen mit ihren Blechbüchfen in den Hof bes Defival’s 
fen Haufes. Auguſi bricht, alder Deniſe erkennt, in einen Freudens 
ruf aus und eilt in den Hof, dem fchönen Milchmaͤdchen entgegen. 

„Du biſt's, reizende Deniſe.“ 

„Ja, mein Herr, ih bin's ... babe ich Ihnen denn nicht. 
geflern gefngt, daß ich alle Morgen Milch hieher bringe? .. . Ah, 
e& freut mich ſehr, Ste wieber zu fehen, mein Here.“ 

„Ernſtlich, Denife, e8 verlangte Dich, mich wieder zu ſehen 1“ 

„Sa, Herr;.0, es verlangte mich fehr ... es if fo ſchoͤn, 
was Sie gethan haben... . fo ebelmäthig, und wenu Sie gleich 
mit den Mäbchen etwas zu viel fihön thun, fo macht das nichts, 
und ich laſſe ed Ihnen aus biefem Grunde hingehen.” i 

„Du mein Bott! was habe ich denn geiban, Denife, um 
alte diefe Gomplimente zu verdienen 3” 
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„Und Coco ... und fein Topf... und feine alte Mutter, 
deuten Sie denn baran nicht mehr?“ 

„Woher weißt Du denn bad Alles, Deniſe?“ 

„Gi, ver Kuduf! erfährt man denu auf dem Lande nicht gleich 
Alles ? Die alte Großmutter hat in dem Dorfe Allerlei gekauft; 
Coco war bei ihr und erzählte Jedermann, daß ein fchöner Hetr 
ihm viel Geld gegeben habe, um einen andern Kafen zu kaufen. 
Die Alte eonterfeite Sie ab ... o! ih babe Gie gleich wieder 
erkannt. Es if nur Schabe, daß Bater Calleux ein Trunlenbolb 
AR... er blieb die ganze Nacht im Wirthshauſe und vertranf 
den Thaler, den Sie Ihm gegeben hatten... bald wird er audh 
das verfreflen, was Sie für Coco bergegeben haben ... ber, 
der Tauſend, daran find Sie nicht Schuld... und Sie meinen 
ed mit Allen fo gut.” 

„Ich habe damit nur Etwas gethan, was fich von felber ver: 
ſteht, und bin dafür in biefem Augenblide reichlich belohnt.“ 
Die Farbe Denifens Hatte fich erhöht, als fie Augufl erzählte, 
was fie erfahren; die Blicke des jungen Mannes trieben ihr das 
Blut noch mehr in's Geſicht. Sie ſchlug laͤchelnd die Augen nieder 
und blieb einige Augenblide vor ihrem Befchauer mit fchlenfern- 
den Armen fichen, und ihre Verlegenheit, ihr linkiſches Weſen, 
ihr bäurifcher Anzug hoben die Reize ihres fchönen Geſichtes nur 

noch mehr. . 

Endlich nimmt das Milchmädchen ihre Büchfen wieder, bie 
fle auf den Boden geftellt Hatte, und fagt: „I muß diefe Milch 
der Mamfell Julie bringen, bie gewöhnlich um biefe Stunde fon 
anf if.” 

„Noch einen Augenblid, gute Denife, ich bitte Dich.“ 

„Haben Sie mir Etwas zu fagen, Herr?“ 

„ah, ja! ... GErftens, daß Du mir biefen Morgen noch 
ſchöner vorkommſt, als geſtern.“ 

„D, wenn's weiter nichts IR, da kaun ich ſchon gehen.“ 
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„So warte doch einen Angenblid .. . Denife, je länger ich 
Dig anfehe, um fo mehr fühle ih, daß ih Dich liebe!“ 

„Ze nun, Sie müflen mich eben nicht mehr anfehen, Herr.“ 

„Alſo biſt Du böfe, dag ih Dich liche?” 

„D, nicht doch ... denn ich glaube wohl, daß es Teine Ge⸗ 
fahr damit Hat,“ 

„Ad, wenn Du mich nur erhören wollteſt!“ 

„Adieu, Herr.“ 

Damit fchict fi Denife zum Weggehen an, aber Auguft 
nimmt fie bei der Hand, Hält fie zurüd und flieht fie gar zaͤrtlich 
an, zu zärtlih für einen Leichtfuß,, der alle hübſchen Frauen⸗ 
zimmer fo anfteht. Die Augen eines Berführers follten nur ben 
Ausdrucd der Unbeſtaͤndigkeit haben; aber unglüdlicher Weiſe kann 
man mit den Augen machen , was man wili! Vielleicht auch, daß 
Dalville in diefem Augenblicke wahre Zärtlichkeit fühlte; was fann 
man willen... . und wer kann in dem menfchlichen Herzen leſen? 

Sn diefem Augenblide tritt Bertrand in den Hof; er geht auf 
feinen Seren, der ihn nicht kommen fleht, zu, und fragt: „Hat 
mich der Herr gerufen?“ 

„Nein doch! ich rufe Dir nicht,“ antwortet Auguft ärgerlich, 
indem er Denifens Hand fahren läßt. „Du kommſt immer unges 
ſchickt; ſtort man denn bie Leute in der Unterhaltung I“ 

„Berzeihung , Herr Lieutenant, ich Körte fein Wort und wußte 
nicht, daß man ſich unterhalten könne, ohne zu reden.” 

„Laß und, Bertrand.” 

Bertrand ſchwenkt links ab, dem Garten zu, aber im Vor⸗ 
beigehen an Denife, welche unter befländigem Berfichern, daß fie 
gehen wolle, nicht ging und fi mit Ihren Heinen Käfen viel zu 
thun machte, fagte ber Korporal halblaut zu dem jungen ib 
en: „Sei auf Deiner Hut!“ : 

Auguſt nähert ſich Deniſen, welche eine Bewegung bes Er⸗ 
flaunens machte. „Was haſt Du denn?“ fragt er fie. 
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„NRichts, Here... ich muß geben.” 

„Denife,, wilft Du mir einen Dienft erweifen?“ 

„Recht gerne, Herr, wenn’s in meiner Kraft ſteht.“ 

„Sch liebe das Kind, dem ich geftern auf der Straße be: 
gegnete ... fein hübſches Geſicht, feine offene Miene, kurz, Alles 
fpricht zu feinen Gunſten.“ 

„Sie meinen Coco Ealteurt” 

nn 

‚ ich liebe ihn auch fehr... . aber ver arme Kleine, feit 
er a ne verlosen bat, ift gar nicht glüdlih! ... Seine 
Großmutter ift hart und bödartig, fein Vater ein Trunfenbolb; 
man will dad arme Kind, das erft ſechs Jahre alt ift, ſchon zur 
Arbeit anhalten. If dad möglich? Und oft hat er nichts zu effen, 
als trockenes Brod; er darf noch von Glück fagen, wenn er flaft 
des Abendeſſens nicht gefchlagen wird!.... Darum haben wir im 
Dorfe auch diefen Trunftenbold Calleux nicht gerne, und wäre 
Coco's Hütte nicht zu weit vom Dorfe entfernt, o! dann fann ich 
Sie verfihern,, daß er öfter in nnjerem Haus, als in bem 
feintgen wäre.“ 

„Wohlen, Denife, fei 2 gut und mache über dieſes Kind, 
kaufe ihm , was e8 braucht... . kurz, verfich meine Stelle bei ihm. 
Willſt Du das?" 

„D, mit Bergnügen, Herr.” 

» „Da, nimm diefe Börfe und verfüge über ben Inhalt zu 
Gunften meines Heinen Schüplings; ſobald fie Teer ift, gebe ih 
Die wieber eine andere, und was Du damit anfängfl, wirb mir 
immer recht fein.“ 

„Ad, Ser, Sie haben ein gutes Herz! .. . Wie freut mich 
bad... .aber fo viel Geld! ... das wird für lauge ausreichen.“ 

„Nicht wahr, Du thuft mir diefen Gefallen?“ 

„Ob ich ihn thue! pop Ruduf... ganz gewißl.. . ifl’8 deun 
keine Sreube, wenn man Gutes zu thun beauftragt wird ,.. Wer 


foldge Gemwißfen ablehnen ?... Sehen Sie, Here, ich muß ie 
Taflen.. . Ballen Sit" - 

„Ob ih wi, Denita?“ 

Eben umfaft Auguſt das junge Mäbchen mit feinen Armen 
und brüdt mehr als einen Kuß auf ihre Wangen, bie fie ihm 
wit Berguügen hinreicht, als ein Schrei und ein Gelächter zu: 
gleich erfchallen. Dalville wendet fh um: Madame Defival und 
Brau von la Ehomaffiniäre Achen hinter ihm. 

„Da bei meiner Seele, Dad if zu fiat!” ruft Madame 
Deofiival, mil geimmigse Mien⸗e auf Denife zuizetenb, aus, während 
Athalie auf etwas gezwungsne Weiſe fortlacht und dabei fagt: 
„Dos iR Bifli!... Wie, bis gu den Milchmädchen verfleigen 
Sie ſich? ... Ah, ah! daran werde id gebenten .. . Das war 
wirklich PER (änbliche Gum“ 

Denife ift wicht in Vorwirrung, denn fie denkt nicht daran, 
daß man fie ſchuldig finden koͤnne, und ſieht die beiden Damen 
sußaunt an, inkem fle. zu erraihen ſucht, woher bie Heüerlkeit der 
einen und Der Zorn, der aus ben Augen der auhern blipt, vühren 
mögen; dabei haͤlt fie hie Borſe ded jungen Mannes fostvährend 
in den Händen. 

Bas macht Ihr Hier?“ frogt Mabdame Dehival das Mil: 
mädchen mit verächtiichen Blicken. 

Mademe, was Sie ſahen: ich brachte Kafe uub Milch wie 
dewchalich. | 

„Ih habe keine Kaͤſe vom Buch verlangt; zubem find bie 
Murigen ſaner, ich will Its mehr davan. Und was Gare Mil 
betrifft, fo ſchattet Ihr vis Hälfte Mafler barein; ich werbe fle 
: bei einer Andern nohmen.“ 

„Waſſer in meine Milch!“ ruft Deniſe, walcher bie Thränen 
in die Augen kommen, ba fis fo nam Ihrer Daare ſurechen Hört. 
„D, Madame, wie innen Sie glauben? ie int ide Erſte, die 
bas fagt; aber ich ſchwoͤre Ihnen ,. .“ 
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„Schon gut, Mamſell, fertig! Ihr ſollt keinen Fuß mehr 
in mein Hans fegen; .. ich hielt Cuch für anſtändig und ordent⸗ 
lich, aber die ſchamloſen Weibsleute liebe ich nicht.“ 

„Schamlos! ... Da mein Gott! was habe ich benn gethau, 
Madame?“ 


„Bir haben's gefehen, Mamfell... .und die Börſe in Curer 
Hand beweist Hinlänglih . . .“ 

„Diefe Börfe, Madame,“ fagte Auguft, an Denifens Seite 
teetend, „iſt zu einem Akt der Wohlthätigkeit beflimmt: zur Unters 
flügung eines Unglücklichen... Doch ich fehe,. man ſetzt immer 
das Schlechiefte voraus .‘. . Arme Denife, ih bin Schuld, daß 
man Die wehe thut ... und wenn ich zufällig eine gute Hands 
lang ausüben wi, fo denkt man, ih ſuche Dich zu verführen. 
Ei, meine Damen, erfauft man denn die Lebe eines Milhmäds 
chens mit Geld? ... Bedenken Sie doch, daß wir nicht in Paris 
finn!* 

Während Anguft fpricht, Hat ſich Denife gefaßt; fie wiſcht 
die Augen mit einem Zipfel ihrer Schürze nud gewinnt fo viel 
Zuverſicht, um der Madame Deftival zu antworten: „Ich brauche 
über Ihre Scheltworte nicht zu weinen; denn ich Habe mir nichts 
vorzuwerfen. bien, mein Herr, ich nehme Ihr Gelb mit und 
werde Ihre Zwecke gut ju erfüllen fuchen.” _ 

Damit macht Denife des Befellichaft einen Knix und kehrt 
mit noch überfchwellendem Herzen zu Grauhaus zurüd, mit dem 
fie fi von dem Haufe des Geſchäftsmannes entfernt. 

Madame Deftival lehrt, überden Vorgang fehr verlegen, in den 
Garten zurück; Athalie tritt zu Augnſt und fagt lachenn: „Sie 
werben geſtehen, mein Herr, daß Sie ihr mwenigftens ſechs Küffe 
binter einander gegeben haben.” 

„Ich Habe fie nicht gezählt, Madame.“ 

„Es ſchmeckte Ihnen, fcheint’s?“ 

„Schr, Madame.” 
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„Der Herr if wenigſtens offenherzig.” 

„Blelleicht meine einzige Tugend.“ 

„Und warum Haben Sie fie gelüßt ? u” 

„IR fle denn nicht fehr hübſch, Madame... .* 

„Habſch? Run, meineiwegen ... eine jener berben Lands 
ſchonheiten.“ 

„Richt doch, fie hat im Gegentheil ſehr feine Züge.“ 

„Iſt aber ein Milchmädchen.“ 

„Welchen Unterfchied machen Sie bean zioifchen einem hübs 
fehen Mädchen vom Land und einem hübfchen Mädchen au der 
Stabt ?“ 

„Binnen ungeheuten, mein Herr. Rechnen Sie benn Beyiehung, 
Manieren und guten Ton für gar nichts? Würden Sie in Pario 

. ja felbft auf dem Lande mit einem Milchmäbchen am Arme 
anegehen 

„Nein, Madame, ic gefshe ‚ «8 in der Philoſophie noch 
nicht fo weit gebracht zu haben: aber ziehen Sie Denifen .. .“ 

„Ber it Dentfe?” 

„Eben das Milchmädchen, Madame.“ 

„Ah! der Herr weiß ibreu Namen !“ 

Ya Madame.“ 

„Alfo, mein Herr, was wollen Sie Fraulein Deniſe an⸗ 
ziehen Jaffen?“ 

„Gin gutgemachtes Kleid, einen häbfegen Hut, einen ſchoͤnen 
Ehawl.“ 

„Run, darin würde fie fich mit vorzüglidem Anſtand bes 
nehmen!“ 

„Du mein Bott, Madame, ed kommt Alles nur auf die Ge⸗ 
wohnbeit au. Sie felbft, trotz Ihrer Reize, würden fi vielleicht 
unbeholfen in dem Kopfputz eines Milchmaädchens ausncehmen. Was 
man ſich erwerben faun, Madame, auf das ift Fein’großer Werth 
zu legen; aber was man ſich wicht geben kann, if: Schönheit, 


Anmuth, Berftand, Holbfeligkeit in Stimme, Bd, Laͤcheln; mit 
einem Wort jener Zauber, ber und Männer in Fefſſeln ſchlägt. 
und der Ihnen, Mabame, in fo hohem Grade zu Gebot ficht.“ 

„Ah! Sie Haben wohl daran geihan, fo zu fchließen, fonfl 
wäre ich ernfllich böfe geworden. Madame Deftival Hat Net: 
Eie find ein Bruder Leichtfinn.. . . ein gefährlicher Menſch! A 
propos, ich hoffe das Berguügen zu haben, Sie in Paris wicber 
zu fehen: ich gebe ofters Bälle und im Winter alle ——— 
Abendgeſellſchaft.“ 

„Madame ſind zu gütig; aber Ihr Herr Gemaft bat wich 
nicht efugelaben. A 

„Si, mein Gott! Bat ee beun Zeit, Jemand einzuladen ? 
@r iR fo zerſtreut, fo ſehr in Speknlationen vertieft . . . das 
Ginladen if nur meine Sache... Sie kommen?” 

„Wird e8 denn Einem nicht zum Bebürfniffe, Sie wisber zu 
fehen? Dürfte man feiner Neigung folgen, fo würde man Eie nie 
verlaffen . . .“ 

„Ach mein Bott... ich glaube, wir werben fentimental ... 
Eind Sie auf dem Wege, mir eine Licbederflärung zu machen?“ 

„IR es denn möglih, Sie zu fehen und wicht zu lieben?“ 

„Nehmen Sie fih in Acht!. . . Sie werben ernſthaft und 
AG liebe nur Inflige Leute... Diefe fchwermüthige Miene ſteht 
Ihnen gar nicht.“ 

„Sie haben alſo kein Erbarmen mit den Wunden, die Gie 
Schlagen ?“ 

| „Bebüte Bott, nicht dad geringfle!.... Senfzer rüßen mich 

nicht; wer mir gefallen will, muß mich immer lachen madıen ....“ 

Während bed Geſpraäͤchs Hatten fi Auguſt und Athalie in 
den Garten vertieft. Auguft hatte den Arm ber jungen Dame ges 
nommen , nnd drückte ihn zärtlich, Athalie lachte immer, Lich fick 
jedoch Dalville's fanfte Händebrüde gefallen, als beim Umbengen 
in eier Alles Bertrand vor ihnen ſtaud. 


„Man erwarbei Cie, ſowie auch Mabame , beim Ftühſtuct 
Herr Lieutenant,” fagte der Korporal, feine Hand zum milltäri, 
fen Gruß an die Stirne legend. 

Auguf macht eine Argerliche Geberde, aber ſchon Kat bie leb⸗ 
hafte Athalie feinen Arm losgelaſſen undiflleichtfertig davon geraunt. 

„Sum Henker, Bertrand, Da biſt fehr nugeſchickt,“ fagte 
Auguſt, den vor ihm flehen gebliebenen Korporal ſtrirend. 

„Bas habe ich denn gethan, Herr Lieuteuant?* 

„Es fcheint, Du macheſt Dir's zur Aufgabe, mich bei jeber 
Unterhaltung mit einer hübſchen Frau zu flören.“ 

„Um Berzelfung , Here Lieutenant; aber ich kaun voch nicht 
wittern, mit wen und von was Sie ſprechen.“ 

„Sin gewandter Mann hat das auf den erſten BL Ins. I 
verbiete Die ein für alle Mal, mich zu unterbrechen, wenn ich 
allein mit einem Yrauenzimmer bin.“ 

„ar abgemadt, Herr Lieutenant, und wenn bas Haus in 
Flammen flünde, würde ih Sie nicht ſtören.“ 

Alles iR im Speifefaal verfammelt. Da la Thomaffiniere 
beim Erwachen einen ſtarlen Appetit fühlte, jo Hat er dieſes Mal 
keine Angelegenheit erdacht, welche die Befriedigung feines 
Magens Yätte verzögern Tönnen, und er grüßt Dalville ſogar auf 
ſehr Hebenswürbige. Weife, mas fo viel jagen will, daß feine 
Beau ibm erklärt hat, fie werbe ben fuugen Maun einladen. Auch 
Madame Defival fcheint ih mit Auguſt verföhnen zu wollen, 
weldger feit der Scene im Hofe mit ihr ſchmollt. 

„I muß noch vor Mittag in Paris fein,” fagte la Tho⸗ 
maftinidre, eine ungeheure Menge Bapiere ans feiner Brieftafche 
ziehend; „ich Habe zehn Beſprechungen anf heute... . gewiß haben 
ſchon zwanzig Berfonen in meinem Hötel nach wir gefragt .. 
bitte nach um ein wenig Kaffee... Das if kein Mokla.“ 

„Grlauben Sie, daß ich ———— “ fagte Deſtival, m 
wieder einfchenfend. 


„I verſichere Sie, es iſt keiner; ich verfiche mich daranf! 
.. Erſt kuͤrzlich habe ich eine „bedeutungsvolle“ Beſtellung darauf 
gemadit; das iſt etwas ganz auderes als dieſer.“ 

„Huch ich muß diefen Morgen in Paris fen,“ fagte Deſti⸗ 
vol, ven Hals in des Cravatte aufblafend; „ich habe viele Ge⸗ 
fchäfte im Gang ... bedeutende fogar! Monin will ein Haus 
kaufen ... bas fann ih ihm verſchaffen.“ 

‚Bert der Heine Herr, welcher zwei Sous tim earie 
parirte ?* 

„Derfelbe.“ 

„Was? der kauft Häufer! So was hätte ich nicht won ihm 
vermuthet . . . er satte ein ganz abgetragene® au mit ver: 
flickten Aermeln an.“ 

„Das nimmt man auf dem Lande nicht ſo genau.“ 

„Mag fein, doch werden Sie zugeben, daß man ſich von einem 
Manne in einem abgefchabten Rode keine großen Grwartımgen 
machen kann . . . das Iäßt auf keinen großen Verſtaud 
fchließen. O! darin habe ich einen fo fihern Bid... unb 
dann mein befländiger Umgang mit reihen und geſchmackvoll 
gefleideten Leuten... Se ba, Lakaien, fagt meinen Leuten, fle 
follen anfpannen .. . die Pferde au meine Kalefche führen.“ 

„Ih erwarte diefen Morgen meine Mobehändlerin,“ fagte 
Athalie, „fle muß mir ein FöRliches Händchen bringen... Laſſen 
Sie im geſtreckten Galopp fahren, mein Herr, denn ich bin zu 
begierig, dieſes Haͤubchen aufzuprobiren.“ 

„Sie wiſſen ja wohl, Madame, daß meine Renner nicht 
wie Fiakergäule laufen ... ich füttere fle ſehr gut, auch koſten 
fie mic) genug, daß ich fie auftreten laſſen barf.” 

„Baptift! ...“ ruft Herr Deftival feinem abgehenden Diemer 
zu, „Du wirft aud einfpannen .. . verflanden ?” 

„So iſt's!“ murrte Baptiſt, „Eaum bin ich zur Küche herans, 
fo muß ich gleich wieder in den Stall!” 
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„Bi, Baptiſt, da Die gerabe auf dem Wege biſt, fo fage 
auch meinem Heinen Toni, er folle mein Pferd and Cabriolet 
ſpannen,“ ſetzte Dalville hinzu, über la Thomaffiniöre’s ruhm⸗ 
rediges Weſen lächelnd, welcher bie Hände rieb und bemerkte: 
„Reiner Treu’, bad iſt fehr angenehm, daß Jeder feinen Wagen 
bat, ed iſt „gentlemanifch” und man weiß zum Mindeſten gewiß, 
daß man fi nur in Geſellſchaft von zechten Leuten befindet. 
Run habt Ihe zwar allerdings nur Gabriolste, aber es Tann 
auch nicht Jedermann Kaleſche, Coupé und Landau haben 
wie ih.” 

„Wie, Here Dalville, Sie reifen au ab?" fagte Madame 
Dekival, indem fle auf den jungen Mann einen fehr bebeutungs- 
wollen Blick richtete ; „das If fehr Tiebenewärbig . ... Jedermann 
verläßt ui... .” 

„A ja, mein Freund,” fagte Deftival; „meine Frau hat 
anf Ihre Geſellſchaft gezählt und. . .” 

„3 Habe nie gefagt, daß ich auf den Herrn zählte, davor 
Hätte ich mich gewiß ſehr gehütet,“ unterbrach Smilie ihren Mann; 
„da aber Alle nad Paris zurückkehrt, fo fehe ich nicht ein, 
warum ich allein bier bleiben folle. Und, Gere Gemahl, müflen 
Sie nicht ohnehin in biefer Woche ein Diner geben!" 

„Ja, Madame, ein große® Diner. . . ich werde mächtige 
Berfonen .. . hochgeſtellte Männer, ausgezeichnete Künftler em⸗ 
pfangen. Ich vochne auf Herrn und Frau von la Thomaffiniere, 
ſowie auf unfern Freund Dalville.“ 

Dalville verneigt ſich einfach, währen la Thomaffintöre ant⸗ 
wortet; „Wir werden noch fehen... . ich kaun nichts zum Voraus 
werfprechen , weil mir andere Diners bei Leuten von der hochſten 
Geſellſchaft dazwiſchen kommen könnten... und dann fühlen Gie 
felbh .. .* 

„Run, reifen wir Alle nach Paris,” fagte Madame Defi- 
val; „mein Mann wird Baptif . . . und Zulien aufladen, 


Dürfte ich Herrn Dalville um einen Play in feinem Eabriolet 
anfpzechen 3“ i 

„Barum wollen Sie denn nicht mit une in unferer Keleſche 
fahren 3“ fragte die Modedame lebhaft. 

„D! id müßte fürchten, Sie warten zu laflen...... ich Babe 
noch mehrere Anorbnungen zu treffen... . und Sie Haben große Cile, 
Ihre Mobehänblerin bei fih zw fehen. . . Herr Dalville, hoffe 
ih, wird wohl eine halbe Stunde für mich zugeben können.“ 

Auguf fühlt, daß eine Weigerung unhöflich wäre, und ob⸗ 
wohl diefe Anorbnung feinen Planen zuwiderlaͤuft, obwehl Wis 
verführeriiche Athalle ihr Mänlchen fche fpaktifch verzieht, uud 
Madame Deftival viel Schlimmes über Ihn geiagt Bat, fo bleibt 
Emilie nichts deſto weniger eine fer hübſche Fran, und man ver⸗ 
zeiht einer hübfchen Frau Manches, felbft dann, wenn man aicht 
mehr in fie verliebt if. 

Man flieht vom Tiſche auf. Die Gefährte ind angefpaunt. 
Frau von la Thomaflinidre fleigt in die Kaleſche, Indem fle einen 
boshaften Blick auf Auguſt und Mabame Deftival fallen Tat; 
des Spekulant ruft feinen beiden Lakaien, läßt ſich hinein Geben, 
wirft fih dann auf den Hinterfig des Wagens und ruft: „Zn 
mein Hötel, Chauſſoͤe W’Antin; man fahre wie der Biin . . . 
ganz „rapiat,“ verflanden, Bafleur ? ... Uebrigens hüte man ſich 
wohl, und in irgend einen Graben zu werfen.” 

Die Kalefche fährt pfellgefchwinnd ab. Mabame Deſtival bat 
ihre Dienerfchaft fo zur Eile angetrieben, daß Iulle unn Baptiſt 
Bald bersit find, mit ihrem Seren abzureifen; was Diabame be: 
trifft, fo Hat fie noch verfchiebene Ungelegenheiten zu ordnen, 
bei denen fie jedoch Juliens Sülfe entbehren Tann. Herr Deftiwal 
bricht feines Freundes Sand ſehr Kart, empfiehlt ihm, mit feiner 
Frau nicht zu ſchnell zu fahren, weil ihr das die Rerven an⸗ 
greife , und nimmt dann im Gabriolet neben Yulien Mag, ins 
dem es Vaptiß beſtehlt, hinten aufzuſteigen, has dieſer zwar 


| 
zer bee nicht ohne varkbei zu murren, daß man ihn in jeben 
Ber vahee. 


Bertrand und der Meine Toni flehen neben Dalvilles Cab⸗ 
riolet ab warten Mit ber Abreiſe nur noch auf ihn und Madame 
Defival. Aber die Meinen Angelegenheiten, welche die Fran des 
Hauſes noch zu ordnen hatte, Yanerten gegen zwei Stunden. 
Bertraud wird nngebuldig neben dem Cabriolet; da ihm aber 
ſein Herr befohlen hat, ihn va zu erwarten, fo verläßt — 
Poſten nicht. 

„Unſer Herr glaubt vielleicht, wir ſeien abgereist ? fagt 
der Fleine Toni. 

„Rein, nein, ex weiß, daß wir hier find.“ 

„Aber vielleicht will ex heute nicht mehr nach Paris zurück⸗ 
kehren. 

„Daun wird er es nus fagen.“ 

„Bern er es aber vergißt ?“ 

„So bisiben wir auf unferem Boflen, bis man uns abloet. 
Di kenne nur meine Orxbre,“ 

Vublich gegen Wittag erfcheint Huguft mit Mabamıe Deftival 
am Arme, welche fich zärtlich anf ihn Rüpt, und in deren Zügen 
Defriedigung und lichbenswürbige Hingebung beutlich zu leſen iſt 

„Das iſt doch fonderbar,” denkt Derttand, „viefe Dame 
wedhfelt zweis bis dreimal täglich Ihe Geſicht. Uebrigene ſollte 
ich dasan gewöhnt fein... . ich habe es ja fon zum oͤftern ges 
ſechen! ... alle Frauenzimmer, welche zu meinem Herrn mil zor⸗ 
niger Biene, zollenden Augen und rauher Stimme fommen, find, 
wenn fls ihn verlaffen, fanft wie Lammer; es if gar nit mehr 
das gleiche Beflcht, die gleichen Augen, bie gleiche Stimme.“ 

„GSeſchwind, Bertrand, eingeſtiegen!“ zuft Augnſt, welcher 
bereits neben Madame Deſtival' im Cabriolet ſiht. „Sie werben 
ein wenig genirt fein, Mabame, aber mein tueuer Bertrand If 
wit zum Sintenanffichen geſchaffen. 
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„D! id werde immer koͤſtlich ſchen,“ fagt Ewille, einen 
zärtlihen Bd auf Auguf werfend und ein anmuthiges Lächeln 
an Bertrand richtend ; denn es gibt nichts fo Lichenswürbiges, 
als die Damen, wenn ihnen die Dinge nach Wunſch gehen!... 
Über auch im umgelchzten Kalle, nichts fo... 

Man reist ab, und ald man an dem Heinen Fußpfad, der 
nad) Montfermeil führt, voräberfährt, beugt fich Auguſt vor, 
flieht hinaus und tröftet ſich mit dem Gedanken, daß er nicht immer 
eine Dame nah Paris zu begleiten haben werde. 


Siebentes Kapitel. 
Dab Dort. 


Denife hatte ven Weg nad) ihrem Dosfe wieber eingeſchlagen; 
aber fie fang nicht, wie es ihre Gewohnheit war, weun fie hinter 
Grauhans einherging; der eben ſtattgehabte Auftritt im Haufe 
der Madame Deſtival lag ihr noch ſchwer auf dem Herzen, und 
obgleich fie ſich bemühte, nicht betrübt darüber zu exfcheinen , fo 
kam ihr doch das Wort „Schamlofe,“ deffen man ſich gegen fie 
bebient Hatte, nicht aus dem Sinne. Sich fo nennen zu hören, 
wenn man ſich ehrbar aufführt und fich nichts vorzuwerfen hat, 
ſchien dem Heinen Milchmaͤdchen ſehr hart. Es Heißt: unverbiente 
Beleidigungen thun nicht wehe; wie follte ſich aber ein redliches 
uub offenes Herz nicht beleidigt fühlen, wenn es Schmähworte 
hinnehmen muß, die nur für das Lafler beftimmt find? Lepteres 
erröthet weit weniger und fpottet über Alles, was man ihm auch 
fagen mag, weil es kein Schamgefühl mehr Hat. Demnach if, 
nach meiner Anfit, dad Sprühwort: „Rur die Wahrheit kann 
beleidigen,“ grundfalſch. 

„Wie bösartig doch dieſe Stadtleute find,“ ſprach das funge 
Mäpchen zu fih, „mid „‚Schamlofe‘” zu fchelten! .. . Das 


fteht ihnen an!... Was Halte ich denn geihen . . . ich küßle 
ben Kern, weil er ein gutes Herz hat und für Coeo forgen will; 
das fcheint mir ganz natürlih, und ich machte kein Geheimniß 
daraus... . Diefe Madame Deſtival Tief auf mich zn und machte 
Augen ... ich habe geglaubt, fie wolle mich fchlagen... Mir 
fagen, meine Käfe feien ſauer; ich ſchütte Waffer in meine Milch! 
... Ha! ich war nahe daran, zu weinen... doch that ich wohl, 
meine Ihränen zurüdzubalten, das Hätte fie gar zu fehr gefreut 

. Und bie Unbere, bie nux lachte, unb bem jungen Dann 
Gefichter und Poſſen ſchnitt.. Mein Bott! wozu fo viel Lärm? 
Hätte ich das Geld zuruckweiſen follen,: das zu Wohlthaten für 
den armen Kleinen beſtimmt IR?... O nein!... und dann hätte 
das den Herrn böfe gemacht und .... da erzürme ich noch wiel 


Hober die Dame . . . Gr ift wicht bößastig . . . er iR uur ein 


Schwmeichler ... Wahrlich ... dad ift Bein Berbrechen... man 
braucht ihn nur nicht anzuhören, das iR Alles... . Mehrigens if 
es recht hübſch... zecht artig... ich Habe ihm das Geſicht zer- 
ragt und er wurde nicht einmal böfe... . @i, er fagte mir feinen 
Namen nicht... . Bozu auch? ... ich brauche ihn nicht zu wiſſen 
... Bielleicht hat ex ihn Coco gefagt .... den muß ich fragen... 
Ha doch, Grauhans ... Soll ich meiner Tante- die Börfe zeigen ? 
... Ja, ja, ich muß ihr Alles erzählen... Doch babe ich ihr 
geſtern nicht gefagt, daß ich einen Burzelbaum gemacht Babe, 
und was ber Herr gefehen bat... ©o oft ich daran denke, wurmt 
ed mich nnd ich kriege allemal große Luft zu weinen... . Unb ber 
andere Kerr, ber ihn „Herr Lieutenaut‘” nannte, und mir ganz 
deife zura unte: „Sei auf Deiner Hut!“ .. . ah! der heißt Ber: 
traud, das erinnere ich mi no... Gr ficht gutmüäthig ans, 
dieſer Bertrand ; was wollte ex aber denn fagen mit feinem: 
„Gel auf Deiner Hut !‘“ 

Unter Feſen Bebanten kam Denife nach Montfermeil, einem 
häbfchen Dorfe, deſſen Bewohner nicht zu den fchlimmen gehäzen, 
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wo man einige ſtäbtiſche Hänſer und feine Epuren von Eienb 
fieht, weil auch der Bewohner der befcheibenfien Hütte arbeitet, 
Ratt zu betteln. 

Deuifens Häuschen ſteht am Ende des Dorfes amlifer eines 
zwiſchen Weiden fich binfeplängelnden Baches. Es beſteht aus 
einem Gelaß zu ebener Erde und einem erflen Stede; aber das 
Mauerwerk if gut und das Dach mit Siegeln gedeckt, was bem 
Haufe ein gewiſſes Anfehen von Eleganz, gibt. Bor dem Haufe 
befindet ſich ein nur wit einem niebern Holggitier verfehloffener 
Hofsaum, rechts if der Kuhſtall; Hühner, Küchlein, Enten und 
Bänfe laufen da und bort im Hofe umber, den fie ala ihhr Cigen⸗ 
thum zu betrachten feinen, da fie ein anhaltendes, verworrenes 
Geſchrei ausfioßen , ſobald fich eine andere Berfon als Denife ober 
deren Tante den Cintritt erlaubt. Der Garten liegt hinter dem 
Haufe: er if ungefähr zwei Morgen groß, aber nach Feiner be⸗ 
fonderu fünftlerifchen Orbnung angelegt ; Obſt und Bemüfe wachſen 
bier untereinander, nach bem Brauch der Lanbleute, die zuerſt au 
bad Nüpliche denken. Blumen find nur wenige vorhanden ; ba 
aber Denife fie lebt, fo findet man einige Roſenſtöcke zwifchen 
Kartoffelpflanzen, und Siringen-Sträude umranken den Stamm 
eines Pflaumen: oder Mandelbaumes, 

Man ficht aus dieſen Einzelnheiten, daß das Häuschen keinen 
armen Lenten gehört. Alles deutet daſelbſt auf Wohlſtand; wirt: 
lich IR auch Mutter Fourcy, Deniſens Tante, eine ber reichſten 
Bäuerinnen des Ortes: fie beftgt zwei ſchöne Stüde Landes, wovon 
das eine jenſeits des an dem Sans vorbeifließenden Baches liegt; 
und Deuiſe, ihre einzige Erbin, weiß durch ihre Thätigkeit und 
ihren Fleinen Handel mit Mil und Käfe das Sinlommen ihrer 
Tante noch zu vermehren, bie, obgleich eine gute Frau, doch 
etwas geizig iR; man fagt, das fei fo ziemlich allgemein ber 
Fehler reicher Leute... . wie follen aber auch DIP, vie nichts 
haben, tiefen Behler durchblicken laſſen. 


Grauhaus kam ganz allein in ben Hof getrabt und nahm 
den Weg nad dem Stialle. Denife war noch zurüd, anfgehalten 
von einigen Rachbarinnen, bie, dem Dorfgebrauche gemäß, mit 
allen Borübergehenden ſchwatzten, denn auf dem Dorfe kennt ſich 
Jedermann. Das Milchmaäbdchen jedoch, das nicht fehr aufgelegt 
zum Schwatzen war, beeilte ch, Grauhans einzuholen, um ihm 
feine Körbe abzunehmen, worin ſich die Kaͤſe und die Milch be⸗ 
Anden, welche fie wieder zurädbringt. 

„Bas wird meine Tante fagen, wenn fle mich mit der Milch 
und ben Käfen wieber zurückkommen flieht ?“ dachte Deniſe und 
fonnte einen Seufzer nicht unterbrüäden. Uebrigens fürchtet fie 
ihre Tante nit, denn Mutter Fourcy kannte die Sintſamkeit ihrer 
Nichte und fand bei ihr mehr BVerſtand, als bei aflen anderen 
Bewohnern des Dorfes; auch ſtimmte fie Reid Allem bei, was 
Denife fagte und that; ausgenommen, wenn es ſich darum hans 
beite, Geld auszuleihen ; aus dieſem Grunde Hatte auch Denife, 
ungeachtet ihrer Freundſchaft für Coco, noch nicht viel für den: 
ſelben thun können. „Sein Baier iR ein Säufer,“ ſagte Mutter 
Fourcy, „dem Kinde Etwas ſchenken, Heißt dem liederlichen 
Calleux Vorſchub zum Saufen leiſten.“ 

Mutter Fourcy war eine dicke, fünfunpfänfzigjäßrige, troß 
ihres Körperumfanges thätige und flinfe Frau. Als fle ihre, Nichte 
nach Haufe kommen Härte, Tief ſie herbei, um ihr den Biel ab; 
laden zu helfen. 

„Was haft Du denn ba, mein Rind?” fragte He Denife. 

„Die Kaſe, vie ich für Madame Deflival gemacht Hatte.“ 

„Und warum bat fle fle nicht genommen ?“ 

„Bell... weil fle feine gewollt Bat.” 

„Ab, das iſt etwas Anderes... . Uber wie? da IR auch nad 
die ganze MU? ...“ 

„U, mein Bett, ja, Tante.“ 

„Und dieſen Morgen habe ich Herrn Drichard keine gegeden!..,” 


„D, wie werben fie ſelbſt verzehren, Tante.“ 

„Hat MRabame Deftival Die ihre Rundichaft entzogen 7“ 
„Ia, meine Tante.” 

„So, deßhalb machſt Du ein fo verzerrtes Beftcht..... Woher 
will fie denn beſſere Milch befommen ?“ 

„Ach, es iſt wicht der Milch wegen, Tante.“ 

„Alſo wegen etwas Anderem ” 

„3a, Tante.“ 

„Ah! das iſt etwas Anderes. Nun, fo erzähle mir doch 
dieſes Andere, mein Kind.” 

Denife fammelte ſich einen Augenblid, dann antwortet fie: 
„Ihr wißt wohl, meine Tante, ich erzählte Euch, daß ich geflern 
einen vornehmen Herrn getroffen eg ... der mid nad dem 
Wege zu Herrn Deftival fragte... 

„Sa, Kleine.” 

„Und daß dieſer des Großmutter Coco's, welcher feinen 
Topf zerbrochen hatte, viel Geld gegeben Hat. 

„Sa, ja, Ich weiß... der Trunkenbold Calleux wird es verſaufen.“ 

„Run denu, Tante, heute Morgen fand ich den jungen Mann 
bei Herrn Deftival.“ 

„Es iſt alfo ein junger Mann... Du hatteſt mir geflern 
geſagt; ein Herr.“ 

„Freilich ja, ein Herr, welcher jung if.” 

„ab, das ift ein Unterfchieb.... .* 

Er war fehr freundfchaftlich gegen mid... und als ex 
durch mich erfuhr, daß Vater Callenx Alles durchbringe, gab ex 
mir biefen Beutel voll Selb, damit ich für den armen Coco forge 
und ed ihm an Nichts fehle... Ich nahm das Geld an, Tante; 
babe ich damit ein Unrecht gethan ?* 

„Rein, gewiß wicht, Kleine; thuſt Du denn nicht immer 
echt, liebe Deniſe?... Du bi auch vernünftig und laͤſſeſt Dir 
nichts weis machen ? . 
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„D nein, lebe Tante, aber ich lleß mich von dem Herrn 
taffen.“ 

„ah, das iſt ein Unterfchleb ; aber warum bat er Dich denn 
getäßt 1“ | | 

„Um wir dafür zu danken, daß ich für Coco, den er fo 
gern bat, forgen wolle.“ 

„Run, darin fehe ich nichts Unrechtes mein Kind.” 

„Aber Madame Deftival Hat es fo angefehen; denn fie kam 
im hoͤchſten Zorn auf mich zu und nannte mi...“ 

„Sie nannte Dich? ...“ 

„Ah, th kann das abfcheuliche Wort nicht wiederholen... 
Und bo... fle nannte mi... „Schamlofe.... .‘“ 

„Herr Bott im Himmel! meine Nichte, meine Denife eine 
Schamlofe!... das ehrbarſte Mädchen auf zehn Stunden in ber 
Runde! .... Und Du fuhrſt ihr nicht ins Geſicht I“ 

„Rein, Liebe Tante, Ich fagte bloß, es fei abfcheulich, zu 
glauben... . zu veulen... . und dann nahm ich meine Mil und 
meine Käfe wieder mit fort.“ 

„Haft Recht gehabt, Kleine, haft Recht gehabt ; dieſe Leute 
find gar nicht werth, fo gute Sachen zu eflen.“ 

Denife erzählte ihrer Tante aber nicht, was Madame Deftival 
von ihrer Nilch und ihren Käfen gefagt hatte, denn Mutter 
Fourcy wäre im Stande gewefen, in des Geſchaͤftsmannes Haus 
zu gehen, um für eine folche Beleidigung Genugthuung zu vers 
langen. Das Mädchen liebte Streit und Zank nicht und münfchte 
gar nichts mehr von Madame Deftival zu hären. 

Mutter Fourcy ging in's Dorf, um für Mil und Käfe 
einen Käufer zu finden. Als Denife allein war, zog fie ben 
Bentel ans ihrer Tafche und zählte den Inhalt in ihre Schürze. 

Es waren darin zwolf Zwanzig: und ſechs Fünffenufenftüde. 
„Bweifunbert und fiebenzig Sranten,” fagte Denife verwundert, 
„dad iſt aber eine bedentende Eumme: dieſer Herz muß ſehr 


reich fein, daß er fo viel Geld auf einmal beufigenles faın... 
Ich hätte vielleicht nicht Alles annehmen follen.... Do, da es 
ja für Coco if... dafür Ian man ihn suzichen, in die Schule 
ſchiken und lefen laxnen laſſen... Ja, aber fein Bater will 
nicht, daß er lefen Isıns .... Das if Schade, ich hätte sine fo 
große Freude, wenn Coco recht artig und geſchickt würde; hat 
würde deu Seren gewiß au freuen, menn er miaberfommt .. . 
denn er wird wieberlommen und feinen kleinen Knaben befuchen 
... fo bat er wenigflend-gefagt. Gleichviel; ich will dieſes Geld 
gehörig fparen.... . und fo. ft ich Zeit babe, in Me Hülle gehen 
und fehen, ob man den Willen des Herrn befolgt hat.“ 

Auf Querwegon kann man in eines Viertelſtunde leicht von 
Montfermeil zu der Hätte der Familie Calleux gelangen. Denije 
läuft ſchnell auf den ihr wohlbekannten Jußpfaden. Sie tritt im 
bie Aärmliche Hütte, Coco faß mit der alten Magdalene bei Tiſche. 
Sie fpeisten ohne Bates Galleur, des, wann er Geld Hatte, bie 
Scheule feinem Haufe vorzog. 

Als das Kind Denife eintreten ſah, Risk es einen Freuden⸗ 
ſchrei aus und elite ihr enigegen. Denife war fo gui gegen daf⸗ 
felbe. Stets brachte fle ihm etwas Ladens; hinderte aft, daß os 
geſchlagen wurde ; kurz, fie bezeugte ihm viele Fraundſchaft, und 
die Kinder vergelten Liebe mit Liebe; bei Erwachſenen if wies 
nicht immer ber Ball. - 

„Buten Tag, Meine Elsine Deniſe,“ fagte Coco, bis Urm⸗ 
gegen das junge Mabchen auékreitend. j 

„Gib doch Acht, Tangenichts,“ fagte die alte Magbalens; 
„beinahe bätteh Du den Tiſch umgewenfen, daß meine Enppe 
auf von Boden gefallen wäre... da hätte ich Dich orbenilich ge: 
peitfcht.“ 

Denife Hat ſich bereits im des gamgen Hütte umgeichen and 
bemeskt, daß die einzige, dunch Dabbilles Geld kemerifriigte 
Berändesung in sinsm gießen am Fonen Bohmıen Tonfe Hehaub. 
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Das Bett deso Kindes if nicht weicher geworben, als es vorher 
war 


„Sicht Du, Denife, wie jchön ich bin,” Tief das Kind, 


dem jungen Mädchen die Hoſen und das braune Jäckchen zeigend, 


welche feine Lumpen von geftern erfehten. 

„a, ich ſehe es,“ fagte Denife, während fie Coco's Kleider 
näßer betrachtete! „das Alles ift aber nicht nen... .“ 

„BR Teufel!“ kreiſchte die alte Magdalene, „hätte man es 
nicht noch beſonders machen laflen follen? ... Für einen Jobel, 
wie der, {RR bad ſauber genug ... in einigen Tagen wird man 
fegen . . . da wirb Alles durchlöchert fein. AH! der würde Gifen 
zufammenbrechen.“ \ 

„Und warum Habt Ihr ihm denn keine Matraze gefauft, 
Mutter Magdalene..... ich glaubte, der Herr habe Euch das ans 
empfohlen, ale er Euch dae Gelb gab.“ 

„Au! fein Bater wollte das nicht; er fagt, Jungen dürfen 
utcht fo weichlich gebettet fein, das hindere fie, flar zu werden.“ 
„Der Herr hatte es aber ausbrüdlich für Coco hergegeben.“ 

„Bär Coco! ja, aber auch für und, meine Kleine; follen die 
Eltern nicht vor den Kindern kommen?“ 

„IR Bater Calleux auf dem Felde?“ 

„Auf dem Yelde!... warum nicht gar auf dem Felde .. 
in Claude's Schenke if er... er nahm Alles mit, was von bem 
geſchenkten Selbe des Herrn übrig geblieben war, und fagte: er 
gehe, um eine Unternehmung damit zu maden ... Ia ... ic 
weiß wohl, ex wird es unternehmen, Alles an einem Tage zu 
vorfaufen, wenn es möglich if... .“ 

„Mutter Magdalene, ſoll ich Coco bis Heute Abend mit 
mir nehmen?“ 

„Mein, meine Tochter, nein; ich bin alt und mag nicht allein 
fein; Goca um bei mir bleiben.“ 

Denife küßte das Kind, welches fpielte und fich mit feiner 
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Ziege auf dem Stroh wälzte; dann ging fie nach ihrem” Dorfe 
zurück. „Wie fol ich's denn anfangen,“ ſprach fie zu ſich felbf, 
„um bie Abfichten des Herrn zu erfüllen?” 

Der folgende Tag if ein Sonntag, alfo feine Arbeit im 
Dorfe. Dan verwendet größere Sorgfalt auf fein Aeußeres, zieht 
ein einfach fauberes Kleid an, und Abendé verfammelt man fih 
auf einem von Gichen und Nußbäumen befchatieten Grasplatze. 
Hier laden eine fchlechte Beige und ein großes Tambourin bie. 
jungen Mädchen und Burſche zum Tanze, welde bas Orcheſter 
herrlich finden, weil es dad Signal zur Freude gibt, Hier iſt Denife 
des Gegenſtand vorzüglicher Aufmerkſamkeit von Seiten der maͤnn⸗ 
lihen Dosfingend und bringt einige Wallungen von @iferfucht in 
den Herzen ihrer Gefährtinnen hervor. Leidenſchaften jchleichen ſich 
allenthalben ein, man iſt neidifch und Läftert im Dorfe wie in der 

Stabt, nur weiß man hier feine Geſinnungen weniger zu verfiellen. 
j Denife iſt das fchänfte Mädchen des Dorfes und der Umgegend; 
dies behaupten alle Männer des Ortes, obgleich bie Weiber es 
nicht zugeben wollen, Deniſe ift nicht kokett, aber fie iſt Weib, 
und welches Weib empfindet nicht ein geheimes Vergnügen bei 
der Gewißheit, daß fie gefällt und über Ihreögleichen den Sieg 
davon trägt. Gegen bie. jungen Burſchen fpielt übrigens Deniſe 
keineswegs die Gefallſüchtige; fie lächelt nicht dem Cinen zu, wirft 
nicht auf den Andern einen bebeutungsvollen Blid, fagt nicht 
einem Driiten ein Wort der Hoffnung; aber fie lacht, ſcherzt und 
ift freundlich mit Allen, denn fie tanzt fehr gerne, und ed macht 
ihr Bergnügen, wenn fie Jedermann zum Tanze auffordert. 

Doch an diefem Sonntage, wo Denife, wie gewöhnlich, mit 
ihrer Tante anf den Grasplatz gelommen war, ſcheint fie fich nicht 
wie fonft zu beluftigen; fie lacht weniger mit den jungen Burfchen 
und ſcheint feine Freude am Tanze zu haben. Zuletzt qühlt fich 
Denife, was man noch nie gefehen hatte, nad vier Sonisetängen 
mübe, und verlangt, eine Wells auszuruhen. - 
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„DR Du krauk, Kleine?" fragte Mutter Fourcy ihre Nichte, 
als fie Leptere zurückkommen und ſich an ihrer Seite niederfogen ſah. 

„Rein, liebe Tante, krank bin ih nicht... .. aber müde.“ 

„Müde? ... Du, die unermüblichfle Tänzerin der ganzen Gegend?“ 

„Wahrlich, liebe Tante! ich glaube, man Triegt endlich an 
Allem genng. . . Heute bin ich nicht aufgelegt.“ 

„Dann iſt's ein Unterſchied.“ 

„Kommen Sie, Mamfell Denife, kommen Ste doch zum Tanze,“ 
... fagen mehrere derbe Bauernburſche zu dem Milchmäbchen. 
Darauf zog fie einer beim Arme, daß er denfelben hätte ausreißen 
fönnen, der andere fchlug ihr mit feiner ganzen Kraft in die Hand, 
ein Dritter trat ihr beim Gruß auf die Füße; mit dergleichen 
fleinen Aufmerkſamkeiten macht man einem jungen Mäpchen auf 
dem Dorfe den Hof, welches diefelben zuweilen mit einem tüch⸗ 
tigen Tapps auf bie Baden des Galanten erwibert, was dann 
fo ziemlich bebentet, daß er bei der Mamfell in Guaden ftehe. 
Denife aber vertheilte keine Tappfe unter bie fie umgebenden 
Burſche, fondern ſchickte fie einfach mit den Worten weg: „Laßt 
mich doch in Ruhe, ich fage Euch ja, ich will wicht tanzen.” 

„O, doch! o doch ... fie will freilich fangen... fie wird 
tanzen ... . fie weigert ih nur zum Spaß.“ 

Doch Denife blieb ſtandhaft, und ale bie fchönen Tänzer 
ſich entfernt hatten, fagte fie zu ihrer Tante: „Mein Gott! wie 
bumm fehen fle doch aus!.. .” 

„Ber denn, Kleine I“ 

„Run! Großhans, Lucas, Bafllan . . .* 

„Das find doch die gewichsteſten Burfche im Dorfl. . . was 
fallt Dir ein, fo zu fprechenu?.. . Großhaus iR fo drollig beim 
Lanze, er. bringt immer abſichtlich die Touren in Verwirrung; 
Lucas erhielt drei Jahre. nacheinander den Breis beim @änfefprung! 
Bafian war zweimal in Bari, wo er dad Stockſchwingen ge 
lernt Hat, nnd dieſe Burfche fein dumm, ſagſt Du T“ 
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Dahrlich, lebe Tante, fie ſprachen lauter eng an mid 
hin, das weich Iangweilte.“ 

„Eonſt lachteſt Du aus vollem Herzen mit ihnen! ... Ich 
fage Die, Du bi krank, Kleins; che Du in's Bett geht, mußt 
Du einen guten Teller voll Erbſen mit Sped efien... . das wird 
Dir gut thuu.“ 

Denife fühlte fih nicht krauk, fie wußte ſelbſt nicht, warum 
fie Ach nicht beluſtigte. Cudlich iſt die Zeit zum Heimgehen ges 
lommen, und bie Kleine empfand ein geheimes Berguägen, als 
fie bei ihrem Häuschen anlangte und die Gefährtinnen verließ, die 
fie ſpoͤttiſch lachend beirachteten und unter einander fagten: „Des 
wife Hat etwas, das fehlt fi nit! ... Jedenfalls werden die 
Burſche, wenn fie immer fo iR wie bente, bald aufhören, fie 
llebenowärbig zu Anden und Ihr ben Hof zu machen.“ 

Trot des Tellers voll Spederbfen, ober vielmehr wohl eben 
deßhalb, fchlief Deniſe wenig; ſie Dachte nicht gerade an ben vors 
nehmen Herrn, ber mit ihr gelost, fie geküßt und fie aufgehoben 
hatte, aber an ben, der für ben armen Coco forgen will, an das 
Geld, deſſen Berwalterin fie if, and an bie Dittel, dad Kind 
gladlicher zu machen. 

Mit Tagesanbruch ſtand das Mäbchen auf und eilte, uaqh 
Beendigung ihrer Morgengeſchaͤfte, zu der Hütte. Sie ſah das 
Kind vor dem Haufe fpielen und war ſehr erfzeut, daß fie es 
ohne Zeugen fprechen Tonnte. 

„Bo iſt Magbalene ?“ fragte fie es. 

„Sie ſchläft, meine Heine Denife,“ antwortet das Kind, 
das junge Mädchen mit feinen Armen umfchlingend. 

„Uns Dein Vater?“ 

„Bapa Gallenr. .. ex if geflern nicht nach Hauſe gekommen 

.. Großmutter fagt, er babe im Wirthéhaus gefchlafen.“ 

„Gero, haſt Du den Herrn recht lieb, der Hierher kam, Gelb für 

Dich hergak und Divichläge wegen des zerbrocheneuTopfes esfpante?“ 
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„D fa, ich Habe Ihn ſehr!... Er Kat eine Schöne Wolke und 
ein ſchoönes Band Hängt darüber ber... Er wird wiederlommen 
und mit mir ſpielen, nicht wahr?“ 

„3a, er fagte, er werde kommen . . . Weißt Du feinen 

Ramın?” 
„Gr iR mein guter Yreund.“ 

„Über feinen Namen... bat er Die ihn nicht gefagt I“ 

„Rein... ex weiß aber wohl, daß ich Coeo heiße und ber 
Papa Galleux.“ 

„Da mußt dieſen Seren recht lieben, denn er will Die viel 
Gutes thun! ... Würde e6 Dir Froude machen, wenn Du ſchreiben 
und leſen lernieſt ? 

„D je, um fchöue Geſchichten zu leſen in Büchern mit Bil⸗ 
bern... . wie Du bat... . Aber Baya will mic nicht in Die Schule 
gehen laſſen.“ 

„Ich werde mit ihm reden und feine Cinwilligung zu erlau⸗ 
gen fudien....“ 

In dieſem Augenblicke ließ ſich die Treifchende Stimme der 
alten Magbalene vernehmen; fie rief dem Kinde, vieles Füßte 
Denife, lief dann in die Hütte, und das {unge Räbdchen flog 
nad) dem Dorfe gurüd. 

Nachdem Bater Ballenz drei Tage in ber Schenke zugebracht 
Batte, geiff er wieder zum Spaten und zur Gießlanne, wollte 
jedoch nicht zugeben, daß Goco in die Schule gehe, obgleich ihn 
Deniſe verſicherte, daß es ihn nichts Foften werde, und bie alle 
Magbalene erlanbie dem Rinde nicht, ſich weiter zu entfernen, 
ala bis zu dem Adeır, wo fein Vater arbeitete. Denife geht 
alle Morgen in die Hütte; fie bringt dem Kinde inſsgeheim Immer 
Gina wit, hat aber bis jotzt Dalville's Geld noch nicht aus 
gegriſſen. 

„Der Herr wird nicht wiederlommen,“ ſprach fie zu ſich ſelbſ, 
„Ion find acht Tage vorüber... Bah! er denkt nit mehr an 
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... Coco. Es if dies ein Grund mehr, das Gelb zu fparen... 
Der arme Kleine wird eined Tages glüdli fein, wenn er Etwas 
findet. Aber der Here ſchien boch die ernftliche Abſicht zu haben, 
wieberzufommen. Ohne Zweifel war er inzwiſchen bei Madame 
Deftival . .. und Fam nicht durch unfer Dorf!. . . Wie doch biefe 
jungen Leute von Paris lügen köynen! ... Diefer hat übrigens 
gute Eigenfchaften.... . warum blickte mich doch der Herr Bertrand 
fo an, als er mir fagte: Set auf Deiner Hut!“ 

Die Tage des Tanzens Fehrten wieder, aber die Heiterfeit Des 
nifens wollte nicht wiederkehren, obgleich fle ſich alle Mühe gab, 
fo wie früber zu erfcheinen, obgleich fie öfters tanzte, ohne daß 
fie Luft dazu fühlte, und wieder lachen wollte mit ben jungen 
Burſchen; jetzt aber beftand ihr größtes Vergnügen barin, daß fie 
ſich allein unter eine große Eiche in ihrem Garten ſetzte ober zu 
Coco ging, ihn herzte und Füßte und beftändig von dem vornehmen 
Herrn mit ihm fprach, der ihm Gutes thun wolle, 

Ein Monat war feit ihrem Iufammentreffen mit Anguſt ver 
floffen, als ihe eines Morgens, da fie gerade zur Hätte gehen 
wollte, ein Bauer die Nachricht brachte, daß vie alte Magbalene 
in der Nacht geftorben ſei. Das kleine Milchmädchen flog bei 
biefer Kunde in aller Bile zu ben Kinde. Noch Hatte man bie 
ſterbliche Hülle der alten Mutter nicht weggenommen, und da Galleur 
arm umb im Dorfe nicht beltebt war, wachte dad Kind allein bei 
ber Berfiorbenen, während fein Vater die zum Begräbniß nöthis 
gen Borkehrungen traf. Denife ſtand ſtill vor der einfamen Hütte, 
beren Anblick ihr noch ärmlicher ſchien, weil der Tod, wo er eins 
zieht, über Alles einen düſtern Schleier wirft. Die Kleine wundert 
fh, daß fie Niemand ih der Nähe der Hütte erblickt, fle tritt 
näher herzu ... Iantes Lachen Schlägt an ihr Ohr ... Denife denkt, 
man babe fie mit der Erzählung von dem Tobe ber Großmutter 
getäufcht; fie ſtreckt den Kopf durch die Thüre, ihr Bd entdeckt 
das "Sterbebette, um welches eine Lampe eine fchwache Helle ver⸗ 
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breitet; eiwas entfernter flieht fle das Kind ſich mit feiner Ziege 
anf dem Stroh wälzen und jeden Sprung und Liebfofung Jako⸗ 
binchens mit herzlichem Lachen begrüßen. Diefe Scene erregt in 
Denifen ein feltfames Gefühl. Sie dringt in die Hütte und tritt 
vor den Kleinen mit den Worten: „Wie, mein Freund! Du fpielft 
neben der Leiche Deiner Großmutter?" 

„Wird fle das zornig macıen?” fragt das Kind mit unfchulbig 
offenem Blick auf Denife. 

„Rein, denn fie kann Dich nicht mehr hören, Dr follteft 
aber doch Aber ihren Top betrübt fein...” 

„Man fagte mir, fie werde mich nicht mehr ſchlagen.“ 

„Haſt Du nicht geweint, als fle farb I” 

„Nein, Dentfe.” 

„Da liebteſt fie alfo nicht 4“ 

„O, ich fürdhtete fie ſehr!“ 

„Es iſt nicht ſchön, mein Kind, wenn man gefühllos if.“ 

„Eh, Denife, wenn meine Ziege flürbe, würde ich recht 
weinen; Jakobinchen tft fo gut und Tiebt mich fo fehr!“ 

Denife wußte dem Kinde Hierauf nichts mehr zu entgegnen;; 
flo begnügte ſich, es mit feiner Ziege hinauszuſchicken. Bel der 
Hüdlchr deo Vaters Callenx erhielt fie von dieſem Telcht die Er⸗ 
laubniß, Coeo auf einige Tage mit fich zu nehmen; und Coco 
nahm feine geliebte Siege mit fort, von ber er ſich nicht mehr 
tzenmen wollte. - 

Denifens größte Freude war, das Kind bei ſich zu behalten: 
Mutter Fonrcy iſt guiherzig und Denife gab ihr zu verftehen, 
daß Coeo ihnen nitzlich werden fünne, wenn ex größer ſei, und 
das Selb des Pariſer Heren zu ſeiner Erziehung mehr als aus⸗ 
reihe. Bater Ealleur fah ein, daß fein Sohn ihm keine Suppe 
kochen Tönne, daher er gerne einwilligte, ihn bis anf Weiteres 
bei Denifen zu laſſen, und das junge Mäpdhen war außer fi 
vor Freube. 
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So wäre denn jet Coco im Haufe des Heinen Milchmäb⸗ 
chens und im Genuſſe eines füßen friedlichen Dafeins. Da. Denife 
lefen Eonnte, was gegenwärtig in ben Dörfern nichts Seltenes mehr 
it, fo wollte fie ihren Heinen Schügling felbR erziehen, und ers 
mangelte dabei nicht, täglich mit ihm von dem vornehmen Heren 
zu ſprechen, der ihm feinen Topf fo gut bezahlt hatte. Aber ein 
weiterer Monat verfirih und der Herr von Paris fam nicht wieber. 
Denife, bie fich immer noch gerne unter der großen Eiche ihren Ge⸗ 
danfen überließ, fagte Häufig zu fi: „Ich hatte wohl Recht, zum 
glauben, daß er Fein Wort von allen ben fchönen Sachen vente, 
die er mir ſagte ... Da er jeboch nicht wieberfommen fellte, fo 


war es wohl überfläfftg, daß der Herr Bertrand mir zuraunte: 
„Sei auf Deiner Hut!‘“ 


Achtes Napitel. 
Ein Morgen bei einem jungen Manne. 


„Herr Bertrand, ift Auguft zu Haufe?” fragte ein junges 
vierundzwanzigjähriges Frauenzimmer von ſchlankem Wuchſe, ge: 
sundeten Kormen, fhönen braunen Augen und rabenſchwarzen 
Haaren, bleicher Gefichtsfarbe, weißen, gut aneinander geseihten 
Zähnen, einem zwar etwas matten Blid, den fie aber durch ein 
fchelmifches Lächeln zu beleben und äußerſt angenehm zu machen 
wußte. Diefes Krauenzimmer ift eine gewiſſe Dirginie, von berim 
Cabriolet auf dem Wege zu Deflivals Landhaus die Rebe war; fie 
Hlingelt eben an Augufts Wohnung, obgleich es noch nicht acht 
Uhr Morgens if. 

„Herr Dalville iſt ausgegangen,“ verjeht Bertrand, Mabe- 
moiſelle Birginie nur leihthin grüßend, wodurch diefe ſich jedoch 
nicht abhalten läßt, mit den Worten einzutreten: „Richt möglie, 
Bertrand, Sie fagen mir das, weil ohne Zweifel Beſuch da if 
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.. und Sie den Befehl hagu haben... . Wir Tonnen dad; allein - 
ich will ihn fehen; ich habe ſehr Wichtiges mit ihm zu ſprechen 
.. Wahrhaftig, lieber Bertrand, es iR fein Scherz.” 

„Sch verfihere Sie, mein Yränlein, Herr Dalville iR aus⸗ 
gegangen .. . ober beffer geſagt, nit nach Haufe gekommen. 
Er ging geftern auf einen großen Ball... nnd es ſcheint, daß 
derfelbe lange dauert.“ 

„Ad Gott, welche Aufführung ... das iſt ja abfcheulich!... 
ber junge Manu richtet fich zu Grunde... . Berizand, Sie wachen 
nicht genug über ihn, das iſt nicht recht; Sie follten ihm Siraf⸗ 
reden halten, Moral prebigen . . .“ 

„Geht nicht, mein Fraͤuleia, erſtens iſt Herr Dalville ber 
Here und dann, wenn ich auch vernünftig mit ihm ſprechen will, 
fo Hört ex mich nicht an ober heißt mich gehen.“ 

„Das if ſehr ſchlimm... Ach, wenn Ich nur feine Mutter 
ober Schwefter wäre... dann follten Sie ſehen, wie ich ihn zurecht 
bringen würde... Ich will auf ihn warten, Bertzand, bean enb⸗ 
lich unß er doch wohl nach Haufe kommen, Um acht Uhr Morgens 
noch auf dem Bal!... Ach, fo arg machen wir's nicht.“ 

Mademoifelle Birginie, die alle Bänge und Schliche ber 
Wohnung genau kennt, öffnet die Thüre zu einem Fleinen Salon, 
wo fie ihren Aufenthalt nimmt, ihren Hut auf einen Stuhl, 
ihren Shawl auf einen andern, ſich ſelbſt aber auf ein Canapé 
wirft. Bertrand fieht ihr ruhig zu, und an biefe Berfahrungswelfe 
gewöhnt, fährt ex fort, Brod und Käfe zu effen, woran das 
Klingeln ihn geftört hatte. 

„Wahrbaftig, ich liebe Auguſt gar nicht ehe,“ begann 
Birginie nach einer Weile wieder; „ich müßte fehr thoricht > 
einen Menfchen zu lichen, ber jechenubbreißig Maitreſſen Hat. 
nicht wahr, Bertrand ? 

„Ah, Fräulein! ich Tann nicht behaupten.” 

„Ja, ja, er hat ſecheunddreißig.. ich fage nicht zu gleicher 
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Zeit, dazu müßte er ein norbifäher Herkules fein, aber wenn er 
Könnte ... Sch drehe Die Hand nicht um wegen ber Wahl, von 
den Männern taugt einer was ber andere ... Ich Tonne fie zu 
gut. Habe ich Net, Bertrand?” 

„D, was dad betrifft, wir haben Mäuner gehabt, weldhe... 
zum Beifplel der große Türenne!” 

„Ad, wie abgefchmadt iſt Er doch mit Seinem großen Tüs 
renne! ... Halt Er mich denn für ein Schilderhäuſschen? ... Ich 
Bertrand, ich kenne die alte Geſchichte nicht, ich liebe nur, was 
in meine Zelt gehört, und fage Ihnen, Augnſt if ein Wäfling. 
Bor drei Wochen fpielte er mir einen ſchändlichen Streich. Ha! 
es gibt mir ein Rendezvous ; wir follten den Tag zuſammen zus 
bringen und Abends ins Feybeau gehen; der Bere aber läßt mid 
Maulaffen feil Haben, und reist ab aufs Land ... zu feinem 
Heren Deftival, einem Geſchäftsmann... Der it auch ein Pfif⸗ 
flus.... der dürfte ſich zuerſt um das fümmern, was in feinem 
eigenen Haufe vorgeht... . nicht wahr, Bertrand 9“ 

„In feinem eigenen Haufe, Fräulein? Glauben Sie?.. .“ 

„Ja, Sie verfiehen mich wohl, es wäre denn, daß er Ges 
fallen daran findet! Wahrlich, es gibt Ehemänner, denen das bes 
auem iſt ... Und ihr bliebet auf dieſem Lanbhaufe über Naht?“ 

„Ja, Fraͤnlein!“ 

„Bott, wie ländlich! verweiltet ihre mehrere Tage vort?... 
Nun, Bertrand, fo reden Sie doch, Sie haben immer noch Zeit 
zum fen; Sie wiffen wohl, daß ich feit einem Jahrhundert 
nicht mehr Kies war, und Kerr Auguft feinerfeits hatte nicht ein- 
mal die Artigfeit, zu mir zu fommen, und ſich nach meinem Be: 
finden zu erkundigen ... und doch war ich fehr Frank, aber da 
hätte ich hundertmal fterben können ... ich Habe mid auch recht 
verändert, nicht wahr, Bertrand?“ 

„O nein, Sränlein, ich fehe nicht, daß...“ 

„D, do, meine Augen find noch gelb... . Allerdings ſteht 
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mir diefes Kleid auch nicht gut... Es geht zu Hoch herauf, das 
verunftaltet mich. Run, Bertrand, was Habt ihr denn auf dieſem 
Landgute gemacht?“ 

„Ih, Fräulein, lehrte Herrn Deftival exerciren.“ 

„So! will er ſich unter die Voltigeurs einreihen laſſen Und 
feine Frau? exercirte die auch? ... fle follte die Trommel ſchlagen 
lernen, um vor item Manne herzumarfchiren, wenn er zum 
Schießen auorückt.“ 

„Ich weiß nicht, was Madame that, Fräulein.“ 

„Ohne Zweifel waren Sie beauftragt, den Herrn Gemahl zu 
befchäftigen, und Herr Auguft fchäterte mit Madame in dichten 
Lauben .. . Ich ftelle mir ganz gut vor, wie ber Herr nach Spatzen 
ſchießt, während feine iheure Chehälfte Exrbbeeren ſucht!... Ha, 
ba, ba...” 

Mademotfelle Birginte achte fo ſtark, daß fie einige Zeit 
brauchte, bis fle wieder fprechen konnte. Inzwifchen ging Bertrand 
nad allen Richtungen im Saale umher, wobel er zu frübftäden 
fortfuhr. 

„Ah, Gott! es thut weh, wenn man fo lacht. Sagen Sie 
mir einmal, wann felb ihr zurüdgelommen, Bertrand?" 

„Am andern Tage, Fräulein,” 

„Und war Auguft felther nicht mehr dort?” 

„Rein, Fräulein! er hatte öfters Luft ... findet aber nie Seit.” 

„D, es if wahr; man hat erfchredlich viel zu thun! man 
findet in vierzehn Tagen nicht einmal fo viel Zeit, ein einziges 
Mal nad mir zu fehen ; man läßt midh Frank... . beinahe fterbend 
liegen... und noch bin ich nicht ganz wohl. D nein... . ich leide 
noch Immer entfeplich!...... Was effen Sie denn da, Bertrand?” 

„D! es ift nur Käſe von Roquefort, Bränlein.” 

„Kurios, 'wenn ich effen fehe, fo macht mir das auch Luſt, 
zu effen, ich muß nämlich immer thun, was ich Andere thun fehe. 
Liebſter Bertrand, geben Sie mir ein Brühftäd ... denn am Ende, 





wenn ich bis morgen fortjiammerte, fo wäsn bad Buutmbeilen 
und meine Waben würben davon sig dicker, nicht wahr, Berivann ?“ 

— wenn Sie. 

Er if herzenogut, * Bertrand; s ich liebe ichn auch ſehr 
und bene viele Sreunbfchaft für ihn, obgleid er ein bischen falſch 
iſt, wie ſein Herr.“ 

„Ab, Fräulein! was das betrifft, fo fegnleichle ich mir im 
Beziehung auf Offenherzigkeit . .“ 

„Schon recht, Bertrand; ich fagte das nur im Scherz; allein 
mit Ihrer Offenherzigkeit kann ich nicht früähflüden ... was wollen 
Sie mir gebeu 1“ 

„Wenn Fräulein Kaffee wollen, fo Iaffe ih von unten her⸗ 
aufbringen.“ 

„Kaffee? ... ba, das macht mir einen ganz dben Magen, 
das tangt mir nicht... . Haben Sie fonft nichts Hier?" 

„Wie haben den Reſt von einer Paſtete, einen Echlägel von 
einem Rapaun, Lyoner Wurf.“ 

„Ach! das ift mir licher ale Kaffee; bringen Sie mir dad 
Alles, mein Bertrandchen ... Es iR uns zum Zeitvertreib, bie 
Auguft Tommi.” 

Bertrand flellte ein Theetifchchen vor das Gauape, trug dienſt⸗ 
” fertig ein Frühſtück für Mademoifelle Dirginie auf, welche ihm 
hierin beiftand und ſelbſt nach dem Speiſekaſten lief, um bas 
Nötbige berbeizubolen, indem fie fagte: „Es ihut mir leid, daß 
ih Ihnen Mühe mache, Bertrand.“ 

„Sie ſcherzen, Bräulein!“ 

„Wo iſt denn ber Kleine Toni %“ 
„Bei dem Kern... Es muß doch Jemand für das Cabriolet 
. da fein.” 

„Diefer Zunge if ein Feiner Dudmäufer, er will mir nie 
Etwas fagen, wogegen Sie, Bertrand, doch wenigfiens ſprochen; 
ich weiß wohl, daß Sie mir nicht Alles fagen . . . Um En 
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haben Sie Recht; es gibt Dinge, die ich nicht zu willen brauche 
.. es würbe miz zu wehe fhun ... Inzwiſchen will ich frähftücken.” 

Mabemoifelle Birginie ging an ihr Frühſtück und troß ihrer 
wiederholten Verficherung, daß fie noch krank fei, verſchwand der 
Kapannfchlägel , wurde Eräftig in die Paſtete und in die Lyoner 
Burk eingehauen und das Alles mit Borbeaurwein, ben fie mit 
Baffer zu verbünnen —— für ungefund hielt, hin⸗ 
untesge ſchwemmt. 

Während des Efſens unterließ Birginte gleichwohl wicht, von 
Zeit zu Zeit anf eine ihr gegenüber befinbliche Standuhr zu fehen 
und endlich andzurnfen: „Der Bruder Lieberlich ... pa fehen Sie, 
welche Ewigkeit ex ausbleibt! ... Sie werden zugeben, Bertrand, 
daß man nicht bis neun Uhr Morgens auf einem Ball iſt; ich weiß 
ganz gut, daß die bürgerlichen Bälle um fünf Uhr Morgens ſtets 
zu Ende geben; meine Tante gab früher auch welche... meine 
arme Tante! ... ich muß mich doch wieder mit ihr ausfähnen .... 
@&, die Baftete iR nicht übel... . Gehen Sie, Bertrand, meine 
Tante if eine Frau von Ihrem Schlage.“ 

„Aha, ich verfiche! .... eine große Fran, wie ich, von fünf - 
Sup ſechs Zoll? 

„Und neun Linien, warım nicht gar! fo einen Grenabier 
. von Tante könnte ich brauchen. Ich wollte jagen von Ihrem Schlage, 
das heißt, fie fei eine brave Frau, eine ehrenwerthe Iran... 
D, hat mir Die Strafpredigten gehalten! ..... Sie fagte mir fo 
rühesnde Dinge, daß ich weinte wie eine büßende Dagbalene, fo 
lange ich zuhorte; war ich jedoch eiumal zum Tempel hinaus, berr! 
da dacht’ ich ſchon nicht mehr davan . . . Zu der Teufelswurſt 
töunte man zwei Pfund Brod eſſen... Der abſcheuliche Mugufl 

.das ſoll er min bezahlen... Erſtlich gehe ich nicht fort, bis 
er nach Haufe gelummen if, und wenn ih bi6 Morgen warten 
mäßte. Das ift mir ganz gleich, ich bin meine eigene Herrin!“ 

In dieſem Augenblicke horte man gang ſachte Mingelm, 


„O, das if ex!" ruft Virginie, „jagen Sie ihm nicht, daß 
ich da bin, verſtehen Sie mich, Bertrand? ih will ihn übers 
safchen.... . Machen Sie die Thüre bes Salons zu.“ 

„Sa, Fränlein, doch glaube ich nicht, daß es ber Herr ff; 
er klingelt auf eine anbere Manier.“ 

Nachdem Bertrand die Salonthüre forgfältig zugemadht hatte, 
öffnete ex im Dorzimmer bie Thüre auf den Flurgang, und flatt 
Augufts fah er die hübſche Nachbarin des dritten Stockes eintreten, 
welcher ex den Heinen Schooßhund zurückgebracht hatte. Die Nach⸗ 
barin if eine junge Blondine mit blauen Augen, toflger Gefldhies 
farbe ; ihre Stimme ift fanft und bonigfüß, ihre Manieren nud ihr 
Weſen haben etwas Affeltirtes; allein le ift hübſch, und ihre 
natürliche Anmuih macht, baß man bie erfünftelte verzeiht. 

„Herr Bertraud ... ift mein Kleiner Zozor nicht bei Ihnen?” 
Hipelte fie mit einem flüchtigen Blick durch das Gemach. 

„Ih Hatte nicht die Ehre, ihn zu fehen, Madame,“ ants 
wortete Bertraud, die Thüre fortwährend halb offen haltend, wa® 
die Nachbarin übrigens nicht hindert, einen Schritt weiter vor⸗ 
waͤrts zu gehen. 

„Gonderbar ... . er ging biefen Morgen aus... . mein Mäb⸗ 
en if auf dem Markt und ich hoffte ihn Bier zu finden...” 

„Wenn fich der Defertenr zeigt, Madame, werbe ich das 
Bergnügen haben, Ihnen denfelben auf der Stelle zurückzubringen.“ 

„Der arme Zozor! ... ich bin wahrhaftig beforgt um ihn.” 

Die Nachbarin, die inzwifchen nicht fliehen geblieben war, 
befand ſich jest mitten im Vorzimmer, und Berizand hielt fort: 
während bie äußere Thüre offen, in der Hoffnung, dadurch die 
Nachbarin zum Bortgehen aufjumuntern. 

„Herz Dalville if geſtern Abend in großer Toilette auöge- 
gangen? ... nicht wahr, Herr Bertrand?“ 

„sa, Madame.” 

„Ich fand zufällig au meinem Fenſter und babe ihn gefehen, 
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Ich Hätte ihm ein Wort fagen ... ihn für heute um ein Buch 
bitten mögen, dad er mir verfprocdhen hatte ... Allein er ging 
fo ſchnell weg!... Wenn es nicht fo früh wäre, wärbe ich ihn 
um bie Gefälligfeit gebeten haben, es mir zu geben ... Das 
Könnte ihu jedoch möglicherweife Incommobiren? . . .* 

Die Nachbarin ſchien auf eine Antwort zu warten, Bertrand 
fehwieg jedoch und bewegte bloß die Vorthüre hin uud ber. 

„Liegt Herr Dalville noch im Bette?“ fragte endlich Die 
fhöne Blondine und warf babei einen Blid auf den alten Kor: 
poral, des eben fo fanft als ihre Stimme füß war. Diefer wollte 
eben antworten, als die Thüre des Salous aufging und Birginie 
mit entfchloffener Miene erfchien: „Run!“ ... rief ſie, „kommen 
Sie Beute noch, Bertrand? ſpielen wir Verſteckens?“ 

Als Bertrand Birginien fah, fchloß er die Vorthüre, ſetzte 
fi gemüthlich nieder und brummte zwifchen den Zähnen: „Ars 
sangirt euch unter einander, mich geht es nichts an.“ 

Beim Anblick Birginiend wurde die Nachbarin noch eiwas 
zoftger als vorher, und ihre Augen verlosen von ihrer gewohnten 
Sauftmuth; Birginie ihrerfeitö betrachtete Die Nachbarin vom Kopf 
bis zu ben Füßen, zog ihre braunen Augenbrauen zujammen und 
ließ ein verächtliches Lächeln über ihre Lippen gleiten; Bertrand 
allein blieb gleidhgältig, und während die Damen fi von oben 
bis unten mit Bliden_maßen, trank er rubig ein Glas Wein, um 
feine Roqueforter Käfe hinabzuſchwemmen. 

„Sie hatten mir nicht gefagt,, Herr Bertrand, daß Herr Dal: 
ville Beſuch babe,“ fagte endlich die Nachbarin mit einer Stimme, 
die fie fo fanft wie gewöhnlich zu machen füh bemühte, durch 
welche jedoch etwas wie Zorm durchſchimmerte. „Hätte ich das 
gewußt... fo würde ich ihm ficherlich nicht Haben ſtoͤren wollen.” 

„Bertrand! fragt Madame nach Auguſt?“ fagte Birginie mit 
ungezwungenem Tone und boshaftem Lächeln. 

Die vertraute Art, mit weldher die hübfche Brünsite von 
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ihrem Rachbar ſprach, ließ Madame Saint⸗Tomond vor Zorn 

faft erſticken; ſie that jedoch ihr Moͤglichſtes, um ihre Aufregung 

zu verbergen. „Ia, Madame...“ antwortete fie, „ich frage nach 
Seren Dalville.“ 

ö „Wenn man Anguf Etwas ausrichten kaun, fo will ich es 

beſorgen, Madame.“ 

„Ste find gar zu gütig, Madame, aber ih wünſche Herrn 
Dalville ſelbſt zu ſprechen.“ 

„Aha! ... ich verſtehe.. ohne Zweifel kennt Auguſt Mas 
dame bereits !“ 

„Fa, Mavame. . . ich habe daB Vergnügen, Herrn Dals 
ville zu kennen.“ i 

„Da mir Unguf alle ſeine Angelegenheiten mitiheilt, fo 
hätte. ich Madame Auskunft geben koͤnnen, wenn fle mir ben Be⸗ 
weggennd ihres Beſuchs anseinandergefept hätte.“ 

„Madame find fonach jegt beauftragt, die zu Herm Dalville 
fommeuden Perfonen zu empfangen?” 

„Wohl möglich, Madame.” 

„Kerr Bertrand, Sie hätten mir wohl fagen dürfen... . 
mir eriparen.. . . doch ich will durchaus Herrn Dalville fprechen... 
melden Ste ihm, daß ich ihm nur ein Wort zu fagen habe ... 
alsdann werde ich ihm mit Madame ungeRört laſſen.“ 

„Wenn idy-Yätte bälder zum Wort kommen und Ihnen ants 
worten Iönnen, Madame,” fagte Bertrand , „fo würde ich Ihnen 
bereits gefagt Haben, daß der Herr Lieutenant noch nicht vom 
Balle aurüdgelommen iR; deßhalb erwartet ihn Madame in dem 
Heinen Salon.” 

„Gut! ich werde auch auf ihn warten...“ fagt die Nach⸗ 
barin, deren Stimme durchaus nichts Sußes mehr bat, und bei 
Bertrand vorüberlommend, fläftert fie demfelben zn: „Ich weiß 
nicht, wer dieſes Frauenziumer iR, aber fie hat jedenfalls ein ſehr 
gemeined Benehmen! . .” 
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‚ Bteginie blieb einen Augenblit im Borzinmer und fagte 
zu Bertrand: „Wer ift. denn diefe Zuderpuppe? Beläge mich nicht, 
mein Bertrandihen oder ich made Skandal! ...“ 

„&8 ift eine Dame, welche in dem Haufe wohnt.” 

„A, fle wohnt im Haufet. . . ganz bequem!. . . Sie 
flieht einem rechten Aao gleih!. ... Kenutfle Auguft fchon lange?“ 

„D nein... fett ſechs Wochen ungefähr.“ 

„Und er liebt fie?“ 

„Wie foll ich das wiffen?. . . Kann ich den Herrn Liente: 
nant fragen: „‚Lieben Sie Diefe? Leben Sie Jene ?'* 

„Shen gut, Du biſt ein Böfewicht. Jedenfalls Hätte Auguft 
einen fehr fchlechten Beichmad!... Dies Weib iſt haͤßlich ... 
fie Hat zothe Ringe um bie Augen, wie die Kaninchen... und 
einen abfcheulichen Mund... . nicht wahr; Bertrand?“ 

„Aber... ih finde nit... .“ 

„Was verſtehſt Du davon? Ich fage Dir, fle iR abfcheulich, 
mit ihrem Pringeffinwefen! ..... Ah! wenn fie glanbt, mir zu ims 
poniten,, fo ift fie auf dem Holzwege... Diefes Rindvieh, ba 
mit Auguft allein fprechen will!.. . Um fie wäthend zu machen, 
fepe ich mich jeht gerabe wieder und efje an meiner Baftete fort, 
und follte ich davon plagen.“ 

Birginte kehrt in den Heinen Salon zurüd, nimmt ihren 
Plag auf dem Canapé wieder ein und macht ſich wieder an ihr 
Frühfktül. Die Nachbarin hat ſich auf einen Geffel am entgegen⸗ 
pet Ende des Zimmers niebergelaffen und beobachtet, wäh: 

nd fle auf die Straße zu ſehen ſcheint, mit einem Seitenblide . 
jede Bewegung Birginiens. Bertrand iſt im Borzimmer geblieben 
und läßt die Damen mitelnander zurecht lommen, wie fle wollen. 
Während des Eſſens trillert Birginie einige Vaudevilleſtrophen; 
Madame Saint⸗Edmond gibt feinen Laut von ſich. Diefer Zuftand 
dauerte einige Zelt; Vitginie, welche ſich datüber gu langweilen 
beghint, ruft Bertrand und fagt gu ihm: „Ihre — iſt nicht 
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beſonders ont; das Iehte Mal, als ich mit Auguft frähfiädte, 
hatten wir eine viel beſſere.“ 

Bertrand begnügt fi, die kleinen Ueberbleibfel ber Baftete 
wegzutragen, indem er zu fich ſelbſt fagte: „Ich hätte daranf 
geichworen, daß fle fie gut gefunden habe.“ 

„Bertrand!“ fagte Birginio nach einer Weile, „wollen Sie 
mir gefälligfi ein Zuckerwaſſer geben, bad wirb mis gut bes 
kommen.“ 

„Sie wird es wohl nöthig haben,” fagt die Nachbarin mit 
tronifchem Lächeln vor fi Hin. 

„A, mein Bertrandchen, Sie haben Orangenblüthgeiſt, nicht 
wahr?... das wirb meine Rervenaufregung befchwichtigen.“ 

Virginie lacht bei diefen Worten und fcheint fich über Mas 
dame Saint⸗Edmond luſtig zu machen; biefe fiellt ih, als ob 
fle nicht darauf achte. 

„Ah, mein Bott, ed thut mir fehr leid, daß ich Ihnen 
Mühe gemadjt habe, Bertrand,“ fagt Birginie, indem fie ihr 
Zuckerwaſſer umrührte, „ich hätte das Alles ſelbſt Holen können, 
denn ich Senne hier den Platz von jeder Sache... ich bin Hier 
wie zu Haufe... .. aber Sie find fo gefällig!...“ 

„Schuldigkeit, Fräulein,“ verfepte Bertrand mit militärifchem 
Gruße. 

„Man weiß, Bertrand, wie anhänglich Sie an Auguſt find,“ 
fuhr Birginte, in einen fentimentalen Ton verfallend, fort; „auch 
macht ed mir Freube, fo oft ich mit ihm von Ihnen ſpreche, Sie 
zu loben .. . Gewiß, das ift nichts weiter, als Gerechtigkeit. 
Auguſt, des großes Zutrauen in mich feßt, wird hoffentlich bie 
Rathichläge, die ich ihm eriheilte, befolgen . . . und Sie werben 
fehen, Bertrand, daß ich nicht fähig bin, jemals...“ 

Pirginte bleibt jedesmal ſtecken, fo oft fie vernünftig fprechen 
ober fentimental werben will. Bertrand erfchöpft fi in Verben⸗ 
gungen, während ex auf bad Ende einer Rebe wartet, von ber ex 
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nicht viel verftanden hat, aber zum Süd für Virginte laͤßt ſich 
jeßt die Klingel hören. 

„Das iR Auguſt!“ ruftfle, während Bertrand öffnete. Jetzt ent: 
fieht einegroße Bewegung im Salon. Virginie ſteht auf, bereit, nach 
ber Thüre zu eilen, wobei fie einen herausforbernden Blick auf 
die Dame wirft. Die Nachbarin ift auch aufgeflanden, blickt 
aber Virginie nicht an und thut Ihe Moͤglichſtes, fich ein ruhiges 
und gleichgültiges Anfehen zu geben. 

Die Hoffnung der Damen wurde indeß abermals getäufcht. 
Es war nicht Dalville, der angeläutet hatte, ſondern fein Kleiner 
Jockey Tony, welcher Bertrand die Nachricht brachte, daß, in 
Bolge des bei Frau von la Thomaffinidre flattgehabten Balles 
die glänzende Athalte einen Theil der Geſellſchaft zum Frühſtücke 
auf ihr Landgut geführt Habe; Auguft fei von diefer Zahl; bie 
Modedame habe ihm nicht einmal erlauben wollen, einen Augen 
bl nach Haufe zurüczufehren, um den Anzug zu wechfeln. Da 
aber Augufts Börfe Abends beim Spiele geleert worden fei, 
fo ſchicke ex feinen Fleinen Jodey mit dem Cabriolet, um Geld 
zu holen, das ihm berfelbe auf Frau von la Thomaſſiniore's Lands 


/ "gut bringen ſoll. 


Pirginie Hielt während biefer Mitteilung die Thüre des 
Salons fortwährend Halb geöffnet, und fo verflanten bie Damen, 
was der Meine Jockey zu Bertrand fagte. 

„Sie fehen, meine Damen, daß Sie vergeblich länger — 
würden,“ ſagte Bertrand, in den Salon zurückkommend; „der Herr 
iſt gegenwärtig auf bem Lande... er ſchickt her und läßt Etwas 
holen, ein Zeichen, daß er nicht fo bald nach Haufe fommen will.“ 

„Ja er läßt Geld holen,” fagte Virginie mit einem Senfzer; 
„ach Bott, wie viel verſchwondet der junge Mann!. . . es ifl 
fredtih!.... Wenn er mie nur ben vierten Theil von dem gäbe, 
was er...” 

Mademotfelle — haͤlt inne; ſie fühlt, vaßfle eine Dumm⸗ 
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heit gefagt Hat; Madame Saint⸗Cdmond wirft ihr einen verächt- 
lichen Bi zu und fagt im Weggeben zu Bertrand: „Sch bitte 
Sie unr, mein Here, mich wiſſen zu laſſen, wenn Herr Dalville 
zurad if.“ 

„Ic werde nicht ermangeln, Madame,“ fagt der Corporal, 
die Rachbarin hinausbegleitend ; im Borzimmer fährt dieſe fort: 
„Sch weiß nicht, wer die Perfon if, die fih da in ver Wohnung 
bes Herrn Dalville eingeniftet Gat, aber fie fpricht wie ein Fiſch⸗ 
weib, und bat eine fo freche Diene, daß ich fie nicht einmal zur 
Küchenmagd möchte.“ 

Als die Nachbarin fort war, entichloß fi Virginie, Hut 
und Shawl wieder anzulegen. „Nun,“ murmelte fie, „nnn muß 
ich wohl fortgehen. . . da der Leichtfinn nicht Heimlommt . .. 
aber wiberwmärtig if es ... ich Hätte ihn nothwendig fehen... 
ihn um was bitten follen.... ver Dummkopf von Hausherr, der 
immer bei mir fedt!. . . Ad, wie mid der quält! Er if 
raſend, weil er mir den Hof machen wollte, und ich ihm fein 
Gehör ſcheukte.. Ha ha, das wäre was... der Heine fünf: 
undbfünfziglährige Verführer! . . . Sie wiffen nicht, was er bei ber 
großen Hibe that, Bertrand: er befuchte mi Morgens im Schlaf: 
rock; eines Tages aber, als ein ziemlich Rarfer Wind ging, gewahrte 
ih, daß ter Herr unter dem Schlafrode ganz... wie ein Berg: 
ſchotte koſtümirt war! Ach, fagte ich zu mir ſelbſt, das iſt hoch gar zu 
ungenist!... wenn er fo zu mir foınmt, um wich zu verführen! 

. . nur Gednld! Gr wollte nicht mehr fortgehen ; ich rief dem 
Portier und ließ den Hausherren zu meiner Thüre hinauoführen. Seit 
diefer Zeit if er am Termin hart wie ein Befferfuchen! ... Nun, 
ich werde bald wieber Tommen .... ach, ich weiß wohl, wohin ich 
gebe... Ja, der bide Sngländer, der mich ganz verforgen wollte, 
unter der Bedingung, daß ich . . . genug. Ich will ihm fagen, 
daß ich einen Rramladen übernehmen Tann... Ich bin es in ber 
That überbrüffig, fo zu leben; in einem offenen Geſchaͤft wäre 
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ich nicht fo übel, nicht wahr, Bertrand?... Das if nun gleich! 
Die Nachbarin tft einmal ordentlich abgelaufen; fie ging vor mir 
weg; ich wäre aber auch nicht zuerſt gegangen, man hätte mich 
denn mit Gewalt weggefchleppt, denn wenn ich mir einmal etwas 
in den Kopf fee, fo. . . fo habe ich es nicht im. . .„ Adien, 
Bertrandchen!“ | 

Mademoifelle Virginte, welche ihr Pathos wieder im Stiche ließ, 
ſchlüpfte flüchtig Durch die Thüre und ging trillernd die Stiege hinab. 

„Meiner Treu',“ dachte Bertrand, ihr nachfehenn, „wenn 
der Herr Lieutenant zurücgefommen wäre, fo weiß ich wahrhaftig 
nicht , was das für eine Wendung genommen hätte. Diefe da ifl 
ein Teufel, und bie Andere, mit ihrer fchmachtenden Stimme, 
fing au an, Augen zu machen, als wolle fle Binen erfchießen 
... Gleichviel, ich habe mich ziemlich gut aus der Schlinge ges 
zogen; diesmal fiel wenigftens Niemand in Ohnmacht, und das 
fürchte ich immer am meiften! Taufend Granaten! Lieber wollte 
ich zehn Rekruten exerciren lehren, als eine in Ohnmacht ges 
fallene Frau wieder zu fich bringen; zu dem gibt es noch ſolche, 
welche fich vecht boohaft dabei anlaffen.” 

„Herr Bertrand, wenn's Ihnen gefällig wäre,“ fügte der 
fleine Tony, dem alten Corporal in den Salon folgend. 

„Ab, fo, mein Zunge , ich dachte nicht mehr daran! Geld 
must Du Holen... immer Geld !... Nun, fo komm’ und folge 
mir... laß uns zur Geldkaſſe geben... Donnerwetier! es thut 
mir web, immer herauslangen zu müſſen, ohne je etwas hinein⸗ 
legen zu Tönnen ... auch find wir häufig auf dem Trockenen. 
Sage ich dies dem Herrn, fo antwortet er mir: „Geh zu meinem 
Rotar! . . ." Das ift richtig, Ich weiß wohl, daß der Rotar 
Bergibt .. . aber wie lange noch... . Uebrigens der Herr Lieutes 
nant if bes Herr und ich muß gehorchen ... „wie viel bat er von 
Dir verlangt, Tonh I” 

„Bünfzig Louisb’or, Herr Bertrand,” 
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„Fünfzig Louisd'or! ... So viel hatte ex geftern in feinem 
Beutel, alö‘er auf biefen Ball ging. . . was Teufels treiben 
fie denn inallen biefen faubern Befellfchaften , daß fie an einem 
Abend eine ſolche Dienge Geld durchbringen? ... Es fcheint, er 
ift bei dieſen Thomaflinet ... Thomaffiniere . . . nicht glücklicher, 
ald anderswo.“ 2 

„Ab, Herr Bertrand, ed war fehr hübſch! ...“ 

„Ah, Du hafl’s gefehen, Du?“ 

- „a, ich ging in die Speifefammer hinauf .. . man gab 
mir Gefrorenes, Punſch, Butterſtollen!“ 

„O, ich glaube wohl, daß Du das hübſch fandeſt! Weißt 
Du aber auch, daß wir für die zwölfhundert Franken, Die ber 
Herr im Spiele verlor, bier famofe Butterftollen Hätten erhalten 
fünnen!... Da, mein Junge, haſt Du die Goldvögel ... gib 
Acht, daß Du fie nicht verlierfl.“ 

„D, feien Sie ruhig, Herr Bertrand . .. . das Cabriolet 
wartet unten auf mich.“ 

„Und laß Bäbel nicht zu fchnell laufen, Heft Du?” ...“ 

Der kleine Iodey war bereits fort. Bertrand fland noch vor 
der offenen Geldkaſſe; er zählle das übrig Gebliebene. Der alte 
Corporal runzelſe die Stirne und ſchien erſchrocken über die Gil: 
fertigfeit, mit der Dalville fein Vermögen verfchwendete. End: 
lich ſchloß Bertrand nah langem KRopfichütteln den Geldkaſten 
wieder zu und fagte zu fh: „Es gehört ihm, er iſt Herr dar⸗ 
über.” Und um feine büfteren Gedanken zu verfcheuchen, ging er 
in den Keller hinab und holte eine Blafche alten Burgunder her⸗ 
auf, weil er, mit der Infpeltion des Weines beauftragt, ſich 
überzeugen wollte, ob der Burgunder nicht zähe geworben ſei... 
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Meuntes NRapitel. 
Mademoifelle Tapotte und der Herr Marauis. 


Wir hörten den Heinen Tony fagen, fein Herr fei auf dem 
Balle bei Frau von la Thomaffinidre, woraus wir den Schluß 
ziehen müſſen, daß die Dekanntfchaft zwifchen Dalville und dem 
zeichen Spekulanten feit dem Zuſammentreffen auf bem Land; 
baufe ber Madame Deſtival inniger geworben if. Bon ber feu⸗ 
sigen Athalie eingeladen, ermangelte Auguſt nicht, Folge zu leiften, 
und Herr von la Thomaflinidre, welcher Dalville bei jeber Luſt⸗ 
pastie fah, ohne daß ex fih um die Koften befümmerte, welcher 
hoch fpielte und mit der beften Laune von ber Welt verlor, fand, 
wie Madame, daß ber junge Mann dazu gemacht ſei, es weit 
zu bringen. 

Madame Defival vergeht Insgeheim vor Neid, daß fle Dal; 
ville unter der Zahl der Anbeter der Frau von la Thomaffiniöre 
fieht; das hindort fie jedoch nicht, dieſe befländig „meine gute 
und meine liebe Freundin“ zu nennen, weiles ihr gar leid thäte, 
wenn fie nicht mehr zu den glänzenden Feſten des Gapitaliften 
eingeladen würde ; und obwohl fie nur dorthin geht, um zu kriti⸗ 
firen, unb Herr Deftival vor Aerger nicht effen kann, daß er eine 
weit befjer befeßte Tafel als die feinige bort flieht, fo machen 
fi doch Beide diefen Kummer gern. 

FR ee ein Wunder, wenn Dalville in diefem Strudel von 
Bergnügungen, wo er befläubig an ber Seite reizender Frauen 
ſich befindet, die ihn zu ihrem Gavalier wählen, das Kleine Mildys 
mädchen von Montfermeil vergeffen bat? Doch war die Brinne- 
sung an Deniſe nicht ganz aus feinem Gedaͤchtniß verwilcht, und 
mehrmals hatte fi Auguf vorgenonmen, nach dem Dorfe zu 
gehen, um das Kind und das junge Mädchen wieder zu fehen; 
fo oft ex fich jedoch anfchidte, fein Vorhaben in Ausführung zu 
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bringen, hielt ihn jeberzeit eineneue Cinladung, eine Partie, bei 
der er nicht fehlen burfte, in Poria zurück, dem Orte wo für 
Glückliche die Zeit fo ſchnell verfltegt. 

Auf ihr Landgut alfo, bei Fleury gelegen, Hatte vie glänzende 
Athalie Auguft und drei andere auf ihrem Valle gewefene Gas 
valiere entführt. Madame hatte diefe Landpartie während einer 
englifchen Chaine veranftaltet, und am Ende einer queue da chat 
beſchloſſen, daß man frifehe Gier auf dem Graſe efie; Auguſt und 
brei andere junge Leute waren bazu eingeladen worden und batten 
fogleih zugefagt. „ Frau von la Thomaffiniöre, die eben fo viel 
Lebhaftigkeit in ihre Bergnügungen, als Abwechslung in Ihre Toi⸗ 
lette zu bringen wußte, gab augenblicklich ihre Befehle. Ihr Mann 
allein wußte nichts von diefer Lanbpartie ; und um acht Uhr Mor: 
gens, als man endlich bie Herren hatte bewegen Tönnen, bad Ecarioͤ 
zu verlaffen, ließ fie Madame zu fich in die Kalefche fleigen, wobei 
fie wie toll lachte, auf biefe Weife vier Cavaliere im Ballanzuge 
entführen zu Fünnen. Herr von fa Thomaffiniere Tag noch im 
Bette; doch follte ihm der Kammerdiener bei feinem Erwachen mit: 
theilen, wo er Madame finden Fönne, falls er die Abficht Gabe, 
nachzukommen. 

Einige Worte, die Madame Deftival in der Nacht aufge⸗ 
ſchnappt hatte, machten fie mit dem allerkiebften, für den Morgen 
gefaßten Plan befannt. Da der BGefchäftemann und feine Frau 
nicht zu ber Partie eingeladen waren, kehrten fle in fehr übler 
Laune nach Haufe zurück. 

„Unaufhörlich nene Bergnägungen !“ fagte Madame Deftis 
val mit bitterem Lächeln; „piefe Frau von la Thomafliniere 
weiß nicht, was fie Alles erfinden foll, um ihren Mann zu runde 
zu richten!“ 

„Sa, wenn fle ihn nur wenigſtens zu runde vichtele,* vers 
feßt Deftivaf, „aber nein!. . . Dieſer Menſch hat ungeheures 
Gluͤck? ... Alles gelingt ihm! ... So viel iR indeß ſicher, daß 


— 


183 


er wicht durch feinen Verſtand glänzt... . umb dennoch Hat ex fo 
eben fechzigtaufend Franken in einem Geſchäft gewonnen, das ich 
im Auge hatte.“ 

„Ei nun, mein Herr, warum haben Sie dieſes Geſchaͤft nicht 
gemacht ? 

„Weil ich nicht Geld genng Hatte, um bie Schuldforderung 
zu laufen, Madame,“ 

„Dann entlehnt man, man findet immer. Wahrhaftig, mein 
Herr, Sie follten, wenn Sie den Luxus fehen,, den diefer Tho⸗ 
mafiniere entfaltet, fi fchämen, daß Sie ihn nicht überbieten 
können! .. .. Diefe Leute da baben acht Domeſtiken, und ich babe 
nur ein armfeliges Dienſtmädchen und einen abfchenlichen Bes 
dienten , der Alles thun muß! . . . Ich verlange eine Kammer: 
frau, mein Herr, ich verlange eine... .“ 

„Madame, in Kurzem hoffe ih...“ 

„Ste Haben Kalefche, Landau, Gonpb! . . . wir nur ein 
armfeliges Gabrielet!... Aber der Herr lernt Exerciren, an- 
Ratt an's Spekuliren zu denten!.., .“ 

„Madame, ich habe mehrere Geſchäfte eingeleitet... . wenn 
ich das Haus an Monin verlaufe!“ 

„Aber fo bringen Sie es doch zu Stande, mein Herr; ich 
orkläre Ihnen, daß ich auf dieſe Weife nicht mehr fortleben kann; 
ich brauche zwei neue Kaſchemirs, eine Kammerfrau, eine Ka- 
leſche. und ein Landgut, wu ich Feſte geben kann, nicht wie 
das elende Neft in Liorn, das mie zum Gfel if.“ 

„Beten Sie ruhig, Madame . . . ich mnß einen Commis 
haben, einen Koch und einen Mohren. Ich will neue Unterneh⸗ 
mungen wagen... und Sie follen fehen, daß wir biefen erbaͤrm⸗ 
ligen Emporkoͤmmling bald in den Grund gebohrt haben werden, 
bes fein übermäthiges Kauderwälſch mit einer Zuverficht fpricht, 
die mi raſend macht.“ 

Die von zwei fchäumenden Pferden gezogene Karoffe rollte 
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mit Athalien unb ben vier jungen Stutzern dahin. Jeder machte 
der feinen Dame ben Hof; bieje ſpendeie ber Reihe nach bald ein 
Wort, ein Lächeln ober einen Blick, und beraufchte fich mit größter 
Wonne an ben Hulbigungen, bie man ihr darbrachte. Für eine 
Kokette gibt es Fein größeres Gluck, als von Männern umgeben 
zu fein, die in ihren Ketten fchmachten. Athalle if lebhaft, auf: 
geräumt; Jeder weiß, daß man heiter fein muß, um ihr zu ge- 
fallen; auch wetteiferten Die Herren, wer fih am tollien geberben 
und das überfpauntefe Zeug ſchwatzen könnte, Unter all’ ven Wipen 
die vorgebracht wurden, gab es natürlich viele fchlechte; denn je 
mehr man dem Wie nachjagt, um fo weniger erhafcht man ihn; 
aber in Auerfennung der fihtbaren Mühe, bie man ſich gab, ihr 
zu gefallen, nahm Athalie Alles mit beifälligem Lachen auf, in 
welches die Herten eifrigft einſtimmten, obwohl fie manchmal 
ſehr in Berlegeuhelt gelommen wären, wenn fie ven Gegenfland 
ihrer Heiterkeit Hätten bezeichnen müflen. Unter dieſem Sturme 
von Tollbeiten kam der leichte Wagen auf dem Landhaufe an. 

Das Befitzthum der Frau von la Thomafiniere in Zleury 
iſt ein koöͤſtlicher Aufenthalt, der in ber That das kleide Landhaus 
zu Livry weit hinter fi läßt. Hier athmet Alles Luxus und 
Eleganz; weite Hofräume befinden fih vor deu Spiel:, Tanz: und 
Feftfälen, Säulengänge vom reinften Styl führen zu herrlichen 
Gemaächern; michts if vergefien, wad den Bewohnern biefes 
zeigenben Ortes angenehm fein Tann, In den ungehenern Garten⸗ 
anlagen findet man Pavillons zum Leſen, zur Arbeit, zur Rube; 
fühle Srotten, dunkle Saine, Dicht bewachjene Lauben, Labyrinthe, 
in denen man ſich verirren kann, abgefonderte Ruhepläßchen, wo 
dad Murmeln eines Baches zum Träumen ober irgend etwas 
Anderen einlabet, und in biefem bezaubernden Aufenthalt bexrrfcht 
eine fchöne Frau von zwanzig Sabren als unumfchränfte Gebiete⸗ 
rin, nur damit befchäftigt, fich fletö neue Luf und nene Freude 
zu ſchaffen. . 
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Während die Frau bed Hauſes ihre Befehle zur Berei- 
tung eines ländlichen Zrübftüds gibt, zerftreuen ſich die Herren 
in den Gartenanlagen und bewundern ihre Reize. Auguft Ienft feine 
Schritte allein nach einer Hede, welche den Zugang zu einem 
Obfigarten verfchließt. Diefer Ort iſt von dem übrigen, zum 
Spazierengehen beftimmten Theile ber Anlagen getrennt. Warum 
acht wohl Auguſt dahin? weil ex jenfeitö der Hecke einen lurzen 
Rod und ein Händchen erblidt Hat, und ein unwiderſtehlicher 
Zauber den jungen Mann jeder weibliden Spur nachzieht. 

Auguſt geht alfo in den Obfigarten und flieht ein junges 
Mäpchen, das Abzilofen pflüdt. Es hat weder Denifens feine 
Züge, noch ihre Aumuth; es iſt weiter nichts, als eine gewoͤhn⸗ 
liche runde, rothe und frifche Dirne. Es gibt jeboch Leute, welche 
das immer noch den mit großen Koften erbauten Bascaden, Grot⸗ 
ten und Labyrinthen vorziehen ; Auguſt gehörte zu biefer Zahl. 
Wer follte glauben, daß ein einfacher Unterrod den Vorzug er: 
hält vor den Wunberwerfen der Runft, baß ex den Frieden eines 
Reiches flören,, eine Republik umftürzen, ein Doll unterbrüden, 
die ganze Welt in Erſtaunen feßen, Geſetze geben und die Hälfte 
des menschlichen Geſchlechtes des Verſtandes berauben kann! O, 
Eleopatra, Elifabeih, Delila, Judith, Ninon, eure Mnterröde 
haben alle diefe Wunder bewirkt. Allerdings find es nicht gerabe 
eure Unterröde, benen ihr das Alles zu verbanfen habt ! 

Das junge Mädchen war auf eine Leiter gefliegen, bie an 
den Baum gelehnt war, und fuchte die zeifften Früchte. Augufl 
nähert fich der Leiter und ficht in die Höhe. . . Ich vermuthe, 
er betrachtete die Abrikoſen. 

„Ei, was machen Sie denn da, mein Herr?“ fragt das bide 
Mädchen, das, beim Umdrehen des Kopfes, den fungen Mann erblidt. 

„Meine liebe Freundin, ich bewundere... ich bin ein Lieb: 
haber von Naturfchönheiten und weiß das Schöne zu fchägen 
unter dem groben Tuche wie unter ber Seide,“ 
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Das vide Mädchen, das diefe Sprache nicht verfland, nahm 
an, ber Herr fei ein Liebhaber von Abrifofen, daher reichte fie 
ihm eine mit den Worten: „Bier, mein Herr, diefe ift ganz reif.” 

Auguft nahm Pie Abrifofe und tra noch näher zur Reiter, 
indem er fagte: „Ich fürchte, Sie möchten fallen, ich will deß⸗ 
halb die Leiter halten.“ 

„O, ich danke, mein Herr, das ift unndihig.. . . ich ver⸗ 
fiehe das fchon.... . zubem würde ich mich noch an den Aeſten 
balten.“ 

Auguft blieb indeß am Fuße der Leiter, und ba das dide 
Mädchen auf der vierten Sproße fland, fand fi die Hand des 
jungen Mannes natürlicher Weife neben tem Beine der Gärt: 
nerin, und eben fo natürlich ftreichelte diefe Hand einen wollenen 
Strumpf, der Tine Wade umſchloß, mit welcher ein Operntänzer 
hätte zufrieden fein können. 

Das Maͤdchen fährt fort, Obſt zu brechen, während man 
ihre Wade ftreichelt, und Auguft denkt: „Nun wahrlich, das ifl 
einmal eine Bäuerin, bie fich zu benehmen weiß... die Lebens 
art beſitzt ... fie ift gewiß Feine Florian'ſche Schäferin ... diefes 
Bein erinnert mid) vielmehr an die Flamländerinnen von Toͤniers; 
aber man wird dafür auch nicht mit ben Nägeln zerkratzt, und 
das ift ein Glück, denn nad ſolchen Waden zu fchließen, würden 
die Male nicht fo bald vergehen.” 

„Ale ich Jemand hinter mir hörte,“ fagte das Maͤdchen, 
„glaubte ich zuerſt, es ſei ber Herr.“ 

„Der Herr? ... und welcher Here?” fragte Auguft. 

„Ei, Potztauſend! der Herr... unfer Gebieter.“ 

„Aha, Herr von la Thomaſſimsre!“ 

„Ja doch!“ 

„Kommt er auch zuweilen in feinen Obſtgarten ?“ 

„3a freilich kommt er hieher.“ 

„Liebt er die Abrikoſen?“ 
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„3a freilich! . . . die Abrikofen und dann noch was An; 
ver ... 

„Nimmt er Sie auch bei der Wade, mein Kind 2“ 

„Gi der Zaufend, eben fo gut. . . ex follte ſich vielleicht 
gar geniten?....” 

Die dicke Dirne lachte und Auguf dachte bei ſich: „Es ſcheint, 
Herr von la Thomaffinidre, der nur von Herzoginuen, Graͤfin⸗ 
nen und Baroneſſen fpricht, denen er den Hof macht, lafle fi 
anch zu feinem Gartenmäbchen huldreichſt herab; wie Viele thun 
vor der Welt mit ihren glänzenden Eroberungen groß und haben 
nur über ihre Küchenmagb triumphirt! Tiebrigens gibt es viele 
Baronefien, die feine fo feſten Waden haben, als dieſes Garten, 
mädchen.“ 

Und während viefer Betrachtungen flreichelte der junge Mann 
fortwährend, und das dide Mäpchen lachte. Als ihr Korb voll 
war, fing fie an, eine Stufe herabzufteigen, und da Auguft mit 
feiner Sand im gleicher Höhe blieb, mußte fich diefe Hand ober: 
halb der Wade befinden, wo es noch viel zu flreicheln gab, wor: 
über das bie Mädchen noch ſtaͤrker lachte. 

„Erlaubt fich Herr. von la Thomaffintöre auch, Sie um den 
Leib zu faſſen?“ fragte Auguf mit einem Blick auf dad Gartens 
maͤdchen. 

„Ah Schaut... ach der Tauſend ... ah! was machen Sie 
mich lachen!“ 

In diefem NAugenblide erblidt Auguſt über ber Hede Atha⸗ 
liens niedliches Häubchen, das fich dem Obfigarten nähert. Gr 
Hört fogleich anf, das bide Mädchen zum Lachen zu bringen und 
fagt ſchnell zu Ihe: „Dein Name?“ 

„Tapotte.“ 

„Du wohnſt ? ...“ 

„Dort unten am Ende... neben dem Heuſchoppen.“ 

„But... Adlon... ich werde Dich wicher fehen.“ 
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Damit eilte er fo ſchnell ald möglich nah dem Eingange 
des Baumgartens und traf in dem Augenblide dort ein, wo Mas 
bame an ber Hecke anlangte. 

„Bo verbergen Sie ſich denn, mein Herr?" fragte Athalie 
lachend. | 

„Sie fehen ja, Madame ... ich war bier eingetreten... . 
ohne zu wiffen, daß es ein Obftgarten war, und meiner Treu’, 
... ich aß von Ihrem Obſt.“ ‚ 

„Dor dem Frühſtücke... das ift recht unartig. Ich bin ein 
wenig egoiſtiſch und liche es nicht, daß ınan irgend ein Vergnügen 
ohne mich genießt. Ich dachte, Sie hätten vielleicht auf meinem 
Landgut gleichfalls irgend ein Milchmädchen, eine Bäuerin, ges 
funden, deren rothe ... Geſichtsfarbe Sie verführt hätte.“ 

„AG, Madame...“ 

„Ich glaube indeß nicht, daß biefer Ort eine ländliche Schön: 
heit enthalte, die Ihrer Huldigungen würdig wäre... denn ich 
ſede bei Ihnen noch einigen Geſchmack voraus und gebe felbft 
zu, baß jenes Peine Milchmäbchen nicht übel war.“ 

„3a, ja, fle ift fehr hübſch... und Sieerinnern mich gerade! ...” 

„Borwärts, mein Herr, geben Eie mir den Arm und fommen 
Sie zum Früahflüde: Alles iſt ‚bereit auf einem von Geisblatt 
befchatteten Rafenplage. Die Herren erwarten und und ee iſt 
unerhört,, daß ich genäthigt bin, Sie zu fuchen.“ 

„Wenn Sie fidh zuweilen von mir finden ließen, bürften Sie 
diefe Mühe nicht mehr haben.“ 

„A, mein Herr, nichts Sentimentales , ich bitte Sie ; erin: 
neen Sie fi, daß man nur hieher kommt, um Toffheiten zu machen.“ 

Man kam zuder Laube, wo eine geſchmackvoll gedeckte Tafel 
ſtand; eine elegante Dame zeigt ihre Koletterie in Allem, und 
das ländliche Frühftüc, obgleich nur aus Milchipeifen, Giern, 
Bniter, Obſt und vortrefflichen Weinen beſtehend, fchien noch 
beffer, weil gereicht von. einer fchönen Frau unb auf herrlichem 


139 


Porzellan, das die reizendſten Landſchaften darflellte. Die Ele 
ganz verbirbt nie Etwas; fie verleiht oft den einfachen Dingen 
Werth, und mancher Wein mürbe in einem Bierglas mittelmäßig 
gefunden werben, der in einem Tünftlich geſchliffenen Kryſtallglas 
lieblich mundet. 

Seit einer Viertelſtunde ſaß man bei Tiſche, ſchwatzte, lachte 
und aß viel, weil der Tanz, die frifche Luft und das Bergnügen 
Appetit machen, als fi die Stimme bes Heren von la Thomafs 
-finiere in einem naheliegenden Laubengang vernehmen ließ. 

„Das ift mein Mann ‚” fagt Achalie, „ich wußte geroiß, daß 
er kommen würde ; er liebt biefen Ort fehr... aber er bringt 
Jemand mit.“ 

„Wenn es nur nicht irgend eine langweilige Perfon if,“ 
bemerkt einer ber jungen Männer. 

„O, was liegt’ daran? Iſt's Jemand, der mich langweilt, 
fo Taffe ichih fliehen, und Ste machen es wie ich, meine Herzen.” 

Herr von la Thomaffinidre erfcheint mit einem Herm von 
veifem Alter, aber nach der neueften Rode gefleibet , deſſen Bang, 
Mamieren und ſelbſt Stimme jedoch erfünftelt find. Er hat ein aus⸗ 
druckvolles Geficht; aber in feinem Blick liegt etwas Falſches; 
er lächelt faR immer und Hält hänfig eine Lorgnette vor bie 
Augen, mit welcher er Blumen, Bäume und Geſträuche bes 

wundert. 
| „Hier find fie,” fagte la Thomaffinidre, als er die Geſellſchaft 
erblickte; „mein Kammerdiener hat mich nicht getäuſcht. und 
mein Hausverwalter den Ort richtig angegeben, ... Hierher, Herr 
Marquis ... hierher.” 

„Wie, mein Mann bringt mir einen Marquis mit!” rief 
Athalie; „nun, meine Herten, dem muß man wohl ein Plägchen 
einräumen... Aber wahrhaftig, Herr von la Thomaffinidre if 
eben fo unüberlegt wie ih! . . . Mich nicht vorher in Kenniniß 
u fegen!....” j 
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„Betrlih! ...Bezaubernb!... Alles vom vollendetſten Geſchmack! 
fagte der Marquis, ber über jeden ihm in die Mugen fallenpen 
Gegenſtand in Entzücken gerieth; als er Hierauf die Gefellfchaft 
erblickte, verbeugte er ſich tief vor ber Gebieterin des Hauſes, 
bie zu feinem Empfang aufgeflanden war. Während befien bes 
grüßte Herz von la Thomaffiniere, der fi um zwei Fuß höher 
bünfte, feit er einen Margnis bei fich eingeführt, bie jungen Leute 
mit einer Protektossmiene und ergriff die Hand bes Neuangekoms 
menen, indem ex zu feiner Fran fagte: „Madame, ber Herr Mars 
quis von Gligneval, der mir zu erlauben die Gnade Hatte, ihn 
bei Ihnen einguführen. Ex befuchte mich diefen Morgen in meinem 
Hötel in einer „bebeutungsvollen“ Angelegenheit; da fagte id: 
auf meinem Lanbgute können wir eben fo gut barüber fprechen 

. über den Borfchlag war er ganz „charnirt“ und weiß Bott, ich 
ließ meinen Apfelfchinnmel vor das Cabriolet fpannen. Der Herr 
Marquis a mit mir ein... Ich gab ihm eins mit der Peitſche 
und brrr... . dahin flogen wir wie ber Wind! Nicht wahr; Herr 
Marquis, mein Apfelſchimmel Läuft gut ?“ 

3 „Bie ein Engel, mein Lieber ... Madame entfchulnigen 
gütigf, wenn ich in ber Morgentoilette pr Ihnen erſcheine.“ 

„Auf dem Lande, mein Herr, iſt man immer gut genug ges 
kleidet, und Sie fehen hier Gavaliere, bie ich von einem Ball weg 
entführte, ohne daß ich ihnen erlaubt hätte, fich umzufleiden ... 
doch Sie werden mit uns frühſtücken?“ 

„Mit Bergnügen, Mabame.” 

„Sa, ja,“ fagte fa Thomaffiniere, dem — von Eligneval 
die Hand ſchüttelnd, „o, ber Marquis frühſtückt mit uns, er hat 
es mir verfprochen! . ... Auch ich werde frühſtücken.“ 

| „Mlevann fegen Ste fig, meine Herten, und nehmen Ele 
mit dem fürlieb, was ich Ihnen bieten kann.“ 

Madame ließ ben Marquis neben ſich figen, auch la Thomaf⸗ 
finiere wollte gerne an der Seite des Marquis Plap nehmen; 


141 


er mußte ſich jedoch mit einem Stuhl demfelben gegenüber be⸗ 
guügen. Herr von Cligneval erwies dem Frühſtück viele Chre; er 
fand Alles vortrefflich , koͤſtlich, andgezeichnet , obgleich la Thomaſ⸗ 
finiöre nicht müde ward, ihm zu fagen: „DO, gewöhnlich haben 
wir’s befier, allein wir wußten nicht... Madame war nicht be: 
nachrichtigt ... ich Hoffe, Sie ein ander Mal viel befjer zu be: 
wirtben ... das iſt ein ganz einfaches Frühſtück ... wenn ich je⸗ 
doch will, „‚wichfe ich ganz anders auf.‘“ 

Obgleich Sligneval dem Frühſtück alle Ehre anthat, fand er 
doch noch Belegenheit, Complimente an die Frau des Hauſes zu 
sichten. Der Marquis hat guten Ton, nur treibt er vielleicht bie 
Affeltation, ihn zu zeigen, etwas zu weit, allein er ift lieben: 
würdig, hat Witz, und bald wurde die Heiterfeit allgemein; felbfl 
Thomafjiniere , der nie lachte, weil er das für fchlechten Ton hielt, 
lachte jegt überlaut, um es dem Herru Marquis gleichzuthun. 

Als Athalie Obſt herumbot, traf fle einiges, das nicht ganz 
seif war. „Diefe Abrikoſen taugen nichts,“ fagte fie zu einem 
Bedienten. 

„Wir müfjen weit befjere haben,” rief la Thomaffiniöre, 
„fage dem Gartenmädchen, fie foll auf der Stelle andere bringen 
... die ſchoͤnſten, die es gibt.“ 

Der Bediente entfernte ſich und bald kam Mademoiſelle Tas 
potte mit einem Korbe voll der praͤchtigſten Fruüchte, welche fie 
mit geſenkten Augen und ohne einen Blick auf die Geſellſchaft 
zu wagen, Athalie anbot, während dagegen bie jungen Männer 
die dralle Dirne genau betrachteten, einander ihre Bemerkungen 
mittbeilten und la Thomaffinidre verfiohlene Blicke auf fie warf. 

„Die laß ich gelten,“ fagte Athalie, den Korb nehmend, „dieſe 
find fhön ... bier, meine Herren, find frijch gebrochene, das 
feheint etwas Beſſeres... Sin auder Mal, Tapotte, gib mir kein 
unreifes Obſt mehr.“ J 

„Ja Madame,“ antwortete die Dirne mit einer recht linki⸗ 
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ſchen Berbeugung, hierauf entfurnte fie fich noch röther als ſie 
gefommen war. 

„Wie nannten fle das dicke Mädchen da, Madame?” fragte 
einer der fungen Männer, ; 

„Tapotte, mein Herr.“ 

„Ah, der Rame if fehr drollig. — 

„Er iR ſpaßhaft,“ ſagte der Marquis. 

„Sa, er iſt ... ſehr ſpaßhaft,“ verſetzte la Thomaſſiniore, 
and Auguſt dachte, er ſei verdient. 

„Das dicke Maͤdchen iſt nicht übel,“ begann ein junger Hert 
aufs Neue, 

„Ah, mein Herr!“ rief Athalle aus, „was fehen Sie denn 
baran Schönes? .. . Sie iſt plump, linkiſch und gemein.” 

„A, mein Gott! fie ift eine große Fleiſchmaſſe, die fich bes 
wegt, weiter nichto,“ beimeskie der Marquis, 

„Sa, ja," . . . antwostete la Thomaffinidre, etwas roth 
werbend , „fie bewegt ſich, ſie bewegt fi, und, wie der Herr Mar⸗ 
quis fagt, weiter weiß fie nichts,“ 

„Was haben Sie denn zu lachen, Herr Dalville,“ ſagte 
Athalie zu Auguſt; „iſt's über Mademoifelle Tapotte? Sie fagen 
und ja gar nichts.” 

„Ich wette, der Herz ift meiner Anſicht,“ fiel der Marquis 
ein, „und fieht nichts an ihr, das ber Beachtung würdig wäre.” 

„Er!“ zief Athalie, „o, ba bennen Sie den Herrn nicht; 
es ſieht Reize unter dem Mieder einer Bäuerin, wie unten Kleidern 
aus indifchen Stoffen.” 

„Ich läugne es wit, Mabame, denn ich glanbe nicht, daß 
man einen Kafchemir zu haben braucht, um fchön zu fein .. 
Was Ihr Gartenmäbchen betrifft, fo hat dieſes allerdings weder 
Tehöne Züge, noch eine gute Haltung, deffen ungeachtet aber wich 
ihre Frifche.. . . ihr muntered Wefen.... .” 


„Ah pfui, mein Herr, pful! ſchweigen Sie, denn Sie wären 
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im Stande, diefe Herzen zu verführen. Doch wir haben uns ge- 
nug mit Mademoifelle Tapotte befchäftigt, ich hoffe, ber Herr 
Marquis wird mir dad Bergnügen fchenfen, meinen Garten zu 
befichtigen, und wenn er und biefen Tag opfern wollte... .” 

„Madanıe, ich befinde mich hier zu gut, um Ihnen wider: 
eben zu koöͤnnen, und obgleich ich zum Diner bei einem bairifchen 
Prinzen erwartet werde, bleibe ich doch.“ 

Aunch auf Sie, meine Herren, zähle ich,“ fagte Athalie, zu 
ihren übrigen Gäften gewendet; „Sie müflen ben ganzen Tag 
bier bleiben... nur feine Weigerung ... es muß fein, oder ich 
entzweie mich mit Ihnen. Für diefe Nacht kann ich Ihnen hier 
Zimmer anmweifen laffen, und morgen früh führe ich Sie in meiner 
Kaleſche nah Paris zurüd.“ 

„3a,“ flimmte la Thomaffinidre ein, „da der Marquis bleibt, 
müſſen die Herren auch bleiben... wir find dann unferer Mehrere, 
das ift um fo unterhaltender.... Ich follte noch Befchäfte be- 
enbigen, aber, meiner Treu’, wenn man die Ehre hat, einen Mar: 
quis zu bewirthen, ſchickt man alles Webrige zum Teufel.” 

Die jungen Herren wollten einige Binwendungen hinfichtlich 
ihrer Toilette machen, allein bie verführerifche Athalie fprach nochs 
mals ein pesemptorifches: „Sch will es,“ wobei fie ben Herren auf 
jete unwiderſtehliche Weife zuläcelte, bie alle Schwierigkeiten 
ebnei. Auguft hatte nichts eingewendet, da er nicht ungerne in 
Fleury über Nacht blieb und ſich bereits mit gewiffen Ideen bes 
freundgte, bie ihm durch den Kopf gingen. 

Man verließ die Tafel, La Thomaffiniöre fehlen entfchloffen, 
feinen Augenblid von dem Marquis zu weichen; biefer bot jedoch 
Athalien den Arm, um einen Bang durch die Gärten zu machen, 
und da la Thomaffiniäre ven Marquis nicht auch am Arme führen 
fonnte, ging ex auf der andern Seite ganz dicht neben ihm, ſchwatzte 
unaufhörlih an feinen Gaſt hin, der das dritte Mal keine Ant: 
wort gab, weil ex licher mit Madame plauderis. Auguſt fehte ſich 
& 
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unter eine Grotte von Muſchelwerk, denn bei Tag wagte er «8 
nicht, in den Obfigarten zurüdzufehren. Die übrigen jungen 
Männer nahmen das Billard in Befchlag. 

Aber Athalie, welche jept Anoronungen für den Aufenthalt 
ihrer Säfte zu treffen hatte, und wünſchte, daß das Mittagamahl 
fie für die Irugalität des Frühſtückso .entfchädige, ließ Herrn von 
Gligneval bald mit ihrem Manne allein, 

Sogleich ergriff. la Thomaflinidre den Arm des Marquis und 
ſchickte fih an, ihn aufs Neue fpazieren zu führen. „Jetzt,“ bes 
gann er, „jegt wollen wir von Gefchäften fprechen, Herr Mar: 
quis, benn in Gefchäften bin ich ſtark ... befonders in denen 
höherer Art. . . in Spefulationen, in... Wie finden Sie mein 
Zabiersinnt ?* 

„Herrlich.“ 

„Und meinen See?" 

„Praͤchtig.“ 

„Die Gaßkathe iſt von mir... ich erfann den Plan dazu... 
Früher fiel das Waller ganz natürlich herab ... bad war zu 
fpiepbürgerlih. . . ich ließ Die Felſen in’s Zickzack fegen..... jept 
ift ed ganz hübſch.“ 

„Ja! dad macht Ihnen Ehre.” 

„Sie find fehr gütig . . . Ich will Sie in mein Gehälz 
führen, von da auf meine Wiefe, wo ich Merinofchafe reinfter 
„Rafe” ziehe... . auch das ift meine Erfindung; von da gehen wir 
in meine @inöde ; dort werden Sie-meine Damhirſche fehen ... 
o, meine Dambirfche find prächtig... gerade wie andere Birfche.. .“ 

„Sie haben keine Hirfche ?* i 

„Nein, ich wollte einen, Madame de la Thomaffiniere be⸗ 
hauptet, dies fei unndthig, und wir Hätten genug „poliziries“ Vieh. 
Sch führe Sie auch auf mein „Bellweder ,“ o, wir haben noch drei 
bis vier Stunden lang die präctigflen Schönheiten zu fehen.“ 
Der Marquis, dem dieſes Geſpraͤch zu langweilen begann, 
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erfärte, daß er mühe ſei, und da man ſich gerade bei ber. Grotke 
befand, in welcher Auguft rubte, fo nahmen bie Herren neben 
dieſem Platz; denn auch Ia Thomaffiniöre fand, daß er müde fei, 
fobald Herr von Eligneval vom Ausruhen ſprach. 

„Sch babe ein Gut in derfelben Art wie dieſes,“ nahnı ber 
Marquis, fih auf die Raſenbank fepend, das Wort; „es iſt in 
Burgund, einem fehr fruchtbaren Rande... . ich habe ein anderes im 
Berry... wo mein Großvater ein fehr ſchönes Schloß befaß...“ 

„Ich Habe“ drei Pachthoͤfe im Departement ber Seine und 
Dife,“ fagte alsbald la Thomaffiniere, fein Kinn fireichelnd, 
„ferner zwei Häufer in Paris ... nnd bin auf dem Punkte, ein 
drittes zu Taufen.“ . . 

„Meine Borfahren waren unermeßlich reich ‚“ fuhr der Mar- 
quie fort; „wie viel mir davon übrig if, weiß ich ſelbſt nicht 
genau; auch Tümmere ich mich wenig darum; wenn man nur 
Gredit hat und gut bei Hof angefchrieben ſteht!... Wollte ich Stellen 

. fo binge das nur von mir ab.” 

„Ich, ich Habe eihen ungeheuern Credit! ... Meine Papiere 
find an ber Börfe fehr geſucht ... Die Gefchäfte wachjen mir über 
ben Kopf... In meinem Haufe empfange ich die befte Gefellfchaft... 
man fpielt bei mir „hoͤllenmaͤßig“ hoch!” 

„Wahrlich, das erinnert mid daran, daß ich vorgeftern drei⸗ 
taufend Franken im Ecarté verloren — “ fagte der Marquis 
mit gleichgültiger Miene. 

„Und ich gewann vor einigen Tagen he einem Banquier, einem 
meiner Freunde, viertaufend,“ verfepte fogleich la Thomaſſiniore.“ 

„D, daB iſt eine Lumperei! ... Wenn man fpielt, fo ges 
fchieht ed nne, damit man etwas treibt ‚“ entgegnete der Marquis. 

„Gewiß,“ antwortete fa Thomafliniöre, „und ich weiß nicht 
einmal, ob ich nicht diefe viertaufend Franken vergefien und auf dem 

- Zifche Hegen gelaflen habe ; ich gebe fo wenig Acht auf dad Bel!” 

„Aber vor einem Monat ,” fagte der Marquis, „o, da war 
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ich bei einer ernftgaften Partie; «8 handelte ih um nicht weniger 
als achizigtaufend Franken.“ 

„Bergangenen Winter,“ erwiderte la Thomafjinieere, „Ipielte 
id) um ein Haus; allerdings war daſſelbe noch nicht gebaut, und 
unglüdlicher Weiſe machte der Unternehmer den andern Tag zum 
dritten Male Banferott.” 

Auguft hörte fillfchweigenn feinen beiden Nachbarn zu, die 
ſich gegenjeitig zu überbieten fchienen, als la Thomaffiniere, der 
fürchtete, der Stoff zu cinem weiteren Kampf mit dem Marquis 
möchte ihm ausgehen, dem Geſpräche eine andere Wendung gab, 
nud fagte: „Wie finden Sie dieſen Punkt?“ 2 

„Ziemlih hübſch,“ erwiberte der Marquis, „aber warum 
haben Sie ihn nicht da und dort durch Fabriken verſchoͤnert ? 

„AH, ich mochte nie Fabrifen um mich haben... pfui!... 
die Arbeiter machen Geräuſch, fie fingen ... und ich will nicht 
mit all den Leuten da zu thun haben.“ 

Der Marquis fah Auguft lächelnd an und man verließ die 
Grotte, um fih zum Billard zu begeben’ wo la Thomaffiniere 
jeden Ball fehlte und bei jedem verfehrten Stoß audrief: „Ich 
habe ein fchlechtes „Duai” . >. ich fehe heute nicht deutlich . .. Das 
Billard ift ſchuld ... ich Habe Kopfweh ... man hat mich geſtoͤrt 
... ich Bin nicht im Zuge... ja, wenn ich im Zuge wäre, Eönn: 
ten Sie nicht mit mir fpielen.“ 

Der Heine Tony ift ſchon lange zurüd; er haͤndigte feinem 
Seren ueue Gelder ein. Als der Marquis fah, daß Dalville Cqui⸗ 
page hält, war er fehr freunnfchaftlich gegen ihn und fagte, es 
herrſche Sympathie zwifchen des Geſchmacksrichtung Augufs und 
der feinigen, von ber Auguft bis dahin noch nichts bemerkt Hatte, 
was ihn jedoch nicht abhielt, Clignevals Artigfeiten zu erwidern. 

Die Stunde ber Mittagstafel war herbeigefommen,, man 
fepte fich zu Tiſche und Athalie machte die Honneurd mit vieler 
Anmuth, Um von feiner Gewohnheit nicht abzuweichen, kam Ia 
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Lhomaffiniere erſt in den Speiſeſaal, ale die Suppe abgetragen 
wurde; es that ihm jedoch wohl, in Gegenwart des Marquis 
ſagen gu Können, ex habe zehn wichtige Briefe zu ſchreiben gehabt. 

Das Mittageffen war noch angenehmer ald das Frühſtück, 
weil man fich ſchon befier Tannde, und koſtliche Weine die Köpfe 
erhigten und zur Ausgelafjenheit anreizten. Athalie wußte durch 
ihren ſpredelnden Wis die Helterleit zu unterhalten. Der Marx: 
quis fand fie entzückend, göttlich, und verlor ſich in Gomplimenten. 
Die elegante Dame hatte nicht die Abficht,, einen Dann von fünfs 
zig Jahren zu verführen, aber es machte ihr Freube, ſich bie 
Huldigungen eines Marquis zu erwerben, und bie jungen Leute 
waren über Herrn von Cligneval nicht eiferfüchtig,, wodurch eine 
allgemeine Froͤhlichkeit entfland. Man lie Ia Thomaffiniöre vom - 
feinen Pachthofen, Gütern und Spekulationen in aller Ruhe 
ſprechen; aber man flimmie ihm lebhaft bei, wenn er jeine Weine 
und feinen Koch ruͤhmte. 

Beim Auffieben von ber Tafel war man fo heiter, als Leute 
von guter Geſellſchaft es nur fein knnen. Athalie ging nachzu⸗ 
fehen, ob ihre Harfe geſtimmt fet. Die Männer fchöpften inzwiſchen 
friſche Luft im Garten; es war noch nit Nacht, aber der Tag 
ng an, ſich zu neigen. 

Der Marquis entfemte ſich und Augnſt befand fich mit la 
Thomaffiniere allein, der gleichfalls Sympathie für ihn zu haben 
behauptele. Als fie an einem büfter geivorbenen Baumgang vor⸗ 
beigingen, welcher an ben Obfigarten fließ, hörten fie den Laut 
eines herzhaft aufgebrüdten Kuſſes. Reugierig, zu wiſſen, was 
hler vorgehe, blieb Anguſt fiehen; auch la Thomaffiniere fland 
erflaunt Mil. „Haben Sie gehört?“ fagte er zu Auguſt. 

„Ja,“ antwortete biefer, „recht gut.“ 

„Was war das?“ } 

„Wenn Sie nicht erkannten, was das war, fo if es unndihig, 


daß ich ed Ihnen ſage.“ 





148 


„Ah, es Lam mir vor . . . doch bei Nacht kann man ſich 
täufchen!“ . 

„AH, Sie glauben, man höre bei Nacht nicht fo gut als 
bei Tage!“ 

„AH, weil ich mir gar nicht denken kann, daß man in. meinem 
Haufe es wage...“ 

Der Shall eined zweiten Kuffes unterbrach Her von la 
Thomaffiniere. Die Herren traten zu einem nahegelegenen Ge⸗ 
bat und erblidten Mademotfelle Tapotte in ‘ven Armen bed 
Marquis, die ſich, ihrer Gewohnheit nach, nur ziemlich ſchwach 
vertheidigte, währen ber Marquis mit flammendem Gefichte, 
funfeindem Auge und gepreßter Stimme zu ihr fagte: „Auf Ehre, 
Du bit eine Roſenknoſpe und Du mußt mi zu Dir laffen!“ 

Bei dem Rauſchen der Blätter ließ feboch der Marquis feine 
Beute fahren; Tapotte entfloh und Herr von Gligneval eilte dem 
Saufe zu, während Auguſt lachend zu la Thomaffinidre fagte: 
„Es ſcheint, Ihr Champagner gibt den Gegenſtaͤnden eine ganz 
andere Geſtalt; aus der Fleiſchmaſſe iſt eine Rofenfnofpe ges 
worden... .“ 

„bh, das tft fo die Soffpradhe.. . . obne Zweifel ſcherzte ber 
Marquis. Uebrigens wäre es mir fehr leid, wenn er ums erblickt 
hätte! ... Sie fehen wohl ein, daß ein Marquis! ... Ich darf 
nichts gefehen haben!. . . Herr Dalville, ich empfehle Ihnen 
hierüber das tieffte Schelmniß . . . das ift fehr wichtig.“ 

„Seien Sie unbeforgt!... .“ 

„Ich verlange Ihr Wort.” 

Nachdem Auguft feinen Wirth beruhigt Hatte, ging ex mit 
demfelben in dad Haus zurüd. Athalie ſetzte ſich an ihre Harfe, 
bie Herren an einen Spieltifh, nnd während fle auf bie harmo⸗ 
nifchen Töne Taufchten, welche bie bübfche Frau ihrem Inftrument 
entlockte, thaten fie ihr Möglichftes, ihren Gegner zu befiegen. 
Man brachte Thee, hierauf Punſch. Des Marquis gewann von 
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Allen; allein er war fo artig, er Katie ein fo Tiebenewärbiges 
Weſen, daß man fafl verfucht war, ihm für die Befältigkelt zu 
danken, mit welcher ex Jedem fein Geld abnahm. No müde 
vom geftrigen Balle, zog ſich Athalle bald zurüd, und gleich dar⸗ 
auf begab ſich auch jeder ihrer Bälle in fein Zimmer. 

Das Wetter war herrlich; eine milde Klarheit ſchien zum 
Benuffe der Mbendfrifche einzuladen. Auguſt fileg Ielfe ans 
feinem Zimmer, in einen dort vorgefundenen weiten Schlafrod 
gehüllt, in ben Park herab- und Ienfte feine Schritte nach dem 
Dbftgarten. Ich weiß nicht, ob er dort nur bie erguidende Kühle 
ſuchte; doch Inmitten der vielen Bäume, wo es ſehr finfter war, 
verlor er unter den Zwetſchen⸗ und Kirſchbäumen den Weg, und 
befand ſich nach einigem Umherirren endlich vor ber ihm von bem 
Bartenmäbchen bezeichneten Hütte. Gr trat näher, vernahm 
Stimmen und erlannte die la Thomaffiniöre'6. Der junge Mann 
buchte,, er ſei zu fpät gekommen, doch Härte er, wie fein Wirth 
zu Mabemoifelle Tapotte fagte: 

„Der Here Marquis hat Dich geküßt, meine liebe Freundin.“ 

„Mi, mein Herr? o nein! mich bat Niemand geküßt.“ 

„Tapotte, bedenke, daß ich Dein Herr bin und das Recht 
habe, Altes zu wiſſen.“ 

„Ih weiß nicht, was Sie wiffen wollen.“ 

„Der Herr Marguis bat Dich geküßt.“ 

„Was ift das, ein Marquis?” ? 

„Sin prächtiger Herr! klein, etwas did, fat kahl, ungefähr 
fünfzig Jahre alt mit einer „‚Lornette.‘“ 

„Ab, das if ein Marquis, das? Ob er eine Lorette bei fi 
hatte, weiß Ich nicht, aber ex roch hoͤlliſch nach Wein. Jedoch!...“ 

„Bürchte nicht, daß ich mit Dir zanfen will, Tapotte, ganz 
im Gegentheil; ich will nur wiffen, was ex zu Dir fagte, da⸗ 
mit ich mich wie ein Marquis benchmen kann, wenn ſich eine 
ähnliche Belegenheit zeigt.“ 
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„Ah, mein Gott! er benahm ſich wie die Anderen andh... 
zuerft Fneipte er mi... .“ 

„But.“ 4 

„Dann fneipte er mich wieber.. . .“ 

„But.“ P 

„Barum nicht gar, gut! ich habe gefchrieen... .“ 

„Da hatteſt Du Unrecht! ed war ja ein Marquis.“ 

„@i, er that mir wehe! Hierauf... nun, weil e8 Ihnen 
Freude macht... hat er mich gefüßt.” 

„But.“ 

„Er wollte mich nicht loslaffen; ich follte ihm burchaug eine 
Zufammenfunft gewähren... . ih wollte aber nicht.“ 

„Da hattef Du Unrecht!... Du Bift eine Närrin, Tapotte! 
... Einem Marquis durfte Du nichts abfchlagen.” 

„Pah, Iaffen Sie mich doch; er iſt alt und häßlich.“ 

Diefes Geſpraͤch brachte unfern Wildfang auf einen guten 
Ginfall; er widelte fein Taſchentuch um ben Kopf und fing au 
zu Buften und ſich zu räufpern, wobei er das etwas näfelnde 
Organ ded Marquis nachahmte. 

„Ad, mein Gott! es ift Jemand da!“ rief la Thomaffiniere.- 

„Ja, irgend ein Alter, der huſtet,“ fagte Tapotte. 

„Da Haben wird... er is... es ifl der Marquis .. . 
Die dumm Du doch bifl; warum geſtandeſt Du mir nicht frei, 
"daß Du ihm Deine Wohnung angegeben hattet 3“ 

„Ich, mein Hert, aber ich ſchwore Ihnen, daß...“ 

„Still, fchweig .. er if da... er wird ungeduldig.“ 

„Gi, der Taufend! Hat diefer Mann einen Huften.... .“ 

„Meiner Treu’ ‚.bier bleibt keine Wahl... der Herr Mar: 
quis!...' welche Ehre!... Ich fliche durch dieſes Fenſter auf 
die andere Seite.“ 

„Aber, mein Herr, wenn ich Ihnen fage, daß ich ihn nicht 
beftelt habe... .“ 
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ein Benfter, flieg binaus und befand fi im Garten... .. in dem: _ 


felben Augenblide machte Auguſt die Thüre auf, drang bei ber 
Sartenmagp ein, und als biefe erfannte, daß es der Marquis 
nicht Sei, fließ fle einen Schrei der VBerwundernng aus. Auguft 
bedeutete ihr jedoch ganz leife zu fchweigen, und Mademoiſelle 
Zapotte that, was der junge Mann wollte, da ihr eine Unter: 
haltung mit demfelben unter vier Augen lieber war, als mit dem 
Herrn Marguis. 

ka Thomaffiniere ging unter ben Abrilofenbäumen ums 
ber, in ber Borausfepung, der Marquis werde wicht lange mit 
Tapotte plaudern; da er ihn jedoch nach Berlaufeiner halben Stunte 
nicht aus dem Gartenhäuschen herauskommen ſah, fo entichloß 
er ſich, zu Bette zu geben. „Teufel!“ fagte er zu fich, „es fcheint, 
der Herr Marquis braucht lange um... ihr zu erzählen... Ich 
muß mich bemühen, meine Befpräche eben fo lange bauern zu 
laffen, wie der Herr Marquis.“ 

Des andern Morgens verfammelte man ſich zur Abreife ; 
Athalie war frifcher, ald am vorigen Abend, der Marquis weniger 
roth; Auguft fhien ermattet und la Thomaffiniere blidte ben 
Marquis mit pfifiger Miene an. Nur Mademoifelle Tapotte war 
wie gewöhnlich, 

Doc die Befellfchaft ftieg ein und verließ das hübfche Land⸗ 
Baus von Fleury. Machen wir es eben fo und kehren nach Paris 
zurück. 


> 


Behntes Kapitel. 
Das SafbauszumNXKcehrein. 


unm ſich über bie Abweſenheit feines Herrn zu trößen, hatte 
Bertrand den Portier des Haufes zu fi herauflommen laſſen. 


x 
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Das war ein alter Deutſcher, Namens Strack, ber als Schneiber⸗ 
gefelle nach Frankreich gefommen war, nachher eine Stelle ale 
Portier gefunden hatte, und feine Zeit damit zubrachte, zu trinken, 
zu raudden und feine Frau zu prügeln. 

Strad was übrigend .nicht der Mann, ber ein ordentliches 
Geſpraͤch Hätte führen können, und wäre ed auch nur mit einer 
Köchin gewefen; allein ex trank tüchtig und hörte mit unerfchütters 
lihem Phlegma die Erzählung von Bertrands Feltzügen an, und 
bie @inzelnheiten, welche der alte Gorporal oft zum zwanzigften 
Mal wieder auftifchte: Strad nahm anfcheinend ſtefs das gleiche 
Intereſſe daran; er faß dann dba, heftete die Augen feſt auf den 
Erzaͤhler, fchüttelte den Kopf oder runzelte die Stirne , wenn das 
Treffen hipig wurde, und blies endlich eine Rauchwolke von fich 
ober ließ ein Tauſendſakerment los, wenn Bertrand inne hielt, 
um Athem zu fchöpfen. 

Nachdem man zu ber Ueberzeugung gelangt war, daß ber 
Burgunder nicht zähe geworden, unterwarf man ben Bordeaur 
und den Mabera der nämlihen Probe. Ze mehr Bertrand ſprach, 
um fo burfliger ward er; da er nun feit dem vorigen Abend 


fortſprach, weil fie die Nacht mit einer — wie fie es nannten — 


BWeinvifitation zugebracht Hatten, mußte fein Durſt enorm fein. 
Und Strad war während diefer ganzen Zeit nur zweimal wegge⸗ 
gangen, um feiner Frau eine beutfche Züchtigung zu eriheilen, 
weil fie ſich erlaubt Hatte, es nicht in der Drbnung zu finden, 
daß er nicht in feine Loge herabfomme. 

Bertrand unterbrach zumellen die @efchichte feiner Feldzüge, 
um von dem ihm über Alles theuern Auguft zu ſprechen, und 
Stra feine Beforgniffe über deffen thörichte Verſchwendungen 
und Hang für die Weiber mitzutheilen. Diefer hörte das eben - 
fo an, wie die Erzählung von ber Schlacht bei Auſterlitz, indem 
er von Seit zu Zeit ein Taufenbfaferment- hören ließ. 

Ungebulbig ‚ ſeit dem vorigen Abend immer nurden gleichen Aus⸗ 
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ruf zu vernehmen, fagte Bertrand am Ende zu Strad: „Aber Furz, 
mein Alter, was foll ich thun, um Herrn Dalville's Ruin zu 
verhindern ? 

Strad, an den Bertrand ſonſt nie eine Frage geſtellt hatte, 
ſann fünf Minuten lang nach und antwortete endlich: Tauſend⸗ 
faferment! trinfen wollen wir.” 

„3a, trinfen wir, das iſt wohlgeſprochen,“ nahm Bertrand, 
mit dem Portier anfloßend, wieder dad Wort, „aber das ift keine 
" Antwort auf meine Frage. Sch liebe, ich achte Herrn Dalville, 
ich ginge für ihn durch's Feuer, aber, taufend Schwahronen ! 
ed zerreißt mir das Herz, wenn ich fehe, wie ex für die Bine 
bezahlt, der Anderen leiht, ein Hoͤllenſpiel ſpielt, ungeheure 
Ausgaben macht und am Ende feine Geſundheit ruinirt; denn 
welcher Menfch vermoͤchte ein folches Leben lange auszubalten ? 
Und die meiften diefer hübfchen Geſichtchen betrügen ihn, baranf 
wollte ich wetten . . . Allein er will mich nicht hören. Sein 
Herz iſt gut... o, fein Herz if vortrefflih .. . aber fein Kopf!“ 

„Tauſendſakerment!“ rief Strad, fein Glas leerend. 

„Kür die Keine Dame zum Beifpiel, die im Haufe wohnt, 
möchte ich, ungeachtet ihrer honigſüßen Stimme und ihrer ge: 
fenften Augen, nicht ſchwören, obgleich fie dreimal in Ohnmacht 
fiel, als fie die Untreue meined Heren erfuhr. Es fam mir 
vor, als fehe ich zuweilen einen kleinen Herrn hinaufgehen, der 
fo eilig die Treppen binanrennt, als habe ex eine Compagnie 
Gensdarmen auf den Ferfen. Weißt Du, was ich fagen will, 
Strad?“ 

„Sehr ja.” 
„Run gut! was if das für ‚ein Heiner Herr?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Als Bortier follteft Du das wiſſen.“ 

„Da muß man meine Frau fragen.“ 

Das Heranrollen von Dalville's Cabriolet machte dem Ge⸗ 
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und Bertrand fuchte fich eine geſetzte Haltung zum Empfang feines 
DEE zu geben. 

° „Hier bin ich, mein lieber Bertrand,“ fagte Auguſt im 
Hereintreten; „geftern habe ich einen herrlichen Tag verlebt.... 
o, zanfe mich nicht "ih war ſolid ... fo weit es die Umflände 
erlaubten. Kamen Befuche während meiner Abwefenheit 3“ 

„ya, mein Herr; erſtlich Mabemoifelle Virginie.“ 

„Die arme Birginie.. .. fie muß böfe auf mich fein... . 
feit mehr als drei Wochen habe ich nicht an fle gebadıt.“ 

„Sie fagte, fie werbe vor Kummer flerben . . .” 

„O, dad hat fie mir fchon oft gejagt!” 

„Sie frühftüdte hier: aß Geflügel, eine Paftete. . .“ 

„Sehr gut; taraus fehe ich, daß ihr Kummer noch nicht ge: 
faͤhrlich if.” 

„Während ſie frühſtückte, kam Die Nachbarin, Madame Saint 
Edmond, und fragte mich, ob ich ihren Schooßhund nicht gefehen 
hätte; zugleich wollte fie den Herrn in einer angeblich wichtigen 
Angelegenheit fprechen; fie trat ein und die Damen warteten 
lange auf Sie.“ 

„ie, fie befanden fi zufammen ?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„D, das muß fpaßhaft geweſen ſein.“ 

„Spaßhaft? Wenn man will! Ich fürchtete einen Augenblick, 
es möchte ernſthaft werben.“ 

„O, Du fiehft Alles ſchwarz.“ 

„Sch verfichere Sie, mein Herr, die Damen fahen einander 
nicht roſenfarben an, weber bie @ine noch bie Andere; enplich 
gingen fie: Mabemoifelle — zu einem Englaͤnder, ber ihr 
einen Kramladen Faufen will . 

„Bertrand, Du bift eine gäßerzunge . . 

„3% wieberhole Ihnen, was fie felbft — mein Gert.“ 
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„Diefen Abend werbe ich zu Leonien hinanfgehen. .. Berner 2“ 

„Berner fragte Herr Deftinal nach Ihnen ... er that fehr 
geſchaͤftig. 

„Ad ja!. . . Seit einiger Zeit ſpricht ex mir häufig von 
einem noctzefflichen Geſchaͤft, in welchem meine —— zehn 
Procent abwerfen wärben.” 

„Ich rathe Ihnen, fie viel abwerfen zu laſſen, Herr dieute— 
nant, denn wir laden und viel auf.“ 

„Zu der That, ich muß einige —E fa meine Ange⸗ 
legenheiten bringen.“ _ 

„3a, das wäre gar nicht übel...” 

„Ich war bereits genöthigt, einen Pachthof zu verkaufen.“ 

„Der arme Bachthof!. .. So oft ich daran denke, macht 
8 mich. ganz traurig.” ‘ 

„Sei ruhig, Bertrand, ich will Fünftig meine Ausgaben 
befchränfen; ich werde mit Deftival fprechen, und fann er mir 
eine voriheilhafte Berwenbung meiner Gelder ausfindig machen, 
fo bringen wir das bald wieber ein, was ich verfchtveubet habe. 
Geh’, mein alter Kamerad, laß dad Traurigfein, es führt zu 
nichts! Sch bin jung, rei... Du wirft zugeben, daß ich noch 
feinen Grund habe, zu verzweifeln.“ 

„Das ift richtig, Herr Lieutenant, dies fagte ich mir audh, 
als ig mit Strad unfern Keller infpieirte.. .. um mich zu übers 
zeugen, ob Alles in gutem Stande fei.” 

„Daran thateſt Du fehr wohl, Bertrand, infpicire, beauf: 
fichtige, arrangire Alles nach Deinem Gutvünfen . . . ich will 
mich indeſſen umkleiden , zu der Nachbarin hinaufgehen und wich 
morgen ernſtlichen Gefchäften widmen.“ 

„Bortzefflicher junger Mann!“ fagte Bertrand, Auguſt nach⸗ 
blidend ; „er läßt mich hier Meifter fein über Alles!... Damit 
ift aber noch nicht Alles gethan, daß ich feine Weine Eofle. . . 


das iſt nicht genug; ich will ihm nuͤtzlich fein wider feinen Willen 
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und mit Madame Strad in Betreff des Heinen Herrn, ber zur 
Nachbarin Hinaufgeht, ſprechen.“ 
Madame St. Edmond empfing Anguſt mit einer gezeigten 
Miene; fie war traurig und ihre Augen geröthet; fie hielt immer 
noch ihr Tafchentuh in ber Hand. Nun hatte fie allerdings 
Augufle Rüdkunft erfahren und hielt fi auf feinen Beſuch ges 
faßt. Dalville erfundigte ſich eifrigft nad dem Grunde ihrer 
Miedergefchlagenheit; man wollte es ihm nicht geſtehen, doch 
ließ man einige Worte über das in feiner Wohnung getroffene 
Frauenzimmer entfchlüpfen; diefen Worten folgten erftidte Senf: 
zer, ironifches Lachen, und Madame St. Edmond fügte jeder 
ihrer Betrachtungen die Worte bei: „Es fieht Ihnen allerdings 
ganz frei, mein Herr, zu empfangen, wer Ihnen beliebt.“ 
Auguft ging der Kummer, den Leonie zu empfinden ſchien, 
nahe, doch gelang es ihm, die fhöne Blondine zu befänftigen, und 
fie willigte endlich ein, mit ihrem Nachbar Frieden zu fchließen, 
unter der Bedingung, daß ‘fie das Frauenzimmer, das un: 
artig gegen fie geivefen war und beflen Anblick fchon allein ihr 
Krämpfe verurfacdhen würde, nicht mehr in feinem Zimmer finbe. 
Auguf verfprach es: im der Liebe, wie in ber Politik verfpricht 


man fletd mehr, ald man zu halten beabfichtigt. Leonie war 


indeß noch immer träumerifch, nachdenklich. 

„Sie haben noch irgend einen Kummer,“ ſagte Auguſt 
zu ihr. 

„Nein, o nein! ich Habe nichts ... ich nerfibere Sie,“ 
verfeßte die Blondine in einem Tom, ber gerade das Gegentheil 
ausbrüden wollte. 

„Und ich, > ſehe wohl, daß Sie mir Etwas verhehlen .. 

„Ah nein... Sie irren fih ... überdies betrifft es Si⸗ 
keineswegs.“ 

Da wir immer das wiſſen wollen, was uns nicht betrifft, 
ſo wurde Auguſt dringender; er verlangte, man folle ihm Alles 
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fagen, und jetzt geſtand Marenme St. Eimonb mit iften ſchön⸗ 
ſten Flötentönen, daß ein Modehändler, vem fle ſchon feit Lange 
azweitaufend Franken ſchalde, ſie gezwungen habe, ein Billet aus⸗ 
zuftellen ..... daß dieſes Villet im zwei Tagen verfallen werde 
mb fie fi wegen ber Zahlung in größter Werlogenheit befinde, 

Nunmehr bereute vieleicht Auguſt feine Neugierde; allein 
zurüdgeben ließ ſich nicht mehr, und “überdies war er zus gerne 
gefällig, um feine Nachbarin nicht zu Hülfe zu Tommen. 
„Schiden Sie ben Inhaber des Billets zu mir,” fagte er, „Ber⸗ 
trand wird zahlen.” Leonie weigertfich, fie fürchtet, Auguſt zu geni⸗ 
ren; es wäre ihr unenblich leid, wenn eu dächte, das Intoreſſe 
fel bei dom Gefühle, das er ihr einflößt, mit m Spiel. Doch 
Auguſt befand darauf, er wollte wicht. zugeben, daß fie zu einem 
Andern ihre Zuflut nehme, und endlich willigte Leonie under 
der Bedingung ein, daß os wur ein Darlehen fein bürfe, welches 
fle ihrem Freunde zurüd vergäten werbe, E 

Bertrand machte einen Say rüdwärts, als Auguft am am 
bern Tage zu ihm fagie: „Du wirft ein Billet von Madame BE. 
Ehmond von zweitaufend Franken bezahlen, welches man hier 
einziehen wird. 

„Bweitaufend Franken für dieſes zufammergebrädte Frazen⸗ 
aefügt!" rief der alte Corpotal, ſich verzweiflungsuoli vor bie 
Stirne ſchlagend. „MG, Herr Bheutenant! wenn Sie auf Dofe 
Weiſe Ihre Angelegenheiten In ——— bringen wollen . 

„Keine Bemerkungen, Bertvand ... Ich mache Beten. nur 
” ein Darlehen; und wenn ich mich fe in ben Noth befinde, ſo Bin 
ih gewiß, daß dieſe Frau Fein Opfer wen würbe,, mich auf 
Keäftigfte zu unterläpen.” - 
„Ste glauben das, mein Ser... — u 
„Bertrand; Du wir bezahſen.“ 
„IH werde bezahlen, Gert Lienkenani.“ 
Baul de Red. XIV. 11 
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Unguf ging ſtagend weg, und Bertsanb begab ſich zu fir 
nem Freunde Strack, um deſſen Yran anögufragen. 

Bertraud hat- bezahlt. Leonie war zärtlicher als je gegen 
Auguſt. Cines Morgens. jedoch, da mam ihn nicht erwartete, 
traf er bei feiner Nachbarin ein kleines Herrchen, das ſich alas 
bald’ untes tiefen -Berbenugungen , welche Madame St. Ehmond 
kaum erwiderte, anf und davon machte. 

„Wer it dieſer Herr?" fragte Auguſt, als der Fremde fort 
war. 

„AG, mein Bott! ein höchſt abgefhmadter Menſch; eine 
meiner Tanten ſchickte ihn mir zu. Er kommt eben aus ber Pros 
vinz ... und fucht eine Stelle .... da er mich aber fehr lang⸗ 
weilt, empfange ich ihn auf eine Weife, daß er feine Befuche 
fehr ablürzt ... Er ift eben fo dumm als haͤßlich.“ 

„Bir fchien er jedoch nicht fo haͤßlich!“ 

„Ah! wie haben Sie ihn benn angsfehen! ... Er if ab» 
ſcheulich! eine garſtige Nafe ... Vulenaugen ... und ein fo 
liakiſches, lächerliches Benehmen. Ad, ich Tann dieſen Menfchen 
nit ausſtehen!“ 

Auguft trieb feine ragen nicht weiter und fprach nicht mehr 
von bem Beinen Herrn; insgeheim verdroß es ihn jedoch, fo viel 
Schlimmes über ihn fagen zu hören, weil es die Taftik folder 
Damen kennt, welche häufig biefes Mittel anwenden, um ihre, 
vertraute Verbindung mit Jemand gu verbergen. 

Wieder in fein Zimmer zurüdgelehrt, bemerkte Auguft, wie 
Bertrand ihn mit fpöttifcher Miene anfah und um ihn herum 
ging, als fuche er mit ihm ein Geſpräch anzuknüpfen. 

„Du willſt mir Etwas fagen ober mich um Etwas fragen, 
Bertrand,“ fagte Dalville, vor dem Corporal fichen bleibend. 
„Sprich doch, fatt jo um mich herum zu fchleichen .. . Mein alter 
Freund , On verſtehſt Dich wicht auf die Heinen Künſte und Kaänke 


ber‘ Traun, bie, wenn fie uns Eiwas fagen wollen, +0 fo ein» 
zurichten wiſſen, daß wir fle fragen.” - 

„Das if wahr, Herr Mentenant, Sie haben Recht; es iſt 

Weſſer, man geht geraden Weges ohne Umfchweife auf die Sache 
los. Sie müfjen bei der Nachbarin ein Feines Herrchen getroffen 
haben, denn ich fah daffelbe kurz, aachdem Sie Hinaufgegangen 
waren, herabkommen.“ 

„Run, ja denn! ich ſah einen Herrn! weiter?” 

„Weiter! . . « Trafen Sie ihn zum erflen Male?“ ... 

„3a.“ 

„Er Tommi inbeß Häufig . -." 

„Ber fagte Dir das?" 

„Madame Strack, die Pförtnerin.” 

„Die; Bertrann! Du plauderfi und machſt Schwärereien 
mit einer Pförtuerin 1“ 

„Schwäßereien? = Here Lieutenant; taufend Patronen 

. Schwägerden! . . Habe ih Ihnen Schwaͤtzereien gejagt, 
Here kientenant 

„Sa, fo etwas! ... Steht es Madame Ei. Edmond nit 
frei, Befuche zu empfangen? Muß fle mir von allen, bie ſie er; 
Halt, Mechenfchaft ablegen ? Mit welchem Rechte dürfte ich ihre 
Handlungen ausfpioniren laſſen; und denkſt Du, daß fie mir 
keinen Vorwurf zu machen hätte, wenn man ihr die meinigen 
binterbrädhte?* 

„Sehr wahr, Hetr Lientenant, mb ich Babe Unrecht; im 
Zukunft werde ich zwar noch mit Strack trinken, aber nicht mehr 
mit feiner Frau plaudern, weil man nicht fagen fol, daß ein 
alter Schnurrbart Schwaͤtzereien mache.“ 

Uebrigens dachte Auguſt, obgleich er Bertrand ausgeganft 
hatte, doch an die Ausfagen ber Frau Strack; dabei erinnerte ex 
ſich an die Heben Leoniens über den Heinen Herrn, uud konnte 
einigen Argwohn nicht verwinden. Wenn wir ms anch geflchen, 





daß wir eine tzisue Beliebte wicht verbienen, würben wir. ihr. eins 
Untreue doch nicht verzeihen. Auguſt fagte zu fi: „Reonie müßte 
ſehr falfch, ſehr treulos fein... Wer nöthigt fie, mir Liebe 
zu begeugen, ed müßte benn fein, daß fie fih aus Intereſſe an * 

mid) anfchließe, ober vielleicht auch zwei zu are Zeit liebe? 

Das ift auch ſchon da gewefen!”. 

Beim Herunterfommen vom Boulevard Mentmartze fühlte 
ſich Auguſt leicht am Arm berührt. Er drehte ſich um und Birs 
ginie fland vor ihm. 

„Es iR ein Glück, wenn man Ihnen begegnet, mein Sert,“ 
fagte Virginie mit einem gewiffen Bl auf Auguſt, in welchem 
fehr viel VBerführerifches Tag; auch machte Dirginie immer noch 
manche Eroberungen, weil fie fl die. Gewohnheit angeeignet 
hatte, ihren Augen einen fehr pifanten Ausdruck zu geben, und 
obgleich Auguft die Augenmandver Virginens auswendig Tannte, 
fo fand er doch immer noch Berguügen, fie zu betrachten, beſon⸗ 
bers wenn ihre ffyönen, ſchwarzen Augen lange nicht mehr anf 
ihm geruht hatten. „DO, wenn Sie mich auch freundlich anbliden,* 
fuhr Virginie fort, „fo bin ich doch fehr böfe auf Sie.“ 

„Biſt Du wirklich bäjet" | 

„3 bitte Sie, mein Kerr, mich nicht zu — Gaben 
wir mit einander Schweine gehütet 1“ 

Zugleich brach Virginie in ein lautes Lachen aus, weld·⸗ 
zwei ober drei Vorübergehende veranlaßte, den Kopf ampidrehen; 
denn in Paris gehört ſehr wenig dazu, bie Aufmerkfamkeit der 
Borüdergehenden zn erregen. (Einer blieb ſogar ſtehen, unb da 
es wahrfcheinlich nie in feinem Leben hatte lachen bören, wollte 
er Birginte fragen, was fie habe? Ein BE Auguſts — 
jedoch daß ex feinen Weg fortfetzte. 

„Wahrhaftig, Sie dringen mid zum Lachen und ich hab⸗ 
feine Luſt dazu,“ ſagte Dirginie, rat wieder eine fehr — 
Micne auuehmenb. 
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„Wat haſt Da venn ... Erzähle mir. doch Deinen Kumu⸗ 
. Dn weißt wohl, daß is Dein Freund bin.“ . 
‚Se: mein Freund? Sie find gar nichts mehr! . 
Gin ſauberer Freund, bee fih zwei Monate lang en rien 
laͤßt:! ...“ 
„us it nicht meine Schuld ... Geſchäfte .. .” ö 
„Ab, Gefchäfte! ich weiß wohl welcher Art. Die Blondine . 
(m dritten Stod und dann bie Dame auf dem Laub, und bann 
Diefe nud Jene... Ah, wahrhaftig! Sie find ein großer Wüſt⸗ 
fing, Sie find gar nicht mehr artig! ... Sonft waren Sie zw 
weilen noch Tiebenswürbig gegen mid...“ . 
kamſt Du nicht mehr: zu. mir?“ 
Gi ja! glauben Sie, ich Hätte ſonſi nichts zu thun?. 
Rus * denn nicht arbeiten?“ 
„Ab, Du arbeitet?“ j 
„D ja, wirklich bin ich ganz gefetzt, ih gehe nie ana!“ 
„Wohnſt Du immer noch in dem gleichen Haufe?“ 
„Rein, ich bin ausgezogen.” 
„Du thuſt demnach nichts als ausziehen!" 
„Das geht fehr Leicht, mein Lieber, denn ich habe meine 
Möbel verkauft.“ . 
„Du haft Deine Möbel verlauft? .. Um fo ſchlimmer!“ 
„Ratärlih, ich konnte nicht von Rußfealen leben.” 
„Rein, m. wäre an fhlecht für den Magen; da * abar 
arbeite . 
„D la, dae iR luſtig, einen ganzen Tag, um. fh Enns 
zu verdienen ... Ad Bott! ih. möchte ein Mann fein. 
„Warum das 1° 
„Damit ich fein Weib wäre... Ich weiß wohl, es gibt 
auch weldge, vie glücklich find, die in lauter Berguügen ſchwim⸗ 
men .... bie Bebern und Batette haben. Ach, ein Bazeti fteht 
mis gut; wenn Du wüßte, wie hübſch ih darin bin... Bei 
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einer Freundin Habe ich eines aufprobirt; doch dieſen Winter will _ 
ich eines haben von Sammt mit Goldquaften.“ | 

„Bei einem Berbienfte von täglich fünfzehn Sonst?“ 

„ch, ſo laß mich doch! .., Rein, aber ich babe meine 
Möbel verkauft, weil ich gezwungen war; ich mußte doch zahlen, 
und war mit vier- Terminen im Rüdkftande.” 

„Es iſt mir doch, als ob ich dem vorlegten Miethjins ...“ 

„Rein, das mußte ich zu etwas Anderem verwenden... Ich 
wohne bei eines Freundin, bis ich — Möbel Habe. Ah! Da 
weißt nit?“ 

„Bas denn?“ 

„Ich werde mich verheirathen.“ 

„Pah! iſt's wahr?“ 

„Ganz gewiß, ja! Eſs iſt ein Mann, der naͤrriſch in nid 
verliebt ift; ex betet mi an und wird ganz gelb davon.” 

„So mad’, daß Du ihn heiratheſt, che er am Ende uodh 
braun wird.“ 
| „Rein, das if zum Lachen! aber wahrhaftig, Scherz bei 

Seite, 8 iſt eine fehr gute u. ... ein prächtiger Mann!“ 

„Wie alt?“ 

„Bierzig Jahre.“ 

„Bas treibt er?“ 

„Er if in einer Berwaltung angeftellt; er hat eine fehr gute 
Elelle.* 

„Run gut, meine liebe Freundin, fo Heirathe rech ſchuell, 
das ſcheint mir das Beſte, was Du thun kannſt.“ 

„a, wie gladiich würde ich dieſen Mann machen, wenn 
ich ihn heirathete.“ 

„But; dieſer Vorſatz macht Dir Ehre.“ 

uber nein, fo iR es wicht, Du verſtehſt mich nicht. Ich 
wii fagen, er wäre entzückt, wenn ich ſo gut wäre, ihn zum 
Braune zu nehmen.” 


„Ah, das iR etwas Anderes! and was Yalt — ab“ 

„Ws fieh’, ich liebe ihn nicht!“ 

„Bis, dieſen prädtigen Daun?“ 

„3a, abes feine Beine find etwas fäbelförmig.“ 

„Sp laß ihn einen Ueberzod tragen.“ 

„Und dann if feine Naſe fo lang ... ach, mein Leber! 
Du mahf Dir gar keinen Begriff davon ... feine Nafe jngt 
mich in Angf.“ 

„Die kann man leider nicht kürzer machen, aber ich Tannte 
Di doch nie ald fo furchtfam.” 

„Ueberhaupt mag ich mich nicht verh hier; ... fpäter 
wollen wir ſehen. Du weißt nicht, ich habe — Laſt, aufs. 
Theater zu gehen.“ 

„Ah! wieder etwas Neued.“ 

„Ei, glanbſt Du, ich werde mich dort fchlecht —— ? 
Eeſtlich habe ih Stimme, wenn ih will; weißt Du, daß i& 
auf dem Theater fo ſchoͤn andfehe, wie ein Liebesgott.“ 

„Hiezu bebürfen Sie des Theaters nit, Madame.“ 

„A Bott, das ift zarı! ... Aber wahrhaftig, ohne Spaß, 
bie Schminke und dann bie Kronleuchter und bie Helle geben mir 
einen biendenden Glanz; .ich babe das Koflüm ber Iphigenia 
anprobirt: es iR erſtaunlich, wie gut mis bad ging. Man hat mir 
ben Antrag gemacht, in das Chot des Vaudeville's einzutreten, 
ich habe aber keinen zechten Appetit dazn.“ 

„BR Du vielleicht die Iphigenia ſpielen?“ 

„Rein, wie dumm Du biſt! ich foll es thun, um mid, wie man 
fagt, au die Dretter und an das Publikum zu gewöhnen... unb ohne 
Berlegenheit in den. Saal zu ſehen. Wozu ratheſt Du mir?“ 

„36% Zu nichts; thus, wad Du will, Wenn Du indeß 
wirklich Gelegenheit haft, "Dich zu verheirathen, fo wäre das 
beſſer, als auf's Theater zu geben.” 

„Ach Gotti! Du. ſprichſt wis meine Taute; übzigens konnt⸗ 
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ih nie Schauſpielccin werben, wenn ich auftteten und alle bie 
Geſichter ſehen würde, bie auf mich blicken, fo müßte ich ganz 
gewiß wie närrifch Tachen. Aber fag’ mis einmal, werden wir 
bis morgen auf einer Stelle Rechen bleiben? Mau wird uns für 
Bolizeifpione halten. Wohin gehfl Du 

„Ich, ich gehe in Geſchäften zu Herrn Defival!“ 

„IR das die große, haͤßliche Hopfelkange, wit — ich 
Dich zuweilen im Cabriolet geſehen habe?“ 

„Wohl moͤglich.“ 

„Ach, weldgsbrollige Miene! dieſer Menſch — mir vor 
wie eine Marien von Seraphintbeater . . . WMeißt Du, wie 
‚ jener in vem Stück, „die zerbrochene Brücke,“ — ſtugi: —* 
doch Deinen” ...“ 

„Du tleibſ doch immer die Naͤmliche.“ 
„Ei, man muß wohl.ein wenig lachen!... Hör einmal, Auguſt, 
Du kannſt ein andermal zu DEN Herm Deſtival gehen; — 
verlaſſe ih Dich nicht mehr. 
„Aber, wahrhaftig, ich Geſchaͤfte .. 
„O, deſto ſchlimmer ... Iſt es etwa ein großes Ungläd 
für Sie, einen Tag mit mir qugubeingent“ 
„Rein, gewiß nicht... . allein biefon Abend wird .bei rau 
von la Thomaffinidre muflcirt, und ich habe zuzeſagt.“ 
„Muſicire Da morgen früh beim Aufſtehen, wenn es Die 
Bergnügen macht, heute aber, mein Herr, werben Sie bei mir 
bleiben : wir werden zufammen anf bem Lande fpeifen, und Du 
mich diefen Abend ins Theater führen; es if — ſchon lange: 
genug, daß Du mir das verſprochen haſt.“ 
Es war numdglih, Virginien zu wiberfeßen, und Auguſt 
ergab fich bereitwillig. 
„Wir wollen einen Fiaker nehmen,“ fagte er, „und und 
Land führen laſſen, wohin es Dis beliebt.“ 
„Und warum denn nid Dein Cabriolet nehmen ? warum 


langſam wie bei einet Leiche mit fchlechten Mähren fahren, wenn 
man ein Pferd bat, das wie der Wind geht 1“ 

Auguſt, der mit Virginien nur incognito fein wollte, 208 
einen Fiaker, worin er nicht gefehen werben Konnte, vor. Ein 
Bialerplag war in der Nähe, Dalville ließ feine Vegleiterin ein- 
Reigen und ſagte zu ihr: „Wohin fahren mir?" 

„Bohn Du wilh.” . 

„Nir iſt's gleich.“ 

„Mir auch,” 

„Bir. wüflen uns iu —8 — die elyſaͤiſchen 
gelder I“ 

„D!. dort ws zu vol“ 

„Rah Bincennes?“ 

„Das iſt zu weil.“ 

.Nach Bangirarb ?” i 
- „Eine faubere. Landfchaft, wo Fein Baum, in ber ganzen 
Gegend if.“ 

„Nah Sceaur?” m 

„Dort iR’8 zu elegant und ich hab⸗ feine Zolleti⸗ een: a: 

„Nach Montmartre?“ 

„Um Steinbrüche und Eſel zu — 

„Nach St. Denis!“ 
„Dort gibt «8 nichts Orbentliches als Köfekushen, * da 
ſind mir bie aus ber Paflage des Panoramas licher.“ 

„Nach Belleville?* . 

„Dort iſt's etwas gemein, aber nm fo Iufliger;. und dann 
habe ich eine entfchiedene Borliebe für die Wiefen von St. Ger 
vais und das Gehslz von Romalnville.“ 

„Alfo nach Belleville. Borwärts, Kutfcher; .‚zugefahren !“ 





Eiftes Kapitel. 
Das Ganhaus zum Kebreim. . 


Der Autfcher fuhr ab. Birginiens Lachluſt war im vollfien 
Zug; bei ihr verſchwanden die Wiberwärtigleiten des vorigen 
Tages und bie Sorgen des fommenben vor ben Freunden, die ber 
Angenblid darbot. Auguft feinerfeits war es nicht unlieb, von 
den Gedanken abgezogen zu werden, bie ex fich Aber Mabume St. 
Gsmond machte; diefer hatte er gefagt, ex werde den Abend im 
Danfe des Herrn von la Thomaffiniöre zubringen. | 

Man gelangte an bie Barriöre von Beleville; der Kutſcher 
brauchte eine halbe Stunde, um feine alten @äule den Berg hin⸗ 
anf zu bringen, die, bei ber Liebesinſel angekommen, nicht mehr 
weiter wollten; aber Birginien war es gerabe gauz angenehm, 
fi im Freien zu ergehen. Man ſtieg aus, ſchickte den Fialer 
nach Hauſe und ſchlug einen ſchmalen Fußweg zur Fat ein, 
der auf die Wiefen von St. Gervais führt. 

Der Anblid des Grünen machte Virginie fentimental ; fie 

fenfzte, als fie unter den Syringen⸗Alleen babinging,, in welchen 
man mehrere Fleine Häufer erbaut hatte. „Wie Tächerlih das 
iR,” rief fie aus, „daß man überall baut, fogar in deu Feldern; 
man Taun am Cude nirgends mehr ſpazieren gehen, als in ſei⸗ 
nem Zimmer .. . Ginft war es fo Hübfch hier, erinnerſt Du 
Di? Dort unten aßen wir Oxchfenaugen . .. . ach, uud unter 
jener Geisblattlanbe tranken wie Bier .. . und der Traiteur im 
Gehölze unter dem Haufe des Walpfchügen, wo wir mehrmals 
waren nnd wo es Kabinette gibt...“ . 

„A ja! im Kehrein !“ 

„Richtig, im Kehrein. Undankbarer, ruft aa ba Ihr 
Ser; nichts in Erinnerung?“ 
„Doch, und au mein Magen, wir Belamen Dort, eriansse 


on 
ich mich, Geflügel, das fo Hast war, daß wir es faum beißen 
kounten ·· 

„Ach! alfo nur bie Erinnerung an gebratene Hühner iſt Ihnen 
geblieben! .. . Sie find aber auch heute gar nicht romantiſch!“ 

„Willſt Du dort fpeifen I“ 

„Ih will es nicht nur, ſondern ich verlange es ... Es if 
zwar ein wenig weit bin, aber das wird uns um fo mehr — 
machen.“ 

„Ueberdies Tönnen wir unterwegs ausruhen.“ 
„Ach, feit man überall bant, gibt es keine fhönen nn 
mehr zum Ausruhen.“ 

Hüpfend und ſpringend machte man ſich auf ben Bes, warf 
einander mit Blättern und Gras und pflüdte einige Belbblumen. 
Gadlih, kam man anf den Sanbboben des Gehslzes, und Dir: 
ginie fenfzte abermals ale fie fah, wie merkwürdig man daſſelbe 
ssfammengehauen hatte und wie auch ba Käfer erſtanden. 
„Diefe Leute da haben den Muin des Gehölzes von Romaninville 
beſchloſſen,“ fagte fie. 

„Das wächst wieber nach, meine liche Freundin.“ 

„Ad ja! aber während dieſer Zeit wachſen wir nicht wieber 
nad. Wie gleichgültig die Männer find! ... fie ſind an gar 
nichts anbänglih .... und die verliebten Ghiffern, melde wir 
mit einem Meffer in die Rinde eines Ciche gefchnitten hatten unb 
Die ich jedes Mal mit Vergnügen wieberfah.... .. dad in einem 
Herzen verſchlungene A und B...“ 

„Sie werben dazu gedient haben, bie Füße eines alten Mens 
tierö zum erwärmen ober. ben Fleiſchtopf einer ehrenwerthen Fami⸗ 
lie fiedend zu machen,” 

„So if es, man kocht mit meinem Herzen; wie angenehm 

. Da ſchneide Einer Ehiffern in die Bäume . . .“ 

„AH! glüdlicher Weiſe iſt hier ber Kehrein, ich fürchtete ſchon, 

man habs ihn auch umgehauen.“ 
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Des Kehreiu if die andgezeichneifte Wirthſchaft des Sehsl⸗ 
je8 von Romainville, gleichwohl dürfte man hier Feine Charlotte 
zusse oder ein Karik A l'Indienno verlangen, weil der Wirth 
glauben würde, man fpreche tartarifch mit ihm, oder man wolle 
ihn zum Beften haben, und er euch zum Mittageffen nach Noisy- 
le-Sec fielen würde. Wenn man ſich jedoch mit einem gewöhnlichen, 
für Bürger ber Straße St.” Denis fehr fplenbiden und für bie 
Nähmädchen, welche mit eleganten Herren nad) Romainville kom⸗ 
men, ganz feinen Mahle begnügt, fo findet nıan im Kehrein was 
man ſucht, der überbled nur drei Büchſeuſchüffe von ber Woh⸗ 
nung bed Waldfchügen entfernt liegt, an ber Straße nach dem 
Dorfe Romainville. 

Auguſt trat mit Birginie ein und zwar, wie es in ben Land⸗ 
fpeifewisthfchaften der Branch iſt: man begab ſich Durch die Küche 
in den Saal oder die Kabinette. Hier kann man fih am Anblid 
- der Fricandeaux, Coteleties und des Schlachibratens erfreuen, und 
da es bei diefen Meftaurateurs keine Speiſekarten gibt, fo gilt 
die Küche dafür: im Durchgehen macht man ſich mit allen Kaffe 
rolen befannt und athmet zu gleiches Zeit die Gerüche von fünf 
ober ſechs Ragouts ein, was jchon für die Suppe gelten faun, nach 
bem Eſſen jedoch nicht mehr denfelben angenehmen Cindruck macht. 

Der Wirth empfängt feine Gaͤſte mit einem Lächeln auf beu 
Lippen und ver baumwollenen Zipfelmüpe auf dem Ohr; er bes 
antwortet eure Fragen, läuft babei von einer Kaſſerole zur andern 
und fledt feine Tauben an den Spieß, während er eine Lobrede 
‚auf fein Beeffleat Hält. „Wir wollen fogleich ſehen, was wir 
nehmen werden,“ fagte die mit ben laͤndlichen Garküchen ‚gut 2 
kannte Virginie. „Iſt das Beefſteak weich 7 

„O, fein, fein! Madame.“ 

„Ein Nierenſtück, nicht wahr, mein Breunb?“ 

- „3a, das verſteht fich von ſelbſt... 
„gaben Sie Nieren, Herr Wirth?“ 


- 
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„Da, mein Herr, riechen Sie einmal,‘ entgegnete der Tratr 
teur, indem er Auguſt eine Kaſſerole unter die Nafe hielt. Ich 
will nicht wie meine Mitbrüder in Paris fagen, fie feien mit 
Champagner gemacht; allein ich kann Sie verfihern, daß bie 
Brühe von gutem weißem Wein tft... fle find fein.‘ 

„Sehr gui ... und gefüllte Tauben I“ 

„Ebenfalls ganz fein, Ihnen zu dienen.‘ 

„Spargel und Salat?‘ 

‚Wollen der Herr and) einen feinen Gierauflauf Y‘ 

„Ad! ich ‚erinnere mich In ber That, daß Sie denſelben auch 
bereiten.” 

„Ja, mein Ser, und erlacet muß er wie meine — 
wollmũtze. 

„Alſo Gierauflauf! . . Ein Kabinet, wenn's gefällig iſt.“ 

„Bühren Sie ben — und Madame in den erſten Steg 
wo Niemand ifl.” 

Gin Kellner, der nicht mehr jung it, aber beſtandig laͤchelt, 
führt die Neuangekommenen und Öffnet ihnen ein nad) dem Wald 
gehendes Kabinet. „Warum geben Sie uns nicht das gegenüber 
liegende Kabinet?“ fragte Virginie; „die Ausfigt iR ſchoͤner, man’ 
ſieht anf die Laudſtraße.“ 

„Madame, eo iſt beſetzt ... eine Geſellſchaft.“ 

„Dann bleiben wir hier,“ ſagte Auguſt. 

Der Kellner deckte und ging mit den Worten weg: „Man 
wird das Mitiageffen bereiten .. . wenn bes Herr — Etwas 
bebarf ... fo beliche er zu rufen. * 

—2*— ſagen, daß man wicht ungerufen kommen wird, 
Man wild auf dem Lande bald eben fo pfiffig fein, wie in Paris. 

Auguſt rief längere Zeit nicht, weil man doc ein wenig 
ausruhen muß, che man ißt, und überdies die Kabinette des 
Kehreins Mademoiſolle Birainte ſehr „romantiſch“ fiimmen; fo fagte - 
fie wenigfiens zu Auguſt, wobei fie wie eine Hole Rartin lachte, 
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was zwar allerbings nicht zur Romantit gehört: allein Mademoi: 
felle Virginie hat nun einmal eine ganz eigene Art, romantiſch 
"au fein. 

Endlich ließ ſich auch des Magen vernehmen, und vor bies 
fem unumfchräntten @ebieter verfchwiuden alle Täufchungen; auch 
das romantifchte Weſen, das vor einem Gießbach oder einem 
Waſſerfall in Bewunderung verloren ficht, muß aus feinem Ents 
zücken heraus, wenn feine Eſſensſtunde fchlägt. - 

Birginie uud Auguft aber betrachteten weder einen Gießbach 
noch einen Waflerfall; auch weiß ich nicht, ob fle in Bewuntes 
rung verſunken waren, nur fo viel weiß ich, daß fie aufflanden, 
um ihre Thüre zu öffnen, auf welche fle mit den Heften ührer 
Meffer derb losſchlugen: eine Art, ſich Sernehinbat zu machen, 
welche die Klingel erfept. 

Der Kellner brachte das Efien herauf, bem man wader zu: 
fprach: dad Beefſteakl und die Nieren waren in der That „fein,“ 
und man Hatte Feine Urfache, ſich zu beflagen. Noch während 
ber Kellner da war, wunderte ſich die ziemlich neuglerige Bir 
ginte darüber, daß die Geſellſchaft gegenüber fo ſchweigſam fei, 
daß man gar Niemand fprechen Höre, während gewähnlich in 
Landwirthfchaften verlammelte Geſellſchaften fehr viel Lärm 
machen, und Virginie ſchloß Ihre Bemerkung mit den Worten an 
den Kellner: Es find demnach ihrer nicht Biele.“ 

Laͤchelnd, fo zwar, daß man feine ihm übrig gebliebenen 
drei Zähne in ihrer ganzen Länge fehen konnte, antwortete ber 
alte Kellner: „Es find ihrer nicht mehr ala Ste...“ 

„An! eine Gefellſchaft von zwei Perfonen ?* ® 

„Sa, Madame.” 

„Manu und Frau?” 

„So thun fle wenigſtens.“ 

„Es fcheint, daß fie noch romantiſcher als wir find, und 
gar nicht an’s Effen deuten .. .“ E 
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„D! das I ſchon beflelit; ... . in Kurzem wird man es 
ihnen binanfbringen . ... Ich Tenne ihre Gewohnheit ... es find 
Stammgäfle.” * 

Damit ging der Kellner und ſchloß zu gleicher Zeit Mund 
und Thüre, welche ex beibe halboffen gehalten Hatte, 

„Du biſt einmal fehr neupierig,” fagte Anguft zu Birginie ; 
„mußt Du denn wiffen, wie viele Perfonen und gegenüber ſich 
befinden? Was geht es und an, was Andere ſprechen und treiben 3” 

„D nichts; ... aber fleh’, wiffen möchte ich es gerne ... bas 
unterhält mich.“ 

„Bir wollen effen und und um die Nachbarn nichts befüm« _ 
mern; das wird gefcheiter fein.“ 
| „D deßhalb kann ich Doch eſſen! ... Ab, Höre, man öffnet 
die Thüre.“ 

In der That rief eine Mäunerftimme im Gang: „Kellner, 
bringen Sie das Effen herauf.“ 

„Der Rufende iſt ein Herr,“ fagte Birginie; „er hat ein 
feines Stimmchen . . . doch folche Stimmen beweifen noch gar 
nichts.” ⸗ 

„Willſt Du eine Taube?“ 

„So warte doch einen Augenblid! ... Du treibſt mich.“ 

In diefem Augenblicke fagte eine weibliche Stimme: „Mein 
Frennd, wir haben vergefien Krapfen zu beftellen.“ 

Auguft |pringt von feinem Stuhle anf, als es diefe Stimme 
hoͤrt, und Birginie, durch diefe zafche Bewegung erſchreckt, fegt 
zu ibm: „Gt, was iſt Dir denn ? if Dir ein Stück Taube vers 
kehrt in den Hals gekommen?“ 

„Ren ... ih Habe nichts... Diefe Stimme iſt mir aufs 
gefallen ... ich glaubte fle zu kennen.“ 

„Di iſt es das ... ih begreife ... wahrfcheinlich eine alte 
Liebſchaft des Herrn am meiner Seite ... . nun gut, was weiter? 
Erlauben Eis ſich, wenn Gie bei mir find, au eine Audere fan 
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benfen? Das wäre fehr artig!. . . e8 kann Ihnen jept doch gleich- 
gültig fein, mit wem die Perfon da drüben zufammen iR? Oder 
find Sie noch in fie verliebt? .... Wenn ich das wüßte, wärbe 
ih hinübergehen und Skandal machen!” 

„Rein doch, von Liebe if hier Feine Rebe . . . aber. 
weil... .“ 

„Beil... weil... Da weißt ja nicht einmal mehr, was 
Du ſprichſt ... Willſt Du jetzt ſchnell eſſen T.. . Barum ißeſt 
Du nicht ? 

„Ich habe keinen Hunger mehr.“ 

„Ah! ſeit der Herr die Dame gehört hat, bat er keinen 
Qunger mehr... das Hat ihm ven Appetit verfchlagen.. . . wie 
rührenn! Warum flehen Sie auf? . . . wohin wollen Sie 
gehen? . . .* ' 

„Ich will einen Augenblid hinunter.“ 

„Rein, Sie dürfen nicht hinausgehen! Sie haben unten 
nichts zu thun; Sie möchten biefe Dame fehen, bad m Alles; aber 
Sie dürfen fie nicht fehen.“ 

Mit diefen Worten fland PVirginie auch auf’und ftellte ſich 
vor bie Thüre. 

„Meine liebe Freundin, ich verfichere Sir, ich muß Hinab,“ 
fagte Auguft, indem er Virginiens Arm ergriff, um fle von ber 
Thüre wegzubringen. 

„Mein lieber Freund, es mag da kommen, was da wolle, 
aber Sie dürfen nicht hinans“ 

unter fortwährendem Lachen gelang ed Auguſt, Birginien 
von dem Poften zu entfernen, ben fie vertheidigen wollte. Virginie 
ift wüthenn; fchon iſt die Türe Halb geöffnet, Auguſt will hinaus; 
fie Halt ihn an feinem Fracke; der Kampf beginnt aufs Mens. 
Endlich verlaffen Virginie ihre Kräfte, ſie läßt plögkich ben Brad: 
flägel los, Auguſt Aärzt eilig in ven Gang und prallt gexabe 
auf den Kellner, ber den Nachbarn die Suppe brachte; ev fühlen 


4 4 — 
Band XIV. Seite 169. 
Da, mein Herr, riechen Sie einmal, ſagt der Traiteur, indem er Auguſt 
eine Kaſſerole unter die Naſe Hält, 
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dert die Kränterfuppe an die Wand, bie Euppenfchäffel fllegt 
zerfplitternd anf bie andere Seite und der Träger berfelben mit 
einem Purzelbaum auf den Boben. 

Beim Geſchrei des Kellners und beim Klirren der zerfhellenden 
Stchüſſel öffnen die Perfonen im Kabinet, von Ahnung getrieben, 
es möchte Ihe Mittagefjen fein, was auf den Boden geworfen 
worden, alsbald ihre Thüre; und Auguft, ber ftehen geblieben war, 
erblict Madame St. Edmond umd den Heinen Herrn, ben fle ver: 
abſcheute. 

Im erſten Augenblicke ſtelen Leonieus Augen nicht auf Auguſt, 
fle ſah nur den Kellner, welcher die Scherben ber Schüffel zus 
fammenla® mit, den Worten: „Sin Heiner Unfall! ein Glück, 
daß Niemand verlegt if,“ plötzlich aber tritt Auguſt vor den _ 
Eingang des Kabinets, verbeugt ſich vor Leonie und fagt zu ihr: 
„Mabame, es thut mir fehr leid, daß ich Ihre Suppe zu Boden 
geworfen habe.“ j 

Leonie erhebt die Augen, ſtoßt einen Schrei and und faͤllt 
in Ohnmacht; das Befte, was fle unter foldden Umflänben thun 
konnte; der Heine Here, der Dalville ebenfalls wieder erkannt 
bat und vor die Klinge gefordert zu werben fürchtet, fpringt über 
den noch zur Erde gebeugten Kellner hinüber, und in vier Sägen 
bie Treppe hinab, vennt zum Kehrein hinaus und läuft in das 
Gehölze, ohne einen Bi Hinter fich zu werfen. Virginie, die 
inzwifdhen auf ben Bang Kerausgelommen war, flleß einen Schrei 
der Meberrafhung aus, als fle in der ohnmächtig geworbenen 
Dame Augufts Nachbarin erfannte, und der Kellner in der Mei: 
nung, Alles” fchreie nur wegen der auf den Boden gefallenen 
Suppe, wiederholte ohne Unterlaß: „Hat nichts zu bedeuten, meine 
Herren und Damen, beruhigen Sie fi, unten gibt es noch andere; 
... wir haben immerwährend Kränterfuppe.“ | 

Birginiens Zorn war vergangen, fle lachte übermäßig; Mus 
guſt Blidte Leonien an, welche, auf ihren Seſſel zurückgefunken, 
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die Augen. nicht. wieder aufſchlug, während her Kellner, der nicht 
ſah, was im Innern des Kabinets worging, hinabging, und noch 
zurüdrief: „Ich werde Shuen eine andere Suppe hringen . 

im Augenblid.“ 

Inzwiſchen bat ſich Birginde der Madame St. Edmond ge: 
nähert, den auf bem Tische ſtehenden Senflopf ergriffen, und ber 
fhönen Blondine unter die Nafe gehalten, wodurch biefe fo- 
gleich wieder zu fih Fam, einen exfterbenden Blid_auf bie Berjon 
warf, die ihr Hülfe leiftete, und als fie Birginien erkaunte, fich 
verfärbte und den Senflopf, ben ihr biefe immer noch unier die 
Nafe hielt, barſch von fick ſtieß. 

„Befindet fi Nadame beſſer?“ fragte Birginie, indem fie 
Leoniens füßlihe Stimm⸗ nachahmte. 

Dieſe erſtickte fa vor Zorn und ſtand auf, indem fie ſtam⸗ 
melie: „Ich brauche nichts.“ 

„Komm, meine liebe Freundin,“ fagte Auguſt, „wir büzfen 
Madame nicht länger beläfligen, es iſt mir äußerſt leid, daß ich 

. Ihren Geſollſchafter nerjagt Habe; doch wartet der Herr ohne 
Zweifel nur aufunfer Weggehen, um wieberzulommen; wis wollen 
ihn alfo nicht nöthigen, fo lange in ber Küche zu verweilen. Laß 
uns unfer Mal beenbigen.“ 

„3a, eſſen wir unfern Cierauflauf,“ verſetzte Virginie mit 
einer tiefen Berbeugung vor Leonien nnd ſetzte ſich wieder zu Tiſche. 

Auguft wollte ein Bleiches thun, als Leonie auf ihn zueilte, _ 
die Augen zum Himmel erhob und ihm halblaut zuflüſterte: „Sie 
beurtheilen mich nach dem Scheine; doch ich ſchwöre Ihnen...” 

„D, bei Goͤtt! das if doch gar zu ſtark!“ rief Auguſt und 
flug der Madame St. Ebmond die Thüre vor der Nafe zu mit 
ben Worten: „man Fönnte eine Frau in ber unzweideutigſten 
Stellung mit einem Manne ertappen, und fie würde noch fagen: 
„beurtheilen Sie mich nicht nach dem Scheine,‘“ 

Virginie war entzückt über das Abenteuer; fie befpättefte 
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Auguſt wegen der Treue ſainer Machbarin; disfer: bemültte fich 
gleichfalls zu lachen, obgleich er im Ganudt wicht ſehr erbaut 
veväber war, daß er ſich hatte -hintergehen laſſan. Cadlich war 
men wit dem Efſen fertig und im Begriff, den Kchreiu zu vor 
laſſen, als die jungen Leute, ass bem Kabinat beraudiseiend, ſehr 
laut fprechen Hirten; fie.esfannten die Stimme des Wirthos unb 
die der Madame St. Ehmond. 

„Matame ,“ fagte der Wirth, „fe dürfen: She nicht fett. — 
mein Efſen maß mis —— werben,” 

„Mein Herr...“ antwortete Madame St. Eomond, ihres 
Stimme einen rährenben, Auſsdruck gebend, „ich.bin umtröfllih ... . 
allein Sie können fir leicht: denben, daß ich nicht die Abſicht hatte...“ 

„Madame, ich ehe, daß Sie die Abſicht haben , fortzugehen; 
Ihe Gefellihafter ih jo eben wir. ein Pfeil davon geſchoſſen; wen. 
bezahlt mir alfo mein Mittage ſen?“ 

„Rum, mein How,“ enbgeguste Leonie, daren Stimme etwas 
weniger fanft wurbe, „wir. haben — nichts gegeſſon, dem⸗ 
noch. ſind wir Ihuen nichts ſchuldig.. 

„Wie, Madame, Ste End nichts fnktigt Beine ein Ofen 
boſtellt und zubereitet if wie biefe®, Dann glamben Sie, eö durſe 
nicht bezahlt werben? ... Sollen mir Ihr Nebziemex und Ihre 
Schweinsohren auf dem Halſe bleiben? ... Dafür kann ich nicht, - 
wem Sie nicht mehe effen wollen?“ 

„Sie können fe Anbern vorispen, mein Herr.“ 

„Man brachte Ahnen gleich bei Ihres Ankunft eine Flaſche 
alten Mäcon..... und dann bis veorfehülieie Suppe und Die zer⸗ 
brochene Schüffel.. . .” 

„Das betrifft mich. nicht, mein. Herr.” 

- „Aber Ihr Effen bettifft Ste, Mabame, eſſen und besahlss 
Sie ˖ 8." 
„Ich will nicht eſſen, ich sa Ahnen ja, = ich mid - un⸗ 


wohl fühle.“ 
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„So eſſen Sie nicht, aber bezahlen Ele.“ 

„Wenn ich aber fein Geld bei mir Babe...” 

„Dann hätten Sie Ihren Geſellſchafter nicht burchgehen 
laſſen follen , als zeite ihn der Teufel... It denn das ein Daun, 
bes ein Frauenzimmer in ſolch einer fatalen Lage zurüdläßt! ... 
Dfnt, das iſt Feine Art!... Gin ſauberer Partikulier, der mit 
dem Belde verfchwindet!... . Wenn man nicht effen will, fo muß 
man zu feinem Reflauratenr gehen!” 

WMein Herr," erwiderte Madame Gt. Epmond, deren Stimme 
jegt Zorn ausdrädte, „ed iR nicht das erfle Mal, daß wir bei 
Ihnen ſpeiſen; halten Sie uns für Lumpengefindel?“ 

„Ren, Madame, gewiß, Ich ſehe wohl, mit wem ich zu thun 
babe; allein ich gebe keinen Credit; ein fo vortreffliches Effen wie 
dieſes darf nicht zurückgewiefen werben, wenn es einmal fertig iR.“ 

Während dieſes Swiegefpräche koſtete es Auguft alle mögliche 
Muhe, Birginie von lauten Gelächter abzuhalten; da er endlich 
Mitleid mit der Lage ber fentimentalen Leonie fühlte, fo ging 
er, von Birginien begleitet, hinab uud fagte zu dem Meftanratenz, 
ber Madams St. Edmond nicht aus den Angen ließ: „Da ich das 
Bergnügen Habe, mein Herr, Mabame bier zu konnen, fo bitte 
ih Sie, ihre Rechnung zu ber meinigen zu ſchreiben; ich werde 
beide bezahlen.“ 

Der Wirth, dem es nurnm feine Bezahlung zu thun war, nahm 
feine freundliche Miene wieder an nud beeilte fich, die beiderſeitigen 
Zeigen zuſammenzurechnen. Unterbefien war bie Hübfche Blondine 
auf einen Stuhl gefunten, und verhüllte ihr Geſicht wit dem 
Taſchentuche. 

Auguſt bat bezahlt. Virginie, deren Trinmph vollſtäͤndig 
war, ergriff Dalville's Arm und verlieh mit ihm ben Kehrein, 
indem fie noch in fpöttiichem Tone fagte: „Wenn wir den Herrn 
im Gehölze treffen follten, fo werben wir ihn der Madame fos 
gleich zuſchiclen. su 
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Oleſes Wort war vor Gnabenfoß, und — fand ſich hip⸗ 
LUnglich gerucht. 





- Bwälftes Aapitel. 


Beine in Montferwmeil. 


Auguſt, der keine Geheimniſſe vor feinem treuen Bertrand 
hatte, erzählte dieſem das Infammentzeffen im Gehölze von Res 
mainville. 

„Run denn, Herr Lientenant,“ ſagte Bertrand, „Madame 
Stra Hatte demnach nicht Unrecht, ald fie von dem Heinen Herm 
ſagte, daß er fi, fobald Sie ausgegangen feien, zu der Nach⸗ 
barin hinaufſtohle. 

„Ich glaubte, Leonte bete mid an.“ 

„Das wundert mi, Here Lieutenant. Cie betrügen felbft 
de Damen fo Häufig , daß Sie auch in Ihre Liebesſchwüre einiges 
Mißtrauen fegen follten.“ ; 

„Ich verſichere Dich im Gegentheil, mein armer Bertrand, 
daß die feinen Berfährer ſich mil erftannlicher Leichtigkeit Hinter: 
gehen laffen.“ 

„Alsodann IR es nicht der Mühe werth, fein zu fein.“ 

„Daß man eine Sache fohr liebt, IR noch Fein Beweis, daß 
man fle gräfblich Benni.” 

„Gerwiß , wenn man fie volllommen Tennte, würbe man fie 
Vielleicht weniger lieben; ich, zum Beiſpiel, liebe don Wein, das 
geſtehe ich; ich erlenne volllommen, wenn er gut iR, aber ich kaun 
nicht Immer fagen, ans welchem Lande er kommt.“ 

„Und ich Hehe bie Weiber, ich weiß ihre Meize zu jchägen, 
ich bewundere ihre Aumuth ... aber ihr Ser... ach! wenn 
Vieles fi chen fo offen mia, fo würde nit gerade immer bie 
Cipönße don Baryug erhalten 
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„Abgeſehen davon, Serr Lientenaut, wäre ich am Ihrer 
Stelle jenen vornehmthuenden Mienen und jenen fünflichen Gifte, 
ftimmchen, die nie aus freier Bruft fommen , mißtrauen: es 
ſcheint mir, daß man nicht offen frricht, wenn man immer thut, 
als finge man. Auch wurde ich gegen die Ohnmachten, Thränen 
und erflidten Seufzer fehr auf meiner Hut fein.“ 

„A! mein lieber Bertrand, wenn diefe Thraͤnen von fchönen 
Augen vergoſſen werben, wenn disfes Stimmchen aus einem hübs 
fen Munde kommt, wenn bie, welche in Ohnmacht zu fallen 
ſcheint, einen reizenden Körper entwidelt, einen mohlgeformten, 
ſchlauken Wuchs zeigt, Tann man ba fo leicht widerſtehen ... 
‚Bein, man muß unterliegen . . . unbefchadst fpäterer Neue 
darüber.” 

„Richtig! . . . gerade wie bei mir: um gu wiſſen, ob ein 
Mein gut if, muß mon ihn verfuchen, und nur ben fchlechte 
befommt Einem übel. Schade, daß Sie diefe Begeguung nicht 
geſtern Hatten, ehe das Billet von zweitauſend Franken bezahlt war.“ 

„Denken wir nicht mehr daran.“ 

„Rein, es ſoll ‚eine Lehre für die Sufunft fein.“ 

„Wenn Du Madame St. Edmond it, Bertrand, fo em: 
pfehle ih Dir die gleiche Artigfeit wie früher.” 

„D! feien She ruhig, wein Herr, Ich bin ein Franzoſe, und 
ein alter Soldat keunt die dem andern Geſchlecht ſchuldige Ach: 
tung. Wahrhaftig, wenn man Alle, vie ihrer Parole zuwider 
handeln, ſchief anfehen müßte, fo würde man am Ende verlernen. 
geradeaus zu ſehen. Wenigſtens haben wir jetzt Kine weniger, Hert 
Sientenant, und werden einmaleinige Drbnung in unfere Kaſſe 
bringen koͤnnen, und... .“ 

„Sa; o, ich bin fer entichlofen, ordentlich zu werben. .. 
Deftival hat mir wieder yon einer vertheilhaften Anlage meiner 
Gelder gefpeocyen . . . morgen werbe ich zu meinem Notar geben 
und meine Bapiere zu Geld machen ... Ach! da Faͤlt mir Men ein, 


x 


179 


Du mußt einem Mobethandler eine Meine Rechnung bezahlen, bie 
man biefer Tage vorzeigen wird.“ 

„Haben Site welche getauft, Herr Lieutenant 

„Richt für mi... für Birginie.“ 

Bertrand dreht fi um, beißt fich in die Lippen und ſchlägt 
fi mit der Kauft vor die Stirme, um nicht zu fprechen und doch 
fetten Zorn anszulaffen. Auguſt, der bie üble Laune feines Kaſ⸗ 
ſters bemerkt, fährt lächelnd fort: „Run, Bertrand, bernhige 
Dig, Di wirft wahrlich fo fireng, daß...“ 

„Ich Tage ja nichts, mem Herr.” 

„Was Teufels!... ich Bin reich, willſt Du denn, daß ich 
pe jebes Vergnügen verfage 1» 

„Ich will ja gar nkhte, mein Her.“ 

„Soll ein Mann in meinen Verhéliniſſen das Leben eines 
Commis met zwoͤlfhundert Franken Einkommen führen?” 

„Voriges Jahr haben wir vierzigtauſend Branten gebraucht, 
mb Ihre Einfünfte belnufen ſich nur noch auf fünfzehntaufend; 

wenn wir fo fortmadgen, To werben wir bald anf dem Trockenen 
und fo arm wie Hiob fein.“ 

„Rein... in diefem Jahre werde ich meine Anbgaben nach 
meinen Sintünften richten... . doch dies if fa nur eine ——— 
die arme Birginie!... fie m fo drollig.. 

„D fa, drollig M fer. aber fle Aönnte eine ganze Bun 
dron Lieferanten zu Srunde richten.” 

„Bon der wirft Du nicht fagen, vaß fie eine Nſtelſtimme 
habe.” 

„Rein, wahrbuftig! da Yört man wohl, daß es aus ber 
Bruſt fommt, und fie muß eine gute haben, denn fie ſtrengt fe 
teufelmäßig oft an . . . Tanjend Schwabronen! was für ein 
Mani!* 

„Sie hat. weder eine vornehmthnende Miene, noch ein affel⸗ 
tirtes Weſen.“ 


„D, was das betrifft, fo gebe ich zu, daß bei ihr Alles ges 
rade und offen iſt... fie ſpielt wenigſtens fein, verſtecktes Spiel. 
Doch einerlei, Herr Lieutenant, zauken Sie mich, wie Sie wollen, 
th fage Ihnen noch einmal, daß foldhe Frauenzimmer nicht Ihre 
ganze Zeit in Anfpruch nehmen follten.... . und daß es mir Kums 
mer macht, wenn ich fehen muß, daß Sie nicht geliebt werben, 
wie Sie «8 verdienen; weil Sieim Grund herzensgut find, vortzeffs 
liche Bigenfchaften und wahres Gefühl befiken .. . Aus folchen 
Geſchichten follten Sie lernen, daß nicht durch immerwährenbes 
Herumfchwärmen .. . und bamit genug, Herr Lieutenant.“ 

Auguft ſchwieg eine Weile und Bertrand, verwundert, ihn 
nachdenklich zu fehen, befürchtete ihn beleidigt zu haben, und magte 
feine Silbe mehr zu ſprechen, da fagte endlich Auguſt: „Bertrand, 
id glaube, Du haß Recht.“ 

„Ift's wahr, Herr Lientenant! ... Sind Sie meiner Anfidyt?“ 

„Sa, ich fühle «8, eine wahre Liebe, eine aufrichtige Nei⸗ 
gung muß gihdlicher machen, als alle diefe Saunen eines Augen; 
blicks. Iſt es jedoch meine Schuld, wenn es in der Welt fo ſchwer 
if, ein anfrichtiges Herz zu finden ?“ 

— gewiß.. Ihre Schuld iſt es nicht.“ 

Wenn Koketterie und Falſchheit jetzt an die Stelle der Liebe 
und Breundfhaft getreten find 2” 
„Solche Stellvertreter Hätte man nicht zulaffen follen.” 
„Ah, mein armer Bertrand... wir würden gar zu glüdtich 
fein, wenn alle Frauen treu wären.“ 

„S'iſt wahr, wir würben gar zu glüdlich fein.“ 

„Und doch wäre alddann im Lebensverkehr Alles von einer 
todtlichen Cinfoͤrmigkeit.“ 

„Ah, Sie glauben, dies koͤnnte dem Verkehr fchaden?“ 

„Sieh', Bertrand, man muß die Welt nehmen, wie fie nun 
einmal if... ." 

„Bir find wohl dazu gezwungen.“ 


/ 
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„Wenn ich aber eiumal eine Frau gefunden Gaben werbe, die 
widh um meiner ſelbſt willen Sicht, vie unfähig iR, wich zu bes 
trögen,, die une mir gefallen will, baum...“ 

. „Daun, Gerz Lieutenant?” 
„Mh, Bertrand, welche Crinnerung ... unb ich Tonnie fie 
fo lange vorgeffen!“ 

„Ben beun, Herr Sentenaut?“ 

„Die reizende Denife, das hübfche Heine Nilchmädchen von 
Monifermeil ... ac, dieſe iR ſtttſam, darauf wollte ich ſchwoöͤren.“ 

„DaB bieße viel gewagt .... Sie innen fie kaum und haben 
fie feit zwei Monaten wicht geſchen.“ 


„Weißt Du, Vertrand, warum ich fie nicht befucht Habe" . . 


„Weil Ste flo vergefien hatten.“ 

„O, vricht allein darum ... ich Hatte — andern Grund .. 
Du wis Indien... . nun denn ... ed muß heraus. „105 fündhtehe, 
ig möchte dieſes Innge Diäbchen zu ſehr lieben.” 

„Daun iſt es ſehr zartfühlend von Ihrer Gelte.“ 

„Ja, gewiß, denn warum ſollte ich das züchtige, unſchulbige 
Kind zu verführen fuden, das ruhig in feinem Dasfe lebt... .” 

„Das wärs ſehr ſchlecht, mein Herr! Es gibt in Varis Min, 
den genng, bie ſich verführen laſſen, daß man nit und) nälhig 
bat, welche in der Umgegend zu fuchen.” 

„Bertzand , Galle ale Ben un ala ie Di has 
Gabrioletö: beeile Dich.“ 

„Bohn geben wir denn, mein Herr?“ 

„Ra Mentfermeil , Denifo zu beſachen.“ 

„Biel So eben fagten Sie ja...” 

„So eben bedente ich, daß nicht Die mindeſte Gefahr für fie 
vorhanden iR, denn fie licht mich nicht.“ 

„Glauben Sie, mein Herr 9" 

„Sie ſelbſt fagte min es mehrmals ... doch ich wii Coeo 
fohen, meinen Beinen Shüpling. ... dad arme Rind . . . ich freu⸗ 


mich, Un au Mſſon; Du wir — Berirand, wie hBRſch er 
M...wwe er hat To eleude ea . Wediraub, nimm Beuib 
zu Diet“ 
„D, fo viel Sie wollen, Here Lientenant; zur Onterkägung - 
son Anglaͤcklichen, zur Gülkfe für eine Wale... da hat man es 
nie zu bedauern, und ed macht hundert Mai mahr Vergnügen, 
als die Möbel der Braunen und bie Kafchemire ber Blonden zu 
bezahlten.“ 
Die Pferde ſtauden bereit; Auguſt mb Bertrand ſtiegen auf 
und machen ſich um zehn Uhr Morgens nad Montfermeil auf 
‚den Weg. Um elf Uhr war man ſchou uber Raincy hinaus; bald 
war men im Lircy, dann ſchweukte man vechts ein, wab nicht 
lange, fo erblidte man Denifens Dorf. 
Bertrand troff won Schwwolß; er war nicht gewohnt, zu galop- 
piren wie Dalrille, und obgleich wan dic bescits im Memat 
September befand, war die Hige doch noch fche drückend. Be 
traud hielt fein Pferb ein wenig an uub bemerkir Auguſt, daß 
ihre Nenner doch wieber einige Augenblide verfchunufen müßten ; 
da dieſer indeß den Weg zu erkennen nlanbie, auf weichem er 
mit vem Heinen Boco zur Sutte gegangen wer, fo ſpornde er fein 
Pferd wieder un nud rief Berirand gu: „Reite Immerhin voraus 
in's Dorf, dort werde ih Dich wisber finden.“ -. 
. Alſe in's Dorf,“ fagte Bertrand zu ih, indem er ſein 
Pferd im Schritte gehen ließ; „ſoll ich Im die Herberge ... ſoll 
ich nach dem kleinen Nilchmüdchen fragen? ... Nein, ich kann 
meinem Pferbe keine Dei geben, und das jnnge Mäschen hätte 
ohne Zweifel keine Lebensmittel für uns Beide... dad Dorf if 
hũdſch, aber ich fehe dort eben fo wenig rine Herberge, als anf 
meiner Hand.” 
Bertrand ließ feinem Pferde Dis Zügel. Er kam vor mehreren 
:Syütten vorüber, bie nicht einmal ein erſtes Stockwerk haften, und 
«0 gela ſtete ihn nicht, voe fo amaftligen Wothuaugen ansuhubklen; 
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ib befaud er · ſich jebech vvr einem Fiefnen, nelt Deiven begräugten 

Duche, und rin hicbſches HAuschen amd ihm geyewkber. Bertrand 

feßte über den Bach und hielt vor dem Hofe. Hier ſpirlte An 

* ufleiner Kaabe mit siner Shige; etwas welter weg wRhrte ein junges 

Mädchen "Butter; Fund im Himtergrunde legte sine bejahrrte Frau 
DER in einen Korb. 

Bertrand uͤberblitkte von feinem Pferde herab den ganzen Hof 
und betrachtete das laͤndiitihe Gemalbe. Ploͤhlich erhob das junge 
iechen bie Augen, fah den Better, verlieh ihre Arbeit: und 
gie anf ihm zu mit dem Ausrufe: „Ich irve mich nicht; es if 
Herr Bertrand”... und zugleich fchweiften ihre Augen ab nach 
ver Straße, um Bier einen andern Reiter zu entdecken. 

‘ Bertrand erkaume Denlfa; er verbeugte ſich höflich vor ihr 
und fagte: ‚Bokn großen Turenne! goſchickter konute ich nicht 
Get machen... . DMbel Hat cine ewflaunfich gute Rufe.“ 

„Se Tommen Ste doch horein, Horr Bertrand ‚“ jugte — 
beren Blicke fortwährend über die Straße ſchweiften. 

„GSie ſtind fehr gütlg, Mamfell; allein ich fache ehe Derberge 
zur Erfriſchung für mein Pferd und mich.“ 

„Ste werden bei nnd alles Nothige finden ... wir leiden 
nit, daß Sie anderswohin gehen, wicht wahr, Tante?..,. Kom: 
men Sie herein, Herr Bertrand.“ 

Berttand wiperfland den Aretigfellen des jungen Mäpchens 
nicht; er war erflaunt, ſich bei ſeinem Namen nennen zu hören, 
ba er nicht vermuthete, daß Dalville fich mit Doniſe ber In 
unterhalten Habe. Während er abſtieg, Nef vie Kieine zu ihrer 
Tante und fagte derfelßen in aller @ile, Bertrand jet der Be: 
gleiten des Herrn, der gegen Coev fo großmmithig gewefen. Mutter 
Kourey fand auf und machte tiefe Knickſe vor Bertrand, ver die 
Nirfache fo viele Gflichtelten wicht errathen konnte. 

Bas Pferd rede in Bor! Stall gefühhrt; das Man verlicß 
feine Siege, um Bäbel zu betrachten, und Denife begleitete Ber: 


wi N) 
tenub in bie untere Stube und fehle Ihm Wein ‚vor: Wiutiee 
Bousey machte indeſſen einen Cierkuchen, well Bertrand geſtand, 
baf er geme Clwas eſſen würbe. 

Deniſe beaunte nor Begierde, Nachtichten über den ungen 
Mann gu erhalten, der ihr Goro’8 Plege auempfohlen hatte, aber 
fie hielt zurkd, bis ihre Tante nicht mehr zugegen war; fie wußte 
nicht, wie fie ihre Frage an Bertrand richten ſollte, von dem 
fie glaubte, er fei von dem „vornehmen Seren” abgeſchickt, um Radıs 
sichten über das Kind einzugichen; fie wollte nun zuerſt abwarten, 
ob nicht Bertraub ſelbſt davon anfange; ba dieſer jedoch nichts 
that als eſſen und trinken, fo entſchloß Me ſich, ihn zu fragen: 
„Er hat Sie hergeſchickt, um zu erfahren, ob +0 Coco au Nichts 
fehle? ob ich einen guten Gebrauch von bem Gelde, bes er mir 
gurhdigelaffen Hatte, gemacht Habe, nit wahr, mein Herr?“ 

Bertrand leerte fein Bias anf einen Ing und flellie es wieder 
Isäftig auf ben Tiſch, indem er fagte: „Bär einen Dorfwein if 

„er gerade nicht fo ſehlecht.“ 

„Gaben Sie mich nicht gehört, mein Herr?" fragte Denife 
ſchuchtern wieber. 

Berzeihen Sie ... allein es wäre ſethr licbeuswärbig von 
Ihnen, wenn Sie ihäten, als häatte ich nichts gebiet... . denn id 
habe es nicht verfianden.” 

«I fengte Sie, ob der Herr... . der junge Mann, den Ich 
bei Ionen geſehen Habe, zuerſt im Cabriolet, Daun \auf dem Band- 
gute ber Madame Deftival.. .” 

„Sie meinen Herrn Auguſt Dalvilie I" 

„Ah, UAuguſt Dalville if fein Name?“ 

„Wie, Sie wußten feinen Ramen nicht und wiſſen den 
meinigen 3“ 

„Well er Sie zweimal in meiner Gegenwart bei Ihrem 
Namen nannte... im Hof ... und ich habe denſelben nicht vers 
allen.“ 
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„Ste find ſehr“ artig, Mabemeifelle.” 

„Und if Here Auguſt Dalville heute wicht mit Ihnen ges 
Tommen 3” 

„D ia, er if bier ganz in der Nähe und wird balb kommen.“ 

„Er ik bier ... ex wird kommen!” rief Denife aus, wor 
rende hüpfend, fahr aber, um ihre Bemüthöbewegung zu verber⸗ 
gen, fort: „Ach, als ich Sie allein ſah, glaubte ih ... Gier 
folen nicht mehr bei ihm,“ 

„Werde ich je meinen Seren . ... meinen Wohlthäter verlaffen 
... einen Mann, der Alles für mich gethan bat, und nach dazu 
mich feinen Jreund nennt! ... . Tanfend Bajenetie!.. .. nein, mein 
ſchsnes Kind, das kann nicht fein, Ich bin mit Herm Auguf vor 


bunden, wie des Brig meines Säbels mit feiner Klinge; uihts 


vermöchte mich mehr von ihm zu trennen . . . außer er müßte ſelbſt 
... doch darüber bin ich ganz ruhig, obgleich ex mir erlaubt, ihn 
ein wenig auszuzauken; ex keunt Bertrands Herz.“ 

Deniſe wiſchte einige Thränen der Kührung ab, welche fle 
über die Ergebenheit des alten Soldaten vergoß, dann ergriff ſie 
Boertrando Hand, drückte ſie in ber ihrigen und rief: „U, wie 
gut iR, was Sie da fagen, Herr Bertrand, wie ſchön if «es, 
wenn man Jemanden auf dieſe Weife liebt!“ 


„Wundert Sie das? Glauben Sie, Herr Auguſt verbiene⸗ 


nicht, fo geliebt zu werben?“ 

„Das fage ich nicht, mein Herr, im Begenibelle ... noch 
cin Glas, Herr Bertrand.” 

„Berne, NRamſell.“ 

Denife war entzückt, von Auguſt fprechen zu hören, und ba 
ber Wein Bertrand ſehr geiprädig machte, fo fuhz er fort; denn 
wenn er von feinen Wohlthaten ſprach, war es wie wit dem 
Kapitel von feinen Yeldgägen; dann war es nicht mehr möglich, 
ihn aufzuhalten. 

„da, ſchoͤnes Kind, Herr Auguf if ein braver Zunge... 
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ausfchweifenn, umherſchwaͤrwend, Hatterbeft.ue unocdenilich das 
iſt. wahr ... aber das langt nicht bis ins Junere.“ 

„Wie, mein Herr, das iſt er Alles? ... Das iſt aber et. 
ſchlu, ausſchweifend... flatterhaft zu fein... . und doch fagten 
Sie eben noch fo viel Gutes von ihm.“ 

„Habe ich denn Schlechtes vom. ihm geſagt, — Kleine? 
Müffen die jungen Beute keine Thorheiten begehen? ... Doch ich 
hoffe, mit meinen Ratbfchlägen .. . Donpesweiter! wenn Stand 
diefen Wein da fennte . ... und wenn man warm bat, erhitzt er 
tenfelmäßin.“ 

„Eo war mix doch, mein Herr, als ob Sie wir im Hofe der 
Madame Definal, während Herz Auguf mit mir ſprach, in's 
Ohr gejagt Hätten: „Sei auf Deines Hut! ... .‘“ > 

„Wohl möglich, mein Kinn, ſehr leicht wiglich .... Haͤren 
Sie einmal, Mamſell Denife, Sie find hübſch.“ 

„Sie find ſehr artig, Here Bertrand.“ a 

„Rein, wein, ich fage es aufrichtig; Sie ſehen ehrbar aus 
... und es wäre Schade, wenn Sie fich herumbringen lichen. 
Mein Herrifl ein braver Junge, fobald es abex ein hubſches Geſichi⸗ 
chen ſieht, fängs er Feuer wie ein Pulverfaß; dad gehs über feine 
Kräfte. Er wird Ihnen ſchwören, Das werde anig baweın.... aber 
im erden Dorfe, wo er ein anderes hübſches Mädchen ſthen wird, 
wird er wieder in Flammen gerathen una dad Naͤmliche fchwören.“ 

„Ah, Das if recht garflig, das...“ 

„Mein, es ift nur eine Jugendkraukheit und wird varuber⸗ 
gehen! ... Sie können wohl denken, daß ich im Paris nicht im: 
mer hinter ihm bez fein Tann , um Die hübſchen Geſichtchen, benen 
ex etwas vorſchwaht, zu warmen; und überbies verſtehen ſich die 
Maͤdchen in großen Städten ſchon fo auf Me Sache, daß fie 
feiner Warnung bebürfen Sehe ich jeboch zufällig, daß fish 
mein Herr Lieutenant an ein Kind wendet, dad mir ehtbar und 
züchtig erſcheint wie Sie, dann flüflere ih ihm ein leiſes „ſei 
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anf Deiner Sud“. ie Ohr ... und wenn das nichts Wi, fa 
iR ⸗ wenigfiens nicht meine Ghule.” 

Denife antwortete nichts; fie faun üben Bertrauds Weste 
nach. Diefer trocknete ſich mit feinem Taſchentuch ben Schweiß 
von der Stiene, nahm eimen Schluck mb, ſprach weiter: „Ein 
Beueio übsigend, daß Herr Anguſt ein braver junger Naun iR, 


. möchte wohl das fein. anf es hei beffesem Madchdenken Feine Thor⸗ 


heiten begeht. So fand er 3. B. Sie nad feinem Geſchmach; 
num, ſehen Sie! at bat Sie nicht: wieder beſucht, wie er mis jagte, 
aus Furcht, er möchte Sie zu. ſehr lieben.” 

Mich zu ſehr lieben?“ vief Demi. „Wis, mein Sem, ex 
fagte ons? .,. er licht mic alfa?“ 

„Ganz und gar nicht, mein ſchoͤnes Kind, d. h. nicht mehr 
als die Anbera; aber nad feiner Gewohnheit Hätte er Sie zu 
vorführen geinsht,, una vieleicht hatten Sie ihs atgehört, denn 
es if: ein hühfches Zunge und hat eine Ast, feine Liebe zu ers. 
klären, daß ver es einer Frau von ſechzig Salzen weis machen 
föunte.“ << 

„Und deßhalb fam er nick?” anigeguste Denife ſeufzend. 

„Sa; heute ahexr fiel ihm ein, daß Sie ihm geſagt hatten, 
Sie lieben ihn nicht... . uud befgalli iR er aefommen. . .“ 

„Das habe ich ihm aber nicht gefagt, Gert Bortraud.“ 

„Richtt.. . dam hatte ex Unrecht, zu fommen.“ 

„Ich fage Ihnen eben fo wenig, daß ich ihn liche. 

„Deſto beffer für Sie ,. Mamſell Denife, denn, ſouſt — 
Sie ſich viel Summen bereiten.“ 

„Bann überhaupt. ein Lanpmänden einen. vornehmen — 
aus des Stadt lichen ? 

„Ih weiß niet, ob: es fein kann, abes man ficht es alle 


„Beruhigen Sie fih, Herr Bertrand, “* werds fü Horrn 
Auguſt Reis nur Frenndſchaft fühlen... .„.umd wenn ihn dis Jurcht, 


ich mdihle Ion Heben, abhalt, in’s Dorf zu kommen, o! fo fagen 
Cie ihm doch, Haß er kommen koönne, fo oft er wolle... Denife 
weiß zu gut, daß fle nicht im Staube iR, einen Gern aus der 
Stadt zu feffeln, fie wird das nie vergeffen.” 

„Bravo, wein liches Kind, das IR gut gefprodgen .... ich 
trinke auf Ihre Eittfamtelt .. . und Sie fehen, ich finde Das 
wit einem Zuge hinab .. . aber was Haben Sie venn?... 
weinen Sie ? 

„Rein, Here Bertrand, nein. Es wäre mir leid geweſen, 
wenn... boch jeht IR «0 ans: Herr Unguft darf fi nicht mehr 
Genen, feinen Meinen Schutzliug zu beſuchen; er braucht Feine 
zwei Mouate mehr voräbergehen au laffen, ohne hieher zu 
fommen !“ 

„D, je nachdem? .. . Zu Barie, Sie verfiehen wohl, 
Mamfell Deuife, hat mein Herr Seinen Augenblid für ſich: immer 
imn Beten und Luſtbarkeiten! Ha! Jeder „u ihn _ An einem 
Tage erhält er zehn Zinlabungen . 

„3a freili... ex hat Feine Zeit, an das SP zu deuten ! 

. Gere Unguf if alſo fehr reich 9” 

„ReihR... ja gewiß it ex es noch... wenn er aber auf biefe 
Weife fortmadgt, wird er es wicht mehr lange fein! ... .: Auf 
Ihre Sefuudgelt, Mamſell Denife!“ 

„Was wollen Sie damit fagen, Herr Bertrand 7" 

KNichts, o, nichts! . .. Veberbied darf ich mir feinen Tadel 
erlanden; Here Dalville IR Herr über fein Geld: mag er es am 
Weiber verſchenken, die ihn beirügen, an Grifetten, bie fhn zu 
Grunde richten; mag er ihnen ihre Möbel, Teppiche, Kleider 
von inbifgen Stoffen bezahlen, das geht mich nichts an, ich 
muß bezahlen und geborgen; aber ed thut mir weh, wel... . 
Billionen Gitadelen! . . . die Weiber auf der einen Geite, das 
Geartö auf der andern . . .” 

„Bao ik das, Ccearto, Herr Bertrand?” 
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„A, das tft fo ein Eleines Spiel, wo man ſich bei der ans 
genehmflen Unterhaltung zu Grunde richtet... Man fagt, es fei 
herrlich, weil es ſchnell geht... . ich, ich finde, daß es viel zu 
ſchnell geht; aber Herr Auguft ſpielt, um es den Andern gleiche: 
thun ... das iſt feine Sache. Wenn er ſich übrigens zu Grunde 
richten will... Ste verftehen mich wohl... die Suborbination 
vor Allem . . . auf Ihre Geſundheit, Mamfell Denife!“ 

Denife iſt über das. was fie eben gehört, ſehr verwundert ; 
fie weiß nicht, ob fle Bertrand, der fortwährend trinkt und fpricht, 
glauben foll, als Coco in die Stube Kereinhüpft. 

„Ber ift der Kleine?" fragte Bertrand. 

„Das Kind, welchem Here Auguſt fo viele Beweife feiner 
Srofmuth gab.” 

„Wr ift Hübfh, der Kleine... Komm’ her, mein Junge, 
reite auf meinen Knieen: fo recht. Haſt Du weder Vater noch 
Mutter, mein Feiner Blondkopf?“ 

„Do, mein Herr, ich habe Papa Galleux!“ antwortete Eoco, 
Bertrand anblickend. 

„Was treibt Vater Calleux?“ 

„Er arbeitet auf dem Feld.“ 

„Er iſt ein Trunkenbold,“ flüſterte Denife Bertrand in's Ohr. 

„Um fo ſchlimmer. .. das iſt ein häßlicher Fehler,“ ant⸗ 
woriete diefer, indem er fein Glas zum Munde führte. „Trinken 
muß man, das’ ift eine nothwenbige Sade . . . aber man muß 
fich zu mäßigen wiſſen ... und befonders nie ben Verſtand ver: 
leren. Ei! aber wie ich da ben Kleinen fehe, fo fAltt mir ein, 
bag mein Herr darauf aus ifl, um ihn zu befunden. Er verlieh 
mich mit den Worten: „‚ich will zu der Hütte bes Kindes.“ 

„A, mein Bott! er wirb Niemand bort finden ‚“ rief Denife, 
„and Sie fagen und das nit... man muß ihm entgegengehen 
... ich glanbte ihn bei Madame Defitival . . . komm', Coco, 
Raul de Kol. ZIV. 13 
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„Nicht fo ehr, ala Du mik gefällſt.“ 
. „Ei, ſchaut! das ift fo plöglich über Sie gefommen, als Eie 
vom Pferde fliegen ?* 

„So fommt es immer über mich.“ 

„Das ift ja ärger als ein Donnerfhlag! ... He, wollen 
Sie mich jetzt einmal gehen laffen!“ 

„Menn ich Dich geküßt habe.“ 

„Mein, das nicht ... geben Sie Acht: während Sie in 
Gluth gerathen, wird Ihr Klepper davon laufen.” 

„Ich werde ihn ſchon wicher finden.” 

„Da fehen Sie, er flolgirt fchon in dem Bohnenader von 
Nifolasg . . .“ 

„Laſſen wir ihm feinen Stolz.“ —— 

„Ich ſage Ihnen, mein Here, ich ſchreie, wenn.. 

Das Schmatzen eines zweiten Kuffes unterbrach hier bie 
Bäuerin und tönte bis in Denifens Herz wieder, die Alles mit 
anhörte und fich nicht vom Plage rührte. Diefem erften Triumph 
wäre vielleicht ein zweiter gefolgt, mern ſich nicht Coco's Stinme 
hätte vernehmen laffen ; ex lief auf Auguſt, den er fo eben erft 
erblickte, mit aller Haft zu, und fehrie aus vollem Halfe: „Da 
iR mein guter Freund! Guten Tag, mein guter Freund, kommſt 
Du, um mit mir zu fpielen?“ 

Auf den Anruf des Kindes verließ Auguft has Landmädchen, 
um Coco entgegenzugehen, und die Bäuerin entfernte ſich auf 
einem Seitenweg, indem fle zu flch fagte: „Es if ein rechtes 
Glück, daß der Kleine fan, ſonſt ... denn ich mochte mich ver: 
theidigen, wie ich wollte... ver ließ nicht ab. . . Teufel! ver 
weiß mit umzugehen, ber!" | 

Auguft ſchloß das Kind in feine Arme, füßte es und nahm 
mit berzlicher Freude feine unfchulbigen Lieblofungen an. „Din 
warft nicht in Deiner Hütte, Coco,“ fagte er zu ihm, „ich traf 
Niemand darin; wohnft Du nicht mehr dort 7 
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„Rein, ich bin jetzt > bei meiner Heinen Denife: feit 
e 






Großmutter Magbalene g ift, wohne ich bei Denife. O. 
ich bin vecht glüdlich! fie WTmich recht herzlich Tieb, Denife! 
... fie hat mich fo lieb wie Jakobinchen.“ 

Das junge Mädchen, nachdem fie fich einige herabrollende 
Thränen abgewifcht, trat hinter dem großen Baume hervor und 
näherte ſich Auguft, wobei fie ſich zu einer lächelnden Miene zwang. 

„Gi, da ih Denife,“ fagte das Kind beim Anblid des auf 
fie zufommenden Milchmaͤdchens. Auguft lief ihr fogleich entgegen 
und rief; „Nun, da find Sie ja, meine liebe Denife; wie freut 
ed mich, Sie wieber zu fehen! ... Ge if ſchon lange ee 
wahrhaftig, Sie find noch hübſcher.“ 

Denife machte Auguft eine kalte Berbeugung und antwortete 
mit gezwungener Miene: „Sie find fehr gütig, mein Herr.“ 

„Ohne die vielen Geſchäfte, die mich in Paris zurückhielten, 
hätte ich Sie ſchon lange wieder befuht .. . Ich wünfchte es 
mehr als einmal, denn ih dachte oft an das Heine Milchmäpchen 
von Montfermeil, und Sie, dachten Sie auch zuweilen an mich?“ 

„O ... nicht oft, mein Ser,” verfehte Denife, das 
Ende ihrer Schürze zwifchen ben Fingern quirlend. 

„Run, das heiße ich wenigſtens DOffenherzigleit,” rief Auguft 
eiwas verflimmt; bald gewann er jeboch feine gewohnte Heiter⸗ 
Leit wieder und fagte: „In ber That, Denife, Sie hätten fehr 
Unrecht gethan, fich mit mir zu befchäftigen! ... . Berbiene ich 
kenn die Theilnahme eines fo jungfräulihen, reinen Herzen#?... 
Nein, ich laſſe mir Gerechtigkeit wiberfahren! .. . Gewiß, Des 
nife, es freut mich ſehr für Sie, daß Sie Feine Liebe für mid 
fühlen; allein ich hoffe, Ihre Freundſchaft zu erhalten, und werde 
derſelben trotz meiner Thorheiten wärbig bleiben. Nicht wahr, 
Denife? .. . Sie werden meine Freundin werben, und wenn 
einige der Stadtdamen neue Treulofigkeiten an mir begehen, bann 
win ich fie an Ihrer Seite IE ... Ihr Anblid wird mic 
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mit Ihrem Geſchlechte wieder audf 
den Blauben an Tugend, an Trit —* .an alle Die guten Cigen⸗ 
fchaften, die wir bei den Frauen n, in mir weden, und. 
ach, Denife, ich babe Sie noch nicht gefüßt und ein Freund hat 
dieſes Recht.“ 

Erroͤthend bot Denife ihre Wange dar, und Auguſt drückte 
nur einen einzigen Kuß darauf, weil die kalte Miene und das 
zurückhaltende Weſen des Milchmädchens ihn glauben machten, 
fie gewaͤhre ihm dieſe Gunſt nur aus Höflichkeit. 

„Ge ift alfo Manches hier vorgefommen %* fuhr Augufl fort.‘ 
„Goco fagte mis, ex wohne bei Ihnen; feine alte Großmutter fei 
geſtorben.“ 

„Ja, mein Herr; ich bat den Vater Calleux, feinen Sohn 
bei uns behalten zu bürfen, und er bat eingewilligt. Ich dachte, 
bei und würbe Coco glüdlicher fein. That ich Unrecht, mein 
Herr 1“ 

„Können Sie je Unrecht tun... .“ 

„Und dann forgt meine Fleine Denife recht für Jakobinchen,“ 
fiel CToco ein, „und läptwmich fpielen, fo viel ich will... unter \ 
ber Bedingung, daß ich jeben Morgen und jeden Abend zu dem 

lieben Gott für meinen guten Freund bete. . .“ 
Denife erröthete und flug die Augen nieder, „If es 
nicht ganz natürlich,“ fagte fie, „daß man für feinen Wohlthäter 
bete 4" 

Auguft fühlte fih tief bewegt; ex betrachtete das junge 
Mädchen und das Kind einige Augenblicke. Er war ganz erkannt, 
daß ein wenig Bold, gegeben, um Gutes zu ihun, ibm ein 
größere® Blüd verſchaffte als das, welches ex handvollweiſe zur 
Berahlung von Vergnügungen ſpendete. Alsbann rief er, ale 
fhäme er ſich gleichfam feiner Nührung, aus: „Mir dauken 
wegen einer foldgen Kleinigkeit! .. . Aber jebt, wo mein Fleiner 
Zunge ganz bei Ihnen ifl, gebe ih nit zu, daß Ihnen eine 








men, Sie werben auf's Neue 
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Laſt dadurch erw achſe. Ed darf nichts von dem Blend, deſſen 
Linderung ich Ihnen übertung; auf Sie fallen; heute wollen wir 
meine Bergelichkeit wiene gut when, Coco ſoll Etwas treiben, 
er fol lernen .. .“ 

„D, Denife lehrt mich fchon die Buchſtaben!“ rief das Kind. 

„Wie, Denife, Sie können leſen?“ fragte Angufl. 

„Und anch fchreiben, mein Herr, ja,” erwiederte die Kleine 
mit wichtiger Miene. 

Lächeln fagte Auguft: „Aber, wahrhaftig! das iſt fehr 
fchön für ein Milchmäbchen, und ih bin gewiß, daß Sie ge: 
lehrter find, als alle Ihre Gefährtinnen. Deßhalb überlaffe ich 
Zonen auf einige Jahre Coco's Erziehung; fpäter.... . wollen 
wir weiter fehen . ... Ich werde ihn nach Paris kommen laflen . . .” 

„Mit Jakobinchen, nicht wahr, mein guter Freund?” fagte 
ber Heine Knabe, Auguſts Haud ergreifend. 

„Ja, mein Junge; ... doch ich vergeffe ben armen Bertrand, 
ber mich in irgend einer Schenke des Dorfes erwartet.“ 

„Er if bei uns, mein Herr; ... ich babe ihn bei meines 
Tante zurädgelaffen.“ 

„Dann wollen wir gleichfalls dorthin gehen, denn ich muß 
Ihnen geſtehen, meine liebe Denife, daß ich vor Hunger und 
Dur faR ſterbe.“ 

„Ab, mein Gott, mein Herr, und ich dachte nicht baran, 
Sie einzuladen . . . Rommen Sie doch fund; ... o, wir 
werben bald an Ort und Stelle fein.” 

Man ſehte fih in NRarſch. Auguſt bot der Kleinen feinen 
Arm; erröthenb nahm fie ihn an und wagte kanm, fich auf ihren 
Begleiter zu flüben, aus Furcht, das leichteſte Drücken ihres 
Armes möchte den „vornehmen“ Herrn errathen laſſen, was fie ſich 
ſelbſt verbergen wollte; ja, fogar den Athem Hielt fie am ſich, 
weil fie glaubte, Alles müſſe fie verrathen. Glüdliches Alter! 
glackliche Unfchnin! wo bie Liebe noch ihre ganze Schambaftigkeit 
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befiät, wo biejenige, die von ihr ergriffen if, indem fie fie zu 
verbergen fucht, fie in den Augen, in der Stimme, in den unbe: 
deutendflen Handlungen und Bewegungen durchblicken läßt. Ge⸗ 
wiß, es wäre jetzt fehr leicht gewefen, in bem Herzen des jungen 
Mädchens zu leſen; kann fi aber ber au die Kunflgriffe der 
Stadtkoketten gewöhnte Maun auf wahre Liebe verfichen? 

Zu Haufe fand man Mutter Fourcy neben Bertrand figen; 
fie ſperrte Maul und Nafe auf über der Bejchreibung von feinen 
Schlachten, welche des alte Gorporal mit einem guten Laudweine 
würzte. Denifens Tante machte tiefe Knickſe vor bem Pariſer 
Herrn; fie ſelbſt eilte geichäftig Hin und her und fehte Alles 
in Bewegung, um Auguft fo ſchnell als möglich eim hübſches 
Frühmahl anbieten zu Iönnen, und während dieſer Zurüſtungen 
führte Coco feinen guten Freund zu Sakobinden, und Mutter 
Fourcy folgte dem Herrn, um. ihn bie Schönheit ihrer Hühner, 
die Groͤße ihrer Gier und das gute Ausſehen ihrer Kühe bewun⸗ 
bern zu laſſen. Nachdem das Häudchen befichtigt was, begab ſich 
Yuguf in den Garten, befländig von Mutter Fourcy und Coco 
begleitet ; man gab ihm Obft und Trauben zu Eoflen, man bot 
ihm die fchönften Blumen au. Auguſt fand Alles bewunderungs⸗ 
würdig, und jebe Beifalldäußerung 309 ihm einen neuen Kuide 
von Mutter Fouzcy zu. 

Endlich war bie Mahlzeit bereitet. Es war ein Uhr Nach⸗ 
mittags, die Zeit, wo man gewöhnlich auf dem Darfe zu Mittag 
it. Denife hatte Allem aufgehoten, um Auguſt ein vollſtändiges 
Mahl vorjepen zu koͤnnen: Hühner, Enten, Berkeln mußten dazu 
herhalten. Da Auguſt eine fo reichlich beiegte Tafel fah, vers 
laugte er, feine Wirthe follten an feiner Seite Blap nehmen. 
Die Landlente machten einige Umflände, aber der junge Mann 
erklärte, ex werde nichts anrühren, wenn man ihm nicht Geſell⸗ 
Schaft leiſte. Unter neuen Knidjen gab man nach; Auguf jepte 
fich zwiſchen Denife und feinen Tleinen Schügling, Mutter Fourty 
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gegenüber, und auf die Cinladung feines Grm Lieutenants nahm 
Bertrand neben ber Tante Platz. 

Das Mahl, erheitert durch Augufts Iuftige Einfälle, Ber⸗ 
trande tüchtige Züge ans feinem Glaſe, bed Kindes unfchuldige 
Freude, erwedte in jedem Gaſte ein neues Gefühl. Mutter Fourcy, 
ganz flolz, mit einem fo „vornehmen“ Herrn zu fpeifen, hielt ſich 
wenigftens eine Fußlaͤnge vom Tifch entfernt, und Bätte um alle 
Schätze der Welt das Glas nicht ergriffen, ohne ſich zuerk vor 
der Gefellfchaft zu verueigen; Bertrand empfand eine Iebhafte 
Freude, neben feinem Herrn Lieutenant zu fipen, und zum Bes 
weis, daß er den ihm fchulbigen Reſpekt nicht vergeffe, behielt 
ex, übrigens wader einhauend, die gleiche Haltung, als präfentire 
er das Gewehr, und fchlug die Augen nicht von feinen Teller 
anf, nicht einmal, wenn er feiner Nachbarin einſchenkte, weßhalb 
es zuweilen neben das Glas goß. Das Kind lachte, planderte, 
fehälerte mit Auguft und gab feiner Ziege zu effen. Denife fprach 
wenig, fie war verlegen, aß nicht, und boc fühlte fie ſich recht 
glüdlih, neben dem jungen Leichtfinn zu figen, der alle Mädchen 
tüßte, und dabei das Geheimniß befaß, auch denen Liebe einzu⸗ 
Höfen, denen er den Hof nicht machte. Auguft war noch nie fo heiter 
gewefen, als bei dieſem Mahle; ex lieblodte das Kind, brachte bei 
Mutter Fourcy einige Scherze an, um fie zum Lachen zu bringen, 
und nöthigte Bertrand, mit ihm anzuſtoßen; ihm war, als habe 
die reine und frifche Landluft allen Zwang der großen Welt von 
ihm abgenommen, nnd er könne nun, glüdlich, für einen Augen: 
blid der Feſſeln der Wtilette und Galanterie entlebigt zu fein, 
freier athmen. 

„Bertrand,“ fagte der junge Mann, indem er fich einfchentte, 
‚wahrhaftig, ich glaube, id, bin bier vergnügter, als an einer 
koſtbaren Tafel, umgeben von fchöuen, mit Flitter und Gbel- 
feinen überladenen Frauen, und bedient vou einem Heet von 
Lalaien!“ 
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„Hier, mein Here, ſehen Sie nur Leute, die Sie Tieben 
und Sie nicht unter Gomplimenten und Höflichleiten zu Grunde 
richten.“ | 

„Run wohl, Bertrand! wenn bie Andern mid zu Grunde 
gesichtet Haben werben, dann werde ich hieher fommen, und TroR 
fucdhen gegen die Unbanfbnrleit der Männer und die Trenlofigkeit 
bes Weiber. Doc Sie jagen mir ja gar nichts, Denife; billigen 
Gie mein Borhaben nicht?“ 

„Do, mein Herr,“ antwortete die Kleine Halblaut, und 
Die Tante rief: „Aber fo fprich doch auch, mein Kind, Du ißeſt 
nicht nud redet nit... Gewiß haſt Du Etwas...“ 

„In der That,“ ſtimmte Anguft bei, „Sie fcheinen unfere 
Helterleit nicht zu theilen. Was haben Sie denn, Deuiſe ?“ 

„36, mein Herr? gar nichts, ich ſchwoͤre Ihnen.“ 

„Und ich verſichere Sie, daß fie Etwas hat,” rief Mutter 
FJourcy. „Wahrlich! feit einiger Zeit ift fie ganz wie umgewan⸗ 
beit; fie liebt den Tanz und die Fleinen Spiele nicht mehr; fie 
weiß nicht, was fie will. O! ich kenne das, fehen Siel wenn 
ein junges Mädchen jo wird, fo iſt das ein Zeichen, daß fie am 
Etwas dent. Nun, nun, Du brauchſt deßhalb nicht roth zu 
werden, mein Kind ... Dun biſt ehrbar und züchtig, bas weiß 
man wohl; doch hindert das nicht, an's Heirathen zu denen, unb 
hoffentlich wird der Herr und die Ehre erzeigen, zu Deiner Hoch⸗ 
zeit zu kommen.” 

„Ja, gewiß," fagte Auguſt, das Geſicht Leicht verziehend, 
„ia, Denife, es würde mir ungemeine Freude machen, ein Zeuge 
Ihres Blüdes zu fein ... und ba Sie lieben... ah! Sie 
haben mir nicht gefagt, daß Sie eine Wahl getroffen haben.“ 

Deuiſe antwortete nicht, fie hielt ihre Blicke zu Boden ges 
ſenkt, und fuchte durch Lichlofungen an Coco's treue Begleiterin 
ihre Bewirtung zn verbergen. 

*Ploͤtzlich ſtand Anguſt vom Tifche auf, und ging, ohne den 
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Mitgäften ein Wort zu fagen, in offenbar übler Laune aus dem 
Zimmer in den Garten. Gr wollte ſich felbft nicht geftehen, was 
er empfand, aber was die Mutter Fourcy fo eben geäußert, that 
ihm webe: während er fich wiederholte, daß er nicht mehr an 
Dentfe denke, fühlte ex in der Tiefe feines Herzens, daß ihm das 
Bild des jungen Laudmädchens eine füßere Gemüthsbewegung 
verurfache, als das ber Barifer Koletten. 

Auguft fixeifte ohne Ziel in ben Gartengängen umber; es 
gab fich alle Mühe, feine Heiterkeit wieder zu gewinnen. „Ich 
kenne mich gar nicht mehr,” fprach ex zu fi, „mich gu ärgern, 
daß das junge Mädchen Jemand liebt... . und daß diefer Jemand 
nicht ib bin... Ich! ... aber warum follte fie mich auch 
lieben? ... Mich, den fie nur dreimal geſehen hat ... den fie 
nicht Iennt? ... Ich müßte fehr eitel fein, um zu denken, das 
funge Mäpchen Tönne mich lieben ... Rein, Citelleit iſt es nicht, 
was mir ihre Liche wünfchenswerih macht. Wohlen, kehren wir 
nad Paris zurück, und vergefien wir das Feine Milchmädchen. 
Das wird nicht fehwer fein, was hat fie denn fo Befonderest.. 
In — gibt es viel sat ſchoönere Frauen, viel — * 
viel. 

Sier hielt Auguſt in feinem Selbfigefpräd inne, denn, als 
er den Kopf wendete, exblidte er Denife nur wenige Schritte 
von ſich entfernt ; feine Augen beizachteten wohlgefälig das junge 
Maͤdchen, das, wie es fehlen, ſich fcheute, näher zu treten, und, 
unbeweglih an einen Baum gelehnt, ſtehen blieb; ihre Verlegen: 
heit, ihhr Errothen, Die flüchtigen Blicke, die fie auf den jungen 
Mann warf, verlichen ihrer ganzen Berfon eine Anmuth, einen 
Zauber, den die Kunſt nicht nachzuahmen vermag, und Auguſt 
fagte ganz leife zu fi: „Rein, es gibt eine in Paris, die mit 
{hr Verglichen werden fan.“ 

Erfaunt, ihren Gaſt jo plöglich den Tiſch a Se a 


war Denife ihm von Ferne iu den Garten gefolgt 
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Rh der Worte Bertrands, und da ihr größtes Berlangen war, 
daß Auguft recht oft ins Dorf fomnıe , fo nahm fie ſich vor, ihre 
geheimen Empfindungen wohl zu verbergen. 

Auguf trat Denifen näher; eine geraume Zeit fanden fie 
einander fchiveigend gegenüber ; endlich fuchte ber junge Bann 
eine gleihgültige Miene anzunehmen und fagte zu ihr: „Sie lic: 
ben alfo Jemand, Denife?“ 

„3a, mein Herr,” verſetzte Denife mit Erroͤthen, und’ ihre 
Augen nieberfchlagend. 

„Sch meine, daß Sie mir, ald ih Sie das erſte Mal in 
dem Fußſteig im Walde traf, fagten, Sie hätten feinen Ge⸗ 
liebten.“ 

„Das iſt wahr, mein Herr.“ 

„Sie haben alſo in dieſer Zwiſchenzeit Ihr Herz verſchenkt?“ 

Deniſe feufzte und ſchwieg. 

„Ich babe Fein Recht, Sie audzufragen,“ fuhr Auguſt un: 
muthig fort; „allein Sie Bößen mir Theilnahme ein... und.. 
fehen Sie, Denife, ich täufchte mich fehr, Ih glaubte, Ste lieb: 
ten mich ein wenig! ...“ 

„O nein, mein en, Liebe fühle ich keine für Sie! ... Ich 
muß Ihnen das fagen, weil Sie im andern Fall nicht mehr ing 
Dorf fommen würden. Doc kommen Sie nur, mein Herr... o, 
kommen Sie recht oft und befuchen Sie Ihr angenommenes Kind! 

. Ich werde nicht vergeffen, daß ich nur ein Bauernmädchen 
bin und Sie ein Herr aus ber Stadt, und ich verfichere Sie bes 
flimmt, ich werde nie Lebe für fie empfinden.“ 

Mit diefen Worten drehte fih das junge Mädchen um, bar 
mit Auguft die ihren Augen entquellenden Thränen nicht fehe, 
doch diefer war fchon ferne; mit großen Schritten ging er auf 
das Haus zu und trat in die untere Stube mit den Worten: 
„Borwärts, Bertrand, wir müſſen nah Paris zurüd.“ 

„Nach Paris zurück? Gut, Herr Lieutenant, jept bin ich im 
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Stande , vier Meilen in einer Stunde zu machen. ... Hbieu, 
Mütterhen, Ihr Wein ift mufterhaft ... wenn Strad einmal 
Zeit hat, nehme ich ihn zu einer Recognoscirung mit hetaus ...“ 

Jetzt Fam auch die Rleine wieder; fle wollte gerne in Auguſts 
Augen Iefen, aber ohne file anzufehen , fagte der junge Mann zu 
ihr: „Adien, Denife, wir reifen ab! ...“ 

„Schon! ...“ rief Denife. „Sie fehienen ſich doch hier fo 
gut zu befinden?“ 

„Sa, ich befinde mich auch in ber That gut bier ; doch Ge⸗ 
fchäfte rufen mi ... Sch werde Sie wieder ſehen, Denife; ich 
werde Sie wieder Befuchen . . .” 

„Sie werden es nicht mehr fo lange anftehen Taffen, bis Sie 
wieder fommen und Coco Tüffen?” 

„Rein, ich verfpreche e8 Ihnen ... nehmen Sie dieſes bier 
für ihn... Ich Brauche Ihnen denſelben nicht zu empfehlen... 
Sie find fo gut!” 

„Aber wozu das viele Geld, mein Herr?" 

„Seine Hütte fällt zufammen, laſſen Sie ſolche auabeflern ; 
bann Bitte ich Sie, den fleinen Garten hinter verfelben für meinen 
lieben Knaben kaufen und umzäunen zu laſſen ...“ 

„Aber, mein Herr, was Sie mir da geben, madıt taufend 
Thaler, und fo viel Geld brauche ich nicht für Alles das zus 
fammen ...“ 

„Nehmen Sie es, ich will es, und wenn es nicht reicht, 
dann fchreiben Sie mir, Denife, und Ste follen auf der Stelle 
Nachricht von mir erhalten.“ 

Damit warf Anguft feine Adreffe auf den Tifch und Füßte 
das Kind. 

„Adieun, mein guter Freund,“ fagte der Kleine, feine Arme 
um Augufls Hals Schlingend. Mutter Fourey machte dem jungen 
Mann einen Knicke, der gerade fo lange dauerte, ald man zum 
Zählen der taufend Thaler nöthig gehabt Hätte, Denife blidte ifm 
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verlegen an, in Erwartung, daß er fie Tüffen werbe, allein er 
that ed nicht. Nachdem er von dem Kind Mbfchieb genommen, 
grüßte er Jedermann , fprang behende auf's Pferd, entfernte fi 
mit Bertrand und ließ die Kleine traurig Über den Falten Abs 
ſchied zurüd. „Was hat er denn?“ fagte fie zu fih; „er kam 
nicht, weil er fürdhtete, mich zu lieben; nun fcheint er böfe, weil 
er weiß, daß ich ihn nicht Liebe. Wie fol man es nun machen, 
daß er öfters komme?“ . 

Während Bertrand neben feinem Lieutenant herritt, erlaubte 
er fi, feiner Gewohnheit gemäß, einige Betrachtungen. „es 
wiß,“ fagte er, „es ift ſehr fhön, wenn man großmüthig if, 
und man barfbas zum Wohlthun verwendete Geld nicht bedauern. 
Aber, mein Herr, taufend Thaler fcheinen mir gegenwärtig, wo 
unfere Kaffe nicht fehr voll iſt, etwas viel; es hätte Sie weni; 
ger genirt, wenn Sie «8 auf mehrere Male gegeben hätten, und 
ed wäre auf dad Bleiche herausgekommen.“ 

„Ich werde wahrfcheinlich nicht fo bald wieder in das Dorf 
zurückkehren,“ entgegnete Auguft nachdenklich. 

„Ah! dann iſt's etwas Anderes .. , dann habe ich Unrecht.“ 





Dreizehntes Aapitel. 


Unlegungber Selder, unfhulbige JZugendfpiele, Bunid 
und bie BESSLBELUEDE 


Bei feiner Rüdkunft nach Paris fand Auguf Deſtival feiner 
harrend; dieſer eilte ihm entgegen und bradte. die Hand feines 
theuren Freundes. 

„Mein lieber Dalville! wo Teufels —**— Sie denn hin?“ 
fagte ber Geſchäftsmann, von Zeit zu Zeit einen Blick durch das 
Genfer werfend. 
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„Sie mußten auf mich warten? das bebaure ich.“ 

„D, es mat nichts! ... Zwar habe ich tanfend Gänge 
in Paris zu thun, allein mein neues Pferd if herrlich ... 
alle Wetter, ein koſtbares Thier!. . . Haben Sie es an ber Thüre 
bemerkt?“ 

„Rein, ich gab nicht Acht darauf .. .“ 

„I habe mein Babriolet neu lakiren laffen und einen Neger 
als Jodey angenommen; man muß doch fein Haus etwas beffer 
einrichten, wenn bie Geſchäfte zunehmen. Und meiner Frau habe 
ich eine Köchin zugelegt! ... ein lebendiges KRohbuh ... Sie 
follen ſelbſt darüber uriheilen; morgen fpeifen Sie bei und, ich 
babe einige PBerfonen bei Tiſche ... . lauter zeiche Leute; nicht, 
daß ich gerade darauf hielte, ich Bin nicht wie la Thomafjiniöre, 
ber uns befländig von feinem Bermögen, feinen Hänfern vors 
ſchwatzt! ... Das it um fo laͤcherlicher, wenn man, mie id, 
die Herkunft dieſes Tiebenswürbigen Spekulanten kennt. Sie wer 
den zugeben, daß feine Anfprüche ins Lächerliche. gehen, Haben 
Sie meinen Mohren unten’ bemerkt? .. .“ 

„Nein, ich gab nicht Acht daranf.“ 

„Ein ſchoͤn gewachfener Kerl! ... vom praͤchtigſten Schwarz. 
... Ich will lieber einen einzigen Mohren, ald alle die großen 
Lalaien, die einen Wagen zufammentreien ... Apropos! meine 
Frau iſt nicht gut auf Sie zu ſprechen, mein Freund; fie fagt, 
Sie vernadhläfigen fle.” 

„Aber ich verfiere Ste. . .“ 

„D, Sie kommen faſt gar nicht mehr! das ift nicht fhön... 
Jept iſt es aus mit Mufll, Geſang und Theaterpartie; Sie 
vergeffen und, Dalville, und doch wiffen Sie, daß wir Ihre 
wahren Freunde find! . . . Aber laſſen Sie nus ein wenig von 
Geſchaͤften fprehen. Ich Habe mich mit Ihren Angelegenheiten 
befhäftigt; denn ‚wenn wir Sie auch nicht zu fehen befommen, 
ſo denken wir nichts beflo weniger an Sie.“ 
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„Zu gütig.” 

„Ste find ein Leichtfuß, Sie, und benfen nicht daran, Gelb 
zu verdienen; ich aber bin nicht wie la Thomaffinidre ; ein fol: 
her Egoiſt, der nur an ſich denkt: ich habe eine Gelegenheit ge 
funden, großen Gewinn aus meinen Gapitalien zu ziehen, da 
fagte ich mir: warum fol ich unfern lieben Dalville nit an 
dem Gefchäfte Theil nehmen laffen ? warnm mich allein bereichern ? 
das Glüd eines Freundes werboppelt das unferige.... . und dann 
bin ich nicht ehrgeizig, ich will Niemanden Sand in bie Augen 
freuen und großtfun wie gewiſſe Leute unferer Bekanntſchaft; ich 
will meine Gefchäfte mehr erweitern; das genügt mir. Kurz, 
bie Spefulation , von ber ich Ihnen vor einiger Zeit gefprochen, 
fann gemacht werden; ich verbürge einen ſichern Gewinn ..', 
abes wir brauchen Gelb.“ 

„IH Tann zweimalhunbertundfünfzigtanfend Franken flüffig 
machen,“ 

„Das if genng; - mit dem, was ich Habe ... werben wir 
ausreichen; in weniger als einem Jahre müffen Ihnen dieſe Gel: 
der — ——— Franken einbringen. Das iſt artig, 
nicht wahr? . 

„Ich verlaffe mich auf Ihre Klugheit; ich — ſehr wenig 
von Geſchäften, und möchte mein Vermoͤgen nicht auf's Spiel 
feßen . . ." = 

„D, feien Sie ruhig, mein Freund, was die Klugheit bes 
trifft, fo Bin ich eine wahre Schlange! Blauben Sie überdies, 
daß ich felbft meine eigenen Fonds auf's Spiel ſetzen möchte ?... 
Und wann können Sie die Gelder erheben 9“ 

„Blei morgen.“ 

„Sie können fie mir, wenn Sie zum Eſſen fommen, mits 
bringen.“ R 

„Berne.“ ’ 

„Alfo abgemacht! ver Empfangſchein wird Bereit Tiegenz... 


beun ed un Alles in der gehörigen Ordnung gefchehen, Unſer 
liebes Dalville! Gie werden ſtaͤrker, mein Freund, Sie fchen 
praͤchtig and.“ 

„Binden Sie % Hente fühle ich mich indeß ein wenig ermübel, 5 

„Meiner Iren’, man flieht Ihnen nichts davon an!... Sie 
find ein Schelm ... bei Ihren vielen Groberungen immer eine 
eifene Befundheit ... .” 

„D! eifern if fie gerabe nicht. .. .” 

„Aber Sie find noch fo jung gegen mich. .. ich koͤnnte 
Ihr Bater fein! ... . Wie alt find Sie wohl? Höcflens zweir 
unbzwanzig Jahre.“ 

„Bald fiebenundzwanzig.” 

„O, das if außerorbentlih! ... Doch, ich verlafle Sie: 
ich Habe fo viele Gefchäfte . . . ich muß zu Monin; ich habe ihm 
feine Apotheke verkauft. Ich will ihn nebſt feiner Tran zum Gfien 
einladen; das Pulver haben diefe Leute nicht erfunden .... bes 
ſonders der arme Monin , des fich von feiner Frau wie eine Buppe 
am Büngelband herumführen läßt; aber fie find en o! 
bie Rechifchaffenheit ſelbſt, und darauf Halte ih Ciwas ... das 
rauf Halte ich vor Allem ... Auf morgen alfo, mein "lieber 
Freund ... und vergeflen Se die Gelder nicht.“ 

„Die Sache ift im einen.” 

Deſtival verlish Auguft, nachdem er ihm noch einmal bie 
Sand gebrädt, ald ob er den Krampf habe, Im Borzimmes 
ſtieß der Befhäftemann auf Bertrand; neue Gomplimente von 
feines Seite für den alten Gorporal, dem er gleichfalls bie Hand 
drũuckte. „Unfer lieber und braver Bertrand!“ rebete er denſelben 
an, „wie freut es mich, Sie zu treſſen ..... Und wie ſteht's mit 
ber Geſundheit, alter Gere, immer vortrefflich? Immer eine prächs 
tige Haltung! .. ,.. Wie gut es thut, wenn man Militär geweſen 
iR; aber ich verfichere Sie, die Lektion, bie Sie mir gegeben 
haben, hat ausgezeichnet auf mich gewirkt! ... Ich hoffe, Ele 
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werben die Güte haben, mir bisfer Tage eine zinelte zu ertheilen. 
mein Tapferer, and ich worde iiumer ſtolz darauf ſein, fie von Ihnen 
zu erhalten... Anf Wieberfehen, werihgefchäpter Bertrand!“ 
AOhne Bertrand Seit zur Antwort zu laſſen, lief Deflival ber 
Thüre zu, eilte die Stiege hinab, und noch ehe er bie legte 
Treppe Winter ſich — ſchrie ex ane vollem Halfe: „Dominge, 
holla! Domingo ... mein Mohr ... mach' mir doch mein Cab⸗ 
riolet auf!“ 

Ein ſtarker, unterſehter Neger mit rother Zade und einer 
Meinen, breitkraͤmpigen Jockeyhute kam nun. mühfem daher ger 
watjchelt, denn er lad in Lederhofen, die Deſtival zehn Jahre ger 
tragen, und jeßt als Geſchenk für feinen Jockey paſſend erachtet 
hatte, sem fie aber viel zu eng waren, wobei er ihn indeffen 
mit der Ausficht vertroͤſtete, daß fio ihm, noch ehe er zwei Jahre 
in feinem Dienfte geftanben, zu weit geworben fein würden. 

Beim Erſcheinen feines Mohren blickte Deftival links und 
vechtö umher, um zu fehen, ob man ihn bemerfe, da aber Rier 
mand leben biieb und Domingo beizachtete, fo entfchloß ſich der 
Geſchaftsmann, in fein Gabriolet zu fleigen , verficherte ſich nach 
mit einem Bli dur das Feuſterchen, daß fein Mohr hinten 
auffiche, trieb hieranf fein Pferd an nud ſchrie: „Gebt nun g 
wenn auch Niemand auf dem Wege war. 

„Mein lieber Bertrand, Du wir mich jept nicht mehr 
zanken,“ fagte Anguft zu dem alten Gorporal nach Deittwals 
Weggehen. 

„Warum, mein Herr?“ 

„Beil ih jept Ordnung in meine Angelegenheiten bringe. 
Ich vertraue Defttoal meine Gapitallen an, des fie anf eine Axt 
anlegen wird, daß ich in einiger Zeit eben fo reich fein werde, 
als früher.” 

„Sie vertrauen Ihr Vermögen dem Herrn an, der fo über: 
ans böflig IN?“ 


R07 


„Sa, mein Freund.“ 
„Alles?“ 

„Ja, fo ziemlich Alles; ich übergebe ihm —— 
undfünfzigtauſend Fraulen; es bleiben mir dann noch etwa zwan⸗ 
zigtaufend zum Leben and zu meinen Bergnägnngen übrig, bis 
id mit a abrechne was ich" aber erſt in einiger Zeit thun 
wi. 

„Sehe gut, Herr: haben Sie aber auch Hinlängliche Sieger: 
heit? denn mit einem Wort: zweimalhundertundfünfzigtauſend 
Franken find eine Summe; imd wenn man fonft Richie befigt!....“ 

„Sei ruhig, ich werbe jede mögliche Sicherheit erhalten; zu⸗ 
dem iſt Deftival Flug, vorfichtig . .. O, ich fehe mehr Bertramen 
in ihn, als in la Thomaffiniere, der doch viel reicher if; und 
dann, wenn ich meine Gelder will, brauche ich es ihn nur drei 
Monate vorher willen zu kaffen.” 

„Wenn er fie aber behalten will, läßt er Sr e8 dann au 
vorher willen, Herr Lieutenant?” 

„Pfui, Bertrand, muß man überall wur Intriganien und 
Spigbuben feen?“ 

„Bott bewahre mich davor, Herr Lieutenant, denn In biefem 
Falle müßte mon gegen alte Menfcyen, die und begegnen, ein be- 
ſtandiges Rottenfeuer unterhalten.“ 

„Ich habe mid, in der That nicht über das Schickfal zu be⸗ 
Hagen: td genieße das Leben, verfage mir nichts, und vabei 
wird ſich noch mein Dermögen vermehren... . Wenn mich einige 
Koketten betrügen, fo gebe ich's ihnen reichlich heim . . . Auf 
die Meine Deniſe Yin ich Inden boſe; ich fühle, daß ich fie 
Sehr geliebt Yätte . . ihr Herz zu verfchenlen, ohne es mir zu 
fagen! ..."  - 

„Bedurfte flo dazu Ihrer Crlanbniß, Here Hontenant?“ 

„Rein! Wenn ich aber in ſie verliebt geworden wäre, wenn 
ich mich vor Heffuung Kälte hingehen können, ihre Liebe gu ge 
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winnen! ... Du wirft zugeben, Bertrand, daß es für einen 
jungen Bann von einigem Verdienſte fehr unangenehm if, wenn 
ex denten muß, daß ein hübſches Mäpchen ihm irgend einen 
ungefchlachten Burfchen , einen rohen Bauernlümmel vorzieht!.. .“ 

„Diefer Bauernlümmel, mein Herr, biefer ungefchladgie 
Burfche wird ihr feine Hand reichen, ex wird fie zu feiner Fran 
machen , fie als bie Mutter feiner Kinder lieben und fie nie vers 
laflen . . . Slanben Sie, das überwiege nicht die Liebesblicke, 
Senfzer und feinen Redensarten eines jungen Parifers?“ 

„Du haft Recht, Bertrand, ich bin zuweilen nicht recht 
Eing, wir wollen nicht mehr von Denife fprechden.... Wenn fie 
einmal verheitathet if, werbe ich fie befuchen, aber bis dahin 
wi ich nicht mehr nach Montfermeil gehen, die Kleine iR zu 
verführeriich. . . .” 

„Bravo, Herr Lieutenant, das heiße ich ale Ehrenmanu ges 
baubelt.” 

Auguſt begab ſich zu feinem Notar; als er die Treppe hinab⸗ 
flieg, begegnete er Madame St. Edmond, ed war dies das erfle 
Wiederſehen feit bem Abenteuer im Gaſthaus zum Kehrein. 

Beim Anblid Augufs blieb Leonie ſtehen, lehnte ſich am bie 
Band, verdrcehte die Augen, zog ihr Sacktuch und unterlieh 
Nichts, was auf ben Gedanken führen konnte, fie werde in Ohn⸗ 
macht fallen; doch, ohne auf das ausbzudevolle Pantomimen⸗ 
ſpiel feiner Nachbarin zu achten, begnügte fi Augnſt, ihr ein 
tiefes Gompliment zu machen und ging, ohne anzuhalten, vor 
über. 
Der Rotar Händigte Dalville die bei ihm hinterlegien Capi⸗ 
talien ein; dieſer ſteckte zweimaliundertunbfünfzigtaufend Franken 
in feine Brieftafche und überlich das Uebrige an Bertrand, mit 
ber Aufforderung, in feinen Ansgaben weniger olonomiſch zu 
fein, da er nicht einfche, warum fie ſich irgend Etwas verfagen 
follten, da fi ihr Vermögen verboppeln werde. Am andern Tage 
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um fünf Uhr begab ſich Auguſt mit der Brieftaſche zn Deftival 
and empfahl Bertrand auf's Neue, ſich zu beluſtigen. Um feinem 
Seren zu gehorchen, fuchte Bertrand feinen Freund Strad auf, 
mit dem er einen kleinen Spaziergang machen wollte. 

Der Gefchäftsmann hatte eine größere Wohnung inne, als 
feine bisherige gewefen.. Sein Hanswefen war mit größerem Luxus 
eingerichtet, und obgleich er an Eleganz auch jept noch nicht mil 
la Thomaffiniöre wetteifern konnte, fo ſah man doch, daß er fein 
Moglichſtes that, ihm zu erreichen; Im Allgemeinen bringt übris 
gend die Mühe, bie man ſich gibt, ben Leuten bie Augen zu 
blenden, felten die geheffte Wirkung hervor und bient cher dazu, 
fih dem Gefpötte anszufehen. In den Künften bringt man «8 
fekten zu Etwas, wenn man aus feinem Fache heraustritt, und 
in der Welt macht man ſich Tächerlich, wenn man mehr fein will, 
ald man if. Vergeblich wirb die Griſette unter ihrem neumodi⸗ 
fen Hut die feinen Manieren der Fran der großen Welt nad: 
Affen ;umfonft wird der vom Kopf bis zu Fuß nengelleibete Schneider: 
gefelle alauben, ex habe, weil ex die neueſten Moden trage, das 
Ausſehen eines Wechfelagenten; bie Natur bringt ſtete durch ; 
man kann der Menge imponizen und für bad gelten, was man 
nicht iR, aber bei der erflen genauen Unterfuhung 

fallt die Matte, bleibt der Menſch nur, 
und der Halbgott Ichwindet ganz. 

Solcher Lente bietet und die Gefellſchaft eine Menge, die, 
wenn fie nicht mehr thun wollten, als fle könnten, fehr achiunges 
werth wäsen und ber Kritil keine Diöße gäben. So fällt es einem 
©nbalternbeamten mit hundert Lonisb’or Gehalt ein, Soirden 
und Bälle zu geben; man kehrt bad ganze Hand um, Beten 
werben abgefchlagen, damit man mehr Plak gewinnt, man läßt 
ein Biano kommen, bereitet Flaſchen mit Syrup, borgt Kron⸗ 
leuchter und Lampen; gibt Punſch und läßt ein Nachtefien auf: 
tragen. Aber alles Mähe merachtet, weiß bie für dad Beine Ge⸗ 


mach viel zu zahlreiche Geſellſchaft nicht, wo fie Play finden fol ; 
ed fehlt an Stühlen ; an der Stelle, wo das Bett Rand, haben 
die Tapeten noch eine lebhaftere Farbe und laſſen auf den Hupgug 
von heute Morgen ſchließen; das Piano if nicht geſtimmt; die 
bessiteten Erfrifchungen enthalten zu wenig Sytup, weil man 
fparte, um eine Flaſche mehr auffichen zu föunen; bie Lampen 
brennen nicht hell, weil man nicht mit ihnen umzugehen gewohnt 
iR, zum Punfche nahm man fchlechten Branutwein, weil man 
nach dem wohlfeilſten griff , und beim Nachteſſen Audet man aur 
aligebadenes Brod zu dem anfgeiragenen Geflügel. Die Leute 
kritiſiren gerne: man lacht unter fich über Alles, was ſchlecht ges 
wefen, ohne daß man das Gute in Anfchlag braͤchte. Wäre «6 
flatt defien nicht befjer geweien, man hätte eine anfprauchsinfe 
Soirée gegeben, nicht fo viele Leute eingelaben, und das Belt au 
feinem Plage gelafien ; ein Gericht weniger aufgetragen, aber 
friſches Brod gegeben; kurz, nicht die Abficht hervortreten laſſen, 
dag man eine große Soiröe geben wolle, fondern nur die Ges 
legenheit gefucht, einige Freunde um fich zu vorfammeln? 
Bei dem Gefchäftsnann hat man zwar keine Betten abge: 
lagen, weil des Salon für eine zahlseiche Geſellſchaft Raum 
genug enthält; die Lampen brennen heil, weil man fich berfeiben 
häufig bedient, und der Punfch ift gut, weil Mabame Defiival 
jene übel angebrachte Sparſamkeit wicht kennt, mit welcher nichte 
vollfommen gut gemacht wird, aber der zum Anmelden in's Bor: 
zimmer pofliste Domingo nnd Baptiſt, welcher ohne Unterlaß von 
einem Zimmer ins andere Täuft, um bie Befehle feinen Herrn zu 
vollziehen und über Alles, was man ihn thun beißt, brummt, 
haben etwas auffallend Komiſches, weil Deftival unaufhoͤrlich 
bald feinem Mohren, bald feinem Kanmerdiener ruft und fie 
dabei nicht anders als Schlingel und Schaft titulist, 

Bei Dalsilled Ankunft waren bereits mehrere Pexfonen img 
Salon yerfammelt; unfer Leichifinn erkannte Herın Monin und 
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deſſen Chehaͤlfte, welche Tchiere diesmal keinen Schäferhut, ſon⸗ 
dern einen ungeheuren Turban ixug, nuter welchem ihr dickes Ge⸗ 
ſicht völlig dem ⸗ines Türken glich. Auguſt war noch nicht bie 
in die Mitte des Salons gelangt, als Monin ihn bereits fragte, 
wie es mit feines Geſuudheit fiche. Madame Deftival empfing 
Auguſt auf die aumuihighe Weife, und ihre Vorwürfe über bie 
Solte nheit feiner Beſuche wurden mit fo vieler Liebendwürbigfeit 
gemadit, daß fie nur bad Bebauern in ihm ersegien, fie verbient 
zu haben. Ehe Auguf noch den übrigen Theil bez Geſellſchaft 
genauer betrachtet hatte, trat Deftinal in den Salon, und fobalb 
er Dalville exhlidte, ſtieß er einen Freubenſchrei ans, ald fähe er 
einen von ben Tobten Auferfianbenen vor ſich; dann ergriff er 
feine beiden Hände und fagte: „Da ift er, unſer lieber Kreunb... 
er iR’s... ex blieb nicht aus! ... vote liebenswürdig von ihm!... 
D, es if eine Beginfligung, wenn mar ihn bat... er nn 
fo viele Cinladungen!... er at fo viele Belanuifchaften!.. 

fans laum allen folgen. , .* 

Leiſer ſetzte Der Geſchaͤftamann hinzu: „Haben Sie an 
Beldgeichäft gedacht 3“ 

„Ih babe UAllas bei mir,“ verſetzte Augufl. 

„Dann wollen wir fegleich in mein Gabinet ... und bie 
Sache noch vor dem Eſſen abmaden, um nachher nur noch an 
unfere Berguügungen zu denfen.“ 

„Gerne.“ 

„Meine Damen, ih bitte Millionen Mal um Vergebung, 
daß ich Ihnen unfern lieben Dalville entführe; doch ich verfpreche 
ihn Ihnen in fünf Dinusen zurüdzubringen, fonf, das fühle 
id wohl, würden Sie mir tebtfeinb werben.” 

Mit diefen Worten zog Doftival Uuguf fort in fein Cabinet. 
Hier übergab ihm Letzterer die Brieftaſche. Nachdem der Geſchaͤfts⸗ 
mann dis Billets gezaͤhlt, verſchloß es fie forgfältig in feinen 
Schteibtiſch und Felle Hierauf Augnſt eine Quittung für bie 
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Summe zu; Aunguſt ſchob fie in die Taſche und fagte: „Ger 
gut, zu Haufe will ich es genamer anfehen.” Hierauf kehhrten wie 
Herren in ben Salon zuräd, Dalville vol Bifer, die Belanntfchaft 
einiger hübſchen Damen zu machen, die er bemerkt hatte, und Des 
ſtival fo frenbeftzahlend , als ob er eine Diamantgrube entdeckt Gabe. 
Die Gefellſchaft war inzwifchen um mehrere Berfouen ſtärker 
geworben, unter welchen Auguft drei innge und hübſche Schweflern 
bemerkte, welche jedoch in Bang, Sprache und Lächeln alle das 
gleiche affeltirte Weſen zeigten; eine junge, ſehr heitere und ges 
fprädyige Frau, welche bedeutend aufgelegt fehlen, mit Jedernaun 
än fchergen, vorzüglich aber mit den Herren; ein fechögehnfähris 
ges, fehr fchüchternes und linkiſches Gansochen, dab weder vom 
feinee Mutter zu weichen, noch die Leute anzubliden wagte, mit 
welchen es ſprach. Werner präfentirte fi ein langer Herr mit einer 
Brille, der feine Nafe auf alle Gemalbe, Kupferfiiche, Ofen:, Ramins, 
Lichtſchitme und Flacons ſteckte Alles betaftete , eraminirte, dabei den 
Kopf fchättelte, und zwei ober drei hum, hum! entichläpfen Heß, 
mit denen er ohne Zweifel Etwas fagen wollte. Während deffen 
war ein Meines Mänuchen fehr in Verlegenheit mit feinem dicken 
Bauch, feinen kurzen Armen, feinem Fleinen Kopfe, kurz, es 
wußte nicht, was es mit feiner ganzen Perſon anfangen follte : 
bald wiegte es ſich auf dem linken, bald auf dem rechten Beine, 
fpielte mit feiner Uhrkette, ſtreckte die Zunge herans, wenn man 
ed betrachtete, und fragte ſich Die Nafe, wenu man es nicht betrachtete. 
Im Allgemeinen ſchien die Geſellſchaft Hinfichtlich des Frauen⸗ 
simmer gewählter, als hinſichtlich der Herren; weun man jedoch 
Geſchaͤfte macht und Commiſſionen übernimmt, kommt man mit 
Leuten aus allen Klaſſen in Verbindung, und häufig find es nicht 
gerabe die eleganteflen, bei weldjen man am meiſten verbient. 
Mitten unter all’ biefen Leuten hielt fi Monin far immer 
binter dem Seffel feiner Fran, und ging nur hervor, um ſich nach 
bem Zuſtand der Gefundheit eines Jeden zu erkundigen; hatte er 


213 


einen Reuangelonmenen mit feiner gewöhnlichen Phraſe angerebet, 

Daun z0g er fi laͤchelnd wieder Hinter feine Chehalfte zurkd, 
Bffnete feine Tabaksdoſe und bot fie Bichette, die, unerachtet ihres 
Turbans, mit ihm wettelferte, wer die größte Prife nehmen Tönne, 

Es hatte ſechs Uhr gefchlagen; Domingo kommt, fich brehend 
und wendend herein und fagt in einem Kauderwälſch, welches alle 
lebenden Sprachen burchbliden läßt: „Maffa, Supp' is... iffe 
... ſervirt...“ und Monin, weldher ben Reger im Vorzimmer 
nicht bemerkt hat, und ihn für einen Negozianten von ber Gold⸗ 
tüße von Guinea Hält, den man zum Bfien geladen, if eben im 
Begriffe, Hinter dem Seflel feiner Frau hervorzugehen und Dos 
mingo zu fragen, wie eö mit feinez Geſundheit Hehe, ala Bichette, 
Die Abſicht ihres Mannes erratbend, ibn am Fracke zurückhält 
mit den Worten: „Bleiben Sie da ... wo wollen Ste denn bin, 
Herr Monin? chen Sie nit, daß es der Mohr bes Herrn 
ODeſtival iſt?“ 

„Ah! das if ein Mohr, Bichette?“ 

„Wie, mein Herr, das merken Sie nicht?” 

„Do, aber ih will Die fagen . . . ich glaubte, er ſpreche 
dentlich, er fagte: „‚E;npp' fersirt... .‘“ 

„Nun, mein Herr, ifi denn das beutfh? .... Wenn man 
übrigens abjolus einen Mohren will, fo follte man ihn auch gehen 
lohren; ich möchte Teinen Jockey, der Blei in den Hofen zu haben 
ſcheint... @r iſt hübſch, der Domingso ...es if irgend ein ents 
laufener Wilder, ans welchem man mit Saßholzſaft einen Rohren 
gemacht bat.” 

„Das Eſſen iR aufgetragen, und Herr und Frau von la 
Thomaffinidre kommen nicht!” fagt Madame Deſtival fehr übel: 
gelaunt. „Wir warten une noch auf fie... dad find ſchrecklich⸗ 
Lente, niemals pünktlich... . es iſt bereits fechs Uhr vorbei... .” 

„Sechs Uhr zehn Minuten!“ bemerkt der Lange wit der Brille, 
AIch richte mich ſtets nach der Sonne, hum, hum!” 


„Sechs hr fieben Minuten,“ ſagt Monin, feine Uhr Her; 
ausziehen». 

„are Uhr bleibt zurüd, mein Herr!... bum, kam.“ 

„Mein Mann xichtei fie immer nad ber Kanone bes Palaio⸗ 
Royal,“ fagi Madame Monin wit einem folgen Blid auf den 
Brillenmeun, während ber Fleine Herr mit ben kurzen Armen 
fi} zweimal auf das linfe und breimal auf das rechte Bein 
Rellte, um feine Uhr aus ber Tafche zu Bringen , aus ber er enb- 
lich einen enormen fllbernen Zwiebel en geldener Kette heraus⸗ 
zieht, lange das Zifferblatt betrachtet, und anlegt fagt: Ja... 
fo viel iſt e8 ungefähr.“ 

„Meiner Treu',“ jagt Deftival, „wenn Herr von la Thomaffiniöne 
feine Frau nicht mitbrädte, wäzen wie bereite bei Tiſche, weil 
es lächerlich iſt, eine ganze Geſellſchaft warten zu laffen; allein 
eine ſchöne Frau findet ſtets Etwas an ihrer Toilette zu Anden; 
den Brazien muß man ſchon Etwas vergeben. Domingo, man 
foll die Berichte des erſten Banges warm halten... Baptiſt, daß 
die Keuerpfannen glühend bleiben... Räührt Euch, Schlingel, 
etwas mehr Flinkheit, wenn ich befehle.“ 

Domingo geht darum nicht fchneller, weil Die Leberbofen ſich 
widerſetzen. Baptiſt, befländig übler Laune, fößt den Neger un: 
geſtũn vorwaͤrts, wobei er brummt: „Vorwärts doch, Mffenkopf!... 
Ein fauberer Gehülfe, den man mir ba gegeben hat; er kann 
nichts, als Teller zerbrechen und Lilsr ſtehlen... Ich. wollte, er 
tränfe fo viel, daß er den ganzen Porzelanplunder zuſammen⸗ 
ſchlüge; das würde fie Ichren, biefem häßlichen Schwarzen eine 
neue rothe Jade zu geben, während ich mic feit drei Jahren 
mit einem abfcheulichen , fadenfcheinigen Fracke behelfen muß.“ 

@s fchlägt Halb fieben: Die Geſichter ziehen fich im Die Länge. 
Auguft plaudert mit einem feiner Nachbarn, ver zu ibm fagt: 
„Binden Sie es micht laͤcherlich, mein Herr, daß man wegen einer 
oder zwei Perfonen eine ganze Geſellſchaft warten laͤßt, und ba 
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fer chreuwerthe Lente oft nadı der Pfeife eines‘ Narren tanzen 
müßen, dem es belicht, unpünftlic zu fein? Bei mis, mein Herr, 
ſpeist man zur feſtgeſetzten Stunde, nie warte ich zwei Minnten 
auf die Gingeladenen , und ich verfichere Sie, fie find pünktlich, 
weil fie wiffen, daß man ohne fie zu Tifche fipen würde.“ 

Auguft findet, daß fein Nachbar Recht hat; Madame Deſti⸗ 
val verliert die Bebuld ; der Herr des Hauſes geht eben Augen; 
blid in den Speifefaal, und Tommi wieber zurüd mit dem Auss 
zufe: „Alles wird kalt werben! ...... Die Heinen Paſteten werben 
nicht mehr. zu eſſen fein; wie unangenehm,“ - 

„Ja,“ fagte der Herr mit ber Brille, „aufgewärmie Baftelen 
taugen gar nichts... um! huml... weil fie nur frifch gut fine 
... hum!“ 

Monin ſchien es ſehr nahe zu gehen, was man von den 
Heinen Bafleten fagte, und ber ſich wiegeube Herr kratzte fi an 
der Maſe mit einer klaͤglichen Miene. Um fieben Uhr endlich warb 
die Klingel heftig angezogen, und bald traten Herr und Fran 
von la Thomaßiniöre in den Salon. 

Athalie ſtrahlt; ihre Toilette iR prachtvoll, Hels uud Arme 
mit Diamanten überlaven, und der Glanz, ben fie verbreiten, 
paßt vollfommen zu dem pifanten Ansdruck ihrer Züge. 

Be ihrem Anblid laffen die Männer ein Gemurmel der Bes 
wunbszung hören; bie Frauen fagen nichts; fie eraminiren umd 
jergliebern ihre Toilette bis zu ben unbedeutendſten Ginzelnheiten 
herab, und ihre Augen koönnen eins leiſe Bewegung des Neides 
wicht verbergen, weil Alles gut und fein Anlaß zur geringflen 
Ansftellang vorhanden iſt, was fonf in der Geſellſchaft, wo man 
felbft feine Freunde nicht verfchont,, fo großes Vergnügen -gewährt. 

La Thomafftniöre, der diefen Morgen wieder zwanzig und 
etliche taufend Franken an einen Bauplag geivonmen, und beis 
nahe jeden Tog den Marquis von Eligneval zu Tiſche Hat, fpielt 
mehr als je den Bewichtigen, blaͤht ſich auf*in feinen Kleidern, 
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bucht den Kopf bekändid in feiner fteifen Halsbinde, zieht den 
einen Fuß immer langfam dem andern nach und bewegt feinen 
Körper wie den Perpendikel einer Wanduhr. Beim @intritt in ben 
Salon wirft er unverſchaͤmte Blicke auf Jedermann, begrüßt 
Niemanden, tritt den Andern auf Füße und Kleider, ohne um 
Gutfchuldigung zu bitten, und gibt Monin keine Antwort, ale 
Diefer hinter dem Stuhle feines Frau bervorfommt, nm ihn zu 
fongen: „Wie ſteht es mit Ihrer Sefunpheit?“ 

„Wie granfam find Sie doch, mein lieber Ina Thomafiiniöre, 
nnfere Sehnſucht nach Ihnen fo zn fpannen!” redete Deftival 
ben Tuporkommling an, und ſtreckte ihm die Hand entgegen ; 
diefer gab ihm mit der Niene eined Goͤnners zwei Finger, und 
erwiderte: Ja, es iR wahr ... aber fo gebt es, wenn man 
einen Ungenblid für fich hat... Beinahe wären wir gar nicht 
gekommen... Mein Freund, der Marquis, wollte und durchaus 
auf's Land entführen; ich dachte jeboch, es würde Ihnen gefehlt 
fein, wenn wir nicht kämen, nnd ich fagte: gehen wir bin... 
aber, wahrhaftig, es Bing nur noch an einem bännen Faden.“ 

Während dieſes Geſpraächs war Monin Hinter la Thomafs 
ſtnidre ſtehen geblichen, und da er feine Antwort erhielt, beſchloß 
er, zu feiner Fran zurädzufehren; aber Bichette, wie Alles ſieht, 
was in ven vier Eden des Saales vorgeht, bemerkte, daß la 
Thomaffiniöse die Berbeugung ihres Batten nicht erwidert Hat, 
uud warf wäthende Blide auf den Emporkommling, wobel fie zu 
ihrem Manne fagte: „Warum begrüßten Sie dieſe grobe Berfon 3“ 

"u Bichette. ... weil... .“ 

„Bas haben Sie nöthig, ſich nach der Geſundheit eines Je⸗ 
ben zu erkundigen 3” i 

„Bichette, weil... .“ 

„Sind Sie ein Freund biefer Leute da?“ 

„Du weißt wohl, daß wir fie bei Herrn Deſtival geſehen 
haben... Sankeſt Du, Bichette?" 
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Haben Sie nicht bemerkt, daB dieſer unverſchämte, biefer 
nngezogene Menſch, der ſich auf fo laͤcherliche Weiſe wichtig macht, 
Ahnen den Rüden kehrt, ohne Ihre Artigkeit zu erwidern?“ 

„Vielleicht Hat ex mich nicht geſehen, Bichette, ich will noch 
einmal zu ihm gehen.” 

„Das nnierfichen Sie ſich; Sie wicht geſehen ... Sie 
Randen ihm ja vor ber Raſe!... Sie find ein verzagter Dumm 
kopf, Herr Monin!... . Diefe Thomaſſinieres follen mis das be⸗ 
zahlen!..... Wenn Sie es ſich jedoch einfallen laſſen, mit dieſem 
Menſchen oder feiner Kran ein Wort zu ſprechen, fo emtziche ich 
Ihnen Ihre Dofe auf acht Tage.” 

Erſchreckt durch viefe Drohung, zog ſich Nonin wieder hinter 
den Stuhl feines Ehehälfte zurück und nahm drei Priſen anf ein⸗ 
mal. Domingo ſchrie jedoch auf’ Rene, „man fei ſervirt,“ und 
Alles begab fig in den Speiſeſaal. Dalville bot ber Herrin des 
Kanes die Hand; ein Stutzer aus der Provinz war bes Führer 
der glänzenden Athalie; der Herr mit ber Brille trat zu den drei 
Schweſtern, mit der Bemerkung, er übernehme ed, bie drei Grazien 
zu geleiten; la Thomaſſinidre ging allein, ohne Zweifel, weil 
es feine Berfon allein ſchon für wichtig genug hielt; Monin 
marſchirte mit einer alten Wittwe im Schritt, und Madame 
Monin war die lehte im Salon mit Herrn Bisbis (fo hieß der 
Heine Here, der mit dem Gleichgewicht feiner Berfon fo viel zu 
ihun hatte); ſchwanken Schrittes erfchien ex vor der Dame mit 
bem Turban, bot ihr feine rechte Hand, dann feine linke, hier⸗ 
auf wieder feine rechte, bis die ungebuldig gewordene Madame 
Monin am Ende ihren Cavalier um ben Leib faßie, als wollte 
fie einen Hopowalzer mit ihm tanzen, und ihn fo in ben Speiſe⸗ 
ſaal mit fortzog. 

Das Mahl iR koſtbar; drei Gange mit viererlei Vorgerichten 
bei jedem. Monin Tommi nicht einmal dazu, feiner Doſe zuzu⸗ 
jprechen; ex hält noch bei den Sardellen, als der erſte Bang ſchon 
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vorkberift.. Ba Thomaffiniere Dagegen fuchte bemerklich zie machen, 
Daß ver Mabera ſchlocht, die Oliven zu geſalzen, die Butter bei 
Weiten nicht fo gut fei, als vie von ſeinem Gute Fleury, und 
daß endlich zwei Diener zur Beblenung von zwanzig Perfonen 
nicht ausreichen. Wahr iſt's, dag man la Thomaffiniere öfters 
zweimal einen Teller fordern läßt, weil Domingo nie ſchaell ges 
ug kommt und Baptiſt vom befländigen Herumtennen um dem 
IH den Kopf verlor und zulegt Alles verkehrt angrif. 

So Heh Baptik.-beins zweiten Bang eine Schuſſel mit Mac 
eareui anf Madame Mowin fallen, und Domingo zerbrach, bei 
einem Verſuche, fchneller zu gehen, einen Stoß Teller. Madame 
Monin fchreit laut anf, weil man ihr Geos⸗de⸗Raples⸗Kleid be⸗ 
ſchmutgt Hat, Madame Deftival ſucht fle zu befänftigen, Herr Deſti⸗ 
val zantt mit feinen Leuten, und Monin wagt nicht mehr, ſich 
einzuſchenken, weil Bichette im Zorn ift. 

Unerachtet ſich la Thomaſſiniere alle Weine ſchmecken läßt, 
kann er nicht umhin, beftänbig zu wieberholen, daß er viel befjern 
in feinem Keller habe. Deftival ficht feine Frau an, die Betſtand 
genug bat, um bie Seitifen bes Emporkommlings zu ignoriren. 
Athalie ſcheint ſich bei den Fadheiten ihres galanten Nachbars 
vom Lande zn langweilen; Madame Monin aber auf bie Grobe⸗ 
‚zung ded Herm Bisbis loszugehen, der in fortwährender Bewe⸗ 
gung auf feinem Stuhle iR und nicht weiß, wie man Charlotte 
russ ift, die er endlich mis feiner Babel angreift. Montn lieb; 
Angelt mit einem Rhumgelée, das, wie ex befürchtet, nicht mehr 
bis zu ihm gelangen bürfte; er hat fchon zweimal zn Bapti gejagt: 
„Sie Bebienter ... geben Sie mir body von ber Platte, die man ba 
unten fersirt“ ... aber Baptik in feiner üblen Laune entfernt fich 
von Monin, indem er zwiſchen ben Zähnen murneli: „Da bätte 
ich viel zu thun!... was die Leute eſſen! ... da bleibt ja für 
uns gar nichts Abrig!” 

Monin, im Stiche gelaſſen von Bay, entſchließt ſich, ſich 
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an. Domingo zu wenden, bem er feinen Teller mit den Worten 
reiht: „Sie, Here Mohr! verlangen Sie ein wenig von dem Ding 
ba unien, das fo glänzt... .. für eine Perſon.“ 

Doningo bringt den Teller Herrn Deftival, der das Belee 
verißeilt, und fagt ihm: „etwas Ding das glänzt, für on Mon: 
Kon mit groß Nas.“ 

Alle Welt beginnt zu lachen; Madame Monin allein findet 
eo fehr unpaffend,, daß der Mohr füch erlaube ihren Mann fo zu 
kennzeichnen, nud läßt ihren Zorn an einem vierten Teller mi 
Gröme aus, indem fie zu Herrn Biobis fagt: „Lieber will ich 
mic von vier KRaminfegern bedienen laſſen, als von einem Mohren.“ 

Nachdem man men noch den Kaffee und Lilär genommen, 
verließ man bie Tafel, nicht heiterer, als man gelommen war, 
d. 5. man hatte fi gelangweilt, wie das gewöhnlich bei Bere 
monieneffen der Fall ff. | 

Uber bereits erfchtenen die für den Abend Geladenen In Menge. 
Bald war der Salon: gu Hein für die ganze Gefellfchaft; Defti- 
vol ſchwamm in einem Meer von Wonne, weil man faum gehen 
founte, und Jeder rief: „Ach Bott, wie viele Leute, wie warn 
iſt es bier!” 

Die Partieen bildeten ſich. La Thomaffinidre nahm an einem 
Spieltifche Platz, warf feine Böfe Darauf und fagte: „Ich [piele 
nur um Bold,” Der jüngere Theil der Geſellſchaft war jeboch fo 
verſtaͤndig, bie Unterhaltung mit ben Damen dem Kartenſpiele vor⸗ 
zuzlehen, und zog fi in das Schlafzimmer der Madame Deſti⸗ 
val zurück. Athalie begab ſich ebenfalls dorthin, fo wie Dalvill⸗ 
um andere junge Leute. Man befchloß, Karten follten nicht zu: 
gelaffen werben, und um Etwas zu treiben, fihlug man Jugend⸗ 
fpiele vor. Der Borfchlag wurde angenommen umd die Geſell⸗ 
ſchaft ſetzte ſich in einen Kreis. Madame Monin wollte auch am 
den Jugendſpielen Theil nehmen und erflärte ein Langes und 
Breites, mit welchem auf: dein Lande einheimifchen Spiel der Aus 
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fang gemacht werben mäſſe; bie Geſellſchaft war indeß anderer 
Anſicht, und nachdem man Mehrered vorgenommen und audı blinde 
Kuh geipielt Hatte, wobei Madame Monin auf einen "Eleinen 
Herrn zu figen am, ven fie beinahe erbrädte, ging man zum 
Löfen der Pfänder über. 

Eine des drei Schweſtern hielt die Pfänder in ihrem 
Kleine verſteckt; ein junger Offizier ſtreckte die Hand hinein, um 
fie zu ziehen, nnd mifchte ſie lange Zeit, um jede Beträgerel 
zu verhindern. Athalie ordnete die Löfungsarien an. Das 
erſte Pfand follte beichten. Des Offizier, der es zu ziehen Bat, 
muß es aber immer noch nicht gefunden haben, denn es Tofst- 
ihn viele Mühe, feine unter den Kleiberfalten des hübſchen Mäp- 
chens verfiedte Hand hervorzubringen. Cudlich Tommt das Pfand 
zum Borfchein ; es gehört der Eleinen Cinfalt vom Lande, bie, eins 
geben der Warnung ihrer lieben Mama vor den jungen Pariſer 
Herren, unfern ehriwärbigen Monin zum Beichtvater wählt, ihn, ber 
ich zuvor einen znflimmmenden Win! feiner Chehälfte zn dieſem 
verführerifchen Gange eingeholt, in eine Ede des Salons zieht 
und ihm mit bebeutungsvoller Miene zuflüſtert: „Mein Kerr, es 
war bente recht ſchoͤnes Wetter.” 

Ban; verdatzt ſieht Monin das Frauenzimmer an und fragt 
fe: „Run... und was muß ich darauf antworten?“ 

Nichts, mein Herr,” fagt die junge Perfon, und kehrt 
au ihren Blag zurüd, während Monin gegen bie Umfichenden 
äußert: „Bin Hübfches Spiel! ich dachte nicht, daß ich es ſobald 
begreifen würbe.” 

Das folgende Pfand gehörte Athalien. Sie fol in ben 
Schmollwinkel ſtehen, und Jeder if gerne bereit, mit ihr zu 
fGmollen; und während des Schmollens mit Dalville erlangt 
diefer ein Mendezuons. Es IR doch etwas zecht Schönes um bie 
unfeguldigen Jugendſpiele. 

Man verbieiet den Frauenzimmern von guter Erziehung ben 
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Band XIV. Seite 212. 
Unter den Eingelabenen war ein Herr mit einer Brille, der feine Rafe auf alle 
Gemälde, Rupferfliche ıc. ſteckte. 
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Balzer, erjanbt ihnen aber, Bertraulichleiten zu fagen ober an: 
zuhören, ſich mit einem fungen Manne in einem kleinen, finſtern 
Gabinet zu verſtecken oder zu warten, bis man ben „Kloflerpförtner“ 
ablöst, und dabei find immer Küffe zu geben und zu empfangen in 
Heinen Binteln, im Geheimen, hinter Borhängen. Wenn ich je 
eine Tochter befomme, fo laſſe ich fie walzen unter meinen Augen, 
verbiete ihr aber die Unfchulpefpiele, 

Der Herr mit ber Brille wurbe veruriheilt, ein Kompliment 
ohne i zu machen. Nachdem er fi lange an ber Stirne gefragt, 
tritt er in bie Mitte des Kreifes und fagt mit innerer Befriedigung: 
ve Das Weib iſt die Zierde der Schöpfung.” 

Das nächte Pfand gehörte Madame Monin, welche bie Reife 

Fi ch Cythere machen fol. Sie ſteht raſch auf und reicht Herrn 

Bisbis die Handmit den Worten: „Machen Sie die Reife mit mir.” 

Der dicke Herr Tat fih in ein Feines Cabinet führen, deſſen 

. Thüre Madame Monin Hinter fich zufchließt, und Here Monin, 

ber das ſieht, fagt zu einem feiner Nachbarn: „Was machen fie 
denu da drinnen?“ 

„Sie find in Cythere.“ 

„Ah,gut!... ich weiß, was das ift!... wieder eine Beidhte... 
fie wird ihn fagen, es fei heute fchöne® Wetter gewefen... . Ich 
Inne jeht das Spiel.” 

Nah einer ziemlichen Weile kamen Bichette und ihr Be: 
gleiter von Cythere zurück, und einige Damen bemerken, daß 
ber Turban ein wenig fhief fland, und Bisbis nicht mehr wußte, 
anf welchen Fuße er fichen follte, was-Monin nicht abhielt, ſich 
feiner Frau zu nähern, und fle zu an: „Iſt's hübſch, BichetteI* 

„Bad, mein Herr?“ 

„In Cythere ? 

„Sehr häbſch, mein Herr.“ 

Diefe Antwort wurde mit einem ſchelmiſchen Blick auf Bis: 
big Begleitet, ver ſich laͤnger als a⸗owohnlich an der Nafe krabte, 
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während Monin mit feiner Dofe auf ihn zuging und ihn fragte: 
„Schnupfen Sie auch?“ 

Hier ward das Spiel durch den von Domingo gebrachten 
Punſch unterbroden. Der Neger reichte ihn den Damen auf 
einem Platean, und dieſe machten viele Umflände, ein Glas 
anzunehmen, da fie ihn ſtets zu flarf finden, deßhalb aber doch 
zuweilen einem zweiten Glas nicht aus dem Wege gehen. Die 
Männer umgaben Domingo und nahmen ihm beim Borbeigehen 
ein Glas ab. Monin läuft dem Plateau nach, welches man 
fon einige Male an ihm vorübergetragen Hatte, ohne daß er ein 
Glas erwifchen Eonnte; endlich, nachdem er Domingo in all den 
verfchiedenen Richtungen gefolgt, weldje derfelbe durch die Reihen 
ber Säfte gemacht, gelangt er dazu, ihn feftzubalten, als er 
gerade den Speifefaal verlaffen will. 

„Sinen Augenblid, Here Mohr!“ fagt Monin, feine Hand 
nach dem Plateau ausſtreckend, welches jener noch immer trug. ' 
Domingo bleibt ſtehen, indem ex murmelt: 

„Bil Sie noch einmal trink?“ 

„Wie noch einmal!” ruft Monin aus. „Der Mohr hat es 
gut vor! .. . ich Habe noch keinen Tropfen verfucht, und ich 
liebe den Punſch.“ 

Mit diefen Worten flieht Monin auf das Plateau; alle Glaͤſer 
find leer. Der arme Mann fleht ganz verbußt da. 

„IE gleich wieder kommen, mit ganz warmer Punfch ,” fagt 
Domingo, indem er fich entfernt, und Monin zieht feine Tröfterin 
aus der Tafche, kehrt zu den unfchuldigen Spielen zurüd und 
nimmt fi vor, den Punfchträger diesmal energifcher anzupacken. 

Madame Monin, von der Reife nach Cythere etwas anges 
griffen, fagte zu ihrem zurüdfommenden Manne: „Sehen Sie, 
Herr Monin, und bringen Sie mir ein zweites Glas Bunfch, 
das vorige war nur halb voll; das iſt gewiß fo berechnet, damit 
man oͤlter anbieten fan, ohne darum mehr machen zu mäfjen.” 


„Der Neger hat feinen mehr, Bichette, er fagte mir aber, er werbe 
fogleid; mit ganz warmem Bunfche zurücklommen ... alebanun....“ ' 

„Schon gut, fon gut ... gehen Sie weg ... ich glanbe, 
der Herr ſucht mich, um bie Liebesbrücke mit mir zu machen.“ 

Die Hoffnung der Madame Monin ging jedoch in Rauch 
auf. Der junge Offizier, der verurtheilt war, bie Liobesbrücke 
zu machen, wandte ſich nicht an fie, fondern an Athalie, bie 
fich lachend zu der Ponitenz verſtaud, und mit einigem Unwillen 
bemerkte Dalville, daß die elegante Dame die Liebesbrüde eben 
ſo gerne mit Anderen machte, als mit ihm, Um ſich barüber 
zu iröften, gab er einer jungen Dame, beren Gatte ben „Ritter 
von ber traurigen Geſtalt“ fpielte, einen „Rapuzinertuß.” Fuͤr die 
Meiften der Anweſenden ift dieſes Spiel nur ein Borwand, ſich 
Denjenigen zu nähern, die ihnen am beften gefallen. Das jehen 
aber die Mama's und Papa's nicht immer ein, und eben fo wenig 
beunruhigt e& die Chemänner; aber dem Beobachter entgeht es 
nicht, der in einem Salon etwas Anderes fucht, als einen Spiels 
tifch.oder ein alltaͤgliches Geſpraͤch mit Leuten, die ex zum erſten 
Mal ſieht und wiederzuſehen Häufig kein Derlangen trägt. 

Eine neue Sendung Punſch lenkt die Aufmerkſamkeit etwas 
von den da und dort geführten Geſprächen und ben Spieleu, bie 
ins Stoden geraihen, ab. Domingo wird auf's Neue umeingt, 
und Moniu verfolgt wiederum ben Neger; abez von den jungen 
Leuten, weldge das Plateau lachend umlagern, ſtets zurüdge 
ſchoben, Tonnte ber Grapothefer erfi zu ihm gelangen, als alle - 
Bläfer leer waren. Monin, fehr ärgerlich, kehrt zu feiner Frau 
zuräd, die chen ihr britied Glas geleert Hatte und es ihm gab, 
um ed noch einmal füllen zu laſſen, indem fie fagt: „Richt 
wahr, mein Freund, er ift nicht übel?“ 

„IH weiß nicht, ob er gut ober übel iR,“ antwortet Monin 
mit Verdruß, „ich konnte noch zu Seinem Tropfen gelangen!” 

„Bell Sie ungeſchickt find und fi gar nicht zu benehmen 


wiffen. Hätten Sie Herrn Bisbis geſehen, wie er auf das Pla 
teau Ioskärmte! ich glaubte einen Angenblid, er wolle alle Gläſer 
nehmen! . . . aber Sie find viel zu langfam!” 

„Bichette, laß' Die fagen . . . der Mohr. . .“ 

„Nachen Sie, daß Sie weglommen . . . man fpielt jept 
„das Meer iſt ungehüm,'“ ... . da muß ich Dabei fein.“ — 

„Ber iſt ungeftim, Bichette? 

Da feine Frau fich nicht mehr um ihn kümmerte, fo kam er 
auf den Gedauken, ſich an der Saalthüre anf die Lauer zu flellen; 
anf dieſe Weiſe hoffte er der Erſte zu fein, ven Neger im Bor: 
Beigehen abzufangen und ben Punſch nicht mehr zu verfehlen. 
Entzückt über feinen Einfall, hielt er an der Saalthüre Wache 
uud ſtopfte, zur Stärkung feiner Geduld, feine Naſe mit Tabat 
voll; allein er wartete fchon eine halbe Stunde, und Dominge 
brachte Immer noch nichts. Sept wagte Monin einen Bid in 
den Speiſeſaal. Er riecht Punſch, und biefer wohlriechenne Duft 
verkündet, daß noch nicht Alles verzehrt fei; Monin fchleicht ſich 
Ins Vorzimmer, gelangt von da, fletd dem Geruche nachgehend, 
an eine balbangelehnie Thüre und erblickt Domingo, wie er Puuſch 
in fih hinein gießt, nicht aus einem Heinen Trinkglafe, fonbern 
aus einem großen Porzellannapf. Monin bleibt ganz erflaunt- 
in feiuer Ede Reben, ald Bapti von einer andern Seite in 
ber Scheuffinbe mit einem Teller voll Biscuits erfcheint; diefer 
ſtoßt den Neger zur Seite, fürzt mehrere Släfer nacheinander 
hinunter und tunkt feine Biscuits in den Punſch, ißt fie ſodann 
eilig, während Domingo, um fi zu entfchäbigen, feine Taſchen 
mit Makaronen und Backwerk vollſtopft. 

Monin wußte nicht, ſollte er fortgehen ober die Diener um 
die Crlaubniß bitten, auch Etwas zu ſich nehmen zu bärfen, als 
Deftival, der im Galon vergeblih nad Baptiſt und Domingo 
gerufen hatte, in der Schenkſtube erſchien und feine Leute überzafchte. 

„Ha, Schlingel, Schnfte, jehl ertappe ich Cuch!“ fechrie ber 


Geſchaͤftsmann, auf feine Leute zulaufend. Domingo. teippelte 
Dusch die aubere Thüre davon und warf Monin über den Haufen ; 
Baptiſt aber blieb und amtwortete, ohne in Derwirzung zu ge⸗ 
sathen: „Schreien Ste nicht fo Tant .. . wegen eines Glaſes 
Punſch brauchen Sie Leinen foldden Lärm zu machen! ... Es 
that mir wohl, daß ich endlich Etwas befam; ich Habe mich heute 
müde genug gerannt!” 

„Bas fol das heißen, Bengel? Du erlaubt Dir, zu raͤ⸗ 
fonuiren? . ... Elender! . . . auch meine Biscuits bat er ges 
geſſen! ... Schurke! Dieb!” 

„Dieb!“ entgegnete Baptiſt mit einem wütheuden Blick auf 
Deſtival, „Sie erlauben ſich, mich zu ſchimpfen... das würde 
Ihnen gut anflehen! ... Ich bin nur zu gut, daß id in einer 
folgen Barade noch bleibe... . wo die Diener nichts zu effen 
und nichts zu teinfen befommen ... und von meinem Lühn ſehe 
ich feit zwei Jahren feinen Son! ... ungerechnet vis Verfchüffe, 
die ich gemacht Habe! . . .* 

„Schon gut, Baptik, ſchweigen Sie!” fiel ihm Deftinal 
etwas gemäßigter in die Rebe; „es ift jept genug . . . ich werde 
Ihnen nichts mehr fagen.” 

„Aber ih, ich fage Ihnen, daß ich das fait Habe,” fuhr 
Baptiſt, noch ſtärker fchreiend, fort; „ba, Sie nehmen einen 
Mohren nnd zahlen weber mich noch den Bäder, den. Bleifcher, 
die Gemüfchänplerin, den Spezereikraͤmer, die mir jeden Mozgen 
neue Grobbeiten machen! ... Ih will jegt mein Geld, und 
wenn Sie nicht zufrieden find, fo it es mir gleichgültig . . . bei 
al’ Ihrem Großthun fehe ich wohl, wo das hinaus will.“ 

„Schweigen Sie doch, Baptil .. . wozu biefe Thorheiten? 

. Gehen Sie, mein Junge, eſſen 6i. neqh ein Biscuit und 
Gars Sie fih zu Bette.” 

Baptiſts Befchrei Hatte mehrere Berfonen vom Salon in 
das Vorzimmer gezogen. 


„Bas gibt's? Was Hat er?“ fragt man fi, und Deſtival 
enigegnet ſchnell: „&6 iR nichts, als daß mein Kammerdienet 
beteunten if unb nicht mehr weiß, was ex ſpricht.“ 

„Rein, ich bin nicht betrunken,“ fchreit Baptiſt, indem er 
ſich anſchickt, die Schenkſtube zu verlaffen; „zahlen Sie mir 
meinen Lohn, flatt daß Sie mich einen Dieb ſchimpfen.“ 

Deſtival fchlägt ſchnell die Thüre vor Baptift zu, dreht deu 
Schläfjel zweimal im Schloffe nnd fagt: „Der arme Junge fpricht, 
wenn ex getrunken bat, tauſenderlei tolles Zeug . . . doch ich 
verzeihe ihn, weil es mir ſehr anbänglich if.“ 

Die Umſtehenden ftellten fi, als glaubten fie Deftivals Wor⸗ 
ten, weil dad Gegentheil nicht artig gewefen wäre; allein man ſah 
fi) verſtohlen an, lachte, ziſchelte, machte leife feine Bemerkungen, 
und Baptiſt, der nicht ind Borzimmer heraus Fonnte, ſchlug und 
hämmerte mit voller Kraft an die Thüre, indem er mit heiſerer 
Stimme ſchrie: „Meinen Lohn! ... Zahlen Sie mich und 
ſchicken Sie mich fort , . . das wird mich freuen . . . benn ed 
langmweilt mich, alle Tage die Auftritte mit Ihren Bläubigern 
anzuhören.“ 

Südlicher Weiſe daͤmpfte die verjchloffene Thüre Baptifte 
Stimme ein wenig, und damit man ihn noch weniger höre, ſchrie 
der Geſchaͤftomann um fo lauter: „Schon gut, Baptiſt, ſchon 
gut! Sie werben es bereuen . .. ich verzeibe Ihnen... . ich 
weiß, daß Sie Iren find... und das iſt mir genug.“ 

Bei dem Allem ſah fih Monin feiner legten Hoffnung bes 
zaubt,, denn es ließ fich nicht vermuthen, daß die Diener noch 
einmal im Salon erfcheiuen würden, um Bunfch zu bringen; er 
Ichzte daher zu feiner Frau zurück. Im Salon ſprach man von 
dem Auftritt im Borzimmer, fogar bei den Pfänderſpielen ſchwatzte 
man darüber, und Madame Monin rief: „Ach, Hätte ich nicht 
gerade „‚meine Kleine Liebesbüchſe““ einzulsfen gehabt, fo würbe 
ich keines von Baptiſts Worten verloren haben... Sie aber, 
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Herr Monin, Sie waren dabei nnd haben Alles gehört! ... Was 
ging denu vor?“ 

„Ich paßte dem Neger ab, Bichette, um Punfch’ zu erhalten, 
und er... . ex tsanf ihn... .“ 

„Ber, er?” 

„Der Mohr.“ 

„Was für ein Mohr?“ 

„Der Diener in ber rothen Jade . . ." 

„Beten!“ 

„Alsdann nahm er Mafaronen. . . dad heißt, Ich glaube, 
der Andere hat zuerft Biscuits gegeffen ... . das weiß ich nicht 
ganz gewiß.“ 

„Ay, wie ſchlecht erzählen Sie, Herr Monin! ... Statt 
auf das zu horchen, was man fprach, war es Ihnen nur um 
Biscuitd und Makaronen zu thun! Pfui, was find Sie für ein 
Ledermaul! ... Rur des Eſſens und Trinkens wegen gehen Sie 
in Geſellſchaft!“ 

„Aber Bichette, da ich keinen . . .“ 

„Pfui, fchweigen Sie und Holen Sie mir meinen Shawl; 
Sie fehen ja, daß man geht.” 

Wirklich war der Augenblid des Aufbrechens gefommen. Die 
Mama's hatten bereits nach Hut und Shawl gegriffen; die jungen 
Mädchen brauchten länger, bis fie das ihnen Fehlende fanden, 
und ſtets war ein bienfleifriger junger Mann zur Hand, um einem 
hübſchen Mäpchen zu Helfen. 

Bor dem Scheiben hatte man fih noch Manches zu fagen, 
und man wollte die Berwirrung, welche in den Salons herrfchte, 
nicht unbenützt vorbei gehen laflen. 

Dalville Hatte von dem Auftritt im Vorzimmer nichts vernom- 
men; befchäftigt, wie er war, den „Schatten unter einem Leuchter“ zu 
küſſen, den er bit Vorficht gebrauchte, über ein recht fchönes Mäpchen 
zu halten, befümmerte er fich wenig um das, was um ihn her vors 


ging, and Frau von fa Thomaffiniöre, die nur am neue Grobe 
sungen dachte, hatte bie boshaften Reden, die man von allen 
Seiten über bie Herrſchaft des Hauſes vorbrachte, nicht gehört. 

Doc der Salon hatte ſich bereits geleert, die Damen gingen; 
Auguft machte ed ebenjo, zufrieden, feinen Abend ohne Karten- 
fpiel zugebracht zu haben, und zu der @inficht gelangend, daß 
man vergnügt fein könne, ohne fein Geld zu verlieren. 

Zu Haufe angefommen, flieg Auguft die Treppe Hinanf und 
flingelte; Niemand äffnete. Da Bertrand gewöhnlid auf feinen 
Herrn wartet, fo nimmt der Fleine Tony felten einen Schlüffel 
mit. Nachdem Auguſt noch einmal ohne beſſern Erfolg geflingelt 
hatte, dachte er, Bertrand, dem er gefagt hatte, er folle fl 
luſtig machen, Fönnte fehr Leicht noch nicht nach Hauſe gekommen 
fein. Er ſchickte Tony auf Erkundigung zu der Pförtnerin und 
blieb auf der Flur, wobei ihm einflel, daß er noch vor wenigen 
Tagen leicht einen Platz für die Nacht hätte finden können, ohne 
aus dem Hauſe zu gehen. 

Die Nachbarin, welche wahrſcheinlich Dalville klingeln und 
nach Hauſe kommen gehoͤrt hatte, ſchlüpfte in ein Nachtkleid und 
ging, mit einem Licht in der Hand, aus ihrem Zimmer, bir eine 
Treppe hinab, wo fie den Nachbar erblickte, der ruhig vor feiner 
Thüre auf und ab ging. Leonie flieg noch einige Stufen ber 
zweiten Treppe binab .. . rauſperte fih leicht und entſchloß 
fich endlich, zu Auguft herab zu kommen. Ein fchönes Weib iſt 
im Nachtfleive fehr verführerifch ..... Leonie hat die Haare nach⸗ 
läffig mit einem feidenen Tuche ummwunden, unter welchem dichte 
Locken auf einen weißen Buſen herabwallen, den das Nachtkleid 
nie völlig bedeckt, weil immer eine oder zwei Stecknadeln nicht 
gut gefledt find, welche bie Geheimniſſe der Schönheit ver⸗ 
sathen . . . ihr vielleicht auch als Hülfstruppen dienen. 

„Sie können nicht in Ihre Wohnung, Herr Daldille?“ fragte 
Madame St. Edmond mit jener fanften Stimme, welche fie fo 


gut anzunehmen wüßte, wenn es irgenb eine Kechnung für fie 
zu zahlen gab. Auguſt grüßte fle fehr reſpeklvoll, antwortete je⸗ 
doch kalt: „Wie Sie fchen, Madame.“ \ 

„Hert Berttand vergaß ſich wohl Irgendwo . . . vieleicht iR 
ihm Etwas zugeftoßen.“ 

„Ich Boffe nicht.“ 

„Das wäre ein großes Unglück! ein fo braver Mann, der 
Sie fo fehr Tiebt!* 

Hier ſtieß Leonie einen tiefen Seufzer aus und fprach nichts 
weiter. Auguſt beugte fih über das Treppengeländer, um zu 
hören, ob Tony wieder heraufkomme. Als Leonie fah, daß Auguft 
ſchwieg, entf&hloß fie fih, dad Geſpräch wieder anzufnüpfen. 

„Wenn Sie bei mir ausruhen wollten, mein Herr, bis Sie 
in Ihre Wohnung können . .. . würde es, glaube ih, für Sie 
angenehmer fein, als Hier auf der Flur.“ 

„3 danke, Madame, ich will Sie weder Beläfligen, noch 
Ihren Schlaf ören.” 

„Es wird mich nicht flören, mein Herr, und was meinen 
Schlaf betrifft ... fo Habe ich feit mehreren Tagen keinen mehr.” 

„Haben Sie vielleicht wieder Ihren Spiger verloren, Radamet...“ 

„Wie boshaft Sie find . . . wie Sie Ihr Spiel mit meinem 
Schmerze treiben !* 

Leonie fließ einen noch tieferen Seufzer aus, und da fie Fein 
Sadtu Hatte, nahm fie eine Ede ihres Nachtkleides und hielt 
fle vor die Augen; biefe Bewegung enivedte fehr verführerifche 
Dinge; wenn man jeboch weint, denkt man nicht au Alles, und 
wenn man feine Augen verbirgt, kann man nicht fehen, was 
man aufbedt. 

Auguſt beugte fig, feiner Schwäche mißtrauend,, fortwährend 
über das Treppengeländer und wendete feine Augen nicht von der 
Loge des Portierd ab, wobei er rief: „Run, Touy, wlR Du 
bente no kommen?” 
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Leonie trat Anguf näher und fagte zu ihm mit herzzer⸗ 
fogneidender Stimme: „Mein Gott! was habe ich Ihnen denn 
gethau 3“ 

„Bas Sie mir geihan Haben, Madame? Ich follte denken, 
Sie wiſſen das fo gut wie ich.“ 

„Ah, mein Herr... wie kann ein Maun von Geiſt dem 
Scheine trauen!“ 

„Madame, ich glaube nicht, daß viel Geil dazu gehört, um 
zu ſehen, was ich fah.“ 

„Und was haben Sie denn gefeben, mein Herr?... Kaun 
man uicht mit einem Manne bei einem Traiteur fpeifen, ohne 
bemfelben den geringftien Borzug zu geben? ... Und Sie, mein 
Herr, was thoten Sie mit dem Frauenzimmer, bad fo unver: 
fhämt war, mir einen Senftopf unter die Nafe zu halten ? 

„O! ich, Madame, ich bin anfrichtiger als Sie: ich geftehe, 
daß ih Sie betrog.“ 

„Ah, wie nnglüdlich bin ich!“ 

Leonie nahm zu ihrem gewöhnlichen Auskunftsmittel ihre 
Zuflucht: ſie fiel in Ohnmacht, doch forgte fie dafür, daß fie auf 
Anguft fiel, der num die Nachbarin in feinen Armen halten mußte. 
In felbigem Augenblide kam der Heine Tony die Treppe herauf 
und fagte zu feinem Herrn, es fei ihm unmdglich, zu verſtehen, 
was Straf herausſchwatze, ber betrunfen ſei, Auguft fchob Leonie 
bem kleinen Tony facht in die Arme, befahl ihm, Acht auf fie zu 
geben, und, wenn ihm die füße Bürde zu ſchwer würde, foldhe 
fanft auf die Stufen der Treppe nieverzulegen, ging bann fchnell 
zu feinem Portier, der halb eingefchlafen war und kaum fprechen 
konnte, und fragte ihn, indem er ihn am Arme fchüttelte: „IR 
Bertsand nach Haufe gefommen?“ Der alte Deutfche erhob den Kopf, 
blied dem jungen Mann einen erflidenden Weindunſt in's Geſicht 
nnd fotterte: „Bertrand... ba! Sakerment! . , . Bertrand!” 

„Run, Strad, ſprechen Sie doch... Sie waren mit ihm aus?“ 
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Ja.“ 

„Wo iR er?“ 

„Haben Sie ihn nit gefunda ?“ 

„Würde ih Sie dann nah ihm fragen! ... Wo if er? 
wo haben Sie ihn gelaffen? ... warum fam er nidht mit Ihnen 
nach Haufe?“ 

„Sakertie, ich war nicht fchtarf genug, um Bertrand zu traga, 
gehn konnte er nicht mehr ... . aber getrunfa haba wir ganz 
ordentlich . . .“ 

„Das merke ih . . . doch, wo werbe ich Bertrand finden?“ 

„D, Sie werba ihn guat feha .. . es hat Feine Gefahr 

„er iſcht in Sicherheit. . . da brunta ... . broba in ber 
Strafe... . geha Sie nauf, immer nauf.. . bid zur Parsridre 
ontmartre . . .“ 

„Alſo in einer Schente?“ 

„Rein, wie ich Ihnen fage, Sie werda ihn guat ſeha.“ 

Da Anguſt aus Strad nichts weiter herausbringen konnte, 
fo entſchloß ex ſich, Bertrand anfzuſuchen; er ließ fi das Thor 
nen nnd ging mitten in der Nacht hinaus, um feinen treuen 
Gefährten aufzufinden, ohne einen andern Leitfaden, als bie 
ſchwachen Rachweifungen Stracks. Auguſt, ber in der Rue Saint: 
Georges wohnte, fchlug den Weg durch die Rue Lazare nad) ber 
Aue des Nartyrs ein, weil er wußte, daß Bertrand feine Spa; 
zlergänge gewöhnlich nad Montmartre machte. 

In der Abficht , die von Augnf erhaltene Crlaubniß zu be: 
nühen, hatte Bertrand in ber That Stra zu einem Spaziergang 
aufgefordert. Der alte Deutſche hütete ſich wohl, es auszufchlagen, 
und feiner Frau feinen Poſten überlaffend, wichste er feine Stie- 
fel, nahm feinen Stod nnd folgte Freund Bertrand, der kaum 
zum Hofthore hinaus, ſchon mit ber Schlacht bei Wagram bes 
gonnen hatte, was ihn nothwendig fehr weit führen mußte. In 
der That dauerte dis Schlacht von Wagram noch immer fort, als 


man, ohne eine Erfriſchung zu fih genommen zn haben, anf ber 
Höhe von Montmartre ankam. Strack hatte noch nichts hören laffen, 
als einige Saklerment; jept ſchlug er aber vor, in eine Weinſchenke 
einzutreten, was auf der Stelle geſchah. Die Herten fanden ben 
Wein ſchlecht, weil fle an Dalville's Keller gewöhnt waren, wub 
gingen weitet, um eine beffere Wirthſchaft aufzuſuchen; fle 
traten in eine zweite, trauken eine weitere Flaſche, entſchieden 
abermals, daß der Wein nichts tauge, und fuchten eine britte 
Schale. Nach vierftündigem Umhergehen hatten die Herzen ſechs 
Flaſchen Wein getrunken und ſechs Kneipen befucht; in ber 
fiebenten fanden fie den Wein minder ſchlecht, ober wielmehr, fie 
waren nicht mehr im Stande, ihn zu beurteilen. Hier fing 
Dertrand feine Feldzüge wieder von vorne an, Stra rauchte 
vier Gigarren, und es war nahe an Mitternacht, als man ben 
Herren bedeutete, daß das Haus gefchloffen werde. 

Bertrand zahlte, ohne lange zu rechnen, und begab fich 
mit Strad wieder auf den Weg; bie friſche Luft jedoch verbrehte 
den beiden Freunden vollends den Kopf; beſonders fühlte Bertrand, 
der an den fchlechten Bein nicht mehr gewöhnt war, bald, daß feine 
Beine ihm den Dienſt verfagten, und fi felbft mit ben Bei- 
namen: „Feiger, Fauler,“ befchenfenn, fiel or mit ven an ſich 
gerichteten Worten: „Pfui über dich, elender Trinker!“ an der Ede 
der Rue des Mariyrs und der Aue du PYaubourg-Montmaztze 
nieber. 

Strad, noch etwas mehr bei Sinnen, weil ex an den Wein 
der Schenten gewöhnt war, fließ ein Sakerment aus, als er 
Bertrand fallen fah, und verfuchte ihn aufzurichten. Er Eonnte 
jedoch damit nicht zu Stande fommen. Nach einer Welle, während 
welcher Strad von Zeit zu Zeit fchrie: „Run, Kamerad, Bertrand, 
auf, vorwärts!" bemerkte der alte Deutfche, daß bez Kamerad 
bereitö fchnarchte, als wäre er im Bet. 

„Scan, ex fhläft!" dachte Strack, „man darf ihn nicht 


aufweda, er Legt da ganz guat zum Gchlafa ... . wenn Ihe 
ein Waga käme, ohne ben Kamerada zu feha.. . :”_ =; 

Diefe Betrachtung beuncuhigte Strack, der übrigene auch gern 
ſchlafen gegangen wäre, ale er, zinge umher blickend, einen noch 
offenen Gewürzkraͤmerladen ſah; unfer Deutfcher ging fogleidh 
Darauf zu und bat um eine Lampe, bie er ſogleich anzüubete ; 
feine Leuchte in Der Haub, Fam er zu Bertrand zurück, der au 
der Mauer ausgeſtreckt noch ruhig fortſchlief. Der alte Portier 
nehm den Hut des Schlafeuben, ftellte ihn neben feinen Ropf, 
bie angezuͤndete Lampe darauf, unb ging feined Weges, indem 
er vor fih hinbrummte: „Sept hat's Leine Gefahr, ex kann ruhig 
fortſchlafa.“ 

Die Lampe war von Augnflt bemerkt worden, welched ohne 
biefelbe bei Bertrand vorübergegangen wäre. Der junge Mann 
fonnte nicht umbin, über diefen Cinfall Stracks zu lächeln; es 
sütielte den ehemaligen Corporal beim Arm, worauf fich biefer 
ein wenig aufrichiete, die Schuplempe mit feinem @llenbogen 
über den Haufen warf und nicht begriff, warum er in ber 
Straße lag. 

Anguft ſetzte Bertsann berüber in's Klare, und biefer, vom 
Schlafe nüchtern geworben, war in Berzweiflung darüber, daß 
ex ſich fo weit vergefien konnte und in des Straße Hegen blieb; 
zur Gieafe für fein unmäßiges Weintsinten wollte er fi in’s 
Bafler ſtarzen. Augufl beruhigte ihm mach vieles Mühe und 
Beide gelangten wiebes in ihre Wohnung: der junge Mann unter 
Gedanken an Leoniens Falſchheit, Athaliens Koletierie und Des 
niſens Verellung, und mit dem Vorſatz, vernünftiger gu werben; 
Bertrand, indem er ſich an den fchlechten Kneipenwein erinnerte 
und fich verſchwor, daß er keinen foldhen mehr trinken werbe. 





Vierzehntes Aapitel. 
Deniſe und Eocv in Paris. 


Kaum waren zehn Tage feit Dalville's Beſuch in Montfers 
meil verfloffen, als eines Abends Vater Ealleur auf dem Keim; 
wege von ber Schenke, wo er ohne Zweifel doppelt ober gar nicht 
ſah, in einen erft neulich an ber Straße angelegten Graben flel, 
in welchem fich einige zur Ausbefjerung bed Weges beftimmte 
Steine befanden, und fl den Kopf auf denſelben einfchlug. 
Den andern Tag war ber Fleine Coco eine Waife. Indeß blichen 
ihm fa Denife, welche ihn zärtlich liebte, Mutter Fourcy, bie 
das Kind Tebgewonnen hatte, und dann noch die Wohltbaten 
Auguſts; von Freunden umgeben, bie Einen mit ihrer Zärtlich- 
keit überhäufen, fühlt man ſich nicht allein auf Erden. Wie viele 
Unglückliche gibt es, deren Eltern noch leben, und bie fich gleich- 
wohl für Walfen halten Tönnen ! 

Denife bezahlte einige Fleine, von Bater Galleur binterlaffene 
Schulden, die fih im Ganzen nicht auf Hundert Franken beliefen ; 
benn einem armen Mann gibt man wenig Kredit. Die Hütte 
blieb dem Kinde als einziges Erbtheil; allein fie befand ſich in 
fo ſchlechtem Zuſtande, daß es gefährlich war, fle zu bewohnen: 
das Dach war halb verfallen, die aus ihrer geraden Richtung 
gewichenen Mauern droßten den Einſturz, und bie Baumaterialien 
waren fo ſchlecht, daß man fie nicht weiter benüben kounte; es 
blieb jomit nichts übrig, als der Play. Mit Dalville's Geld 
konnte man jedoch hier ein Hübfches Häuschen aufbauen und einen 
Garten ringsum anlegen. Died flellte Deuife ihrer Tante vor, 
bie ihr antwortete: „Beetle Dig nicht, mein Kind, man muß 
warten, bie der Herr wieberfommt, und ihn um feine Anſicht fragen.“ 

Im Alter von fechezjchn Jahren wartet man fjebo nicht 
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gerne. Deniſe dachte, der vornehme Herr könne recht wohl lange 
nicht mehr in’® Dorf kommen, und eines Morgens, als ihre 
Blide, wie häufig geſchah, anf die von Auguft zurüdgelaffene 
Adrefie flelen, vief fie: „Wie wäre es, liebe Tante, wenn wir 
dem Herrn fohrieben? ... Er gab ung fa feine Adreffe, damit wir 
ihn, falls mir feiner bebürfen, davon in Kenntniß ſetzen.“ 

„Haft Recht, mein Kind,” fagte Mutter Fourcy, „Du haft 
immer gute @infälle! ... Du kannſt mit dem Schreiben um: 
geben ... ſchreibe ihm alfo, Kleine.“ 

Dehife blieb in Gedanken verfunfen und antwortete nicht. 

„Kannft Du nicht mehr fchreiben, Kind?” fragte Mutter 
Fourcy nach einer Weile wieder. 

„D doch, liebe Tante . . . aber nicht gut genug, um an 
einen Pariſer Heren zu fchreiben.” 

„Dann laß ihm durch den Alten fchreiben, der fich hieher 
zurüdgezogen bat und allen Säugammen die Briefe für ihre 
Schäpe fchreibt... . ex führt eine gute Feder, der... er macht 
zwei Seiten lange Säke, um Jemand zn fagen, daß fein Kind 
die Kolit Hatte oder ein Häubchen brauche. Oder bitte den 
Nachbar Manflard, Di diefen Dienft zu erweifen; er iſt ein 
ehemaliger Schulmeifter, der kann's wie ein Brieffteller.“ 

Denife ſchwieg noch immer; nad) einer Weile aber fagte fle 
mit niedergefchlagenen Augen: „Wäre es nicht noch beffer, Hebe 
Tante, nad Paris zu gehen und mit dem Heren felbft zu me 
Gen... wäre das nicht artiger, als fchreiben ?“ 

„Saft widder Recht, meine Kleine; wahrlich, es gibt ja 
Wagen, die um acht Uhr Morgend nach Paris abfahren und 
Abends um vier Uhr wieder zurüctommen ... .” 

„Und Sie wiffen ja, Tante, daß ich ſchon zweimal in Paris 
mar und mir nie Etwas zugeftoßen ifl.“ 

„3a, mein Kind, geh’; es begeguet nur Denen Etwas, bie 
es baranf abfehen.” 
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„Und daun will ich auch Coco mituchmen, nicht wohr, Tante?" 
„„DJa, meine Kleine, das mirb dem Herm Berguügen madien, 
bas wird er als eine Artigkeit betzachten, und wenn ich Hier nicht 
fo befpäftigt wäre, fo ginge ich auch mit nud lüde mich bei dem 
Heren zum Mittageffen ein, ich weiß, was Lebensart if, ich...“ 

Denifen war es nicht gerade unlieb, daß ihre Tante nicht 
ablommen konnte; in ihrer Freude, daß fle nad Paris durfte, 
eilte fle fogleich fort und beftellte einen Pla für fi und Coco 
auf den folgenden Morgen; ben ganzen übrigen Theil des Tages 
aber beſchaͤftigte fie fi mit ven Vorbereitungen zu ihrer Toilette. 
Boco fpraug vos Freuden in die Hähe bei dem Gedanken, daß 
er fahren und feinen auten Freund hefuchen dürfe, und Mutter 
Fourcy padte zwei Paar junge Hühner, ein Viertelhundert Bier, 
Birnen und einen Zwiebelkuchen in einen großen Korb für ben 
jungen Seren in Paris. 

Deniſe erwachte, ehe ber Tag graute. Man befand fich im 
Anfang bed Monats Dftober; allein ber Tag war fchän und es- 
innerte die Kleine an jenen, wo fie Auguft zum erfienmal ge 
fehen, Ihre Toilette war bald beendigt: fle zog ein ganz neues 
Hauskleid an, fehte ihr eleganteſtes Häubshen auf, bad, womki 
fie Sonntage die Eroberung aller Burfche machte und die Maͤdchen 
des Dorfes zur Verzweiflung brachte. Wird jedoch dieſes fchöne 
Häubchen in Paris bie gleiche Macht ausüben? Denife fehnt ſich 
nicht nach mehreren Sroberungen, nur eine einzige Berfon gibt 
es, der fle gefallen moͤchte, obgleich fie ſich Hundert Mal den Tag 
über wiederholt: „Nein, ich Liebe den Herrn nich 

Coco warb fauber gekleidet; Mutter FJonrcy übesgab ihnen 
ben Korb mit deu Worten: „Macht ihn recht viele Complimente 
von meinetwegen . . . und bie Hühner lafien ſich empfehlen und 
ſollen ihm recht gut ſchmecken... nnd möchte mir auch mil: 
theilen, wie er ven Zwiebelkuchen gefunden bat! . . .” 

Denife rennt mit Coco fort, In ber Bucht, den Wagen zu 
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Band XIV. Zeite 220. 
Tie Meine Einfalt vom Yande zieht Monin in eine Ce des Salens 
und flüftert ihm mit bedentungsvoller Miene ind Chr: „Mein Herr, 
es war heute recht ſchönes Wetter.” 
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verfehlen; endlich iR fie drinn, das Kind neben ihr, ber Korb 
zwiſchen ihren Füßen und fo geht’ nach Paris. 

Des Weg th nicht lang; dennoch kommt er Denife wie eine 
halbe Ewigkeit vor, während bad Kind, entzückt über das Fahnen, 
wünſcht, daß man gar uicht anlommen möge. Mau kommt aber 
doch, und zwar an der Station in ber Rue St. Mastin au, von 
wo and Deuife ben Korb unterm Arm und Goco an ber Hand 
nach der Rue St. Georges frug und der Chauſſoͤe d'Autin zuſchritt. 
‚Unterwegs zogen ihr häbſches Gefichtchen und ihre Ländliche 
Tracht Deniſen manches Gempliment zu, ohne daß fie jedoch Et⸗ 
was daranf erwidert hätte; fie beſchleunigte ihre Schritte, ob⸗ 
glei) der Korb ſehr ſchwer war und Goco des Gehens auf dem 
Pariſer Pflaſter mühe zu werben anfing. Wenn man eine Stadt 
nicht keunt, durchgehht man größere Strecken, als ubthig if: 
Denife vorwechſelte oft eine Strafe mid einer andern, fis wollte 
nicht immer fragen, weil Diejenigen, an welche fle ſich wandte, ihr 
gleich den Arm boten. An ber Heinen Bäuerin lief das Waſſer 
herunter, Coco machte ein verdrießliches Geſicht uud wiedetholte 
jeden Augenblick: „Wo if denn mein guter Freund?" Go vers 
sing eine volle“ Stunde angehuungten Sehens, bio fie fich end» 
lich in ber Straße St. Georges befanden. 

„Bier find wir nun, Coco,“ fagte Deuiſe freubig, „Bier if 
Heren Auguſis Haus; Mfie Deinen guten Freund vet. . . es 
wird ihn freuen, Dich zu fehen.... o! ich bin überzeugt, eu wird 
nnd aut empfangen.” - 

Das Kinb vergaß feine Mabiglkeit, und fo tunten flo in das 
Hofthor. Verlegen blickte Danife umher, flo konnte ihre Gomüths⸗ 
bewegung nicht überwältigen uub blieb mit dem Kinbe und ihrem 
aæab· zoifjen zwei fönen Treppen fehen, ohne ze wihſen, 
wohin fie ihre Schritte lenken follte; Coco fing indeß an, aus 
Beibenbsäften zn fehreien: „Mein gutes Freund wir find da’ und 
bringen Dis Zilebelluchen unb Birnen.” 

Yanl de Rod, XIV, 16 
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„Bas foll der Lärm dat“ rief Strad, bie Thür feiner 
Loge halb Sfinend, mit einem Blid auf das Landmädchen und 
den Knaben, bie mitten im Hofe Randen; „bir, Kleine, rufeſt 
Du hier Gaͤnſe aus?“ 

Denife erröthete und fragte Strad zaghaft: „Welche Treppe 
geht man hinauf?“ 

„Gar keine, Saferment, bier ifcht kein Gefügelmarkt . 
Schrei’ da draußa mit Deinem Heinen Bruder . . .* 

Schon wollte Strad Dentfe und das Kind zur Thüre hinaus⸗ 
weifen, als Bertrand die Treppe herablam und beim Aublid bes 
jungen Mädchens ganz betzoffen fehlen. 

„Bie, Sie find es, mein Kind! ... und audh der Heine Goco!.. .“ 

„Ja, wir ſind's, Herr Bertrand... und ach! wie. froh Bin 
ich, daß ich Ste ſehe; man wollte und eben aud dem Haufe weifen!..." 

„Bie, Strad! Du wollte die ſes hübſche Mädchen fort⸗ 
weiſen!“. 

„Aber, Salerment, warum fagte fie nicht, was fie wollte? 
Der Kleine ſchrie wie ein Mällerefel: „‚gnter Freund, guter Freund, 
Zwiebelkuchen!“ .. „was weiß ich von einem guten Freund? .. .” 
„Es iR mein Fehler, Herr Bertrand, ich dachte nicht daran 
... ich war fo verlegen... können wir Herrn Auguſt nicht ſprechen? 
Doc, doch,“ enigegnete Bertrand etwas verlegen; „o, Sie 
werben ihn fehen!.. . . Eommen Sie, Namſell Denife, kommen 
Sie mit miz Gerauf.“ 

Bertrand führt Beide in aller Stille in ein Gemach, von 
wo er fie in einen Eleinen Salon treten ließ. „Gier bleibet,“ 
ſprach er, „rubet aus und wartet ein wenig.“ 

„IR denn Herr Auguſt audgegaugen?“ 

„Nein, uber ex hat Befuch.... es iſt in dieſem Augeublicke 
beichäftigt.“ 

„Sagen Sie ihm, Herr Vertrand, daß wir da ſeien: ich 
weite, er kommt dann fogleih; wis halten ihn nicht lange anf.“ 
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„Sa, id werbe es ihm ſagen ... doch warten Sie, id} bin 
bald wieber bier.“ . 

Bertrand entfernte fich und machte die Thüre wieder forg- 
fältig Hinter fich zu. Denife betrachtete die fchönen Möbel, die 
fhänen Gemälde, welche das Zimmer jhmüdten ; Coco zuhte auf 
Dem Sopha aus; aber die Zelt verging und man ließ fie fort: 
während allein. Die Kleine fühlte ihr Herz mehr und mehr beengt; 
fie Hatte im Geheimen gehofft, daß ihr Kommen Freube hervor: 
rufen würde, aber der geringe Gifer, den Auguſt an den Tag 
legte, zu ihr zu gehen, ließ fie befürchten, fi mit zu großen 
Hoffnungen gefchmeichel zu haben. 

Denife wagte weber den Salon zu verlaffen, noch eine 
Thüre zu öffnen; Coco iſt eingefchlafen; das junge Mädchen, in 
einer Ede ſigend, macht nicht das geringfte Beräufch, um das Kind 
nicht aufzuwecken, und betrachtete traurig den Korb, welcher die 
Geschenke für deu Herren aus der Stadt enthielt: Endlich erfchien Ber⸗ 
trand mit unzufriebener Miene wieder und Rüfterte ihr halbleife zu: 

„Sie Haben Langeweile... taufend Bajonette! ich begreife 
Bas... meine Schuld if es jeboch nicht... . aber Ordre muß ich 
pariren... das geht mir über Alles,“ 

„sn Herr Auguf nicht zu Haufe?” 

„Doch, er ift zu Haufe; er fann Sie jedoch noch nicht em⸗ 
pfangen . .. in foferne ald... meine Drdzse.. .“ 

„Aber, Herr Bertrand, es ift nicht artig, wennman mit ben 
Leuten nicht ſpricht; läßt man bei uns jeine Freunde fo allein? ... .“ 

„AG, Mamfell, in Paris iR das etwas Anderes. Ich weiß, 
mit was mir dev Herz Lieutenant gedroht hat, wenn ic) ihn flöre, 
während er . . . an der Arbeit ift, und ich kann meiner Ordre 
nicht zuwider handeln.“ 

„Run, fo gehen wir fort.“. 

„Warten Sie noch ein wenig, ed wird vielleicht nicht mehr 
Jange dauern. 


In diefem Yugenblide hörte man Geränſch im Borzimmer, 
und bald trat Mademoifelle Birginie mit dem Ansınf in ven 
Salon: „Hier bin ich! ich Habe bie geſtrenge Ordre nicht reſpek⸗ 
tirt. . . ber alte Sündenbod Strack wollte mich nicht herauf 
laſſen; er fagte zu mir: „der Herr iſcht nicht ba“ ich ließ wich 
jeboch durchaus nicht zurückhalten... Gi feht, wer IM denn das 
Feine Bauernmäbchen? ... fle ift hübſch! Ließ Herr Auguf wegen 
ihr den Eingang abfperren?“ 

Denife blickte erfiaunt auf Birginie, während Bertrand ber 
letzteren durch Zeichen bebeutete, fie folle ſchweigen, und ärger: 
ich zu ihr fagte: „&& fcheint mir indeß, Mabemoifelle, daß 
wenn ein Bortier ſagt, man dürfe nicht heranf, fo mäfle man 
die Ordre zefpeftizen.” 

„Laß mid doch gehen wit Deiner Orr! . . . Sr 
fagte mir, es ſei Niemand zu Hanfſe; Du flieht jept, daß 
er mich belog. Was ift denn das für eine laͤndliche Shimteit, 
- Bertrand ?* 

„Ein junges Mädchen vom Lande.” 

„Wahrlich, das fehe ich wohl, daß fle nit and der Aue 
Vivienne if! . . . Kerr Bertrand ift boshaft! Und was macht 
fie hier? ... IA das ihr Anhängfel, der dort auf dem Ganape 
ſchlaͤft? Tenfel! das if fchon ein fermer unge.” - 

„Dieſes junge Landmadchen iſt fehr chrbar, Mabemoifelle; 
fie will Heren Dalville einm guten Morgen fagen und bringt 
das Kind mit, dad es fehr liebt; was if denn da Außerordent⸗ 
liches 7" 

„Zum Segentheil, ich ſinde «8 nur gu natarlich . Wie drollig 
do ver Herr Bertrand iR, wenn er eine ernfihafte Miene an- 
nimmt! ... das Mädchen bat Abrigensein reiht gutmäthiges Aus, 
feben. . . Ich bin überzeugt, daß mie ihre Säubchen vocht gut 
fteben wäürbe.“ 

Während dieſes Halb leiſe geführten Geſpraͤchs ſtand Deniſe 


mit niebergefählagenen Augen ; fie bemerkie, daß Birginie fie Häufig 
anfeh, nnd das vermehrte ihre Berlegenkeit. 

„Und warum läßt Herz Dalville dieſes liebenewärbige Kind _ 
warten?” fuhr Birginie laut unb mit freundlicher Miene, auf 
Deniſe zugehend, fort. 

„Weil er beſchaͤftigt iſt und mir verboten hat, ihn zu flören.” 
„Aha, ich verfiehe.. . . ich verfiche !... Fraget nicht weiter!“ 
Bertrand gab Virginien ein Zeichen, zu fchweigen; biefe 

ſetzte ſich jedoch zu Deniſe, ohne fi nm ben alten Corporal zu 
fünmern. 

„Kommen Sie weit ber, Mamfell 1“ 

„Bon Montfermeil, Madame,” antwortete Dentfe ſchüchtern. 

Das Bort „Mavame” ſchien Birginien zu ſchmeicheln; fie 
warf fi in die Bruſt und fuchte ſich eine ehrenwerthe Mine 
zu geben. „Montfermeil,“ fragte fle weiter, „if, glaube ich, bei 
Gceaur?” 

„Ren, Madame, bei Ratncy.“ 

„Ah! richtig. Der Kleine, ber dort ſchlaͤft, IR Ihe Bruder?“ 

„Rein, Madame, es if eine arme Waiſe, für die Herr 
Dalville forgt.“ 

„Pah! vote? Anguſt gibt fi auch mit folgen Dingen ab!. . 
Nun, das frent mi . . . das gibt ihm newe Anſprüche auf 
meine Achtung... Und Sie wollten Auguſt fprechen?“ 

‚I, Madame; Coeo's Bater ik geftorben und ich wollte 
Herrn Dalville um Rath fragen. . .” 

„Was Haben Ste in dem Korbe da?“ 

„Kleinigkeiten von und. . . Gier, Hübner, Zwiebelkuchen, 
den meine Tante ſelbſt gemacht hat.“ 

„Ad, ich liche den Zwicbelluden vom Lande fehr! . . . 
Bollen Sie miz erlauben, ein wenig davon zu Foflen?” 

Denife hätte Ihren Kuchen Huguf ganz bringen mögen, und 
doch wagte fle nicht, Virginien eine abichlägige Antwort zu geben, 
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welche dieſe auch nicht abwarteie, ſondern ben Korb Sffuete unb 
ſich ein großes Stück Kuchen abriß, das fle unter fortwähren⸗ 
dem Sprechen „verzehrte. 

„Ich fürchte fehr, meine Liebe, daß Sie um nichts und wie: 
ber nichts gefommen find!.. .* 

„Wie fo das, Madame?“ 
„Ach, weil der Leichtfinn Ste bis morgen figen laſſen wird!⸗ 
„Mer denn, Madame?“ 
Run, Auguft.... Ihr Kuchen iſt gut, die Butter fo friſch 
. das erinnert mi an meine Kinpheit; ich aß alle Abend 
für vier Sous, ich kaufte fie auf dem Boulevard St. Denis. 
Am wieder auf das früher Geſagte zurücdzufommen, bei Dalville 
ift ohne Zweifel irgend eine leichtfertige Berfon, und darum fann 
man ihn nicht ſprechen ?“ . 

„Wie Madame, Ste glauben?“ 

„D, ich bin es überzeugt! ich Fenne diefe Gefchichtn.. . . 
bie verlegene Miene Bertrands . . . die Ordre des Bortlers ... 
ich erflaune fogar, daß man Sie herauflieh.“ 

„Herr Bertrand bat mich hereingelaffen; ohne ihn wäre ich 
abgewiefen worden.“ 

„Mich betrifft das nicht, ich fehe Auguſt gegenwärtig wie 
-meinen Bruder an; aber Sie werden blaß, Kleine! befinden Sie 
fi nicht ganz wohl? ...“ 

„Rein, Madame, e& fehlt mir nichts... .” 

„Wie glüdlic find Sie, mein Kind, ehrbar zu fein und 
bie Leidenfchaft zu fliehen! ... Exhalten Sie fich immer dieſe Un⸗ 
ſchuld ... Bertrand, fehen Sie nicht, daß mich diefer Zwiebel: 
fuchen ganz auftreibt? ... Beben Sie mir doch zu trinfen... . Die 
Kleine wird wohl au Etwas zu fi nehmen.“ 

„D nein, Mabame, ih vanle..." - : , 

„Ah, ba wacht ber Kleine auf!“ 

Coco öffnet feine Augen, flieht erſtaunt rings herum, any 


äuft dann auf Denife zu, indem er fagt: „Wo bleibt benn mein 
guter Freund?“ 

„Ach ich glaube, daß wir ihn gar wicht zu ſehen befommen 
werden! ...“ antwortet die Kleine. mit erflidter Stimme, indem 
fie auf die Wanduhr flieht, welche drei und ein Vierteluhr zeigt, 
md dann Bertrand mit einem flehenden gleichfam auffordert, 
Anguſt aufzufuchen.“ 

„Er tft artig, der Kleine!” fagte Birginte, indem fie Eoco 
mit der Hand durch die Haare fuhr. „So möchte Ih ein Kind 
haben, denn ein Kind gibt Binen ein reſpektablos Ausfehen.“ 

In diefem Augenblide Härte man im Rebenzimmer klingeln. 

„Der Herr ruft,” fagte Bertrand und verließ fchnell den 
Salon. Bleichzeitig fprang Tony eilends bie Treppe herab, um 
das Pferd an das Cabriolet zu ſpamen. 

Denife machte fich gefaßt, jede Minute Auguft eintreten zu 
ſehen; Birginie fpielte mit Coco; endlich erkannte fie Dalville's 
Stimme, der lebhaft mit Bertrand ſprach, und balb trat ber 
" junge Mann in den Salon; allein er hatte feinen Hut auf dem 
Kopf, die Handſchuhe an und fehlen große SHe zu haben. Das 
junge Mädchen eilte ihm mit dem Kind an ber Sand unb dem 
Korbe am Arm entgegen. 

„Guten Tag, Denife, guten Tag. mein Freund,” fagte Auguft 
und Füßte das Kind, ohne Virginie zu beachten; „Sie haben auf 
mich gewartet... es thut mir leid, daß ich feßt nicht bei Ihnen 
bleiben kann.“ i 

„Meine Tante läßt fi Ihnen ayf’s Beſte empfehlen,” fagte 
Dentfe,, „fle ſchickt Ihnen Hier Hühner, Gier, Birnen ... und...“ 

„Ih danke, Denife... ich danke, ih...” 

„Kommen Sie doch, mein Herr, ich warte anf Ste!" ruft 
ungebulbig eine zarte Stimme, die viele Aehnlichkeit mit der von 
Frau von la Thomaffiniöre hatte, aus dem Borzimmer. 

„Abien, abien, ih werde Sie wieder fehen,” fagte Auguſt 


zu Dentfen, und, ohne ihr Zeit zum Antworten zu geben, verließ 
er haſtig den Salon, deſſen Thüre er Hinter ſich zuwarf, usb 
fuhr mit einer jungen in einen großen Shawl gehällten und dicht 
verfehleierten Dame, bie fich tief in fein Gabrielst brüdte, weg. 

Denife blieb unbewegli mit ihrem Korbe am Arme flohen; 
aber dicke Tropfen zollten ihr aus den Mugen, und ber Korb wäre. 
ihrem Arm entgleitet, wenn Birginie, die inzwifchen näher ge 
teeten,, fle nicht gehalten und das junge Nädchen in iren Armen 
aufgefangen hätte. 

Run, nun, meine Kleine, was haben Sie venn?... &, 
fie weint ganz gehörig ... a, mein Gott! es wirb ihr übel! .. 

Bertrand , bringen Sie doch Etwas! ... Braucht man fi eine 
Mannes wegen fo zu grämen, liebe Sreunbin? ... Ach Bott! 
fie find e8 nicht werth, wenn Sie fie wie ich kenuten |... Ich muß 
geſtehen, daß Herr Auguſt feineswege artig war; Ihnen laum zu 
antiworten, faum gu baufen!... ab, fie belommt wieder mehr Farbe, 
88 hat mic in der That fehr ergriffen, Sir jo geiehen zu haben !“ 

Denife zog ihr Taſchentuch hervor, troduete ihre — 
ab und rief Coco mit den Werten: Komm', lieber Kleiner. 
wir wollen wieber in unfer Dorf zurüdtehren.“ 

„Und wird mein guter Freund nicht mit uns gehen?“ 

„D nein! er hat nicht einmal Zeit, mit und zu fpeechen ... 
fomm’, Goco ;.. wir wollen gehen; um vier Uhr fährt der 
Bagen «b.” 

„Ich will Sie bis Hin begleiten, Lebe Kleine," fagt Birginie, 
„Sie könnten in Paris Leicht irre gehen.“ 

„Ich biete Ihnen meinen Arm an, Mamſell,“ fagte Bertraud. 
„Ich danke, Here Bertrand, incommodiren Sie ſich nicht, 
es iſt unndthig!... .* 

„Barum denn, Mamſell Denife ?“ j 

„Wir werben den Weg fchon finden. .. Sagen Sie Herrn 
Auguſt, daß wir ihn wicht mehr beläfigen werben.“ 


„Rail Denife, She than Anrecht, ihm zu groklen ... Hätte 
nicht Jemand auf ihn gewariet.. .“ 

„Ja wahrlich,“ fagte Virginie, „er war fehr artig; nicht 
einmal dem hübſchen Kinde für ihr Präſent zu danken! Go ſchön⸗ 
Hühner! fo fchöne Birnen uud fo friſche Eier... o friſche Gier, 
das iR mein Leibcſen... Wollten Sie wohl erlauben, daß Ich 
brei davon zum meinem Brühftüd auf morgen urituehme?“ 

„Nehmen Ste fo viel Sie wollen,” antwortete Deniſe, „benn 
ich fehe wohl, daß Here Augaft fehr wenig Werth auf Das legt, 
was wir ihm mit fo viel Freude anboten.“ 

„IH voiederhole Ihnen mein Kind, vaß vie Mänuer nicht 
werth find, daß wir ein Bein um fle aufheben ‚“ ſagte Birginie, 
indem fie vier Bier in Ihren Arbeitsbentel ſteckte, alsdaun Denife 
wachging , die ſich mit dem Kinde entfernte, ohne bie Begleituug 
Bertrauds augenommen zu haben. Madame Gt. Gomond leg 
gerade mit einem jungen Manne bie Treppe herab, ale Denife 
von Dalville wegging, gebreßten Herzens, die Augen gesöthet 
und Coco an bes Hand. 

Leonie fchnaubi Wuth gegen Auguſt, ſeit er fle in ihrer Ohn⸗ 
macht anf der Treppe verlafien hatte, um nach Bertrand zu ſehen. 
Da fie alle Hoffnung verloren, wieber mit ihm angafnüpfen, er⸗ 
greift fle jeden Aulaß, um ihm einen fchlechten Streich zu fielen; 
auf Diefe Weife rät ſich ſtets eine Bran, bie niemals gelicht hat. 

Zudem fle die Pleine Bäuerin von Dalsilie herunterkommen 
ſah, blieb fie Mlfen Mauferte fie mit Hohnlachela und fagte zu 
ihrem Begleiter: „AG, die Hat eine recht voſſirliche Haltung; 
übrigens war fle wahrfcheinlich da, um ſich gehörig auszubilden.“ 

„Bas fagt die da?!” zuft Virginie aus, die Hinter Denife 
hergeht und bie letzten Warte Leoniens gehört hat; aber dieſe geht 
ſchnell wieder die Treppe hinauf. 

„I weiß es nicht,“ antwortet Deniſe, „ich Tonne dieſe Dam 
nicht und glanbe nicht, daß fie zu mir geſprochen bat.” 


„O! ich kenne fie, ih,” fagt Birainte, indem fle raſch einige 
Stufen Hinaufftieg und nad oben rief: „Ja, ja! ich kenne fie... 
Ich möchte ihr rathen, nicht viel Lärm zu machen... . Man follfe 
keine Waldpartie machen , wenn man fein Eſſen nicht zahlen Tann.” 

Aber Madame St. Edmond ift bereits wieber in ihr Zimmer 
zurüd und hat die Thüre abgefchloffen. Birginie fteigt mit Denife 
herab, für bie fie Freundſchaft gefaßt, und noͤthigt fie, ihr ben 
Arm zu geben, um fie bio zu ber Landkutſche gu begleiten, 

Denife ift traurig und antwortet nur ganz kurz auf die vieler 
lei Tragen Birginiens, aber biefe verſteht es perfekt, die Unter⸗ 
haltung allein zu führen. 

Man gelangt zu ber Kutfche, die im Begriffe fieht, abzu⸗ 
fahren; Birginie Füßt Denife, indem fle ihr fagt: „Adieu Kleine, 
feien Sie nicht fo traurig! Sie find glücklich, daß Sie auf dem 
Lande wohnen können, das ift mehr werth, als biefes lumpige 
Barid... In Ihrem Ort werden Sie mehr Liebhaber finden, als 
Ihnen nur lieb iR... IR das der Wagen! ... Da muß man 
figen wie in einem Nachttopf. Wenn ich einmal Zeit habe, komme 
sh zu Ihnen, Sie müflen mich das Buttern lehren. Adien, Liebe 
Freundin! Kniſcher geben Sie Obacht, werfen Sie unterwegs nicht 
um . . . bebenken Sie, daß Sie eine ganze Liebesgeſchichte in 
Shrem Nacıttopf haben.“ 

Denife und Coco reisten nun in Ihe Dorf zurück, jedoch 
bei weitem nicht fo heiter, als fie es verlaſſen hatten. So werden 
wir häufig in unfern Erwartungen getäuſcht, ulb finden da Leid, 
wo wis nur ber Freude zu begegnen hofften. 





Sünfzehntes Kapitel. 
Die Säule ber Emportömmlinge. 
„Die arme Denife ging recht traurig weg,“ fagte Bertrand 
- den andern Morgen zu Auguſt. 


„Es war mir fee ärgerlich, daß ich nicht Anger mit the 
fprechen konnte,” verfehte Dalville, „allein an mir lag bie er 
nicht; jene Dame wartete auf mich.” 

„Sene Dame ... nun, bie hätte auch einige Augenblide länger 
warten Eönnen.” 

„Bertrand !” 

„Berzeihung, Herr Lieutenant! Aber «8 that mir wahrhaftig 
echt in der Seele weh, daß Sie faum mit dem jungen Mäbs 
chen fprachen , bei dem wir fo gut bewirthet worden waren; «ts 
innern Sie fi noch, wie man und aufnahm, ber Freube, bie 
man bei unferem Anblick an den Tag legte...“ 

„Ad! ich Habe es nicht vergeffen.“ 

„Sie dankten ihr nicht einmal für ihr Geſchenk.“ 

„3 Habe es nicht gefehen ... . boch in Kurzem gehen wir 
wieder nady dem Dorfe und werde ich meinen Fehler ba gut 
machen. Heute, Bertrand, fpeife ich bei Frau von la Thomaflintöre, 
es wird dort and) eine große Mbendgefelfegaft geben. . . ohne 
Zweifel fomme ich er morgen früh zurüd!... Ah, notire, daß 
ich dem Herrn Marquis von Gligneval, der nenlich in einem Haufe, 
wo ich mich gerade befand, fehr unglücklich im Spiele war, hans 


bert Louiod'or geliehen Habe; er will fie mir diefer Tage wieber 


heimgeben.“ 

Beertrand entgegnete nichts, allein ex brummte vor ſich Hin: 
„Wiederum verlorenes Geld; er leiht beſtaͤndig her und erhält nie 
Etwas zuräd.” \ 

Herr von la Thomaffintere , der fein Bermögen fortwährend 
fi mehren fab, wollte den Namendtag feiner Gattin durch ein 
großes Feſt begehen. Schon acht Tage zuvor wurben Eiulabungen 
nach allen Seiten Bin erlaffen, und Alles beutete auf eines ber 
glänzendſten Feſtmahle Hin, die der Spekulaut je gegeben Hatte. 
Er erwartete Ritter und Margquifen bei Tifche, welche fo herab⸗ 
laſſend find, ihn ihren Freund zu nenmen, Dichter, die ihm vers 


finden, in ihren Werten feiner zu oerwähnen, und endlich einige 
alte Belaunte, bie man durch den Luxus des Wefles gang zu zer⸗ 
malmen hoffte. Zu ber Zahl Wer letzteren gehörten Herr wab 
Madame Deftival. 

In dem pracdätvollen Hotel des Herren von la Thomafliniere 
war Alles in voller Bewegung. Tapeziere dekorirten die Salons, 
züfteten bie Rrons und Armleuchter zu; Diener gingen ab und zu, 
um MBefehle- zu Holen umd zu Bringen, Küchenjungen vollzogen 
die Ordre des Küchenmeiſters. Drei KRammerfrauen find um Ma⸗ 
bame beſchaftigt, Die aber erſt feit drei Stunden an ihrer Toi⸗ 
lette iR, und noch iſt es nicht weiter, als fünf he, Uber Athalie, 
unbeftändig in ihrem Geſchmacke, findet heute nicht mehr ſchoͤn, 
was fie geflern entgüdkte ; ſchon waren zwei hüſche Häubchen Bei 
Gelte geworfen, in denen fie fich ganz abfeheulich vorfommt; fie 
wird ungebulbig,, ärgerlich, ſtampft mit ven Füßen, zerreißt einen 
prachtvollen Tallfchleier, zerzaust ein Benquet, fehmält ihre Frauen 
und ficht auf dem Punkte in Ohnmacht zu fallen, weil man ihr 
einen Schmuck von blanen flatt violetten Steinen gebracht hat. Tub⸗ 
lich gelingt es thren Jrauen, fle zu beruhigen, indem fle ihr auf @ib 
und Gewiffen beibenren, daß fie aufs Schönfte koiffirt fei ; fle vers 
mögen ſie ſogar, ſich in ihrem Aukleideſpiegel zu betrachten, won fie über 
fi ſelbſt entzückt, laͤchelnd ausruft: „Es ift wahr, ich bin nicht übel.“ 
. Bon halb fechs Uhr an erſchienen die Geladenen nach und 
nad. La Thomaſſiniere, der in feinem Hauſe etwas weniger übers 
mütbig iR, als bei Andern, ging den Leuten mit Titeln, bie ihn 
ber Ehre würbigten, fein Mittagefen zu verzehren, mit tiefen 
Meverenzen entgegen, und begnügte fich bei den Anbern, bie er 
durch feine Ehinladung äußerfi geehrt hielt, mit einem gnaͤdigen Lächeln. 

Here und Madame Deftival fehlten nicht, 

Set der Geſchaͤftsmann einen Neger hatte, blinzelte ex mit 
den Augen, und behauptete, er habe ein ehr kurzes Beflht. Seine 
Grau konnte an Eleganz mit Athalien wettelfern, und ihre geifls 
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rrichen Augen verrieifen noch eiwas wmche Wallce, wenn fir auf 
den Gebieten und die Webieterin des Hauſes fielen. j 

Die Geſellſchaft, bei der ſich auch Auguſt befand, was nun 
volfRänbig und ſehr glänzend. Elegante Damen, Dekeririe füllten 
den Salon, deſſen Honmeurs Athalie machte, wobei Sie übrigens 
ihre Söflichleit nach dem Mange oder dem Bermägen ber betref⸗ 
fonden Perſonen abmaß. Stolz nud aufgeblafen ging Thomaſ⸗ 
finiöre durch die Salons, indem er zu ſich ſagte: „Bon dieſem 
Sehe wird man viel fprechen! ... bes Marquis Hat mie zu⸗ 
gefagt , davon ein Wort bei Hofe fallen zu laffen, und ein Boot, 
zugleich Mitarbeiter eines Jonenals, Hat mir verſprochen, Daß er 
‚ meinen Ramen in einem Artikel dringen wolle, deu wenigſtens 

eine Kolonne ausfhlt! ... Mein Rame in einer Rolonue! .. 
Der Tenfel au !... Wie werbe ich da herumkommen! Mens 
Deſtivak ein Diner wie das meinige gibt, dann will.i ihn für 
etwas Rechtes halten. Diele armſeligen Leute berſten vor Nele, 
das thut wohl!“ 

Um Halb ſieben Uhr begab fi die Geſellſchaft iu ben Gpeife: 
feal, we eine Tafel gu Werzig Gedecken bereit Mans. Deival 
war ſein Play ganz unten zwiſchen einem fechsjähzigen Kiude 
und einem alten tauben Seren angewiefen. Er weuidziudtte dieſe 
Beleidigung wit einem Blid auf feine Beau, und bie Hungen 
Beider ſchienen ſich gegenſeitig eine Füße Mache gu verſprechen. 

Kaum war de Suppe gegen, als ſich oin Bärm wie von 
Gtreitenden ans dem Borzimmer bes vernehmen ließ. 

„Bas gibt's denn, Raflous , Jasmin 9" rief alſobald la Ahe⸗ 
mafliniöre feinen Leuten zu; „wer ostanbt fig, in meinem ‚Haufe 
Lärm gu machen ... . Scchidt Die Lande fort, Ich bin füs Rimmanh 
ſichtbat; man dirfte mic Gulobarsen beingen, ich würbe fie jagt 
nicht iu Empfang nehmen.“ 

Die Diener ſchienen vorlegen uud wagben nicht zu antworten. 
Der Lärm danerte indeß ſort; man unienhigieh sine Weihen 


Alunme, Die ſchrie: „Sch werde eintreien ... ich fage Cuch, daß 
ich eintreten barf...“ 

„Sagt doch die Kanaille fort, Lafleur!“ fuhr la Thomaſ⸗ 
finiöre zornig auf; do in diefem Augenblide wurbe die Thüre 
‚ de6 Speifefanls haſtig aufgerifien, und eine kurze, dicke Iran von 
etwa fechözig Jahren, mit einem aufgewedten Geſicht, einer run⸗ 
den Haube auf dem Kopf und wie eine Bomeranzenhändlerin ges 
Heidet, trat ein, und rief aus: „Nun, das wäre doch ſtark, wenn 
ich nicht bei meinem Sohne eintreten dürfte ... dieſe Lafaien 
find fo dumm wie mein A....!. . . Erkurficen Sie, meine Herren 
und Damen!... Wo biR Du denn, Thomas? Komm’ doch und 
küſſe mich mein Alter! .... Kennſt Du Deine Mutter nicht mehr ?“ 

Die Sonliffenveränderungen in der großen Oper gehen nicht 
fegneller von Statten, ald bie Veränderung im Speifefagle beim 
Aublick der Mutter Thomas; Kerr von la Thomafliniere wer 
ganz befürzt; es ſchien, als habe Ihn der Blitz getroffen, und 
ex ſei unfähig, fich zu bewegen ober ein Wort zu ſprechen; bie 
glänzende Athalie erblaßte, geriet in Verwirrung und fah Mutter 
Thomas mit einem Auöbrude an, als zweifle fie noch an bem, was 
fie eben gehört; anf dem Gefichte jedes Gaſtes war Staunen 
über dieſen unerwarteien Auftritt, fowie ein Gefühl von Ironie, 
Bosheit und Schabenfreube zu lefen; doch auf feinem mehr, ale 
auf Dem Deſtivals und feiner Frau. 

Butter Thomas, unbelimmert um bie Miene der Bäfte, lief 
ohne Umflände anf ihren Sohn zu, ben fie foglsich aus allen 
Anweſenben beraug erkannt hatte. „Da it er!“ rief fie, „ich kenne 
ihn, er is... mein Thomas... o! er iſt's wirfiih... mit 
feiner Meinen Linfe unter bem linfen Auge! . . . BiR wicht zu 
ſehr veräubext, mein Iunge!.. . Run, fo küſſe mich doch; Tannfl 
Du denn weder Hanb noch Fuß mehr rühren?“ 

Dit dieſen Worten nahm bie gute Frau ihren Sohn beim 
Kopf uns küßte ihn mehrmals; la Thomaflinieze ließ fir ge 
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wäheen, wie Jemand, ber nicht mehr weiß, mo Ihm ber Kopf Reh, 
und Athalie rief: „Ad, mein Bott!.. .ift ed möglich... ſpielt 
man und feine Komsdie vor ?* 

„Du erwarteten mich nicht, mein Junge, nicht wahr? ... 
Das glaub’ ich woͤhl ... fieh’, es iſt eine Ueberzafchung; einer 
Deiner guten Freunde ſchrieb mir, es werde Dir viel Freude machen, 
Deine Mutter zu ſehen, und ich folle es möglich machen, juſte⸗ 
ment heute anzulommen, weil Deiner Fran Geburtötagsfeft if...“ 

Hies fahen ſich die Gaͤſte gegenfeitig an, um zu erruihen, 
wer dem Herrn von la Thomaffiniöse dieſe Ueberraſchung bereitet 
babe, und mehr als Ciner bebauerte, daß der Einfall wicht von 
ihm ſtamme. Der Herr des Haufes iſt noch immer zu ſehr betaͤubt 
von dem Schlag, der ihn betroffen, um auf die Worte ſeiner 
Mutter zu achten, und Athalie ſcheint einer Ohnmacht nahe. 

„Auf dieſes Hin,“ fuhr Muites Thomas fort, „fagte ich mir, 
raus mit der Büchfe!. .. Ich hatte mir nämlich einen Heinen Spar⸗ 
pfennig auf die Seite gelegt und bezahlte damit meinen Platz auf 
dem Eilwagen, wo wir nicht mehr und nicht weniger zuſammenge⸗ 
preßt waren wie Häringe, mit Refpelt zu melden, meine Herzen 

und Damen! und fo bin ich nun denn Bier In dieſem Paris, wo 
Du Dein Schnittchen fo nett gemacht haſt!“ 

Der Marquis von Gligneval, der dem Hausherru gegenüber 
ſaß, wollte der Berlegenheit feines Wirthes, deſſen Börfe ihm 
eine zu wichtige Hülfäguelle war, um nicht über Die größere ober 
geringere Boruchmbeit feiner Eltern ein Auge zuzubrüden, ein 
Ende. machen. Er nahm daher raſch das Wort und rief wit 
frenndlicher Mieue: „GE iR wahrhaft liebenswürdig von Ihrer Frau 
Mutter, daß fie Sie auf folge Weife überzsafcht Hat; fie Bat 
ſich fo ſehr beellt, daß fie noch in ihrem Reifensglige in. 
voch, was liegt daran? ... man iſt unter Freunden... Mabam⸗ 
wiss weben mir Plat nehmen... es ſoll mich. freuen, ihre Bes 
zanntſchaft zu machen. . . fie ſieht fo chrwänbig ans. . . «im 
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ariechijch⸗o Profi! Ich liebe die Senpbeweiner fehz; fie haben 
eine fo reizende Natürlichkeit.“ 

La Thomaſſinidre fah den Meranis mil einer Biene am, 
welche fagen wollte: Sie reiten mir das Leben,“ währen Mutter 
Thomas dief: „Was jagt der da? ich fei im Noͤgligo gelonumen? 
Da HR Da im Irrthum, mein Schatz, ich habe mein Sonn; 
tagstleid an.” 

„Stille... .Rille, Mutter, ich bitte Sie um Bettsöwillen!. . .” 
wuzmelte la Thomaſſiniaͤre; „nehmen Sie fi doch in Acht! ... 
Sie Sprechen mit einem Marquis.“ 

„Mit einem Was. . . Die fogteh Du, Thomas? .... 
Run, aber wo if denz weine Schwiegertochter ?.. . Reli’ fie mir 
einmal vor, mein Zunge... MWird es ihr Feine Freude machen, 
die Möntter ihres Mannes zu füllen?“ 

„Frau von In Thomaffiniöre! käſſen Sie doch Ihre Frau 
Schwiegermutier,“ ſagte Madame Deſtival mit ſpottiſchen Blide 
auf Athalien. 

Ich kann nicht mehr..ich ſterbe!“ liſpelte Athalie mis 
erloſchender Stimme und wanf ſich auf Auguſt, des neben ihr ſaß. 

„Meine Frau faͤllt in Ohnmacht!" ſchreit la Thomaſſiniore, 
erfrent über einen Vorfall, der die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft 
ableukte; er echob ſich ſchuell und ailte auf feine bereits von 
mehreren Perfonen umgehene Yuan zu, während Matter Thomas 
auarxief: Echau! bad ih Deine Gran! der kleine Wiſch da, ber zu⸗ 
fammeninidt!..... ie ward ſchon zu wiel hinunder gewickelt haben, 
in ihren Pariſer Spagenmagen, mein Kleiner, und das wird ie 
ben Ranzen auseinanberiueiben! .. . Gib ihr ein Glas Eıdinant, 
das erwärmt Gen; uns Meren. 

Diem hielt Hihelten ſtacke Aſſenzen unters die Role und boachte 
fie au den Luftzug; allein fie hütete fich wohl, wieder gu ſich zu 
kommen. Müniter Thomas ſchob zwei feine Damen, welche ihner 
Gehwiegerbschten beikauden, eiwas uufanft auf hie Seita. Gebi 
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Act, meine Katzchen,“ fagle fie zu thnen, „Ihr erfiidt das 
Kind! ... Ach, mein Gott! das Anflreichen Hilft nichts, ich weiß 
ein probates Hausmittel, wie man fle ſchnell wieber zu ſich 
bringen Tönnte: zwei ober drei tüchtige Pätſche auf ben Hintern 
dringen eine Fran augenblicklich wieder auf die Beine; das Hilft 
alle Mal...” : 

Die eleganten Damen fahen einander an und entfernten ſich 
von Frau Thomas, Indem fie unter einander lüfterten: „Aber das 
iR abſcheulich“ ... das wird unerträglich! 

„Mi deluſtigi ſie ſehr, meine Liebe,” ſagte die Eine. 

„O! mid macht fie erröthen,“ enigegnet eine Andere, „fo 
wie fie den Mund aufthut, zittere ich, es möchte Ihr irgend ein 
gemeiner Ausbrnd entfahren.” 

„3a, es beginnt gar nicht übel.” 

„88 tft ein Nervenanfall,” bemerkt Ta Thomaffiniere, „man 
muß Madame in ihr Gemach bringen . . . das bauert immer 
wenigſtens zwei ober drei Stunden.” 

„Run, das Taffe ich mir gefallen!” fagte Mutter Thomas. 

Man brachte die Herrin des Hauſes in ihr Zimmer, wohin 
fie mit dem feſten Borfak kam, daffelbe nicht mehr zu verlaffen, 
fo lange Madame Thomas in der Geſellſchaft fei. 

Für die Mehrzahl der Bingeladenen war indeß dad Diner 
das Wichtigſte, und faum war Frau von la Thomaffinföre ans 
den Speifefaal weggebracht, als ſich Jedes wieder zu Tifche fepte 
und ruhig fortaß, wobei man von allen Seiten hörte: „Das hat 
nichts zu bedeuten, das iſt nicht gefährlich, dad wird Feine nach⸗ 
theiligen Folgen Haben,“ was in's Deutſche überſetzt fo viel heißt, 
als: „jept haben wir uns genug mit ber Fran vom Haufe bes 
fchäftigt, der e8 in Ohnmacht zu fallen belicbie, denken wir nuns 
mehr an unfern Magen, und lafen wir die deliciöfen Biffen, 
bie man für uns beveitet hat, nicht kalt werben.“ 
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Berne wäre la Thomaffinidre feiner Frau nachgefolgt, allein 
er fühlte, daß es unhöflich gewefen wäre, die Gefellfchaft, gegen 
bie ex bereild einen ganz anderen Ton angenommen hat, auf foldhe 
Weiſe zu verlaffen. Er ſetzte fich daher wieder an feinen Platz 
unter ſtetem Nachfinnen, wie er feine liebe Mutter zum Schweigen 
bringen fönnte, und Deftival, der fürchtete, man Tönnte Madame 
Thomas der Geſellſchaft entziehen, nahm fie bei der Hand und 
führte fie zu dem Marquis. 

Mutter Thomas ließ fich das gefallen und dankte, neben 
Herrn von Bligneval Bofto fafjend, ihrem Führer mit den Worten: 
„Seht, mein guter Freund, brauche ich Ihre Hand nicht mehr; 
mit Babel und Kinnbaden weiß ich fehon allein umzufpringen.“ 

„Sie iſt voll Geiſt!“ rief der Marquis, „fie hat wahrhaftig 
£sftliche Antworten in petto.” 

Herr von la Thomaffinidre, der nicht mehr die Augen auf: 
zufchlagen wagte, wollte wenigſtens bad Mahl moͤglichſt ſchnell zu 
Ende dringen. Aber feine Gäfte waren barin anderer Anficht, und 
ließen es fi in aller Gemächlichkeit fchmeden. Der Marquis 
ftopfte Mutter Thomas voll, indem er ihren Teller nie leer werben 
ließ und dadurch ihrem Beplapper ein Hinderniß bereiten wollte; 
aber Madame Thomas tft ein tüchtiged Weib, die zwei Dinge anf 
einmal thun kann; ohne fi im Eſſen flören zu laffen, rief fie 
jeden Augenblid: „Ab Bott, wie gut das iſt! Ach, welch aus; 
gezeichnete Fricot!. . . von dieſem Geſchmack habe ich nie Et; 
was gegeffen!... Ach, Thomas, mein Zunge, ſolche Fricaſſée's 
machte man in unferem „‚gelehrten Eſel““ nicht!... Griunerft 
Du Di no an benfelben, Neftlegelchen ?“ 

„Ber will Trüffeln? ... wer hat noch Feine Trüffeln?“ rief 
la Thomaffinidre, indem er feine Mutter zu überfchreien fuchte, 

Allein Madame Deftival, welche es ſehr gut verflanden hatte, 
fagte zu derfelben: „Wie, Madame, Hat Herr von la Thomafs 
finiöre früher eine Schenke gehalten ?* 
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„Herr von la Thomaffinidre!” verfepte Mutter Thomas, ihr 

Glas mit einem Zuge leerend; „wer ifl das, mein „Herz?“ 
‚Ihr Herr Sohn, Madame.” 

„Wie? heißt Du nicht mehr Thomas, mein Junge? Dep: 
halb alfo fagten die grünen golbborbirten Affengeflchter in Deinem 
Dorzimmer, Du wohneft nicht Hier!. . . Und warum bafl Du 
den Namen Deined Baterd abgelegt, Thomas? War er Dir nicht 
fhön genug? Weißt Du wohl, daß Dein Bater ein Ehrenmann 
war, der das Litre Wein zu ſechs Sous ausſchenkte, ohne ihn 
durch Beimifchung zu verfälfchen, wie es eure Pariſer Spigbuben 
alle thun ... ich bitte die Gefellfchaft um Esküſe! ...“ 

„Ihr Hers Sohn,“ nahm ber Marquis dad Wort, „nennt 
fich jeßt von la Thomaffiniere von einem Gute, das er gekauft 
bat. . . überdies iſt das fo gebräuchlich in Paris; man ändert 
feinen Namen nicht, fondern verlängert ihn nur ein wenig, eo 
Hingt angenehmer...“ 

„Ja gewiß,“ fagte la Thomafjinidre, indem er einige Feſtig⸗ 
keit zuerlangen fuchte; „wenn man ein fo „bebeutungsvolles” Vers 
mögen erlangt Hat, wie ich... fo iſt es wohl erlaubt, zu ver: 
geflen . , . zudem, wie ber Herz Marquis fagt, geſchieht das 
täglich .. .“ s 

„Ab, das iſt was Anderes,” fuhr Muiter Thomas fort, 
„wenn Du Güter gekauft haft... das geht noch über den Mar: 
auis von Garabas! . . . Dann aber, mein Junge, haͤtteſt Du 
mich Eönnen bälder zu Dir fommen laflen, denn ich langweilte 
mich nicht wenig in unferem Ort, der ein wahres Loch ift, und 
mit den zweihundert Franken, die Du mir alle Jahre fchickteft, 
Tonnte ich Feine großen Sprünge machen.” 

„Ach Bott! welche Schänplichkeit 1” rief eine Dame, bie einen 
Zurban mit einem Paradiesvogel trug, und rüdte vom Tiſche 
weg, während bie Männer einander lachend anſahen, und la 
Thomafliniöre feine Füße unter bem Tiſch ausſtredte, um feine 
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Frau Mutter, die Ihm gerade gegenüberfigt, zu floßen, welcher 
es umfonft durch Zeichen bedeutete, fle folle ſchweigen. 

„Bas hat fle denn, diefe Dame da?” fagte Mutter Thomas, 
Indem fie die Dame im Turban anfab; „wird ihr auch übel?... 

"8 fle für Augen an mich Hin macht ... mit ihrem Dradens 
ſchwan auf dem Kopf!“ 
„Meine Mutter ... ich beſchwoͤre fe flammelte Ia Tho⸗ 
maffinidre, indem er fl mit den Füßen ftieß. 

„Fort mit ihnen! ... fort doch!... unter dem Tiſch find 
ja Hunde, Kleiner; fchon zwei oder drei Mal find fle mir über 
die Füße gefprungen; laß ihnen doch zu freffen geben, damit fie 
uns in Rube laffen... ZTrinfen ber! wer ſchenkt ein?... Du 
mein Alter?“ | 

Der Marquis, an ben diefe Worte gewendet waren, ergriff 
eine Flaſche Madera, die vor ihm fand, und füllte das Glas 
feiner Nachbarin, welche niemals trinfen wollte, ohne anzuftoßen. 

„Bas ift denn das da für ein gelber Bein, mein Kleiner?“ 
fragte fie. 

„Es iſt Madera, Madame,” antwortete ber Marquis. 

„Schmedt er gut, Nachbar?“ 

„Ausgezeichnet! ... Ich Habe noch feinen fo guten getrunken.“ 

„Run, alddann, anf Deine Geſundheit, Luftibus! und auf 
bie Ihrige, alter Fuchs.“ 

Diefe letzteren Worte wandte Frau Thomas an Ihren Nach⸗ 
bar zur Linfen. Diefer war ein alter bezopfter unb gepuderter 
Cavalier, der fehr mißlaunig war, fo nahe bei der Mutter Tho⸗ 
maſſinidres zu fiten, und den Kopf jedesmal abwandte, wenn 
fie ihn anſah, und nicht antwortete, wenn fie mit ihm fpradh. 

Diesmal Halt Frau Thomas dem alten Cavalier das Glas 
beinahe unter die Nafe; er mußte nothgebrungen eine Antwort 
geben, und brummte mit verächtlicher Miene: „Ich ſtoße nicht 
an, Madame.“ 
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„Ah, Du flößeft nicht an; duͤrrer Weinpfahl! Nun, bat 
nichts zu fagen, macht durchaus nichts; Du Haft ein liebens⸗ 
würdiges Befiht.. . wie ein Gewürznägelein! . . . Auf Dein: 
Gefundheit, mein Alter! ... . auf die Ihrige, meine Herren, mein 
Damen und die ganze Befellichaft. .. auch auf Deine, Du grüner 
Affe, der Du mich nicht Hereiulafien wollteft. 

Dieſes letztere Eompliment war an Lafleur gerichtet, und 
la Thomafjinidre ſchlug fich verzweiflungsvoll vor die Stirne, 
während des Marquis ſich in Berfiherungen erfchöpfte, das fei 
herrlich! das feien alte patriarchalifche Gebräuche... . man trinke 
auf Jedermanns Geſundheit... die Kinder Noah's Hätten auch 
Immer miteinander angefloßen. 

Frau Thomas hatte das Glas Mabera auf einen Schlud aus: 
getrunken; als es aber drunten mar, fehnitt fie ein ſaures Geſicht 
und blickte den Marquis finfter an, indem ſie ausrief: „Ach Bott! 
wie ſchlecht ift Dein Nadera! ... ach Kinder, das ſchmeckt, ala 
ob man dad Maul voll Efelöpig Hätte.” 

Ale Damen floßen einen Schrei aus und verbergen dad 
Geficht unter ihrer Serviette ; die Männer lachen. Frau Thomas, 
welche nur eiwad ganz Matürliched in dem, was fie gejagt hat, 
fießt, und glaubt, man theile ihre Froͤhlichkeit, läßt fich einen 
andern Wein einfchenten, während ihr Herr Sohn auf feinen 
Stuhl zurüdfintt, indem ev murmelt: „Ich bin ein verlorener 
Mann!“ 

Je mehr Yrau Thomas teintt, um fo gejchwäßiger wird fie; 
vergebens füllt der Marquis ihren Teller, vergebens fchreit Herr 
von la Thomaflinidre feinen Bedienten zu: Tragt doch dem Herrn 
auf, tragt doch bei Madame ab!“ die Stimme ber diden Mama 
übertönt alle der vornehmen Leute, weil die vornehmen Leute nicht 
die Gewohnheit Haben, laut zu fprechen. 

Der alte Herr mit feiner Taubenflügelfrifur, welchen bie 
Mutter Thomas Sewärznägelein genannt hat, ann biefen Schimp, 
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nicht verbauen; er macht eine erfchredliche Miene, bietet feiner 
Nachbarin immer den Rüden, und murmelt zwifchen feinen Zähnen: 
„Es ift unverfchämt, Leute wie mich einzuladen, um fi Durch folche 
Verfonen zu compromittiren... . ba! nie wird man mich wieder 
bier exbliden ..... ich Bin untröftlih, da zu fein.“ 

Trotz dem geht ber alte Ritter nicht, und it und trinkt für 
Piere, weil man fi doch für den Aerger, den man empfindet, 
entfchäbigen muß. 

Mutter Thomas will von Allem: fie Täßt fih von jeber 
Platte, die fle bemerkt, auftragen, indem fie zu dem Marquis 
fagt: „Was ift denn das da, mein fchöner Kleiner?“ 

„Gin Hühnchen à la Marengo , Madame.” 

„Au Sott! wie das verſteckt iſt! einerlei, gib mir davon 
ein Flügelchen... und biefes ſchwarze Ragout da unten ?“ 

„Ein Salmi von Rebhühnern mit Trüffeln.“ 

„Das muß erhigend fein; gib mir ein wenig von Deinem 
Salmigondis mit Trüffeln: ich will e8 wagen ... und biefe große 
Schüffel, welche ganz mit Brühe bebedt ift?“ 

„Das ift eine Sultane A la Chantilly...* ” 

„Bine Sultane!... «Ab, Tieber Freund, er bält uns alfo 
für Türken!... Du wirft mich fie auch verfucdhen laſſen, damit 
ich erfahre, wie biefe Heidenhunde Tochen . . .“ 

„Madame Thomas... ed wird Ihnen übel werden,“ fagte 
leiſe la Thomaffiniöre, welcher mit Schreden ſah, wie ſich bie 
Angen feiner Frau Mama immer mehr Belebten, und daß fie von 
allen Weinen, wie von allen Schüffeln Eoften wollte. 

„Laß doch, Kleiner, Ich habe einen Straußenmagen! . . . 
Denkſt Du denn nicht mehr an jene Wette, welche ich eines 
Tages mit unferem Better, dem Garkoch, machte... ein brawer 
Mann... er if feit drei Jahren tobt, der arme Chahü!” 

„Lafleur! Jasmin! Comtois! ... traget anf.. .nehmet das 
weg... fguell den Nachtiſch!...“ 
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Herr von la Thomaffiniöre mag fchreien wie er will, feine 
Mutter ſetzt nichts beftoweniger ihre Erzählung fort. „Ihr müßt 
nämlich wiffen , meine Kinder, daß Chahl einer der größten Freſſer 
in der Landfchaft Brie war; ein Föftliher Dickkopf, welcher euch, 
mit Reſpekt zu melden, einen welfchen Hahn Hinabbrüdte, wie 
wir eine Lerche verzehren; Täßt fih der Kerl eines Tages bei: 
gehen, mit mir zum wetten, wer am meiften von einem Hühner- 
fricaffee , welches ich zu eines Manrerhochzeit bezeitet hatte, freffen 
koͤnne. Ich, die ihren Dann beim Wideln ſtellt, fchlage ein; 
als wir aber an der Hälfte der Schüffel arbeiten, geſtehe ich ihm 
im Bertrauen, daß ed Katzen find, die ich fricaffirt Habe; auf 
das bin verbreht der Hundsfott die Augen und macht mir eine 
Saulache zwei Ellen lang in die Stube.“ 

Die Damen wollten nicht weiter hören; fle fliehen vom Zifche 
auf und flüchten fih in den Salon. Herr von la Thomaffiniere 
weiß nicht mehr, wo er daran ift: er wird nacheinander voth, 
gelb und blaß; der Schweiß rinnt von feiner Stirne herab; er 
gießt fi Wein in feinen Teller und fährt mit feiner Gabel in fein 
Glas. Die jungen Leute lachen aus vollem Halſe, und Auguſt 
macht es ebenfo, denn er findet, daß fein Wirth viefe Heine Lection 
wohl verdient. Deſtival ift entzüdt; feine Augen glänzen vor 
Schabenfreude, er läßt fie von Cinem quf ben Andern fehweifen 
und heftet fle zuleßt auf Herrn von Ia Thomaffiniere. Was ben 
Marquis von Eligneval betrifft, fo flieht ex feinen Wirth mit 
einer Miene an, welche fagen will: „Meines Treu’, ich habe 
gethan, was ich konnte, aber Sie fehen, es if nicht möglich, fie 
im Zaume zu halten.“ 

„Run, warum geben denn alle‘ dieſe hübſchen Weibsbilder 
zu gleicher Zeit fort?” fagte die Mutter Thomas; „gehen fie denn 
Ale miteinander in's geheime Kabinet zum Rodaufheben?. . . 
Ei, feht doch! die machen's wie die Kennen bei und... . wenn 
bie eine geht, fo laufen ihr ale anderen nach.” 


Ein junger Poet, welcher für Fran von la Thomaffiniere 
Vorſe gemacht hatte, fehr ärgerlich über die Ankunft bes Mutter 
Thomas, welche die Urſache war, daß Athalie in Ohnmacht flel 
und bie Damen flohen, woburcd er verhindert wurde, fein Gebicht 
vorzuleſen, welches Furore machen follte, fagte zu ber dicken 
Mama, indem ex mit der Zunge anfließ und an feiner Kerr 
upfte: „Madame, wenn uns bie Grauen entfliehen . . . fo if 

dies ein wenig Ihre Schuld... 
„Was fagft Du ba, —— kleine Katze? — bie 
Mutter Thomas , indem fis ihre beiden Ellbogen auf deu Tiſch 
flellte, um den jungen Mann beffer zu beizachten. 

„Ih fage, Madame,“ erwidert ber Dort, „daß die Grazien 
ſehr Teicht verfcheucht werben, und daß...“ 

„Bas fing Du mic da von Graſerinnen vor; find das viel: 
leicht folche, welchen Du beim Geſchaͤfte helfen willſt ?“ 

„Mobame, die Grazien find die Frauen . . . Zephyre und 
Amoretien fliegen ihuen nach ; Bergnügen und Lachen bilden ihr 
Geleite- und fiseuen Mofen auf ihre Pfade... .“ 

„Aber. . . aber. . . was für ein kuriofer Einfall, mein 
Zunge, Deine Rofen in Lachen zu fireuen, zu was foll bas gut 
fein 9“ 

„Madame, ich fage das, um Ihnen begreiflich zu machen, 
daß es Worte gibt, welche bie Schambaftigleit beleidigen, und 
daß man, wenn man erzählt, gewiſſe Gegenſtaͤnde geſchickt vers 
ſchleiern muß; denn: 

„Der Anſtand wirb in Worten oft verlegt; 

Das mag wo andert hingehn ; der Frauzoſe 
Berlangt,, daß man fein Ohr mit Boten ſchont; 
Iſt eine Sache an fi ſelbſt nicht rein, 

Sp muß verbüllenb doch der Wortlaut fein.® 

Mutter Thomas brach in lautes Lachen aus, und wandte fl 
an ihren Nachbar mit den Taubenflügeln,, welcher eine Malarone 


in Champagner taudiie unb dabei noch immer ein faures Ge⸗ 
ſicht ſchnitt. „Verſtehſt Du das, alter Dudmänfert“ ſagte 
fle zu ibm, „dieſer Herr da fagt und, daß er eine unreine 
Sache habe, ift das artig, beim Nachtifch und ein ſolches Geſtaͤnd⸗ 
niß zu machen...“ 

„Da, Madame!“ ſchrie der Poet, indem er fenerroth vor 
Zorn wurde, „man bat fi noch nie erlaubt...” 

„Bas denn, Biribi? geh’, Du wirft Böfe, mein Junge, Du 
bit zornig wie ein Truthahn, das fehe ih, aber ich bin ein gutes 
Kind und Habe nicht mehr Galle, als ein Floh. Wir wollen mit: 
einander anfloßen, das wird gefcheiter fein, ald uns von Deinem 
Larifari vorzuſchwatzen, den ich wicht verfiche. Wein her, Mars 
qnie . . . von dem netten, bitzligen Wein, der fo fchäumt, ah! 
den Tonne ich, es iſt Champagner; den laſſe ich mir gefallen, 
das iſt Fein Berizwein, wie Dein Nadera! Auf Eure Geſundheit, 
meine Kleinen; auf die Deinige, Thomas!. . . Was haſt Da 
denn, mein Schatz? Du fprichft nichts, macht ein Geſicht, ich 
weiß nicht wie; wird es Dis auch ſchwimmelig werben, wie Deiner 
Braut... Man muß fingen, meine Kinder; beim Nachtifch thut 
man das immer. Nun, wer fängt an? Du, Thomas? Da wuß⸗ 
teR ja früher eine Menge Schelmenlieber; nun, ih will Euch 
das fingen, was Chahuͤ's Frau an meiner Hochzeit gefangen Bat: 

34 lomm in Bug, wenn er fommt in Bug, 
3b komme in Zug, wenn er kommt 'nein? 
Ihr müßt drein fallen, meine Kinder.” 

„Einen Augenblid, einen Augenblid , Madame!“ fagte der 
Marquis, „warten Sie doch auf den Likoͤr und den Kaffee.“ 

„Ab, das ift wahr, mein Freund, das wird mir die Stimme 
bel machen.“ 

Mit diefen Worten flanb der Marquis auf und ging zn la 
Ihomaffiniere, welcher eben auch mit einer troſtloſen Miene ben 
Aiſch verließ. 


„Es wird immer ſtärker,“ fagte der Marquis ganz Ieife zum 
feinem Wirth. 

„Ad, Herr Marquis, Sie fehen mich in Berzweiflung.... 
ich bin befhämt... ich wage nicht mehr, mich umzudrehen!“ 

„Bi, mein Leber, ich bin Ihnen darum keineswegs gram ; 
es Tommt täglih vor, daß man eine Mutter hat... die nicht 
gerade adelig if... deßhalb find Sie doch ein Mann, den ich 
unendlich werihfchäge, und der und ein Föfliches Diner gab; 
aber in der Sefeltfchaft gibt es Leute, die nicht meine Einſicht 
haben, und bei denen e8 Ihnen fchaden Tann. Zudem wird bie 
liebe Mama immer trunfener, und ich weiß nicht, was fle und 
am Ende noch fingen wird.“ 

„Und ich erwarte biefen Abend mehr als achizig Perfonen 
anf ven Ball... die elegantefte, ausgezeichnetfte Geſellſchaft von 
Paris? ... Netten Sie mid, Herr Marquis; ich lege meine 
Kaffe, meine Börfe, meinen Kredit zu Ihren Füßen!” 

„Dein lieber la Thomaffinidre, die Freundſchaft, welche ich 
für Sie hege, zeicht Hin... gleichwohl Habe ich, wie ich glaube, 
morgen einen Wechfel von zweitaufend Thalern einzuldfen... .“ 

„Laflen Sie das meine Sache fein, Herr Marquis.“ 

„Man muß ein Mittel finden, Jedermann fortzubringen.“ 

„Ja, und fo bald als möglig .. .“ 

„Barten Sie... mir fällt ein... fa, meiner Treu’, ber 
Einfall iſt gut.“ 

„Ah, Herr Marauis..... meine Dankbarkeit... .“ 

„Es wird Sie vielleicht ein wenig thener zu ſtehen Tommen... 
allein ich fehe keinen andern Ausweg.“ 

„Ih bringe alle möglichen Opfer.“ 

„Recht... laſſen Ste mich machen... ſetzen Sie ſich wieder 
zu Tiſche, ale wäre nichts vorgefallen.... Sagen Sie Ihren 
Bedienten, fle follen meine Befehle vollziehen, nnd warten Sie 
die Wirkung ab.” 


„Laflene! Jasmin! Comtois! gehorcht dem Herrn Maranie 
mehr, als mir ſelbſt.“ 

Der Marquis verläßt, von den Bedienten gefolgt, den Speiſe⸗ 
faal, und la Thomaffintöre ſetzt ſich wieder an den Tiſch. Man 
bringt Kaffee, Likor. Bald kommt der Marquis zurüd und nimmt 
feinen Plag neben Frau Thomas wieder ein, indem er feinem 
Wirth einen beruhigenden Blick zuwirft. 

Mutter Thomas trillerte bereits, während fie ihren Kaffee 
trank. „Meine Kinder,” fagte fie, „wir müflen diefen Abend 
tanzen; ich fühle mich um zwanzig Jahre verfüngt ... Thomas, 
Du Haft gewiß eine Fiedel im Haus, hoffe Ih... gib mir auch 
ein Bläschen Schnaps, Marquis, aber nicht von jenen ver- 
zuderten Süßigkeiten, welche Einem in der Gurkel Heben bleiben 
... gib mir einen vechten fcharfen, harten, mein Freund, nur 
folcher putzt recht aus.“ 

Frau Thomas Hatte fchon zwei Kelche Brauntwein, einen 
mit Rhum und einen mit Kirfchengeift, auegetrunken, was ihr 
nad ihrer Berfiherung ſehr wohl befam, ſchien es aud das 
bei nicht bewenben laſſen zu wollen, als ein dichter Muuch vom 
Hofe aus aufftieg und in die Zimmer drang. Der ganzen Gefell⸗ 
{haft bemächtigte ſich eine Unruhe, 

„Mir Scheint, es falle ein Bischen Nebel," fagte Mutter 
Thomas; „das riecht nach Juchten, meine Kinder; habt Ihr einen 
Lumpen unter Cuch? ...“ = 

Die Diener treten mit erfchrodener Miene ein und rufen: 
„In Haufe iſt Feuer ausgebrochen!“ 

„Feuer!“ wiederholen alle Gäſte, indem fle von der Tafel 
auffpringen. Mutter Thomas allein bleibt an Ihrem Plage und 
fagt: „But, wenn’d weiter nichts if, da fchättet man nur Wafler 
darauf, dann iſt's aus,” 

„Feuer in meinem Haufe!” rief la Thomaffinlöre mit einem Blick 
auf den Marquis; „wie kommt das 7... wo iſt es ausgebrachen?...” 


„a Hofe... unter ber Remiſe... es lag Stroh dort und 
wahrfcheinlich wird Jemand da mit Licht hingelommen fein... 
da, Ser, fehen Sie... fehen Sie, welcher Rauch im Hofe.“ 

Da ed fah neun Uhr Abends war, fo exhellten die Klammen, 
von mehreren Bund Stroh, welche der Marquis hatte anzünden 
laffen, bereitö den ganzen Hof. Der Ruf: „euer!“ läßt fi 
ſchon von allen Seiten hören; er war in den Salon. gedrungen, 
und bie Damen, welche fi dahin geflüchtet hatten, um ber Ge⸗ 
fellihaft der Frau Thomas zu entfliehen, verlafien ihn, indem 
fie laut nach ihrem Bater ober ihrem Gemahl rufen. 

Diefe Herren fuchen bie Damen zu beruhigen, indem fie 
fagen: „Es if nidhts.... es wird nichts fein, aber gehen wir 
doch fo ſchnell ald möglich... . nehmt Eure Shawls, Eure Hüte 

. ellet, Damen dürfen niemals mitten in einer foldhen Ver⸗ 
wirsung bleiben... . wir werben Euch begleiten.“ 

Inzwiſchen Hatte dad euer, das der Marquis anzünden 
ließ, um die Geſellſchaft zu vertreiben, und das bie Leute des 
Hauſea, welche wußten, daß es eine Lift ihres Herrn war, nicht 
auszulöfchen wagten, in Wirklichkeit die Remiſe und von da den 
Stall ergriffen. Während die Damen nad ihren Shawls, bie 
Herren nad ihren Hüten fuchen, und die Bebienten mit dem 
Rufe „euer!“ in den Zimmern umherrennen, iſt die Gefahr eine 
ernfle geworben, und man bemerft dies erft, ald ſchon ein Theil 
des Hofes in Flammen ſteht. 

Jetzt herrſcht überall Verwirrung und Tumult; die Damen 
retten ſich auf die Straße; die Cine verliert ihren Turban, bie 
Andere ihr Halsgehänge; mehrere werden ohnmächtig. Auguft trägt 
Athalien in feinen Armen fort und legt fie auf eine Steinbant in 
einer benachbarten Straße nieder. Mitten in biefem Durcheinan- 
der entfchließt ſich endlich Frau Thomas, vom Tifche aufzuftchen, 
und indem fle ihre Unterröde bis zu den Knieen auffchürzt, läuft 
fie wie toll fort, indem fie ſchreit: „Seht da alle Die Freunde 


von Thomas: flatt (fä zn helfen, gehen bie Schurken alle 
durch, und würden mich Bier nicht mehr und nicht weniger als 
eine Raftanie braten laffen!” 

Das Refultat der Heinen Lift des Marquis war: ein Flügel 
des Hotels brannte ab, vier Pferde wurden gebraten, drei Sprikens 
männes verwundet, zehn Shawls vermißt, fünfzehn Hüte geflohlen, 
ſechs Haarlocken angezündet, drei Bracelets verloren und zwei 
Kämme zerbrochen ; mit der Kleinigkeit von zwanzigtaufend Franken 
Yam Ia Thomaffiniere ab, aber feine Frau Mutter blieb doc 
wenigftens der zahlreichen Geſellſchaft, die ex anf den Abend ers 
wartet hatte, unbefannt. 


Sechzehntes Rapitel. 


Bas man vorhergefeben Hatte. 


Den Tag nach diefem Auftritt reiste Herr von la Thomaffts 
nidre mit Athalien nach England ab, wo fle zu bleiben befchloffen, 
bis man in Baris den von der plumpen Mama erregien Scan; 
dal vergeffen hätte. Letztere ſchickte man auf der Stelle wieder 
nach ihrem Dorfe zurüd, mit dem ausbrüdlichen Gebot, es nie 
wieber zu verlaffen, unter Androhung bes Berlufes ber Penſion 
von zweißundert Franken, welche fie von ihrem großmüthigen 
Sohne bezog. 

La Thomaffinidre’d Dummheit, der fi, feit er reich ges 
worden, feiner Mutter ichämte, Athallens Kleinlichkeit, die, um 
Mutter Thomas nicht Füffen zu bürfen, fi ohnmächtig geftellt 
hatte, ließen Anguft ihre Abweſenheit wenig bebauern; da er jes 
doch nur in ihrem Haufe Belegenheit Hatte, den Marquis von 
Gligneval zu fehen, fo fagte Bertrand einmal: „Es fcheint mir, 
Herr Lieutenant, wir hören nichtE mehr von dem Marguis, der 
Ihnen Hundert Louisd'or ſchuldet 2“ 

„Vielleicht erfahre ich heute Ctwas von ihm.“ 





„Und wann befuchen wir das Heine Nilchmädchen? wann 
danken wir ihr für das Ueberbrachte? Die Hühner waren vor: 
trefflich! Ich mußte fie effen, während Sie in Gefellichaft 
fpelöten . . .“ 

„3 glanbe nicht, daß Denife viel an uns denkt... Hat 
fie nicht einen Liebhaber ? ... wird fle ſich nicht verheirathen ?“ 

„SR das ein Grund, ihre nicht für ihre Hühner zu danken, 
Herr Lieutenant?” 

„Sie am vielleicht nach Paris, um mich zu ihrer Hochzeit 
einzuladen.“ 

„Ich weiß nicht, weßhalb fie Fam . . . aber fie fchien mir 
fehr angegriffen, als fie wegging. Sie hat gefagt, fie würde Sie 
nit mehr belaͤſtigen ... und ich fah Thränen in ihren Augen; 
das bat mich gerührt, mich, ich gefiche es ... Die Kleine if fo 
Vieblich und man ſieht wohl, daß ihre Thränen keine eingefchmugs 
gelte Waare find.“ 

Augufl ſchien über des alten Gorporald Worte nachzubenten, 
ald man heftig fchellte. Bertrand meldete einen alten Herrn, der 
ſehr verſtoͤrt ausſehe und nad Heren Dalville frage. Auguf lief 
ihn eintzeten unb erlannte mit Erſtaunen Herrn Monin, deſſen 
mehr ald gewöhnlich herumrollende Augen einen außerorbentlichen 
Vorfall zu verkünden fchienen. 

„Ste find's, Herr Monin,“ fagte Dalville, dem Erapothefer 
eineu Stuhl bietend, während Letzterer, feiner Berwirrung unge: 
achtet, beim Nieberfigen fragte: „Wie fleht es mit Ihrer Ge: 
fundheit, Herr Dalvifle 3” 

„Ich follte das Sie fragen, Herr Monin: Sie fcheinen Etwas 
zu haben . . . darf ich willen?” 

„Im Gegentheil, mein Herr, ich Habe leider viel weniger 
... und komme gerade befßhalb.,. .“ 

„Wie fo, viel weniger, Herr Monin? ... Ich verfiche Sie 
nicht,“ 


„Wiſſen Sie es nit?“ 

„Was, Herr Monin?“ 

„Bas ich Ihnen fo eben fagte ?” 

„Aber Sie haben mir noch gar nichts gefagt, und ich Bitte 
Sie, fi erklären zu wollen...” 

„Mein Herr, das hat mir einen Schlag gegeben! .. .“ 

„Es ſcheiut mir in der That, daß Sie etwas verwirrt find.“ 

„Kat es anf Sie nicht die nämliche Wirkung hervorgebracht ?” 

„Ich weiß noch nicht, was überhaupt eine Wirkung auf mic 
hervorbriugen fol, Herr Monin, und eben fo wenig, in wie weit 
es mich beirifft, was Sie fagen wollen.“ 

„Ah, Herr Dalville, wenn wir das hätten ahnen, wenn 
wir das hätten vorherfehen Fünnen ... . aber, Zenfel! ich bin 
fein Herenmeifter, das habe ich dieſen Morgen zu Bichette ges 
fagt, als fle mir meine Tabakédoſe entziehen wollte.“ 

„Ich habe Sie auch nie für einen Herenmeifter gehalten, 
Herr Monin; allein ich geflche Ihnen, bag ich. Sie in dieſem 
Augenblide unbegreifli finde . 

„Mein Herr, a. it, weil io noch gar nicht zu mir ſelber 
gekommen bin. 

„Von was * 

„Und Bichette verfichert, daß er Sie auch mit hineingezogen 
babe... .” 

Dalville verliert die Geduld und fleht Bertrand an, der im 
Zimmer berumläuft, indem er murmelt: „Wenn ich eine Goms 
pagnie Männer wie biefen hier zu exercizen hätte, fo würbe ich 
damit beginnen, fle an den Schwanz eines Pferbes zu binden, 
das ich in Galopp jagen wuͤrde.“ 

Monin z0g feine Tabalsbofe heraus, flopfte ſich die Nafens 
Iöcher voll und fuhr fort: „Ich Bin zu Ihnen gelommen, Here 
Dalville, um zu hören, ob Sie nicht zufällig erfahren haben, 
wohin er gegangen if?“ 
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„Aber wer denn, Gere Bonin? erflären Sie fi doch um 
Gotteswillen deutlicher: feit eines Biertelftunde fprechen Sie mit 
mir, ohne daß ich ein Wort von allen Ihren Reden verfiche. 
Das Hat man Ihnen denn gethan?“ 

„Man bat mich beftoblen, mein Herr!“ 

Beſtohlen ?* 

„Das heißt, man ifl mir mit fünfundzwanzigtaufend Franken 
durchgegangen ?* 

„Und wer denn?” 

„Nun verfteht fih, Herr Deftival.“ 

„Deftival ? 

„Sa, mein Herr . . . er ift fort, fort aus Frankreich, wie 
man verflhert . . . dieſes wollte ich die Ehre haben, Ihnen zu 
fagen.” 

‚Auguft Hat nur zu gut verflanden; ex iſt vernichtet, und 
Bertrand fchreit, indem er Monin näher tritt: „Was fagen Sie 
dar... Zum Henker! ... diefer Herr Deftival wäre im Stanbe 
gewefen?.. .“ 

„Ah! da if ja Herr Bertrand! ... Wie ſteht es mit Ihrer 
Befundheit? . . .* 

„Er wäre fort... . mit unfern zweimalhundertundfünfzigs 
taufend Franken ?“ 5 

„Gewiß! ... Sie wiffen wohl... der, den Sie exerciren 
Ichtten !* j ' 

„AH! der infame Schurke!... Wir find ruinirt, Herr 
Llentenant!* s 

„Beruhige Dig, Bertrand! Diefe Nachricht iſt vielleicht 
falſch... ich kann nicht glauben, daß Deſtival..“ 

„Das fagte ih auch zu Bichette; ich Tonnte eben fo wenig 
glauben. , .” 

„Aber wie wiſſen Sie es 7 ... wer fagte Ihnen, dab Des 
ſtival fort fei?“ 


—— 
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„Ih will Ihnen fagen, mein Herr, er hat mir vor kurzer 
Zeit meine Apotheke verkauft und die Gelder behalten, um fle 
anzulegen, und vor acht Tagen gab ich ihm noch zehntaufend 
Franken dazu, weil er fagte, je mehr er Babe, um fo beffer 
fönne ex e8 verwenden... zwar war Bichette zuerft nicht recht 
entfchloflen, ihm unfer Geld zu Iaffen, allein Herr Bisbis rieth 
ihr dazu... und da wiffen Sie wohl... fihnupfen Sie?" 

„Ich elle zu Deftival,” fagte Auguſt, indem er Monin 
mitten in feiner Rede ftehen ließ. 

„Sa, Here Lieutenant,“ fagte Bertrand, „das wird beffer 
ſein, als den Herren da anzuhören... . gehen Sie, verlieren Sie 
feine Zeit... ich, ich werde glefchfalle fucgen, einige Aufſchlüſſe 
über den Weg, den der Schurfe eingefchlagen Hal, zu'® — 
vielleicht iſt unſer Dieb noch nicht weit ... einholen muͤffta X 
ihn und ſollten wir zehn a ——— 
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Ruhe als font herrſcht darin. Man führt ihn m das Simmer 
von Madame, die ein wenigin Verwirrung 1 gerathen ſcheint, 
als ſie Dalville bemerkt. 

„Sollte dad Gerücht, das man verbreitet, wahr fein, Ma⸗ 
dame?“ fagte Auguſt; „man verfihert, Ihr Mann fei durchge⸗ 
gangen ... er babe Frankreich verlaffen?“ 

„Ach, mein Herr... . es iſt nur zu wahr,“ antwortete Emilie, 
inbem fie in einen Sehuftubt ſank. 

„Wie, Madame, er IR fort nnd wird nicht — ? 

„Ich denke nicht, mein Herr; er hat mid verlafien.. . . 08 
it ein abfchenlicher Mann!“ 

„Und wiffen Gie, was er mir mitnimmt, Mabame ?” 

„Rein, mein Herr, id wußte gas nichts von feinen Ge⸗ 
ſchaͤften. 

weimalhundertundfunfzigtauſend Franken, beinahe Alles, 
was ich beſaß!“ 

„Ah! das if fchredlich von ihm!“ 

„Sagen Sie licher, es iſt ein Diebſtahl, eine fchänbliche 
Schurkerei!“ rief Auguſt, entrüftet Aber bie Kaltblütigkeit vom 
Madame Deftival, „und wiffen Sie nicht, Mabame, wohin er 
feinen Weg genommen hat?“ 

„IH weiß gar nichts, mein Kerr, ich bin nisbergebeugt, 
vernichtet wis Sie!“ 

„Madame, Ihr Mann richtet mich zu Grunde.” 

„Sie fehen mich troſtlos darüber, mein Herr, allein was 
kann ih machen?“ 

„Madame, ich glaube, daß dieſer Vorfall Ihnen felbR große 
Unannehmlichkeiten zuzichen fann.” - 

„Mein Herr, id} Habe nichts mit Herrn Deftivals Glaänbigern 
zu Schaffen: wir Ichten nicht in Bütergemeinfcheft. Diefe Wohs 
nung ift auf meinen Namen gemiethet worben, Alles, was darin 
if, gehört mir. If e6 meine Schuld, wenn Herr Deſtival ſchlechte 
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Syekulationen gemacht Hat? IM es dad erſte Mal, daß fo Ets 
was vorfommi? Bin ich nicht am meiften zu beflagen? . 

Er nahm mein Heirathsgut mit, mein Herr, und gewiß iſt das 
Mobiliar, das mir bleibt, nicht fo viel werdb . . . Mebrigens 
Können Sie thun, was Sie wollen, mein Herr, Sie können mid 
verfolgen, mich auf Stroh Betten, wenn «3 Sie darnach verlangt.“ 

Anguft antwortet nichts, ſondern gebt ſchnell fort, die 
Schurkerei des Geſchaͤftsmannes verfluchend. 

Bertrand kommt zurück, ohne die Spuren des Flächtigen 
entbdeckt zu haben; drei Tage hintereinander zog ex deßhalb aus, 
während Anguf ebenfalls alle möglichen Nachforſchungen anftellte ; 
es fchien jedoch gewiß, daß ſich Deflival bereits außerhalb Frank; 
reich befinde ; mehr war nicht über ihn zu erfahren. 

Augnſt ſuchte feine Heiterkeit zurüczurufen, um biefen Streich 
des Schickſals mit Gleichmuth zu ertragen. Bertrand Hütete ſich 
in die ſem Augendlide wohl, feinem Herrn Borftellungen zu machen; 
es fühlte, daß die Zeit ſchlecht gewählt gewefen wäre. Als jeboch 
jede Hoffnung verfchwunden war, die Spuren des Schurken zu 
enibeden, der mit Dalville's Vermögen burchgegangen war, bachte 
Bertraud an die Fleine Schuld des Marquis von Gligneval und 
erlangte von Ayguf die Erlaubniß, fie einzuziehen. 

Bertrand ging in deſſen Wohnung und fragte nach dem Gern 
Marquis. 

„Er wohnt nicht mehr hier,“ ſagte der Portier. 

„Und wo wohnt er jegt?“ 

„Sr ift in’d Bad gereist,“ 

„Und in weldyes Bad, Donneriwetieri“ 

„Wahrhaftig, das Hat ee mir nicht geſagt.“ 

Bertrand if wüthenn; fluchend kommt er zurüd nnd bringt 
Auguſt diefe Nachricht, der fie ziemlich zubig aufnimmt. 

„Wie, Herr Lieutenant, man bringt Sie wieder nm hundert 
Loniod'or und Sie gerathen daräber in Erinen großen Zom?“ 
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„In der That, mein Freund, wenn man zn Grunde gerichtet 
it, fo iſt es nicht der Mühe werth, fich wegen hundert Lonisb'or 
mehr oder weniger zu ärgern.“ 

„Das Hätte doch auf einige Zeit gexeiht. . . dieſer vor 
vdammte Marquis .. . ich dachte es gleich.“ 

„Ich werde ihn wiederfinden.“ 

„Aber er Ste nicht bezahlen.“ 

„Bertrand, Du mußt meine Kaffe nachzählen, bamit ich 
weiß, wie viel mir übrig bleibt.“ 

„Das wird bald gefchehen fein, Herr Lieutenant.“ 

Traurig ging Bertrand zu dem Sefretär und brachte feufzend 
den Bericht über den Staub ihrer Finanzen. 

„Achtzehntaufendfechsgundertunbvierzig Franken,“ fagte Aus 
guft, die Hauptfumme ablefend, „wahrhaftig, ich dachte nicht, 
daß ich noch fo reich ſei.“ 

„Die hundert Louisb’or vom Marquis, nebft dem, was Ihnen 
noch mehrere andere Ihrer Freunde ſchulden, babe ich nicht mit» 
gerechnet.“ 

„Daran Haft Du, wie ich glaube, wohl geihan. ber ich 
muß nun auch wiffen, was ich fehulbig bin: laß meinen Schneider, 
Schuſter und Sattler rufen. . . und bezahle ihre Mechnungen; 
als ich xeich war, durfte ih Schulden haben, wenn man aber 
fein Bermögen mehr hat, darf man fich nicht erlauben, Schulden 
zu machen.“ 

„Sie fprechen wie der große Türenne, Herr Elentenant‘! 
Morgen follen alle Schulden bezahlt werben.“ 

Nachdem dies gefchehen war, blieben Auguft noch ſechzehn⸗ 
taufendvierhundert Franken. „Rechnen wir biezu ein ſchoͤnes Mos 
biliar, Wein im Keller, fo kann man mit Ordnung und Spar; 
famfeit fon zur Roth auskommen,“ meinte Bertrand, 

„Bon biefer Summe, Bertrand, mußt Du jept noch hundert 
Thaler abziehen, bie ich für eine hübfche Weißnähterin zu zahlen 
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verſprochen, welcher ein barbarifcher Gexichtsdiener ihre Möbel 
mit Befchlag belegen wollte; zweihundert Branfen leihe ich Birs 
ginien und zehn Louisd'or brauche ich zu Braceletö, bie ich dieſen 
Abend kaufe.“ 

Beinahe Hätte Bertrand bie Feder verfchludt, die er im 
Munde hielt. „Herr Lieutenant!“ rief ex aus, „Sie bebenfen 
wicht, daß Ihnen bald nichts mehr bleiben wird.“ 

„Höre, mein Freund, ich Hatte dad Alles zu geben verſpro⸗ 
chen, als ich noch veich war; foll ich nun meine Verſprechungen 
nicht halten, weil ein Schurfe wich zu Grunde gerichtet Hat?... 
Du wirft das felbft nicht wollen ; aber ich fchwäre Dir, daß dies 
meine legten Thorbeiten fein follen. In Zukunft will ich die So⸗ 
fipität felbft fein. Und dann bebenfe, daß wir nach ben Erlde 
vom Berfauf meiner beiden Pferde und meines Gabrioletö er⸗ 
halten werben, denn ich darf nun keinen Wagen mehr halten... 
sch muß mein Hauswefen vermindern... . Tony verabſchieden ... 
und zu Zuß geben. Das befümmert Dich, Bertrand ?* 

„Kür Sie, Here Lieutenant!“ 

„Bi, mein Freund, ich werbe mich dadurch vielleicht gerade 
um fo befjer befinden. Bewegung if zur Geſundheit nothwendig, 
ih babe Dich das ſchon Hundert Mal fagen hören. Glaubſt Du, 
die Leute, die zu Buß gehen, feien nicht eben fo vis! werth, als 
bie in prächtigen Wägen einherfahren ?“ 

G 4—»gch, Herr Lieutenant, Sie werden mich nicht für fo ein- 
fältig Halten.“ 

„Nun denn, mein Freund, warum aljo bedauern, was man 
fo gut entbehren fann? . . . Hat man mit Geld nicht Immer 
einen Wagen oder Gabriolet zu feiner Verfügung, ohne daß man 
ſich Pferde und einen Jockey zu Halten braucht. Wahrhaftig! ich 
begreife jeht gar nicht, warum ich ein Gabriolet Hatte...“ 

„Aber glauben Sie nicht, daß bei den Griſetten, bie zu Ihnen 
damen, um Gie zum Bertranten und Tröfter ip ihren Heinen Der 
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thmmerniffen zu machen, bei den großen Damen, bie fi von 
Ihnen erobern ließen . . . She Cabriolet in Anfchlag gebradit 
wurde unb- getsiffermaßen. zu ber Zärtlichfeit beitrug, die man 
gegen Sie an den Tag legte?“ 

„Das wäre ein Grund weiter, es nicht zu bebauern. .. 36 
werde jept dad Herz biefer Damen kennen lernen, ich werde nun 
fiher fein, nur um meiner felbft willen geliebt zu werben, und 
wenigſtens nicht mehr fürchten müffen, wenn ich über eine junge 
Schönheit triumphire, wenn ich über einen Nebenbuhler den Sieg 
davon trage, den mir gewordenen Vorzug nur meinem Reichthum 
zu verdanken.“ 

„Herr Lieutenant, Sie find auf dem beſten Wege, einzu: 
fehen, daß Ihnen der Schurke Ihr Dermögen nur zu Ihrem 
Beften geſtohlen hat.“ 

„Wahrhaftig! ... wer weißt. .. . und Babe ich denn im 
Ganzen fo Unrecht, bie Sade von ber guten Eeite zu nehmen?“ 

„Rein, gewiß nicht! es gibt viele Leute, die einem foldyen 
Fall keine gute Seite abgewinnen könnten, doch fur. . . ver 
zeihen Sie mir meine Beforgnifie, aber was Sie noch befigen, 
wird nicht ewig währen, txoß aller Dekonomie, mit der wir bei 
unfern Ausgaben zu Werke gehen werben... und alsdann, was 
wollen Sie machen, mein thenrer Here? Denn von feinem guten 
Humor allein kann man nicht leben.“ 

„Run, in Gottes Namen! .. . alsdann werben wir ja fehen, 
mein lieber Bertrand. Sch habe einige Talente: wohlan, ich werbe 
fle anwenden und arbeiten.” 

„Sie arbeiten, mein Herr?" rief Bertrand und wandte fl 
ab, um eine Thräne zu trocknen. 

„Warum nicht, mein Freund?“ 

„Weil Sie nicht daran gewöhntfind. . weil es Ihnen zu hart 
erfcheinen würde ... kurz, weil ich es nicht leiden würde mb... 
doch fprechen wir nicht mehr davon... Sie haben Recht, es IR 
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beſſer, ſich darüber wegznſehen Wer weiß, vielleicht finden wir 
auch unfern Dieb wieder.“ 

„Recht fo, mein lieber Bertrand; man muß immer hoffen, 
man {ft deßhalb nicht ärmer und befindet fich beſſer dabei.“ 

Damit ging Auguft fort, um fi bei einer kleinen Weiß⸗ 
nähterin zu zerfiteuen, und Bertrand flieg hinab, am Strad das 
Leben des großen Türenne vorzulefen. 





Sichenzehntes Aapitel. 
Gefellfhafts-Scene. 

Das Cabriolet war verfauft, der Heine Jockey Hatte eins 
anbere Gtelle gefunden. Seit Madame Et. Edmond fah, daß 
ihr Nachbar feinen Haushalt einfchräntte, würdigte fie Ihn leines 
Blickes mehr und ging fogar an ihm voräber, ohne ihn zu grüßen. 
Bertrand war entrüftet über die Unhöflickeit der Nachbarin. Au: 
guf lachte darüber und fagte: „Seht bin ich gewiß, daß wid 
dieſes Weib nie geliebt bat, und es iſt immer gut, wenn man 
feine Leute kennt.“ 

Bertrand bruumte jedoch leife: „Mag fie noch einmal ihren 
Schooßhund verkiesen: wenn ich ihn finde, werde ich ihm einen 
Boften geben, von dem er nicht abgelöst werben wird.“ 

Auguf fuhr fort, feine Serfiteuungen in der Geſellſchaft zu 
fuchen, und ba biefe Serfireuungen gewöhnlich thener zu ſtehen 
‚tommen, fo gab er unter dem flsten Vorſatze, folid zu werben, 
weit mehr ans, ald er follte; er Hält ſich für gefeht, weil ex, 
ſtatt in einem Abend fünfzig Lonisd'or zu verlieren, nur fünfs 
zig Thaler verliert; weil er, flatt zwei Logen im Theater zu 
miethen, fi mit Billeten an ber Kaffe begnügt, und, ſtatt ein 
Cabriolet zu halten, in Niethkutſchen fährt. Allein dieſe Ans 
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gaben find immer noch viel zu bedeutend für Jemand, ber nur 
ein ſchwaches Kapital und feine Ginfünfte beſitzt. Bertrand ſah 
mit Schreden, daß ihre Fonds nit einmal fo lange dauern 
würden, ald er gehofft hatte; er wagte jedoch nicht, Auguſt dar⸗ 
über Borftellungen zu machen; allein ex fagte oft zu ihm: „Laflen 
Sie und doch das fchöne Milchmädchen bejuchen, Tieber Herr, und 
den Heinen Coco, den Sie fo ſehr lieben, das wird Sie zerſtreuen; 
wir werden einige Tage in dem Dorfe zubringen, wo bie Zers 
fireuungen weniger Foftfpielig find, als in Paris.” , 

Auguſt zögerte ſtets; er verfchwieg Bertrand den Beweggrund, 
ber ihn vom Befuche in Rontfernenl abhlelt; allein ex fühlte ſich 
beflommen bei dem Gedanken, daß er für dad Kind nicht mehr 
fo viel thun Eönne, als er gehofft hatte; er glaubte, das von 
ihm Zurückgelaſſene fei. bexeits verwendet, und gewohnt, ner den 
Bewegungen feines Herzens zu folgen und reichlich zu geben, 
ſeufzte ex bei dem Gedauken, daß ex jeht genoͤthigt ſei, bei feinen 
Wohlthaten mit ſeiner Kaſſe zu Rathe zu gehen. Dieſer Kummer 
war ber lebhafteſte, den ihn ber Verluſt feines Vermoͤgens bis 
jegt empfinde ließ. 

Nach fechöwschentlicher Abweſenheit kamen Her und Frau 
von la Thomaffiniere wieder nach Paris zurüd. Ihr Hoͤtel war 
auf's Neue das Stelldichein der Leute, bie gute Diners, Abend⸗ 
gefellfchaften und Bällelichen, und Marquifen, Stuger, elegante 
Damen, Dichter und Finanzmänner hüteten lich wohl, wit la 
Thomaffiniere von der Mutter Thomas zu fprechen, und biefer 
ſagte zu ſich, ſich die Hände reibend: „Das if vergefien, man 
denkt nicht mehr daran... . es hat mix nicht den geringften Schaben 
gebracht. . . gleichwohl that ich wel baran, ſechs Wochen. in 
England zu verweilen, dadurch kam bie Sache aus bem Bes 
daͤchtniſſe.“ 

Hierin irrte ſich Herz von Ja Thomaſſiniore: der Beſuch der 
Madame Thomas wor nicht vergeſſen; allein jo lange es reich 
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if, fo lange er ſchoöne Fee und große Gaſtmahle gibt, wird man 
fortfahren, fein Haus zu befuchen und ihn zu empfangen; hört 
er aber auf, reich zu fein, fo wird ihn Jedermann für bas 
halten, was er wirklich ift, für einen großen Dummfopf und eine 
fehr gemeine Berfon. Gr hätte deßhalb nicht nöthig gehabt, nach 
England zu reifen. . . Aber freilich gerade ſolche Betrachtungen 
gingen über fein Fofungsvermögen. 

Deftivals Flucht erregte Aufſehen. Man ſprach bei la Tho⸗ 
maffiniere bavon, ber außrief: „Ich war gewiß, daß es mit biefem 
Renſchen ein ſchlechtes Ende nehmen würbel... Er bildete ſich 
ein, eben ſo viele Mittel zu haben, als ich; er glaubte das 
Glück „forſchiren“ zu koͤnnen, wie ich! ... als ob meine Faͤhig⸗ 
keiten Jedem verljehen wären! . . Man fpeiste ſehr ſchlecht bei 
ihm: fihlechte Speifen, ſchlechte Weine, und doch hatte er die gren⸗ 
zenloſe Anmaßung, ſeine Diners mit den meinigen zu vergleichen. 
Ih ſagte Hundert Mal: dieſer Menſch wird „lapott gehen“ und 
in der That, ed blieb nicht aus.“ 

„Seine Frau war zu kokett,“ fagte Athalie, „fie wollte jede \ 
Mode mitmachen... Caſchemirs tragen .... fle hatte meine Naͤhterin 
genommen !“ 

„Ihre Nähterin hatte fie genommen, Madame?“ fchrie la 
Thomaſſiniore. „Sie werben zugeben, daß das ein Unfinn war 

. Diefe Leute hatten ben Kopf verloren! . . . Ihre Naͤhterin 
zu nehmen... . die Frau eines Fleinen Befchäftsmannes!... .“ 

„Ste iſt jeboch fortwährend in Baris,“ fiel der Marquis 
von Rligneval ein, der bei bisfem Geſpraͤch gegenwärtig war ; „ich 
ſah fie vor einigen Tagen in einem Boghey und eleganter als je...“ 

„Bah! wahrhaftig?" fjagte der Spelulant; „war fie ſehr 
elegant? Sie hatte aber audy in der That mehr Berftand, ala 
ihe Mann ., . &s fcheint, daß fie von feinen Geſchaͤften nichie 
wußte... fie wirb im Voraus ihre Mafiregeln genommen haben 
... und daran that fie wohl, gewiß, man Tann fle nicht tadeln.“ 
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Diefe Unterhaltung wurde durch die Ankunft Daloilie'a uns 
terbrochen, Der feit der Rücktehr der In Thomaflinieres von Eng: 
land noch wicht bei ihuen gewefen war. 

„AH! Herr Dalville IR es!“ Tief der Spefulant, dem jungen 
Manne freundlich entgegengehend, während ber Marguis Ungufs 
Hand ergriff und ausrief: „Wie fehr freut e8 mich, daß ich Sie 
fee, mein licbenswärbiger Freund! Bel Bott, ich Hatte mir 
vorgenommen, Gie biefer Tage zu beſuchen ... ih fagte wir: 
man flieht ihn nicht mehr... . was Teufels treibt er?“ 

„Sa der That,“ fagte Athalie, Indem ſie Auguft lieblich zus 
lächelte, „Ste eilten nicht ſehr, un® in den mehr als zehn Tagen, 
die wir aus England zuräd find, zu befnchen... Das iR recht 
ſchlimm von Ihnen, Sie willen doch, wie freundfchaftlich wir 
Ihnen zugetban find.” 

„Sie find zu gültig, Madame,“ verfehte Auguſt nub nahm 
neben der Modedame Platz, „allein ih Hatte Geſchäfte.. Eie 
vernahmen oßue Zweifel, daß Deftival . . .“ 

„So eben ſprachen wir davon,“ fiel la Thomaffinidre ein, 
„und ih fagte meinem Freunde, bem Kern Marquis, daß fein 
Durchgehen mich durchaus nicht gewnudert habe!... Ich glanbe 
fogar, daß ih es vorhergefagt Hatte.“ 

„Es if wahr, Sie fagten mir das,“ verfegte ber Marquis, 
„ich aber geftebe, daß ſolche Dinge über meinen Verſtand gehen 
... Banferott machen, das Geld Anderer mitnehmen, bas iR 
abfchenlih!... Mag man mit dem GSeinigen durchgehen, fo lang 
man will, bei Bott, das macht nichts; aber Berfonen beirügen, 
bie ihr Vertrauen in uns geſetzt haben!.. . vie und ihre @efchäfte 
übertragen! ... bie ſich auf unfere Mechtfchaffenheit verlafien! .... 
9, das werbe ich nie verzeihen! ... .* 

„Seh ebenfalls nicht!” rief la Thomaffiniere aus; „ich werde 
nie Jemand verzeihen, daß er ſchlechte Geſchäfte macht... IE 
: gehe noch weiter, ich werbe einen folchen nie in meinem Haufe 
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ompfangen! .. . D, von bem Augenblicke an, wo euer Credit 
finft, fchönen guten Abend, bleibet zu Haufe!... das iſt mein 
Grunbfag! ... denn Rechtſchaffenheit muß gelten, wie ber Herz 
Marquis fo eben fagte, und mit ie Lenten ift man nie coms 
promittirt. 

Dalville laͤchelte über die Darme, mit ber dieſe Herren ihre 
Liebe zur Rechtichaffenheit vertheidigten, und nahm nad einer 
Weile wieder dad Wort: „Wiffen Sie, um wie viel mi Deſti⸗ 
val Bringt ?“ 

„Rein,“ fagte la Thomaffiniöre ; „tollte ex Sie auch d'ran 
gelsiegt Haben?. . . Ich Hielt Sie für zu fein, um ſich Hinter 
geben zu laffen, Herr Dalville.“ 

„Si, mein Herr, in Geſchäftsſachen find die Feinſten ges 

wöhnlih die Dümmfin!.. .. 88 gehört kein großer Verſtand 
dazu, um fich zu bereichern, wahrhaftig, davon Liefert die Welt 
und täglich den Beweis.“ 
. „Herr Dalville fcherzt immer,“ bemerkt Athallie lächelnd, 
während la Thomaſſiniore leiſe zum — fagte: „Der junge 
Mann da verficht nichts von Geſchäften.GEs thut mir leid 
um ihn.“ 

„Und wie viel bat Ihnen der Schurke mitgenommen ?" fragte 
der Marquis, 

Zweimalhnndert fünfzigtaufend Fraulen.“ 

„Peſt!“ rief la Thomaffiniere; „das iſt eine hübfche runde 
Summe. Zweimalhundert fünfzigtanfend Franfen!... Man muß 
gut befchlagen fein, um einen folchen Berluft zu ertragen — 

„Deiner Tren’, ich ertrage ihn fo gut ich kaun... Hier 
gilt es, feine Philoſophie zu Hülfe zu rufen.“ 

"3 verfiche, das fol fo viel Heißen, als Sie find noch 
ſehr reih!.. .” 

„Durchaus wicht, im Gegentheil, es bleibt mir nichts Abrig: 
Deftival Hat mein ganzes Bermögen mit fortgenommen, und in 


einigen Monaten werde id; mich auch mit dem Erwerb eines Mers 
mögend befchäftigen müſſen.“ 

Das Geſicht la Thomaffiniäres zog ſich in die Länge, das 
des Marquis wurde umubig; Athalie allein ſchien an Augnfs 
Lage Antheil zu nehmen. 3 

„Die, in der That, Herz Dalville,“ fagte fie, „ber abs 
ſcheuliche Menſch hat Sie zu Grunde gerichtet 3“ 

„Ja, Madame, die Sache iſt nur zu gewiß.” 

„Und Sie nehmen das fo ruhig hin?“ 

„Würde ich wein Geld wieher erhalten, wenn ich verzweifelte 8” 

„Gewiß,“ fagte dor Marquis, „die Philoſophie iſt eine ſchone 
Sache ... fie Hilft die Unfälle ertragen . . . fie ſtellt und über 
das Mißgefhid, und .. . aber, mir fällt fo eben ein, daß man 
mid irgendwo zu einem wälfchen Hahn mit Trüffeln erwartet... . 
ich babe verſprochen, mich gleich zu Anfang dabei einzufinden, 
und ein Shreumann Hält auf fein Wort... Auf Wiederfehen, 
meine lieben Freunde.“ 

Der Marquis fand auf und wollte ben Salon verlaflen, 
ald Dalville auf ihn zuging, ihn aufhielt und ihm in's Ohr 
fagte: „Verzeihung, mein lieber Herr von Gligneval, allein Sie 
haben meine Eleine Forderung non Hundert Louisd'or vergeflen ; 
wenn ich mir erlaube, Sie daran zu erinnern, fo werben Sie 
überzeugt fein, daß ich es nur thue, weil ich in biefem Mugen: 
hide meiner Mittel ſelbſt bebasf.“ 

„Ah, mein lieber Freund, was fagen Sie mir dat.. .Bei 
Gott, bad war mir ganz aus dem Sinn gekommen 

„Sie wollten es mir in berfelben Woche wieder — 
und ba es ſchon über zwei Monate iſt, jo Babe ih ſelbſt gedacht, 
Sie würben wahrfcheintich biefe Kleinigkeit vergefien haben.“ 

„Bänzlich vergeffen, mein Freund, gänzlich; ich Gabe nur 
für wichtige Dinge ein Gedächtniß, und hundert Louisd'or, fühlen 
Sie wohl, ſind eine Lumperei ,.. . ſchicen Sie zu mir...” 


„Mau hat mir. in Ihrer vorigen Wohnung Are He 
nicht gegeben.“ 

„A! es ifi wahr, ich bin gegenwärtig ein Zugvogel . . . 
Ich werde es Ihnen ſchicken, das wird das Beſte fein... Aber 
man erwartet mich. . . ber wälfche Hahn muß aufgetragon ſein 

. ed tft ein Mämmerfshhftüd . . . und ich Gabe verſprochen, 
pünktlich zu fein... ich halte wiel anf mein Wort... ." 

„Ih kann alfo darauf vechnen, bag Ele bulb...“ 

„Sa, fpäteflens Morgen werben Sie von mir hören... 
Adien... Berzeihung. . . daß ich Sie fo ſchnell verlafle . . . 
allein ein wälfcher Hahn mit Trkffeln erlaubt nicht den geriugſten 
Verzug.“ 

Und Herr von Cligneval, der viel auf ſein Wort halt, wenn 
es ſich um ein Frühſtück oder ein Dlitageffen handelt, macht ſich 
von feinem Glaͤubiger los und entrinnt aus bem Salon; ba es 
jedoch nicht zu feinen Wünfegen gehört, Dalville öfters bei feinem 
Freunde Ta Thomaffiniöre zu treffen, fo FAßt er vom Vorzimmer 
and Letzlerem durch einen Beblenten leife fagen, ver Marquis 
von Gligneval Habe ihm Etwas im Geheimen mitzutheilen. 

Der Diener beforgt den Auftrag. La Thomafftniere beeilt fich, 
den Salon zu verlaffen, um dem Herrn Marquis anfznwarten, 
deſſen ſehr unterthäniger Diener zu fein ex ſich überglädlicd, fihägt. 

„Bad wollen Sie von mir, mein theurer Marquis? Ich 
fieße zu Ihren Befehlen!” rief der Emporkoͤmmling. 

„DR, wir wollen in Ihr Kabinet gehen, mein Freund; 
Dalville glaubt, ich ſei fort . . . ich möchte micht, daß ex mich 
im Weggehen bier träfe.“ i 

Man ging in la Thomaffiniöre's Acheltägimmer, und bier 
fehien ver Marquis zu zambern und ungewiß, ob er fpredhen folle, 

„Ste fehen mich in einer großen Verlegenheit,“ fagte er 
endlich zu la Thomaffiniöre, ber in unterwirfiger Haltung bes 
Mitiheilung harrte. 


In Berlogenheit.. . let... Kann denn ein Marauis je 
in Berlegenheit fommen? ... Beben Sie, Sie fchergen! . . .“ 

„Rein, mein Freund, nein! ... Ei, mein Bott, weil man 
in hohem Mange geboren if... . weil man in einigem Anfchen 
Recht .... und weil man Einfiuß Hat... glauben Sie, daß men 
baum weniger Meufch und nicht ebenſo allen von der Ratur 
uns zugetheilten Schwächen nuterworfen iſt 9“ 

„Gewiß, Herr Marquis... ih...” 

„Wi, mein. Bott... es iſt Keiner beffer, als der Andere! ... 
Das iR in den Augen Berflänbiger eins etwas mehr ober minder 
edle Herkunft? .... Was wich Betrifft, fo erkläre ih Ihnen, daß 
ih Sie, feld wenn Sie ein Herzog wären, nicht höher fchäßen 
würde.“ 

„Sie find zu liebenswürdig, Herr Marquis.” 

La Thomaffiniöse fann nach, in welcher Beziehung biefe Uns 
terredung mit dem mälfchen Hahn mit Träffeln fliehen Iönne, zu 
welchem ber Marquis .erwartet wurde, als Letzterer fortfuhr: „Ich 
wollte in Betreff Dalville's im Geheimen mit Ihnen reden. Der 
junge Mann bat fich wie ein wahrer Dummlopf anführen Iaffen.“ 

„Wie ein wahrer Dummkopf, Herr Marquis.“ 

Er hatte eine Zuverfiht!. . . eine SelbRüberfchägung!... 
Er wollte von Niemand Rath annehmen ... . ex glaubte, feine 
Angelegenheiten ſelbſt Leiten zu können... das iſt zum Er⸗ 
barmen!.. .“ 

„Das iſt zum Erbarmen, wie Sie fagen!...“ 

„All' fein Geld disfem Deftival anzuvertrauen!. ,.. da mußte 
es ben Kopf ganz verloren haben.“ 

„Ueberbies, Herr Marquis, komme ich anf meine Grundſätze 
zurück: ich werde nie einem Manne verzeihen, fi haben bes 
ſtehlen zu laffen.” _ 

„Und Ste haben Recht; mag er Andere befteblen . . . das 
Heißt, fich übers Anders Iuflig machen, o, meinetwegen wohl!... 


das if Feinheit, Tat! Doch kurz, dieſer Dalville ik nun in 
einer fatalen Lage . . .“ 

„Das habe ich mir gedacht, als er mir fagte, er befige nichts 
mehr.“ 

„Wenn er wenigſtens einen gewiſſen Rang... Titel... 
mit einem Wort etwas hätte, womit man ſich Bahn brechen 
kann...“ 

Ja, kurz, wenn er adelig wäre.“ 

„D! alöbann könnte er ſich aus der Sache ziehen . . . fos 
bald man aber nicht von Adel if, muß man reich fein.” 

Gewiß, das find ganz meine Srunpfähe.“ 

„Und bad paßt in das Syſtem ber Gleichheit und Rhiloſophie, 
das ich Ihnen fo eben anselnander fepte, Ich intereffirte mid 
für diefen Dalville.... allein meine Freundſchaft für Gie geht 
vor Allem, und deßhalb alaube ich Ihnen nichts verbergen zu 
bärfen.“ 

„Berbergen Sie mis nichts, Herr Marquis.“ 

„Biffen Sie, was ex mir fo oben ganz letfe gefagt hat, 
als ich ans dem Salon gehen weilte?“ 

„Rein, ich weiß nichts davon.“ 

„Kaben ‚Sie kein Wort verkanden I“ 

„Kein Bert.“ 

„Run gut, mein Lieber... ex wollte Geld von mir ent⸗ 
lehnen.“ 

„Gelb von Ihnen entlehnen.“ 

„Ja, mein Lieber; wahrlich, ich geſtehe Ihnen, daß mir das 
ein wenig unüberlegt von ihm fchien.“ 

„Wie, unkberlegt! .... Sie find zu nachſichtig, Herz Mar« 
quis, das if mehr ala nnüberlegt . . .” 

„Erlen Teure ich ibn nicht genug, nm... .“ i 

„Und wenn Sie ihn fogar ſehr gut kennen würben!... 
Lriht man denn Jemanden Geld, bes zn Grunde gerichtet If und 
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es Einem in's Geſicht ſagt ? ... Ich, der I ihn beſſer Kenne 
ale Sie, würde ihm keinen Son leihen.“ 

„Sodann gehört es zum fchlechteften Ton, bei Semand im 
Haufe eined Dritten Geld entlehnen zu wollen.” 

„Das ift ein entſetzlicher Ton.“ 

„Konnte er nicht ganz einfach zu mit kommen, eine andere 
Gelegenheit abwarten ? ... Aber nein... „er padte mich in Ihrem 
Salon!... Ich mußte ihm verfprechen, ihm Etwas zu borgen, 
fonft hätte ex mich gar nicht fortgelaffen.” 

„Das ift wahr, das habe ich bemerft... und Ste hatten 
ihm doch deutlich gefagt, dag Ste bei einen wälfchen Hahn mit 
Trüffeln erwartet werben, und es fcheint mir, eine ſolche Rück⸗ 
ficht Hätte ihm allein ſchon Stillſchweigen auferlegen follen.“ 

„Ste Fönnen flch denken, wenn er auf diefe Art von Sebem, 

„den er in Ihrem Salon trifft, Geld entlehnen will, daß das 
Sie in eine falſche Stellung bringen und einen großen Theil 
Shrer Bekannten aus Ihrem Hanfe vertreiben wird, weil ich weiß, 
dag man in ber Welt nichts mehr fcheut, als fl um Gelbbars 
leben anfprechen zu hören.“ 

„Ach, mein Gott!" rief la Thomaffiniere, mit großen Schrits 
ten in feinem Kabinet auf und ad gehend, „ein folder Menſch 
wäre fa eine wahre Peſt ... eine Landplage ... Da'kdlire ich 
am Ende noch Tieber Madame Thomas wieder! Til Al’ Mepen,“ 

„Ich verſichere Ste, mein Freund, ed würde Ihnen geane 
nachtheilig ſein.“ "msndaltın and. nun ud, 

„Selen Ste ruhtä te A HR re A rchen 
... Da braucht man nicht WERTEURLIDH ET A A 
wirb A ee en erhal ee ee Valville 
werben wir nie zu Kaufe fein RT ir Vut— 

0m See... 

Rt ee Mein Ränmiaryentüh, ſehr 
TR? RP winſfte Bie both TR RE ſ pane 
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„Ah! Sen Masquis, Ste haben mir da einen wichtigen 
Dienft geleiftet. . . einen Dienſt, den ich Ihnen in meinem Leben 
nicht vergeflen werbe!.... Wenn ich Jemand bei mir empfinge, 
der Geld von meinen Belannten borgen wollte!. . . der zulegt 
an mich ſelbſt fäme!... Bedenken Sie, daß er erſt feit einigen 
Tagen zu Grunde gerichtet if, und wenn er jebt fchon entlchnt, 
was wird er dann in einiger Zeit machen?... wer fann wiſſen, 
wohin das noch führen wird? ...“ 

„Ich habe Sie in Kenntniß geſetzt ... ich Habe gethan, was 
die Ehre mir gebot, jegt will ih ein Wort mit dem fraglichen 
wälfchen Hahn ſprechen... Adieu, mein Freund.“ 

„Ich Hoffe, Herr Marquis, daß Sie morgen mit und fpeijen 
werben. . . Sch verfichere e Sie werden Dalville nicht bei 
mir treffen.” 

„In diefem Fall nehme ich Ihre Einladung an, benn Sie 
fühlen wohl, daß es peinlich it, dem Unglüd feine Börfe ver: 
fchliegen zu müſſen; aber mit dem beften Willen von der Welt 
fann man doch nicht Alles hergeben, was man hat. Auf morgen 
denn, mein lieber la Thomaflinidre.” 

„Ihr ganz gehorfamer Diener, Herr Marquis.“ 

Als der Marquis fort war, ging la Thomaffiniere mit ſich 
zu Rathe, ob er wieder in den Salon zurückkehren folle, Er ent⸗ 
fchloß fich endlich bazu und betrachtete es fogar als feine Pflicht, 
jept fon Dalvifle ein unfreundliches Geficht zu machen, damit 
denfelben nicht die Luſt anwandle, die Weifung, m er feinem 
Schweizer zu geben bachte, zu übertreten. 

Dalvifle war mit Athalien allein geblieben. Wahrend je doch 
die Nodedame den jungen Mann beklagte und ihn verſicherte, daß 
fie Theil an ſeinen Unglück nehme, fiel ihr ein, daß man dieſen 
Abend ein neues Stück im Kheater Francais gebe, and fie rief: 
„Das muß ich nothwendig heute fehen... Haben Sie eine Loge 
gemiethet, Herz Auguſt ?* s 

Baul de Rod. XIV, z “ 49 


„Ich miethe Feine Logen mehr, Madame,” verſetzte Dalville; 
„ich nehme mein Billet befcheiden an der Kafle. Zuweilen ſtelle 
ich mich fogar in die Reihe des an ber Kaffe harrenden Publikums, 
obne je mehr an einen Sig auf dem prächtigen Brofceninm zu 
denken.“ 

„Sie ſtellen fih in die Reihe unter das Volk!“ ruft Athalie 
aus, indem ſich ihre Züge verdüſtern. „Pfui! welche Schanbel... .” 

Einige Augenblide nachher bemerkte die junge Kokette, daß 
Dalville’d Stiefel einige leichte Kothfleden Hatten. „Wie, mein 
Herr,“ rief fie, „Sie, ben ich immer in fo volllommener Fußbe⸗ 
fleivung fah... Sie haben heute, beiprigte Stiefel! Ich erkenne 
Sie wahrhaftig nicht mehr...“ 

„Madame, auch das iſt eine Folge meines Mißgeſchicks. Als 
ich noch ein Gabriolet hatte, war ed mir leicht, immer vollfommen 
glänzende Stiefel zu haben; wenn man jeboch zu Buße geht, muß 
man barauf gefaßt fein, etwas weniger untavelhaft in feiner 
Toilette zu erjcheinen.” 

„Die! Sie haben fein Cabriolet mehr?” 

„Nein, Madame, ich habe es abgefchafft, wie auch meinen 
Kleinen Jockey; ich behielt nur meinen treuen Bertrand, der mir 
mehr Freund ald Diener ift, und von einem Freund trennt man 
fich nicht, weil man Unglüd hatte.” 

„Wie war das! ... Ihr Diener fei Ihr Sreund!. . . ein 
ſolch zartes Verhaͤltniß geht über meine Begriffe! . . . Da es 
Ihnen jedoch convenirt . . ." antwortete Arhalle und trat vor einen 
Spiegel, um ihre Haarloden zu orbnen. „Ach, mein Gott! wie 
bin ich heute fo blaß! ... man fürchtet fi ja vor mir... id 
werbe wieder meine Mervenübel bekommen... ich fühle es... .” 

In dieſem Augenblide trat Ia Thomaſſinlöre wieder in ben 
Salon, wobei er fi eine wichtigere Miene gab, bedeutender 
auftrat und die Stirne runzelte, als ob Dalville bereite einen 
Pumpverfuch bei ihm gemacht hätte, 
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„Ber Heß Sie denn binausrufen, mein Herr?" fragte 
Athalie, indem fle fortwährend in den Spiegel ſah. 

„Madame, es war eine Berfon, bie mir eine fehr wichtige 
Nachricht mitzutbellen Hatte und nicht eintreten wollte, weil fle 
wußte, daß ich Beiuch habe ... es if aber auch wahr, wenn 
man fort und fort Befunde erhält... it man fehr genirt... ich 
will es aber jebt fo einrichten, daß ich für Niemand mehr zu 
Sanfe bin... wenn ich zu Hanfe bin.” 

„Wahrlich, Herr von la Thomaffiniöre ‚” fagte Auguft lachend, 
„ich würbe es noch beffer machen: ich würde einer Dame meiner 
Belanntichaft nachahmen, die, wenn fie ihr Roth, Weiß und 
Blan noch nicht aufgelegt und ihre Berfchönerungsverfuche noch 
nicht beendigt Hatte, ſelbſt zur Ihäre Hinausrief: Ich bin nicht 
zu Hauſe.“ 

„Ah, das if fehr komiſch,“ fagte Athalle, „aber ich fühle 
mich unwohl ... ih will mid auf mein Canapé legen.” 

Diefes fprechend, entfernte fih die Modedame mit einer 
leichten Berbeugung vor Auguſt, und la Thomaffiniöre fuhr 
fort, mit gerungelter Stimme im Salon anf und ab zu gehen. 

„Run, wie geben die Geſchaͤfte, Herr von la Thomaffiniere ?“ 
fragte Anguſt, ſich auf feinem Stuhle fchaufelnd, während ber 
Emporkommling nicht wußte, was er mit ihm anfangen follie. 

„Die Geſchäfte, mein Herr? ... Aha, Sie wollen fagen 
die Spekulationen!” 

„Sie gewinnen ... immer viel Geln?“ 

090, mein Herr, gewiß, man muß Gelb gewinnen, das iſt 
eine Pflicht, dazu If man da...“ 

„Bei Bott, Gie müflen mi Ihr Geheimmiß auch Ichren, 
denn ich habe bis jept nur verflanden, Gelb auszugeben; dies 
fer Gewohnheit muß Ich nun entfagen und. baran denken, mir auch 
Gelb zu machen, und hierin glaube ich mich an Niemand beffer 
wenden zu können, ald an Sie.“ 
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In der Ueberzeugung, daß dies die inleitung von 


Auguſt zu einem Aulehen ſei, ſtellte fih la Thomaſſiniere, 


ale Habe er ihn nicht verſtanden, ſah in feine Brieftaſche 
nnd fagte: „Es fehlen mir noch dreißigtauſend Franken zum 
Ankauf von Schulsforberungen, die man mir angetragen 
hat... das gibt ein yrächtiges Geſchäft ... Ich weiß zwar 
wohl, daß ich biefe Summe leicht erhalten Eännte; ich bürfie 
nur den Mund öffnen, nur meinen Namen fagen, allein das iſt 
gegen meine Matur, weil ich es durchaus nicht über mich bringen 
fann, zn Jemanden meine Zuflucht zu nehmen, und wäre es and) 
nur auf eine Stunde! ... AH! in dieſem Artikel kennt meine 
Delilateffe eine Grenzen!“ 

Eine Zeit lang beluſtigte biefe Komödie Auguft, endlich ſagte 
ex: „A propos, Herr von la Thomafjiniöre, wie befindet ſich Ihre 
Frau Mutter? die liche Madame Thomas, deren Ankunft Ihuen 
als ich das letzte Mal bei Ihnen fpeidte, fo viel Bergnügen 
machte?“ 

Der Emporkoͤmmling erröthete, biß fih auf bie Lippen und 
flammelte: „Mein Herr .. . fie befindet ſich ſehr wohl ... fie 
muß fi wohl befinden . .. aber feit ich in England war... 
gewiß, da hat man an Anberes zu benfen.... Und... ad 
Bott! da fällt mir geradelein.... Ich habe drei Briefe nad 
London zu ſchreiben: brei Mylordo erwarten Nachrichten von 
mir... wie nachlaͤſſig ich bin! ... Herr Dalville, ih kann nicht 
länger bleiben... meine Gefchäfte rufen mid... und Ges 
fhäfte, wiffen Sie, gehen Allem vor.” 

Mit dieſen Worten ging la Thomaffiniere fchnell hinweg, 

ohne Auguf zu grüßen und ließ biefen allein in feinem Salon. 
„Der Dummkopf!* fagte Dalville, nad feinem Hute grei⸗ 
fend, „glaubt ex denn, ich Hätte die Veränderung in feinem 
Weſen nicht bemerft, feit er weiß, daß ich zu Grunde gerichtet 
bin... und Athalie! ... fie hätte ich für gefühlvolles gehal⸗ 
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ten! ... Doch, was 1äßt fich von einer Frau erwarten, welcher 
Putz nnd Verguägen Alles find!.. . Und das iR. die Welt, worin 
Jeder glänzen will, deren Beifall man zu erringen ſtrebt, uub 
mit welcher man einen Theil feine® Lebens zubringt! ... Der 
dienen wohl afl’ diefe Leute, daß man es bebanert, ſich von ihnen 
trennen zu mäflen?“ 

Dalville verlieh das Hötel la Thomaſſiniore's mit dem Bots 
faß, es nie wieder zu beitreten. 


Achtzehntes Mapitel. 
Der fünfte Stod. 


„Hert Lieutenant,“ fagte Bertrand eines Morgens zu Dal: 
ville, „wis haben Etwas in unfern Reformen vergeffen, aber bie 
Zeit des Termine erinnert mich daran: ich meine die Wohnung. 
Sie werben zugeben, Herr Lieutenant, ba eine Wohnung von 
fünfzebnhundert Franken für nnfer Budget zu flark iſt, wo bie 
Gollfeite fi mehr und mehr füllt, während die Habenfeite in 
jungfräulicher Reinheit glänzt.” 

„Du Haft Recht, Bertrand, wir müſſen kündigen.“ 

„Wis ich geſtern mit Strack davon ſprach, fagte er mir, ein 
Engländer würbe unfere Wohnung auf ber Stelle nehmen, wenn 
wir diefelbe verlaffen wollten; ich glaube daher, Herr Lieutenant, 


es wäre das Klägfte, fogleich auszuziehen... 


„Ihue was Du willſt, Bertrand.“ 

„Um fo mehr, ba gerade im fünften Stod eine Sunggefellen: 
wohnung frei if, Die uns anftchen fönnte: zwei Zimmer und ein 
großes Kabinet ... wenn es Ihnen wicht zuwider if, in biefem 
Saufe zu Bleiben.” 

„Und warum? ... Brauche ich denn über meinen Glüdss 
wechfel zu errsthen ? Ich bin nur von Schurken beitogen worden, 
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Habe aber ſelbſt Niemand betrogen . . . wir werben vier Stock⸗ 
‚werke höher wohnen ... . miethe bie Sunggefellenwohnung.” 

„But, Here Heutenaut! morgen ziehen wir ein; ich beforge 
Alles, Man braucht keine Wagen zu bezahlen, das If wieker 
eine Grfparniß.” 2 

Baztraub war es fehr lieb, daß man im Hanfe feines Freun; 
bed Strack blieb, und am nächſten Morgen , fobald Dalvilie ans: 
gegangen war, brachte er mit dem Portler die Möbel vom erfien 
in den fünften Stock. Da man jedoch den Inhalt von fechs 
großen Zimmern nicht in zwei kleine bringen kaun, fo lie man 
Alles, was man für überfläflig Hielt, in der alten Wohnung 
zurüd, und der neue Miethbömann Faufte ed, wodurch Bertrauds 
Kaffe zu vechter Zeit einen anfehnlichen Zuwachs erhielt. 

Als Auguft nach Haufe kam, blieb er ans Gewohnheit im 
erften Stod fichen und klingelte, wartete aber vergebens auf Cin⸗ 
laß. Jetzt fiel ihm ein, daß er nicht mehr hier wohne, und er flieg 
bie Treppen hinauf; aber unwilltürlich entfuhr ihm ein Senfzer, 
ale er feine alte Wohnung verlieh, und beim Gintritt in feine 
reue preßte ihm der enge Raum berfelben, die Dächer, bie ige 
an jedem Fenſter in's Auge fielen, einen neuen Seufzer aus. 
Man ift Menſch, ehe man Philoſoph wird, und was man durch 
Nachdenken ſich aneignet, das beſiegt nicht fo leicht die natürlichen 
Neigungen. 

Auguft bemühte ſich indeß, zu lächeln, als Bertrand zu ihm 
fagte: „Nicht wahr, Herr Lieutenant, wir find recht gut bier... 
Es if Flein, aber man hat Alles bei der Hand, und beun, wo⸗ 
zu fo viele unnüge Gemächer ... Dean feit wir nicht mehr 
reich find, Tommt beinahe Niemand mehr zu und. Will man 
einen Spaziergang machen, fo geht man fort. Auch iſt Hier bie 
Luft beffer ale im erften Stod .... und dann bie Ansfiht! ... 
wir feben über alle Hänfer weg .. .” 

„Ja ... wir brauden nicht mehr,“ fagte Dalville, und 


Bertrand , der gewahrte, daß das Lächeln feines Kern etwas 
erzwungen war, ſetzte ſchnell hinzu: „Ich habe mich ſchon umges 
ſehen ... dort drüben au jenem Dachfenſter habe ich ein Mäb: 
Gen erblidt .... ſchon wie ein Engel.” 

„Bo denn?“ rief Auguſt, an's Zenfler eilend. 

„Sehen Sie, dort, gerade gegenüber ... wo das Fenſter 
offen ſteht ... wir können bis In den Hintergrund bes Zimmers 
fehen, was ganz bequem iſt ... dort ift die Berfon, bie ſich eben 
. welchen Hatte; .. . file muß bemerkt haben, daß fle ein neues 
Gegenüber Hat, und laßt ich, fcheint es, gerne begaffen .. .“ 

„Sie iR wirklich Hübfch.. . gut gewachfen . . . eine heraus: 
fordernde Miene .. . nicht wahr, Bertranp ?“ 

„So kommt «8 mir gerade auch vor, Herr Lieutenant.” 

„Gie arbeitet an einem Kiffen... . es ift eine Spitzen⸗ 
madherin.“ 

„Ab! Sie könuen fi wohl deuten, daß wir gerabe feine 
Herzoginnen in den Dachflübchen zu fehen befommen werben.“ 

„Man öffuet noch ein Fenfler .... weiter Hinten ... ſiehſt 
Du, wo Wäfche aufgehängt iR I“ 

„3a; Herr Lieutenant.“ j 

„AG, Bertsand ! welche hübſche Blondine! .. „Sicht Du...“ 

„3% fehe nicht fo gut ala Sie... aber ich glaube, es tft 
and) ein funges Mädchen.” 

„Ih verfihere Dig, fle iſt reizend, noch viel fchöner als 
Die Erſte, die Immer nach uns ſieht... Bertrand, ich finde, daß 
wir hier fehr gut wohnen, und das Logis gefällt mir ausnehmend.“ 

„Richt wahr, Herr Lieutenant, es ifl nicht übel?“ 

„Bas fagft Du, nicht übel, ich fage wundervoll , die Aus: 
ſicht allein ſchon entzuckt mich ... konnte ich unten alle dieſe hüb⸗ 
ſchen Geſichtchen ſehen 

„Richt leicht.“ 
„Ich bin ganz glücklich, im fünften Stock zu wohnen.“ 
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„und ich Bin ganz gluͤclich, daß Sie zufrleden find, Herr 


kieutenant.“ 

Bertrand reibt ſich die Hände, weil er, indem er der ſchwachen 
Seite Auguſtsé ſchmeichelte, dieſem feine Heiterkeit wiedergegeben 
bat; und dieſer, des zuerſt durch den Aublick der Dächer traurig 
geftimmt war, konnte ſich nicht mehr von feinem Fenſter trennen, 
weil e8 ihm den Blick in das Zimmer der beiben hübfchen Mab⸗ 
hen eröffnete. 

Die Nachbarin mit dem Herausforbernden Auge und ber uns 
genirten Miene hafte die Augen nicht immer auf ihrem Kllfen: 
fie blidte nach dem jungen Elegant, ber ſich in einem Dachſtüb⸗ 
Gen einquartirt Hatte. Obgleich nicht mehr reich, Hatte Augıft 
feine Veränderung mit feiner Tollette vorgenommen; denn bie 
eines feinen Maunes if immer dieſelde, babe er nun etwas mehr 
ober weniger Cinkommen. Allein Auguft batte eine ſehr gute 
Haltung und ausgezeichnete Manteren , und das ſchien bie New 
gierde der jungen Arbeiterin , bie nicht immer fo gute Geſellſchaft 
fih gegenüber fah, zu reizen. ° 

Bald Iegte fle ihre Arbeit bei Seite, ging im Zimmer hin 
und ber, orbnete in ihren Schubladen , zündete Feuer an, ſah in 
ben Spiegel, rüdte ihr Bufentuch zurecht und kochte Ihr Mittag: 
effen: jede Ihrer Handlungen war von einem Bid auf das Ge⸗ 
genüber begleitet. Auguſt, der Alles fah, was in ihrem Zimmer 
vorging, blieb an feinem Fenſter und wieberholte von Zeit zu 
Zeit: „Wahrhaftig, Bertrand, es iſt recht unterhaltenb im fünf: 
ten Stock.“ 

Auch nad) dem Fenfter der hübfchen Blondine fah er wieder; 
aber Hier beſchränkte man fi auf das Abnehmen ber ttodenen 
Mäfche und ſchloß ſodann das Fenſter wieder, ohne anf bie Nach⸗ 


barfchaft einen Bl zu werfen. Indeſſen brach ber Abend an 


und mit ihm bie Stunde bes Mittagefiens: Auguſt verlieh das 
Benfter und flieg heiter feine fünf Treppen hinab, Machts jedoch 


kam er bälber ala gewähnklih nach Harfe und Hffnete fein Fen⸗ 
fier , obgleich man miiten im Winter war. Er fah Licht bei 
feinen Nachbarinnen; die Wrbeiterin Hatte Peine Borhänge, bie 
nur bi zur zweiten Wenfterfcheibe hinaufreichten, und da ihr Fen⸗ 
ſter niedriger lag, ale das Dalvilie’s, fo reichte veffen Blick über 
die Meinen Borbänge bis in das innere bes wohlbeleuchteten 
Zimmers: er ſah das junge Mädchen öfters von ihrem Spiegel 
zum Ramin gehen und von ihrem Kamin wieber zu dem Spie⸗ 
gel; fle fchien ganz mit ihrem Häubchen und einer Kaflerole bes 
ſchaͤftigt, die fie über dem Feuer hatte. 

„Denkt denn das junge Mäbchen nur an ihre Küche 1" fagte 
Auguſt zu fih ſelbſt; „vorhin machte fie ihr Mittageffen, jetzt 
wahrfcheinlich ihr Rachteffen . ... es ſcheint, daß es unter ben 
Dächern nicht an Appetit fehlt; Bertrand fagte mir ja auch, die 
Luft fet frifcher. Ah! da kehrt fie wieder an ihren Spiegel zus 
rad... Sie if kokett, mie ich merke; doch ihr Kopfpug iſt ſorg⸗ 
fültiger, ald biefen Borgen .... erwartet fie vieleicht Geſell⸗ 
ſchaft?... Barum nit? Darf man fi In deu Manfarben nit 
eden fo gut beluſtigen, ale anderswo? und follten die Reichen 
allein dad Vergnügen haben, ihre Freunde bei fich zu empfangen ? 
... Ihre Freunde! was fage ich da? ... Gerade im fünften 
Stock empfängt man Freunde, im erften fehr häufig unr Schmeichler, 
Schmarotzer und NRäntefchmiede .... Wahrhaftig, es ift fehr vor: 
theilhaft, im fünften Stock zu wohnen, wäre es auch nur, um 
nicht von ſolchen Befuchern geftört zu werben... Ah, was ſehe ich ...” 

Auguft ſah, wie die junge Arbeiterin, nachdem fle ihr Häub⸗ 
hen zurecht gefept Hatte, ihre Jade, bann ihren Unterrod andzog, 
mb ihr Hemd mit einem fehneeweißen Nachthemde wechfelte .... 
Der junge Mann, die Angen unverwandt auf bad Stäbchen ges 
richtet, wiederholte mit Feuer: „Schr Hübfeh ... fehr Häbfch!... 
mie Habe ich im erſten Stod etwas fo Schönes gefchen! ... Ach! 
meine Wohnung if unbezahlbar.“ 
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Nach Beenbigter Tolleite trug das Mabchen ihr Nachteſſen 
auf ein Tifchchen und legte zwei Gonverte zurecht. Teufel!“ 
fagte fi Auguſt, „bie Geſellſchaft, die fie-erwartet, beſteht une 
aus einer Perſon und wird nicht zahlxeicher fein, als in ben 
Gabinetten des Kehreins. Ginerleiz fehen wir immerhin was 
gefchehen wird.“ 

Gin junger Mann in einer Jade und mit einer Fiſchotter⸗ 
müge erſchien, ber mit einem Freubenfprunge empfangen wuxbe, 
was bes junge Mann mit einem fo berben Kuffe beantwortete, 
daß Dalville ihn zu Hören glauble; ex kratzte fich Hinter ben 
Ohren und fagte zu fih: „Alle Teufel, ſoll ich jept andy noch 
binüberfehen?... . Warum nicht... man weiß dann wenigſtens, 
woran man if.“ | 

Das Nachteſſen fand auf dem Tiſch, allein der Cavalier 
mit ber Bifchottermüge befaß noch mehr Liebe als Appetit: ex 
fuhr fort Küffe zu vauben und mit bem jungen Mäbdhen zu 
häfern, wodurch er fie in eine ganz andere Richtung als die 
bes Tiſches brachte... — „Teufel!“ dachte Auguft, „ich fehe, 
man weiß unter deu Manfarben eben fo gut zu Heben wie im 
erſten Stocke... Der Schlingel da in feiner Jade verficht bie 
Kunfigriffe nicht weniger, als der feinfte DVerführer in einem 
Bouboir ... Teufel! ... Teufel! .. „* 

Damit entfernte ſich Auguft etwas ärgerlich vom Yenfer und 
brummte: „Es ift nicht nöthig, daß ich noch mehr fehe; ſolch⸗ 
Brauenzimmer, die ihre guten Freunde zum Nachteſſen einladen, 
follten ſich wenigſtens Vorhänge aufchaffen, dis bis oben an das 
Fenſter hinaufreichen.” 

Auguft ging einige Zeit in feinem Zimmer hin umb ber, 
befien Runde bald gemacht ifl; Bertrand lag im Bette und fchlief 
bereitd. Indem Auguft feine Wohnung genauer betrachtete, vers 
mißte er, mehrere Möbel, die ihm fonk in bie Augen gefallen, 
aber nicht in ben fünften Stod heraufgebracht worben waren, 


weil man nur dad durchaus Nothwendige beibehalten hatte Er 
fühlte wohl, daß diefe Reform unumgänglich nöthig war, dennoch 
umwölkte ſich feine Stirne ... ex warf ſich auf einen Stahl, 
und peinlihe Gedanken flürmten auf ihn ein. Es war ſchon 
ſehr ſpät, ale er, um feinen vüfleren Gedanken zu entgehen, 
wieber an das Fenſter trat. Bei der jungen Arbeiterin brannte 
fein Licht mehr; es war ihm nicht unlieb, er hatte bier genug 
gefehen. Seine Augen fielen auf das Fenſter, wo er bie hübſche 
Blondine bemerkt hatte; aber obgleich mau bort einige Helle ges 
wahrte, fo hinderte doch ein häßlicher und, wie es ſchien, an 
mehreren Orten zerriſſener Borhang, in das Zimmer zu fehen. 

Nachdem er noch eine Zeitlang verfchiebene Nachbarhäufer 
betrachtet Hatte, wobei er fich unwillfürlich an den hinkenden 
Teufel von Lefage erinnerte, den ihm dieſer Anblid ins Gedäacht⸗ 
niß rief, wollte Auguf, dem kein Asmodi zum Beſteigen ber 
Dächern zu Befehl fand, das Fenſter verlafien Mitternacht war 
längft vorüber, tiefe Stille bertfchte in der Straße, und was, 
"um neun Uhr Abende gefehen, heiter erfcheint, wich einige Stun: 
ben fpäter zumellen hoͤchſt traurig. 

Da ſah Auguft, als er noch einen Blick auf das gegenübers 
liegende Hans warf, wie das Fenſter mit dem fchlechten Bor 
bange geöffnet wurde; eine ziemlich natürliche Anwanblung vor 
Neugierde veranlaßte den jungen Mann noch einmal binzufehen, 
und da fein Licht gezade ausgegangen war, fo hielt er es nicht 
ber Mühe werth, es wieder anzuzünden, ohne übrigens daran zu 
denten, baß gerade biefer Umfand ihm erlaubte, zu fehen, ohne 
geſehen zu werden. 

Das Zimmer, das er jetzt ganz überblickte, bot den traurigſten 
Anblid var: nadte Wände, ein fchlechter, in eine Ede geworfes 
nes Strohſack, ein Tiſch, ein Paar Stühle waren Alles, was 
man in biefem armfeligen Winkel fand, wo Sammer und 
Blenp ihren Wohnſiß aufgefchlagen zu haben ſchienen, und wo 
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das glimmende Licht einer Lampe nur fchwache Helle ver- 
breitete. 

Gin befahrter Mann war allein im Zimmer: feine Kleidung, 
obgleich armfelig, war doch nicht die eines gemeinen Mrbeiters, 
feine Haare waren weiß, feine Züge ſchienen angegriffen, und 
Alles an ibm, fein ganzes Weſen deutete anf Verzweiflung und 
eine düftere Gemnthäaufregung. 

Beim Anblick dieſes Greiſes fühlte Auguſt fein Herz beengt; 
fon war es nicht mehr bloße Neugierde, die ihn leitete: Theil; 
nahme, eine geheime Unruhe geboten ihm, jeder Bewegung bes 
Alten zu folgen, . 

Nachdem ber Greis das Fenſter geöffnet, ging er vorfichtig 
in ben Hintergrund des Zimmers; er ſchien zu lauſchen. Leife 
öffnete er die Thüre eines Meinen Gabinets, in dem Anduſt ein 
Bett erblickte. Ohne Zweifel Tag hier Jemand und fehlief; denn 
der Greis blieb einige Augenblicke in Betrachtung ber ſchlafenden 
Perſon verfunfen, unbemweglich ſtehen, dann wifchte er mit ber 
Hand die Thränen ab, bie ihm aus den Augen rannen ... 
Nah kurzer Zeit trat er, forgfältig -jebed Geraäuſch vermei⸗ 
dend, näher und drüdte einen Kuß auf die Stirne der fchlafen: 
den Berfon; ex fehlen fich nicht von ihr Iosrelßen zu können und 
in ihrem Anſchauen nicht müde zu werben. Seßt flel er anf bie 
Kniee nieder, feine Bände erhoben ſich gefaltet gen Himmel: er 
ſchien ihn für dad Weſen anzufleben, von bem ſich zu trennen 
ihn fo viele Heberwindung koſtete; endlich fland er auf, entfernte 
fi mit Widerfireben ans dem Cabinet und fanf wie vom Sämerge 
niebergebrüct auf einen Stuhl. 

In diefem Augenblide vermochte Auguſt nicht mehr recht zu 
unterfcheiden ... feine Augen füllten fih mit Thränen und 
floßen ihm, oßne baß er es gewahrte, über die Wangen herab. 

Ploͤtzlich aber fland der Greis, nur noch feiner Verzweiflung 
- Raum gebend, auf, fehritt dem Fenfter zu, warf einen Iepten 


- 97 


Bid Hinter ſich und gab fi einen Schwung ... Schon mar 
fein Zuß auf dem Dache ... da ertönte ein Angfigeiärei: 
„Halt!... halt! ...“ Dies waren die einzigen Worte, bie 
Auguft ausfprechen konnte; er ſelbſt beugte den Körper Halb zum 
Venſter hinaus, ale wolle er ben Unglüdlichen zurückhalten, und 
wagte nicht, dad Fenſter zu verlaffen, aus Furcht, während ex 
hinabeile, möchte der Greis feinen anherlvoßen Entſchluß aus⸗ 
führen. 

Auguſts Schrei traf das Ohr des Unglücklichen; er hielt 
inne, wendete den Kopf nach dem Cabinet ... er glaubte, von 
bier felen die Tine ausgegangen, bie bio zu feinem Herzen 
drangen ... Seine Kräfte verließen ihn, die püflere Wuth, bie 
in ihm tobte, machte ber Schwäche, ber Erfchöpfung Platz, bie 
ſtets auf nervoͤſe Bewegungen folgt. Er ſank auf einen Stuhl, 
der Name einer Frau entfuhr feinem Munde, feine Thränen flogen 
aufs Neue. „Ich habe Zeit, zu ihm zu gehen,“ fagte ſich Anguft, 
„im Augenblid iſt nichts von ihm zu fürchten,” Dann eilte er zu 
feinem Selretär, nahm feine Brieftafche heraus und eilte, immer 
mehrere Stufen überfpringend, die Treppe hinab. Er weckte 
Strad, ließ fi oͤffuen und Elopfte an ber Hausthüre bed Grei⸗ 
fen. Bei feinen wiederholten Schlägen glaubte der Portier, eo 
ſei Beuer im Haufe ausgebrochen, und ein bienfifertiger Vorüber⸗ 
gehenver komme, ihn davon zu unterrichten ; fchnell fand er auf, 
öffnete im Hemd bie Thüre und flotterte noch halb im Schlafe: 
„In welchem Kamin? ... wo fommt es heraus? ... iſt es 
ſchon heftig? .... Frau! Frau! ... die Pompiers!“ 

„Berubigen Sie fih, es ift nichts,” fagte Auguſt, „allein 
ih muß durchaus den Greis im fünften Stod fprechen ... 
bier...” 

Damit drückte Auguft dem Portier en Künffrankeuftüd in 
bie Hand und flieg eilends bie Treppen hinan, während ber Bor: 
tier unter befländigem Reiben fetter fchlaftsunfenen Augen das 
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erhaltene Gelvftäd betrachtete und dann zum Meberfinfie noch anf 
bie Straße Hinausging, um fih zu überzeugen, baß nirgende 
Rauch auffteige. 

Oben angelommen, zeigte das durch eine ſchlechtſchließende 
Thüre durchſchimmernde Licht Auguft den Weg, den er zu nehmen 
hatte. „Wer iſt da?" fragte der Alte, verwundert, baß noch 
Jemand fo fpät komme. 5 

„Deffnen Sie, ich Bitte Sie,” entgegnete Auguſt; „es if 
ein Freund, es iſt Semand, der Ihre Thraͤnen trodnen will.“ 

Das Wort: „Freund“ fchien den Unglädlichen mit Staunen 
zu erfüllen. Er entfchloß fi indeß, zu äffnen und blidte über: 
zafcht den jungen Mann an, der ihm um ein Uhr nach Mitternacht 
feine Dienfle anbot, und beflen Züge ihm völlig unbefannt 
waren. Aber aus Augnſts Geſicht leuchtete Sanftmuth, feine 
Augen brädten eine zarte Thellnahme für ben‘ Greifen aus, und 
biefer ließ ihn in feinen armfeligen Aufenthalt ein, indem er 
ſtotterte: „Was wollen Sie, mein Herr?“ 

„Sie tröflen ... Sie von der Berzweiflung reiten... .” 

„Mein Herr... . wer fagte Ihnen? .. .* 

„IH fah Sie fo chen... Sie waren im Begriff, ein ſchreck⸗ 
liches Borhaben auszuführen .. .* 

„Ah, mein Herr!... 08 war Shre Stimme?... arme 
Anna! ich glaubte, es fei die Deinige . . . doch fie fchlief ... 
fie ruht no. Ah, mein Herz, ich beſchwoͤre Sie... . möge fle 
nie erfahren... und doch ... was foll ich noch auf der Welt 
thun, ohne Brod ... ohne Hälfsquellen? ... Sie arbeitet fid 
zu Tode, um mich zu erhalten! ... Um meinetwillen legt fie ſich 
jede Entbehrung auf! .. .* 

Hier überließ ſich der Unglüdliche auf’ Neue feinem Schmerz 
und gewahrte dabei nicht, daß ex feine Stimme fleigerte. 

„Stille!“ fagte Auguft zu Ihm, „Sie werben fie aufs 
weiten . , . Sprechen wir leife ... . erzählen Sie mir Ihren 
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Kummer; ich wieberhole Ihnen, ich will demſelben ein Ziel 
fepen.“ 

Der Ton Augufls, die Rührung in feiner Stimme flößten 
dem unglüdlichen Bater Vertzauen ein; er feßte ſich zu dem 
jungen Mann, fo entfernt ale möglich von dem Fleinen Cabinet, 
und begann it halblauter Stimme feine Erzählung: „Ich bin 
nicht in Armuth gebosen, mein Herr, und gerade das ift viel- 
Seit mein Ungläd! Meine Familie war angefehen unb ihr 
Rame .. ." 

„SH frage Sie nicht darnach, mein Herr, ich Brauche Ihren . 
Namen nicht zu wiſſen, um Ihnen nüplich fein zu wollen; nur 
Ihr Unglüd will ich erfahren,“ 

Das Staunen bed Alten verboppelte fih, und nachdem er 
aufs Nene Auguft angefehen , fuhr ex in feiner Erzählung fort: 
„Ih erhielt eine oberflächliche Erziehung, allein ich follte eines 
Tages zwanzigtaufenb Franken Renten erben, und man verficherte 
mich, dazu wiſſe ich immerhin genug. Ich wurde leider nur zu frühe 
mein eigeuer Herr; eifrig jagte ich den Bergnügungen nad) ... 
beſonders liebte ich das verführerifche Geſchlecht... von dem ich 
nichte Boſes jagen barf, weil ihm meine Anna angehört. Aber 
ich überließ mid bimblinge meinen Leidenfihaften und verſchwen⸗ 
dete mein Bermögen mit Maitzeffen,. die mich betrogen, und mit 
falichen Yreunben, die mir zu meinem Ruine Halfen'“ 

Hier Tonnte ſich Auguſt eines Seufzers nicht erwehren, Doch 
gab er dem Greis ein Zeichen, fortzufahren. 

Zuweilen nahm ich mir vor, ſolid zu werben; allein ih 
hatte nicht die Kraft, den Kathſchlägen ber Bernunft Schör zu 
ſchenken. In meinem neunundbreißigfien Jahre was mein ganzes 
Bermögen durchgebracht und ich jeder Arbeit vollig ungewohnt. 
Damals wollte ein licbendwürbiges Weib, das mich um meiner 
ſelbſt willen liebte, ihr Schickſal an das meinige Fetten; fie war 
siemli wohlhabend, nahm mich zum Gatten und ſchenkte mis 
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meine Anna. Ich hätte glücklich fein können; allein durch bie 
Gewohnheit, eitlen Vergnügungen nachzujagen, in ber großen 
Welt zu leben, war mir dad Geldverſchwenden zur zweiten Natur 
geworden. Ich wollte meiner Gattin benfelben glänzenden 
Putz verfchaffen, den ich bei Andern ſah; es brachte mid auf, 
Frauen mit Caſchemirs geſchmückt zw ſehen, bie ber meinigen das 
Waſſer nicht reichten. Umfonft fagte fie mir, daß ihr meine 
Liebe allein genüge: ich überrebete mich, fle verberge mir ihre 
geheimen Wünfche und leide tauſend Entbehrungen. In der Ab: 
fit, unfer Vermögen zu vermehren, beging ich allerlei Thor⸗ 
heiten: ich ſpielte ... verjepte unfer Gut ... und brachte die 
in's Elend, die ihr Geſchick in meine Hände gelegt Hatte. Sept 
meine Irrthuͤmer erkengend, wollte ich eine Auftellung fnchen; 
allein ich war nicht mehr jung und konnte feinen Platz erlangen. 
Gewiffensbiffe nagten an meinem Herzen, bleichten frühzeitig 
meine *Haare: ich ſcheine Ihnen fehr alt und zähle noch nicht 
ſechszig Jahre. Meine Gattin machte mir nie einen Borwurf; 
ſterbend empfahl fie mir unfere damals acht Jahre alte Tochter. 
Sch bemühte mich, einige Talente geltend zn machen ... allein 
fie waren zu gering ... ich wurde alt und fand nur felten Be 
Schäftigung. Indeß wuchs meine Anna heran, unb fchon arbei: 
tete fie für den Unterhalt ihres unglüdlichen Vaters. Wenn 
Sie müßten, mein Herr, wie Vieles ich ihr fhulbig bin... 
wie viele Nächte ſie durchwacht hat, um ihren Grwerb zu ver 
größern! ... Für fie gibt es Feine Ruhe ... kein Dergnägen ... 
Und boch kommt nie eine Klage aus ihrem Munbe: fie if es, 
bie mich tröftet, wenn fie mich niebergejchlagen ſieht, wenn ich 
mir Borwürfe über mein vergangenes , regelloſes Leben mache. 
Ach, mein Herr, ich fuche mein Unrecht nicht zu verbergen... „meine 
Thorheiten find es, die mein und meiner Frau Bermögen zu 
Grunde gerichtet haben ... Meine Tochter koͤnnte glüdkich ſein, 
und feit zehn Jahren find Arbeit und Thränen ihr einziges Erb⸗ 
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teil... und das Alles vurch meine Säule... halten Gie 
mi nun noch Ihres Mitleids würbig ? 

„Ja mein Herr ‚” fagte Auguſt, bie Hand bes Unbefannten 
drückend. „Was trieb Sie aber heute Nacht zu einem fo unfeligen 
Etſchluffe ?" j 

„Meiner Fehler ungeachtet, hielt ich ſtets auf Ehre; ich habe 
mein Bermögen verſchwendet, aber ich habe mir wenigfiene nicht 
vorzuwerfen, je meinen Verpflichtungen nicht nachgekommen zu 
fein. Bor zwei Jahren traf ich einen Mann, ben ich zur Zeit 
meines Reichthums gefannt hatte; er kam mir entgegen und nannte 
mich noch feinen Freund. Ich erzählte ihm meine Noth; da bot 
er mir feine Börfe an'und lieh mir zwölfhundert Franken. „Sie 
konnen mich nach Ihrem Belieben wieder bezahlen,“ fagte er zn 
mir. Ah! eine langwierige Krankheit verhiuberte mi, Etwas 
zu erwerben ; dennoch verlangte mein Eläubiger nichtE von mir... 
aber der brave Mann, ber jetzt einen Handel betreibt, hat ſelbſt 
ſchlechte Sefchäfte gemacht uud mehrfache Verluſte durch Falli⸗ 
mente Anderer erlitten, Bor zwei Monaten fragte er bei mir 
an, ob ich ihn befriedigen koͤnne; es war mir unmöglidh ... Gr 
machte mir nicht ben geringſten Vorwurf und kam nicht twieber; 
geftern aber erfuhr th, daß ihn ein barbartfcher Hänbiger wegen 
einer Summe von tanfend Franken in’ Gefaͤngniß Hat werfen laſſen. 
Diefe Nachricht brachte mich zur Derzweiflung! ... Bätte ich 
meine Schuld bezahlt, fo würde fich ber ehrenwerike Mann feiner. 
Freiheit noch erfreuen. Ach! ich Habe Alle, die Theil an mir 
nahmen, mit in mein Unglüd gezogen; meine Anna verfagt fi 
Alles wegen ihres Bater®. . ‚ach, mein Herr, foll ich noch länger 
ein Leben erhalten, das eine Lafl für mich if?“ 

Hier zog Anguf ſeine Brieftaſche aus der Taſche, nahm 
drei Bankbillete von jo taufend Franken aus berfelben, und ſchob 
fie dem ten in die Hand mit ben Worten: „Bezahlen Sie bie 
zwoͤlfhundert Franken; die Sie ſchuldig find, und mit bem Ueb⸗ 
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rigen Laufen Sie ihrer Tochter ein kleines Beihäft... IH bin 
überzeugt, daß Ihnen jeht glüdlichere Tage aufgehen werben.” 

Der Greis wußte nicht, ob er das Spielwerl eines Traumes 
fei; das was eben gefchehen, ſchien ihm fo außerorbentlih, daß 
er noch nicht wagte, fich feiner Freude zu überlaſſen. Bald ſah 
er Dalville, bald die Bankbillete in feiner Hand an. „Mein 
Gott!“ ſtotterte er hervor, „wäre ed möglich ?... dieſes unverboffte 
Slüd!... Suter junger Mann! ... Verzeihung, mein Herr! 
... Aber find Sie nicht ein Engel, den uns der Himmel fendet?“ 

„Rein... ich bin fein Engel,“ fagte Auguft laͤchelnd, „ich 
befiße im Gegentheil alle Schwachheiten der Sterblichen, fühle 
mich aber glüdlih, mit fo Wenigem zwei Unglüdlichen nüplich 
fein zu Eönnen.“ 

„Aber, mein Herz, diefe Summe if beirähtlih! .. .“ 

„Doch viel zu gering für die Lehre, die Sie mir gegeben 
haben .. .” 

„Wie?“ 

„Adien, mein Herr. 6 iR fehr fpät, überlaflen Sie ſich 
der Ruhe, Sie bebürfen ihrer und ich hoffe, Sie werben nun 
einer füßeren geniehen.” 

„Wie, Sie wollen uns ſchon vexlaflen! ... Ach, laffen Sie 
mich meines Tochter mittheilen, was ich Ihnen verbanfe; erlaus 
ben Sie, daß auch fie unferem Wohlthäter ihren Danf dar: 
bringe. Ab, Sie fennen meine Anna nicht! Sie ifi eben fo 
ſchoͤn als gut! ... Wenn Sie fie fehen, wird Ihnen erſt die 
Größe defien Elaz werben, was Sie für mich gethan haben, in- 
bem Sie mir bie Mittel gaben, dieſes theure Kind glüdlich zu 
machen!“ 

Bei dieſen Worten ſchritt der Alte dem Cabinete zu, doch 
Auguft hielt ihn zurüd und flüfterte ihm zu: „Ich bitte, wecken 
Sie fie nicht; ich werde fie ein ander Mal fehen ... fören Sie 
ihren Schlaf nicht.“ 


„Sie wollen es, mein Herr .. . Ich gehorche Men; doch 
Bitte ich am Ihren Namen, damit ich weiß, wen ich verbanfe.....“ 

„Morgen werbe ih ihn Ihnen nennen.” 

„Der meinige, mein Herr, it Dorfenil; ih will, daß Sie 
wiffen, wen Sie dem Leben, der Ehre, wieber gegeben haben.“ 

Anguft entzog ſich den weiteren Dankesäußerungen bes Grei⸗ 
fen und verließ endlich die Stätte, im bie ex Freude und Ruhe 
gebracht Hatte. Er eilte heiter die fünf Stodwerke hinab, und 
zuftiebener als je fagte er zu fi: „Diefe zwei Perfonen babe 
ich von der Berzweiflung gerettet... . und bazf bafür nur denken, 
Deftival Habe mich um taufend Thaler weiter gebracht.“ 

Nachdem Anguſt in feinen fünften Stod zurückgekommen, 
legte ex fich ebenfalls zu Bette und erwachte erſt fpät am andern 
Morgen. i 

„Mir fcheint, Herr Lieutenant, Sie haben in Ihres neuen 
Woahnung nicht übel gefchlafen?“ fagte Bertrand, in Augnſts 
Zimmer treten). 

„In der That, ich glaube, daß ich in meinem erſten Stock 
nie fo gut gerußt babe.“ 

Indeß fah der alte Corporal mit Grſtaunen, daß fein Herr 
nicht ein einziges Mal an bad Fenſter trat. Gegen Ende bes 
Tages drüdte er ihm feine Berwunperung barüber aus: „Gefällt 
Ihnen unfere Ausficht nicht mehr, Herr Lieutenant ?“ 

„Rein, mein Freund, ich habe überlegt ... unb finde, daß 
es nicht ohne Gefahr if, in Anderer Wohnungen zu fehen.” 

„B3 fchien mir indeß, ala Hätten Sie ganz hübſche Sadıen 
erblickt, Herr Lisutenans ?“ 

„Aber auch fehr tranrige; ... Alles wohl erwogen, Kalte 
ich e für beſſer, fl nicht um das zu kümmern, was bei den 
Nachbarn vorgeht.” 

Auguſt Hatte einen andern Grund, nicht mehr an das Fenſter 
zu treten: ex wünjchte von dem Greife nicht gefehen zu werben, - 


ber ihn exdaunt bälle, und zu dem ex nicht mehr gurädilcheen 
wollte. Auguſt wußte, daß bie Tochter des armen Dorfenil seizenb 
war ; er fürdhiete feine eigene Schwäche und weilte ſich nicht der 
Gefahr aubjegen, feine gute Hanblung zu beflsden.“ 





Aeunzehntes Kapitel. 


Die Orifetten im Dorfe; das Bauerncafim und 
das Geipenk. 

„Bir gehen nicht mehr zu Herrn Auguſt!“ Hatte Denife ges 
- fagt, als fie in ihr Dorf heimkehrte, umd als die Tante fie fragte, 
ob der „vornehme“ Barifer Herr fie nicht gut empfangen habe, 
fonnte bie Kleine Bloß weinen und murmelte: „Wir find mehr 
als drei Stunden bei ihm geblieben und nur eine Minute bat er 
mit und gefprochen!” 

„Wie, meine liche Freundin, er hat Dir nicht für Deine 
Hühner gedankt; er hat Dir gar nichts Schönes über meinen 
Kuchen gefagt?” 

„D doch, liebe Tante . 

„Was willft Da dem — mein Kind ? In Paris, ſiehſ 
Du, bat man immer fo viel zu thun, daß Einem nicht viel Zeit 
zum Sprechen übrig bleibt; es if nicht wie bei uns.“ 

Denife fagte ihrer Tante nicht, daß Dalville ihr nicht ein 
mal für ihr Geſchenk gedankt habe, denn das hätte Matter Fourcy 
böfe gemacht, und die Kleine hoffte immer noch, daß fle ber Innge 
Bann beſuchen werde, und im Dorfe war er ja ſtets fo Lebens: 
würbig, daß fle barüber fein Taltes Benehmen in ber Stadt ver 

geflen wollte. 
„Und,“ fragte Mutter Boney, „was ſagte er Die wegen 
Berwendung bed Geldes, mein Kind?” 

„Nichts, Liebe Tante. ... das heißt, wir follen damit machen, 

was wir wollen.“ 


„Daun mnmf man das Händchen Bauen, ben Gurten inlegen 
... das gibt dann Goco’s GCigenthum.“ 

„3a, lebe Tante.” 

Das junge Mäpchen ließ ihre Tante in Allem gewähren; 
Hes Tag ihr nichts mehr am Herzen. Ihre Traurigkeit fehlen mekt 
jeben Tage zuzunehmen: felbft deö Kindes ichlofungen vermochten 
sicht, fle zu zerfizenen. Cie fuchte in der Arbeit ihren Gram 
zw vergefien, aber mitten nuter ben ländlichen Befchäftigungen, 
bie ſonſt ihr Gluͤck ansmachten, hielt Denife Häufig inne, feufgte 
und blieb öfters mehrere Minuten unbeweglich und nachdenkend. 

Wenn fie Mutter Zouvey in folchen Anfällen von Tomurig- 
keit überzafchte, fo eilte dieſe auf fie zu und rief ans: „dm 
was haſt Din denn, Kleinet.. .* 

„Nichts, liebe Tante,“ antwortete alsdaun Denife, indem fie 
ſich zu vinem Lächeln zwang, 

„Aber Du ſtandeſt da, ohne Dich zu rühren... und ſprachſt 
fein Wort!” 

„Beil ich nachdachte, Lche Tante.“ 

„Meber wad denn, mein Kinbt“ 

„I erinnere mich nicht mehr dazan . . .“ 

„Dn bill krank.“ 

„Ih weiß nicht.“ 

MWabrlich, ich fehe es wohl!... Dumagerfi ab, Du wirt blaß 
... Du iſſeſt aicht mehr. Du mußt einen Mann neuen, liebes Kind.“ 

„D nein, lebe Tante, ich will Teinen... .“ 

„Dann mußt Da Erzuei nehmen, mein Kind, denn Giwas 
muß man gebtaudgen.“ - 

Butter Fourcy war ber Unficht, daß nur ein Mann ober 
eine Arznei Denifen ihre Jarbe wieder geben Länne; allein bie 
Kieine verfiherie, daß dieſe mit ber fchönen Jahreögeit wieder: 
Tommen werde, weil fie hoffte, daß ber Frühling Auguſt wirder 
ins Def führen wärbe, 


Im Winter ind die Tage fehr lang, befonders für ein junges 
Landmäbchen, das Fein Bergnügen an ben Abenbzufammenkänften 
findet, dad nur mit Widerwillen die Neben ber jungen Burſche 
anhört und Nemand bat, für den es fich fchmüden möchte. 
Beuu man auch noch einigen Reiz daran findet, unter dem Schatten 
einer Ciche zu träumen, wenn auch der Anblid der grünen Triften 
und Gehölze die Qualen ber Liebe etwas mildert, fo muß Das 
Innere eines Bauernhofs, das Geſchnatter der Bänfe und Unten 
für ein Herz, dad Stille une Cinfamkeit fucht, unertwäglich fein. 

GBezwungen, ihre Traurigkeit ihrer Tate zu verbergen, ich 
Dentie in ihrem Zimmer und blidte auf bie Straße nach Paris 
hinaus. 

Cines Tages, als ein ſtarker Froſt den Boden getrocknet 
hatte, und die Sonne ben alten blätterlofen Bänmen noch einige 
Meize verlich, hörte Denife, die in ihrem Zimmer am Genfer Raub, 
auf ven zum Hanfe führenden Fußpfabe ſprechen und Lachen. 
Diefe Stimmen waren nicht aus dem Dorfe; es waren in bez 
That auch zwei ſtaͤdtiſch gekleidete Damen, bie ben mit Weiden 
befegten Weg herablamen, mitunter um fich Her blickten ad nicht 
recht zu wiſſen ſchienen, wohin le wollten, alle Augenblide ſtehen 
blieben, lachten, und ſich, um N an die Hecke Ichnten, 
bie den Weg begrenzte. 

Denife erlannte eine der Damen als biefenige, die ſie in Paris 
bei Auguft getroffen und die fie bis an den Wagen begleitet Hatte, 
indem fie ihr die lebhafteſte Theilnahme Begeigte. Der Anblid 
einer Perfon, die Dalville kannte, die ihr vielleicht Mittheilungen 
über ihn machen konnte, verurfachte dem jungen Mäbchen großes 
Bergwägen; fie fprang daher aus ihrem Zimmer und lef ven 
beiden weiblichen Reifenden entgegen. 

Denife hatte fich nicht geiret. Birginte, die zuweilen an das 
fine Laudmädchen dachte, das fie bei Auguft getroffen, Katie 
mit einer ihrer Freundinnen von ihr geſprochen; Diefe Jreandia 
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war eine große, hubſch gewachfene Brünette von breißig Jahren, 
deren Blick aber einen Sapeur eingefchüchtert hätte, eine Nähterin 
ihres Handwerks, die jedoch das Theater leidenſchaftlich Liebte und 
Zwirn und Nabel vernachläffigte, um anf Gefſellſchaftstheatern 
fragifche Prinzeffinnen und melodramatifche Heldinnen zu fpielen. 
Ungeachtet ihrer entfchloffienen Miene war hingebende Zaͤrtlich⸗ 
feit Caſarinens ſchwache Seite, welche fich Immer in irgend einem 
großartigen Liebesverhältniffe beivegte, und fle wäre gewiß gerne 
auf die Bühne gegangen, wenn fle ein Anfloßen mit ber Zunge 
hätte überwinden Finnen, was fle zu ihrem Geliebten fagen ließ: 

„35 liebe Sie Innig und ich ſäze Sie.“ 

Uebrigens war Mamfell Eäfarine fehr gutmäthig und ums 
fähig, einer Freundin den Geliebten abzuführen. Ein fchöner 
Wintertag brachte Virginie auf den Gebanken, nach Montfermeil 
zu gehen. Beim erften Wort „aufs Land” rief Käfarine aus: 
„sch gehe mit Dir, meine Säpbare, ich bedarf gerade heute 
der Zerſtreuung ... Theodor Kat mir Streiche gefpfelt..... ach, 
wir wollen Dein Feines Bauernmäbchen befuchen, wir wollen 
Milch trinten, das wird meine aufgeregten Leidenfaften ein 
wenig befwichtigen.“ 

„Sehen wir dahin,“ antwortete Virginie, „ich kenne zwar 
ihre Adreſſe nicht genau, allein ich weiß, daß es In Montfermeil 
it... und meine Zunge habe ich ja nicht zu Haufe gelaffen.“ 

„Ad, wir werben es bald gefunden Baben!... Ich würde 
Theodor entdecken und wenn er am antern Ende von Paris wäre 
... glaubft Du, ich werde das Dorf nicht bald burchmuftert haben ?“ 

„Ih ftelle Dich als meine Verwandte vor... weil man ſich 
doch ein wenig ein Anfehen geben muß.“ 

„Seiruhlg!.. . Habe ich nicht Die Semiramis gefbielt? 
... trete Ich nicht wie eine Königin auf?“ 

Ich weiß wohl, daß Du die Semtiramis gefpielt haſt, 
aber manchmal würde man doch nicht daran benfen.” 


„Run, nehmen wir ein Lanbfuhrwerf und fahren wir ab.“ 

„Ja... 0, ich weiß gewiß, daß die Kleine mi gut anf 
nehmen wird. Deine Liebe, das ift eine wahre Unſchuld vom 
Laube, die wir da fehen werben.” 

„Deſto beffer; ich liebe nur noch die Unfuld, feit der 
Surle von Theodor mir untren geworben tft...” 

„Ach Bott! willſt Da mir auf dem ganzen Weg von Deinem 
Theodor vorfhwagen? das wäre unterhaltend! .. . Halt, es Kat 
noch eine Schwierigkeit... ig habe keinen Sou bei ir.” 

„O, ich Habe Beld für und Beide... . warte, bis ich gezählt 
habe... ich Habe noch hundertundfünfzehn Sous.“ 

„Damit könnten wir bis an den Miſſiſſippi zeifen; ziche Dein 
Sonntagskleid an und lege Deinen indiſchen Pariſer Shaw! um, 
unb jeßt auf den Weg.“ 

Mapdemoifelle Cäſarine hatte das parabiesvogelfarbige Kleid 
angezogen, das die Sonne gelb gebletcht hatte, und den chemals 
ſcharlachrothen Shawl umgelegt, deflen Palmen fi fo ſehr mit 
dem Grund verfehmolzen Hatten, daß man fie kaum unterfcheiben 
Eonnte. Wenn man jeboch von großen Leidenfchaften erregt wird, 
bringt man zuweilen Opfer, und Mamfell Gäfarine zog einen 
Bid von dem Manne ihrer Wahlden Diamanten eines ruffifchen 
Fürften vor; in dieſem Bunfte war fle von Mabemoifelle Birginie 
völlig verſchieden. | 

Die Frauenzimmer hatten in dem Wagen Pläbe erhalten; es 
waren nurnoch zwei alte Bauern darin, vor welchen fie aufdem ganzen 
Wege bie Zunge herausſtreckten, weil fie fanden, daß fle übel rochen. 
Endlich Iangten fie in Montfermeil an, und nachdem Birginie fi 
nach der Wohnung Denifens erkundigt, hatte man fie auf den Buß: 
feig gewiefen, auf dem fle das junge Mädchen eben erblidt hatte. 

„Mein liebe Freundin,” fagte Gäfarine, „ich ſehe das laͤnd⸗ 
liche Dach Deiner Heinen Bekanntfaft nit. fange aber an, 
einen ganz foliden Hunger zu verfbüren.“ 


„Barke... ed muß ren 

„Wie f ba we Morgenifi ... wenn ber unbankbare Theobor 
bei uns wäre. 

„Sa, um AR Deine Guabertunbfkufgehe Sons bei einer 
Mahlzeit zu verfrefien! Gott, was biſt Du für ein Vieh, fo im 
einen Menſchen vernarst zu fein, der Dich zu Grunde riet. .. 
geben wir weiter!“ 

„Beine Thenure, ich Tann nicht von Ihm laſſen, das überſteigt 
meine Kräfte; vergebens fage ich mir: „Du mußt ihn vergeſſen!“ 

„Wenn Du will, fo werde ich es Dir fingen, das wird 
vielleicht wirkfamer fein.” 
© „Ab, er bat einen fo fönen Snaugbart . . „ biefer 
Snauzb art bat mich zuerft verführt!” 

„Du Hätte ihn nöthigen follen, Ihn wegzuraſiten.“ 

„Du ferzeh immer... wie glädlih Da biſt, Virginie! 
Du weißt wicht, was eine heftige Leidenſaft if!" 

„Bah! ich Habe — mehr gehabt ai Du!... Ah! ſſiehſt 

Dun diefſes hübſche Hans... dieſen Reberhof ... da iR es ohne 
Zweifel,” 

„Ih glaube nicht, vo Dein Lanbnäbchen fo ſön loſirt 


. „Barum denn nihi?... . Hättek Du bie fhönen Hühner 
geſehen, die fie Auguſt brachte, fo würdet Du Dich nicht mehr 
wundern.” 

Denifens Ankunft macht der Ungewißheit der beiden Damen 
ein Ende. Die Kleine lief Birginlen entgegen, küßte ſie unb ver 
beugte fi achtungsvoll vor Gäfarinen, welche verwundert aus: 
zief: „Wie? Has if das junge Sanbwräbchen?.. . . ch! wie Hübf’ 
fe R!... Gott, welches föne Geſicht!... Ad, wie bin ich 
jegt froh, daß Theobor nicht gefommen if!” 

Birginie gab Säfarinen einen Stoß mit dem Fuße, um fie 
zum Schweigen zu bringen und ſagte gu Denife : „Sie ſohen, muriım 
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Tiebe Freundin, ich habe Sie nicht vergeffen.. . . wub bin oßne 
umfände gekommen, Sie zu befuchen . . . Ich habe eine Verwandte 
mitgebracht ... Has wird Sie nicht beläftigen.“ 

„D nein, Madame, im Gegentheil, es freut mich fehr... 
es iR fehr liebenswürbig von Ihnen, daß Sie gelommen find... 
meine Tante wird erfrent fein, Sie... und Madame zu fchen.“ 

„Wollen Sie mir erlauben, daß ih Sie ebenfalls küſſe, 
mein Rind?“ fragte Eäfarine. 
49a, Madame, mit Vergnügen... doch kommen Eis... 
treten Sie bei uns ein. . . Gte haben vielleicht noch nicht zu 
Mittag gefpeist %“ 

„So ift es, meine Mlebe... Ich aß nur ein Stückchen Sinten 

beim Aufftchen.“ 
- „3a,“ fagte Birginie, Eäfarine abermals auf ben Fuß tres 
tendb, „meine Verwandte und ih... . wir fühlen, daß bie frifche 
Luft Appetit macht ... doch wir waren eben im Begriff, nad 
dem Gaſthaus zu gehen...” 

„A, Madame, ich hoffe, daß Sie bei uns bleiben werben; 
e8 wäre gar nicht ſchön, und zu verfchmähen.“ 

„Bott! wie häbſſ fie if... fie hat gans Theodors Nafe!“ 

„Bir nehmen es an, meine liebe Denife, weil es Sie nicht 
beläftigt ... . Zudem malt das Unbebeutendfle .... bei Berfonen, 
die man gerne hat... mehr Bergnügen als bie ausgefuchteften 
Gerichte, die man anberöwo ... nicht findet... .* 

Statt aller Antwort ellte Denife voraus, um ihre Tante zu 
benachrichtigen, und Virginie fagte zu Ihrer Freundin: „ib doch 
Act auf Deine Reden und nimm eine ehrbarere Haltung an... 
mit Deinem Theodor, den Du in jeden Brei rührſt!“ 

„Und Du mit Deinen Phrafen, He Dir im Halfe Reden 
bleiben.” 

„Binerlei. . . Phrafen gefallen ven Bauern; fie verliehen 
fie wicht, finden fle aber prächtig.“ 
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‚ ich werde fagen, Theodor fei mein Bann, ber fi 
bei e — beſtudet.“ 

Unter dieſem Geſpraͤch gelangten die Damen in den Hof des 
Saufes, und bie Gänfe, die Enten, der Hund und bie Ziege 
begrüßten fie mit einem Fleinen improvifisten Goncext. 

„ch, wie fer Lebe ich das Land!” rief Birginie aus und 
eilte auf Coeo zu, um ihn zu küffen, während Gäfarine ihr 
Moͤglichſtes that, um ihren Shaw! aus den Zähnen bes Hundes 
loszumachen. Inzwiſchen fam Butter Fourey, die Reifenden zu 
empfaugen, weldye ihre Nichte ihr al vornehme Damen aus Paris 
von ber Belanntichaft bed Herrn Auguf angemeldet Hatte, und 
denen bie gute Frau viele Achtung erweiien zu müſſen glaubt. 

„Meine Tante, Madame,” fagte Dentfe zu Virginie. Diefe 
verbeugie fih vor ber Bäuerin wie vor einer Frau von der beften 
Geſellſchaft, und fagte: Es freut mich fehr, die Belanntfchaft 
der achtungswerthen Tante zu machen . . . Gott! welch” alterthüm⸗ 
liches Geſicht... ich liche bejahrte Berfonen ſehr ... mit welcher 
Freude ich Sie küffe, Madame!“ 

Nachdem Birginie die Mutter Fourcy gefüßt hatte, ruft ſie 

Gäfarinen: „Liebe Bafe, wollen Sie foınmen, damit ich Gie 
unferer guten Tante vorſtelle.“ 
s „Einen Augenblid noch!” fagte Eäfarine, „bis ich mich von 
diefem varwänften Hunde losgemacht habe, ber meinen Sal 
im Rachen bat... ab! ich weiß wohl warum; ich hatte vorgeſtern 
ein Städ HSammelfleif’ in denfelben gewidelt... .“ 

Birginie huflete, um Gäfarinene Worte zn übertönen,, welche 
fi endlich von dem Hunde losmachte, und fich vor der Mutter 
Jourcy wie vor einer Königin verbengte. 

„Es if meine Baſe,“ fagte Birginie, abs fie ihre Freundin 
Deniſens Tante vorfellie; „ich habe mit ihr von Ihrer Hebens, 
‚ würdigen Nichte gefprochen, und fie Hat dem Berlangen nicht 
wiberſtehen können, ihre Vekanntſchaft zu machen, fo wie auch 


die Ihrige, ehrenwerthe Tante. Wir haben unfese Hötels verlaffen 
und find in den alten Nachtfcherben gefliegen, wo wir feine am: 
dere Geſellſchaft, als zwei abgelebte Kobolde hatten, bie wie 
ranziges Del rochen; wenn man aber Leute befuchen will, die men 
achtet und Hebt, fo fpringt man mit gleichen Yüßen über folche 
Heine Widerwaͤrtigleiten Binweg .. . nidyt wahr, liebe Baſe?“ 
; „a, theure Freundin,“ antwortete Gäferine, indem fie Schrätie 
machte, wie Semiramis. 

„Das it ſehr freundlich von Ihnen, Madame ‚“ fagte Mutter 
Fourcy, „umd wir find ſehr erfreut über, Ihre irtigkeit... aber 
She mählen Ctwas zu fich nehmen.” 

„Wir Haben fon ein Gabelfrühſtück eingenommen . . . 
Punen Muen aber nichts abſchlagen.“ 

„Wenn ich auf dem Lande bin, Habe ich den ganzen Tag 
einen förwlichen Heißhunger,“ fagte Gäfarine. 

Die Damen traten in dat Hand, nnd während man ben 
Tiſch deckte, liebkoote Gäfarine Coco, indem fie andrief: „Das 
föne Kind. . . welches hübſe Geflht. . . er wird einmal 
Thesbor ähnlich fehen..... gehört ex Ihnen, meine Sönet” 

Diefe Frage richtete Säfarine an Deniſe; die Kleine erroöͤthete 
und fagte: „Wie, Madame ? ...“ 

„Liebe Bafe, Sie find raſend duum!“ rief Birginie ans, 
„biefes Kind fo etwas zu fragen; als ab He ſchon das Milder hätte, 
um .. . überbied denkt fie an ſolche Poflen? . . .“ 

„Döre doch, meine Liebe, ich weiß ihr Alter nicht penan... 
Abrigene habe I eine Sweſter gehabt, welche fox dm breis 
zehnten Jahre Mutter wurbe.” 

„Das war alfo eine Greolin ?“ 

„Sa, eine Ereolin von der Sonsbrüde.“ 

Gluͤcklicher Welle war Muster Fourcy gerade im Keller, wo 
fie das Gefpräch diefer Damen nicht hörte. Deniſe wollte gerne 
Nachrichten über Auguf einziehen, aber fie wagte nicht, Biegi⸗ 
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wien bamım zu fragen: fle fürdhiete, den Auiheil, den fie an Ihn 
nahm, zu vorsaiben, und die arme Kleine würde fich ſehr ger 
ſchamt haben, wenn bie Damen von Paris, welche. fie Beibde fihr 
Belannte von Dalville hielt, das Geheimniß ihren Herzens ev 
fahren hätten. Yür das Hebenswürbige Kind if die Liebe Alles; 
- fie iſt weit entfernt, zu vermuiben, daß fie für. biefe Damen nme 
wenig bedentet. 

Inbdeß Denife die Surüftungen zur Mahlzeit machte, wollte 
Virginie durchaus der Mutter Forccy Helfen bie Teller herum⸗ 
zuffellen, was dieſe nicht leiden wollte, und während dieſes Stweites 
zwiſchen der Baͤnerin und dem Fraͤunlein von Paris entglitſchte 
eine volle Flaſche dem Arm ber Tante und zerbrach zu den Füßen 
Caſarinens, deren Kleid mehrere Weinſlecken erhielt, 

„A Gott! mein Merinoskleid iR gans beimupt!“ vief 
GAfarine aus, „was fell ih nun them? ich babe Fein anberen“ 

„Dann zieht Du Dein Sammtilleid an,” fagte Virginie, 
indem fie ihrer Freundin Zeichen machte, beffer auf ihre Neben 
Acht zu geben, aben Gäfarine, ganz mit ihrem Kleide befſchäf⸗ 
tigt, hoͤrte fi nicht und fuhr fort zu Hagen: „Diefes ſtaub 
mir jebenfalls am beften umb ich Habe. Theodors Eroberung darin 

„Der Rame ihres Mannes, der gegenwärtig bei ber Armes 
it... er iſt General Komm’, liebe Bafe, wir haben uns jet. 
genug mit Deinem Kleide befchäftigt ... . es fehlt Die ja nicht au 
Kleidern , fo viel mir befaumt if.” 

„3a, wenn ich alle diejenigen hätte, bie ih fon zum 8 u⸗ 
fneiben gehabt Habe... .” 

„Zum Zuſchneiden, Madame Fonrey, das heißt, man zerſchnei⸗ 
det fie, um Ganbiäder daraus zu machen. Ach, in Paris finh wis 
fo veraͤnderlich: jede Woche brauchen wir ein neues Ale . . . 
Bir werfen unfer Geld zum Fenſter hinaus!... Es if ein abs 
ſcheulicher Aufenigalt, diefed Baxis!..., Gludlich find bie Dorf⸗ 
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bewohner!. .. Mi, das Land! Bänme, Mich, ſchwarz Busb, das 
in beftcht das Sind. Ich hoffe, daß ich mir ein noch ein kleines 
Schloß oder eine Hütte laufen kann, es if mir einerlei wo, wenn 
es nur anf dein Lanbe if. Was Denife betrifft, die ich liche, wie 
wonn ich ihre Mutter wäre, fo möchte ich ihr einen Math geben: 
namlich hier zu bleiben und nicht mehr nach Baris zu geben... 
Nebrigens glaube ich auch, daß ihr nicht viel daran liegen wirb, 
und Die Art, mit der Herr Dalville fie das lebte Mal empfangen 

. ab! es Hatte mid empört!. . . Die arme Kleine, bie 
ihm Gier und einen fo guten Kuchen gebracht Hatte! . . .“ 

Denife, weldge eben mit einer vollen Suppenfdhüffel guräd- 
gelemmen war, börte die lehten Worte Dirginiens, und blieb 
hinter Gäfarinen ſtehen, indem fie erſterer ein Zeichen machte, ihrer 
Tante nichts zu ſagen. An Verſtellung gewöhnt, verſtaub Bir 
ginie die Zeichen der Kleinen, und um das Geſagte zu verbeſſern, 
fuhr fie fort: „Uebrigens iſt der junge Manu zw entſchuldigen, 
weil, fohen Sie, Madame Jourey, es in Bari Leute gibt, weiche 
den Kuchen nicht lieben; es iſt nicht wie auf dem Dorfe, wo er 
für den Salat gilt. Auguf iR zwar ein wenig leichtfiunig,, aber 
fein Herz iR gut; fein Herz tft vortrefflich .... ich Senne ihn beffer, 
als irgend Jemand! ... Sch will jedoch in biefem Augenblide 
nicht Abel von im veben . . . und obgleich er zu Gruude ges 
richtet I. 

„gu Grunde gerichtet?" rief Denife aus, und lioß in ihrem 
Schredten bie Suppenfchüffel fallen, deren Inhait Caſarinens Alch) 
vollends wit Jeitſflecken anfüllte, 

„Bott, wie unglüdlih bin ich Heute!” fammerte Cäfarine, 
als fie ihr Morinookleid betrachtete; „tote foll ich mit diefem Kleid 
nad Baris zuruckkommen, und naͤchſten Montag die Andromache 
fbielen?* 

Mutter Fourcy erihöpfte ih in Entſchuldigungen, aber 
Dewife Eümmerxte fly nicht um ben Unfall, der ihr begegnet war; 
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fie eilte auf Bieginie zu und wieberholle: „In Gmabe gerichtet! 
... Gert Auguſt zu Grunde gesichtet! . . . Sub, mein Gott, 


Madame, wie tft denn das gefchehen 1“ 
Ich werde ed Ihnen ſogleich erzählen, meine liebe Freundin.“ 
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Bwanzigſtes RAapitel. 
Die Oriſetten im Dorfe; das Banerncaſino und bad 
Geſpenſt. GFortſetzung.) 

Virginie ſetzte ſich zuerſt zu Tiſche; Cäferine folgte, Inbem 
fie die ihrem Kleide zugeſtoßenen Unglücksfaͤlle zu vergeſſen 
fuchte, und deßhalb die beſchäͤdigten Stellen unter bie guien bins 
unterſteckte; Mutter Fourcy biteb ehrfurchtsvoll hinter deu Damen 
leben, und bie arme Denife, die Augen auf Birginie gerichtet, 
harrte ungebulbig,, 56 dieſe ihr mitzutheilen für gut finde, was 
Anguſt widerfahren. 

„Setzen Sie ſich doch, ehrwürdige Tante,“ ſagto Virginie 
zu der Mutter Fourcy, welche Hofdamen bei ſich auf Bein 
glaubte. 

„Ib werde gewiß nicht fo frei fein, Madame... .“ 

„Und id; werbe nicht effen, wenn Sie fichen bleiben,“ ſagte 
Gäfarine, während fis ihr drittes frifches Gi verſchluckte. 

„Ih weiß wohl, was meine Schulbdigkeit if, Madame.“ . 

„Sie ind uns durchans nichts ſchuldig, Wadame Bauwy .. . 
im Gegentheil, wir wären ſchuldig, Sie zu bedienen.“ 

„Ab, Madame, wie fo?“ 

„Achtung vor den Runzelu, bad IR mein Beundfep .... 
Sehen Sie ſich doch... .* 

„Wie | d.n Madame die Mutter Goriolanssbielenwärbe!“ 

„Liebe Bafe, laffen wir Eoriander .. . und geben -wir Madam⸗ 


Bouscy siuen Ginl.“ 
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BU viefen WBerien Hand Wisginie anf, nahhm vie Mutter 
Fourey beim rm und führte fie zu einem Stuhl; da ſich bie 
Bauernfran immer wehrte, ſtieß ſie Birginte rudwärts und drückte 
fie bei den Schultern neben ſich auf ben Stuhl: vie guie Fran 
rutſchie unter den Tifh, und Birginie, bie ihren Plat wieber 
eingenommen hatte und glaubte, bie Banernfrau babe ſich ge 
fept, fagte, als fie fe nicht mehr ſah: „Ich glaube, ich Gabe 
Ihnen einen etwas zu niebern Stuhl gegeben; allein Sie werben 
fih jedenfalls‘ befſer befiuben , als ſtehend.“ 

„Er if häbs, Dein Stuhl!” fagte GAfarine, indem fie 
der Nutter Boney auffichen half. 

„Wis! Sie find gefallen?... Das hat man beaven, wenn 
man Gomplimente malt! Haben Sie fich wehe geihan?“ 

„Sie find ſehr gütig, Madame. . . ein wenig, an ber 


„Das kaun Ihnen bloß vortheilhaft join; das pelifcht das 
Blut untereinander... Segen Sie ſich doch.“ 

Mutter Fonrcy tief ſich aicht mohr Bitten, und als vie Buße 
wisder hergeſtellt war, fagte Denife von Rum: „Unb Ser 
Auguf, Madame?" 

„Ach ja, ich habe Ihuen noch nicht erzählt, warum er zu 
Geunde gerichtet iR. Geſtens weiß ich es felbR nicht; zweitens 
faun man es leicht errathen; bes junge Mann baubelte wie ein 
Toller: er ſpielte, machte großen Aufwand, bezahlte Maitzefien! 
... DU habe ihm zwanzig Mal geſagt: „‚Anguf, Da machſt 
es zu arg!" das Babe ich ihm oft gefagt . . . ich duhte ihn, 
weil ih ihn noch als Eleines Kind kannte“ 

HH hielt ven Herrn nicht für jünger als Sie" fagte Mas 
dame Fourcy. 

„Rein, wir find ungefähr von gleichem Alter und zuſammen 
anferzegen worben,, wir hatten biefelbe Amme ..... auch babe ich 
ihn ſehr gerne, und obgleich ex jetzt im fünften: Stock wohnt, wirh 
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mi das nicht verhindern, mit Ihm zu frühfläden... . dad fagte 
ich geftern zu Bertrand, der mir mittheilte, daß «8 mit ben dinan⸗ 
zen ſchlecht ſtehe.“ 

„Aber Herr Auguft muß vielen Kummer haben; er muß 
vecht traurig fein, daß er zu Grunde gerichtet iſt,“ fagte Denife 
ſeufzend. 

„Er, meine liebe Freundin? Durchaus nicht; o, Sie kennen 
ihn nicht! Er iſt immer noch eben fo leicht, eben fo forglos... 
Bertrand fagte mir das geflern.... . der arme Bertrand! ich habe 
eine Thräne in feinen Augen gefehen, während er mir von ben 
Thorbeiten feines Herrn ſprach. Das ift einmal ein treuer Diener, 
ein wahrhafter Fund... gib mir zu trinfen, Semiramid, denn 
während ich fpreche, fehe ich, daß Du Dir fortwährend einfchentft 
. Semiramis if der Name eines Landgutes, das meiner Bafe 
gehört , fie hat deren ringe um Paris herum.“ 

Sage doch, Denife,“ rief Mutter Fourcy aus, „wenn diefer 
Herr jept arm iſt, ſollten wir ihm nicht dad Geld zurädgeben, 
welches er für Coco dagelaſſen bat?... Wie Schade, daß das 
Häuschen fchon gebaut if.“ 

„Madame Fourcy, mas gefchenkt ift, ift geſchenkt,“ fagte 
Pirginie, „das ift ein Grundſatz, von dem ich mich noch nie ent; 
fernt habe. Man darf es gar nie auffommen laſſen, etwas zu: 
sucdzugeben, was man gefchentt bekommen Hat.” 

„A! wenn ich Alles hätte, was Theodor von mir be: 
fommen bat!“ , 

„Das iſt der Liebh.. der liebe Mann meiner Baſe ... ſie bat 
ihn zweimal mit den Maſern angeſteckt, und Sie begreifen, daß 
fie nicht erfreut fein würde, fie wieder von ihm zu befommen... 
gib mir zu trinken, Semiramis.“ 

Denife mifchte ſich nicht mehr in das Geſpraͤch: fle wurbe 
träumerifch und war ganz mit dem befchäftigt, was fle über den 
Jungen Mann von Paris gehört hatte; die beiden Damen, welche 

Daul ve Rod. zn. 21 
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fi gut an der Tafel befanden, plauberten um die Wette; Mutter 
Fourcy fperste Augen und Obren auf, weil fie wicht immer bie 
ſchönen Dinge verfland, bie biefe Damen ihr erzählten; da man 
ihr aber feine Zeit ließ, ein Wort anzubringen, fo Fonnte fie 
nichtö Anderes thun, ald Erftaunen in ihrer Miene ausdrücken. Die 
Damen faßen fchon ziemlich lang bei Tifche und Mutter Fourcy, 
die fich zwifchen ihnen befand, war fortwährend genäthigt, den 
Kopf bald rechts, bald links zu drehen ; Denife hatte dad Zimmer 
unbemerkt verlaffen: ber armen Kleinen war es ſchwer um's Herz 
. .. fie glaubte Auguft unglüdlih, deßhalb mußte fie ihren 
Thränen freien Lauf laffen, und diefe wollte fie vor den Parifer 
Damen verbergen. Coco, ber im Hofe fpielte, ſah fie an fid 
vorübergehen. 

Das Kind gewahrte den Kummer ded jungen Mädchens: es 
verließ fein Jakobinchen, um zu Denife zu fpringen, zu ber er 
fagte: „Was Hal Du denn, Denischen?“ 

„Du weißt nicht, Coco, daß Dein guter Freund . . . ber, 
welcher Dir fo Vieles gab, jetzt arm, unglüdlih if. . . viel- 
lit... .“ 

„Mein Denischen, man muß ihm wieder Bier und Kuchen 
bringen; das wird ihn freuen, wenn er arm if... Als ich noch 
mit Großmama in unferer Hütte war, war ich fo vergnügt, 
wenn Du mir Weißbrod brachte. . . ich befam damals nicht 
oft Weißbrod.“ 

Denije füßte Coco: die Worte bed Kindes esregten eine ges 
heime Hoffnung in ihr. Sie wifchte ihre Thränen ab und kehrte 
in bie Stube zurück, wo- fi die Befellfchaft eben durch die Au⸗ 
funft eines Dorfbewohners, des ehemaligen Schulmeifters, vers 
mehrt hatte, welcher Mutter Fourcy zu befuchen kam, und beim 
Anblick der beiden Barifer Damen faft eine Kommode ummarf, 
um eine fchöne Berbeugung zu machen, während Birginie &ä- 
farine anfah, welche ihren Kopf in ihrer Serviette verbarg, um 
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bem Reuangelommenen, deſſen Geſicht genau an bie Fomifchen 
Masken, die man im Garneval verfauft, erinnerte, nicht ind . 
Geſicht zu lachen. 

„Guten Tag, Nachbar Manflard,” ſest⸗ Mutter Fourcy zu 
dem ehemaligen Schulmeiſter. 

„Guten Tag, Nachbarin Fourey.. .“ 

„Wie geht's, Nachbar Mauflard?“ 

„Sehr gut, Nachbarin Fourcy . .. Meiner Treu, ich Hatte 
nichts zu thun, da fagte ich zu mir: ich. muß die Nachbarin Fourcy 
beinchen.“ 

„Das ift ſehr fchön von Ihnen, Nachbar .. .“ 

„Aber wenn Sie Befuh Haben . . . fo wit ich nicht 
ſtören . .* 

„Bleiben Sie do, Herr Manflard,” fagt Virginie; „wir 
wären untröfllich,, wenn wir Sie vertrieben.“ 

„Ich denke nicht, daß der Herr vos dem fönen Geſchlecht 
erſrickt!“ 

Statt aller Antwort machte der Nachbar eine neue Verben⸗ 
gung , wobel er ganz leicht ein Sechöpfennigftüd mit feinen Zaͤh⸗ 
nen hätte auffangen können; bann nahm es einen Stuhl und 
ſedte ſich. 

„Sie trinken doch ein Bläschen, Nachbar Manflard?“ 

„Berne, Nachbarin Fourcy.“ 

Das Glas Wein wurde eingefchenkt, Nachbar Mauflarb trank 
ed nach einer Verbeugung gegen bie ganze Befellfchaft aus, ſetzte 
fi dann wieber auf feinen Stuhl und murmelte: 

„Er iſt ſehr gut, fehr gut... immer ber gleiche.“ 

„Wer iſt der Nachbar Manflard?” fragte ganz deife Birgis 
nie bie Tante Fourcy. 

„D, das ift ein vecht braver Mann! . . . Er bat früher 
Schule im Dorfe gehalten; aber da ex in ber legten Zeit nur 
zwei Schüler hatte, hat ex ſich zurückgezogen.“ 3 


„Ich bin fehr ärgerlich darüber; ich hätte ihm die Hekuba 
gefidt.“ 

„Ber it diefe Hekuba ? 

„Es if bie Tochter meiner Bafe, "ein reizendes Kind, noch 
nicht drei Jahre alt, das ſchon Alles anbeißt.“ 

„D ja, gewiß! fle würde Marmor verfluden.“ 

„Der Nachbar Manflarb iſt einer der gefcheiteften Köpfe im 
ganzen Orte.“ 

„Das merkt man ſchon, wenn man ihn nur anfleht; aber 
er fpricht nichts mehr... Noch ein Gläschen, Herr Manflarb I“ 

Der Radıbar antwortete nur durch langes Schnarchen ; feiner 
Gewohnheit gemäß war er ſchon eingefchlafen. 

„Wie! er ſchläft “ fagte Virginie. 

„D ja!. . . das if feine Gewohnheit; kanm eingetreten, 
feßt er fih und nidt ein.” 

„Deßhalb iſt er dennoch ein ganz angenehmer Sefellfchafier!” 

„Es gebt ibm wie bem ungezogenen Theodor, welcher 
jedesmal einflief, wenn er mi . . . zu Boffen verleitet 
Batte . . .“ 

„Das ift der Mann meiner Bafe, welcher Sieſta maden 
wollte... Er hatte fi das nebft dem Chocolatetrinfen in Spa⸗ 
nien angewöhnt.“ 

„Ab, Denife,“ rief Mutter Fourcy, „jept fällt mir ein, war: 
um der Nachbar Manflard heute zu und gekommen if: bat man 
nicht geflern in der Abendgeſellſchaft bei Glaubine gefagt, man 
werde heute Abend bei und zuſammenkommen?“ 

„Ah, mein Gott. . . das if wahr,“ antwortete Denife 
traurig, „das war fein guter Gedanke.“ 

„Bine laͤndliche Ahbenpgefellfa ft!“ fagte Caſarine vom 
Tiſch aufſtehend, „o! das muß häübs fein!. . . ih Habe fon 
oft davon reden hören, aber nie einer beigewehnt.“ 

„IH aud nicht,“ ſagte Virginie, „und ich habe doch ſchon 
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ſo viele Sachen gefehen. Ci! ... wenn wir hier übernachten würben, 
tönnten wir dabei fein... Was fagft Du dazu, liche Bafe?” 

„Ih ſage, daß in der That morgen früh die Wagen nicht 
theurer fein werden als dieſon Abend.” 

„Es iſt jept nicht die Rebe von Wagen... Ich weiß wohl, 
baß wir den unfrigen nicht mitgebracht haben, um unfere Pferde 
nicht zu ermüden. Aber wir müſſen wiffen, ob es bie ehreuwerthe 
Tante nicht beläfigen würbe, und über Nacht zu behalten?“ 

„D, ih Taun Sie ſchon unterbringen, meine Damen...” 

„Es wäre ſehr ſchön von Ihnen, wenn Sie blieben,“ fagte 
Denife, in der Hoffnung, mid Birginie, noch von Auguft ſprechen 
zu fönnen. „Aber die Damen werben ſich eben mit einem etwas 
harten Bett begnügen mäflen... ‚“ 

„Bir werben Hier immer ſehr gut — ſein.“ 

„Ich, ich nehme es nicht fo genau... ih habe fon mehr 
als einmal auf Stroh geflafen.“ 

Birginie gab Gäfarinen einen Stoß und fügte ſchnell — 
„Ad ja, auf Deinem Landgut... aus Scherz und Spaß.“ 

„Ja, und dann liche ich das; es if unterhaltend, das 
ſtachelt an.“ 

„O, ich will nicht, daß Sie geſtochen werden,“ fagte Mutter 
Fourcy, „ih richte Ihnen in dem Heinen hintern Ziumer,ein 
Bett.“ 

„Durchans Feine Umfände, gute Tante, ich bitte Sie ; bas 
Bergnügen, bei Ihnen zu bleiben, das Bild einer Abendgeſell⸗ 
ſchaft zu befommen, iſt Alles, was wis wollen,” fagte Birginie. 

Aber die Bauernfran börte fie nicht, foudern ging, für die 
Damen ein Zimmer zu bereiten, während Denife eine große Lampe 
anzünbete, bie das Zimmer erhellen follte; deun bie Nacht brach 
almählig herein und bie Abendgeſellſchaft wurde bald erwartet. 

Während biefer Zuräßungen fagte Dizginie ganz leiſe zu 
ihrer Freundin: „Diefe guten Leonie halten uns für Prinzeffinnen.“ 


„Aber ich glaube au, daß ich eine fehr ſöone Haltung 

babe... .* . 

Ä „Sa, aber fage nicht fo viele Dummheiten in der Abendge⸗ 
ſellſchaft; mir gefällt es hier fehr, ich würde gerne vierzehn Tage 

bier bleiben... .“ 

„In der That, da Fönnten wir fehr billig leben!“ fagte 
Caͤſarine. 

„Wenu aber alle Männer fo liebenswürdig find wie ber 
Nachbar Manflard, fo wird es fehr luſtig werben.“ 

Die Nacht war Hereingebrochen und die Liebhaber von Abend⸗ 
geſellſchaften, welche bei Mutter Fourcy zufammenfommen wollten, 
ſtellten ſich nach unb nad ein. Bine alte Fran brachte ihr Spinns 
rad, eine andere ihr Geſtrick, viele brachten nichts, weil fie &es 
fehichten erzählen follten, was bei Abendgeſellſchaften von nicht 
geringer Wichtigkeit ift; die Männer hatten Flaſchen ober Krüge 
und ein Jeder fein Nachteſſen bei fich. 

Virginie und Gäfarine, die in einer Ede der großen Stube 
flanden, wo es troß der Lampe nicht fehr Hell war, betrachteten 
bie Bauern und machten ihre Bemerkungen, welche jene aber 
alücklicher Weiſe nicht hoͤrten. 

„A, die drolligen Figuren!“ ſagte Virginie, welche un: 
geſchliffene Geſichter fie Haben! Diefen Schafskopfen könnte man 
aufbinden was man wollte!...“ 

„Meinft Du? ... allein die Bauern find bösartiger als fie 
feinen...” 0 ’ 

„D! ich wette, ich fpiele Ihnen einen Poſſen und erwiſche 
fie Alle.” 

„Virginie, Du weißt wohl, man muß gefeit fein.“ 

„But, Semiramis, ich weiß, was ich zu thun habe.“ 

„Da, fleh: Hier iſt ein großer junger Bauer, ein föner 
Bann... Er bat Senkel wie Theodor!“ 

„Gr hat ein fchauderhaft dummes Geſicht!“ 
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„Das iſt gleich; er iſt durchaus nicht übel.” 

Die Bauern hatten, als fie eintraten, die beiden Parifer 
Damen nicht gleih wahrgenommen, ‘als fie fie aber anflchtig 
wurden, traten fle gufammen und fingen an unter einander zu 
flüſtern. Gäfarine näherte fi ber Gruppe, indem fie mit einer 
hulbvollen Miene fagte: „Wir wollen Sie nicht flören, gute 
Landleute; wir wollen uns bloß in Ihre Spiele miffen.“ 

„Wir lieben das Landleben außerordentlich,“ fagte Virginie, 
„und ehe wir ein Pachtgut faufen, wollen wir reichten, was 
man darin treibt.“ 

Die Ankunft der Mutter Fourcy brachte die Bauern vollends 
in’s Klare. 

„Dies find vornehme Damen von Paris,” fagte fie zu den 
Bauern. „Sie haben Hötels, find aber durchaus nicht flolz! fie 
wollen hier über Nacht bleiben, um bei der Abendgefellfchaft zu 
fein. Ihe werdet jehen, wie artig fie find.” 

Die Bauern machten den beiden Damen große Komplimente: 
einige junge Löwen des Ortes fingen, um vor den Fremden fo: 
gleich die Angenehmen zu fpielen, an, fich in ihrer Nähe zu 
flogen und einige Fauftfchläge zu geben, und brachen dann in ein 
großes Freudengefchrel aus, wenn einer von ihnen zu Boden flel. 
Die alten Bauern fagten hierauf: „Da fangen unfere jungen 
Schlingel ſchon an zu laden!“ und Birginie flüfterte ihrer Breun- 
bin zu : „Wenn fie ſchon fo anfangen, wie werben fle dann endigen ?“ 

Mitten unter biefem Lärm fuhr Herr Manflard fort, auf 
feinem Stuhl zu ſchnarchen, und einer der Muthwilligen des 
Ortes fchrie: „Da fchläft der Vater Manflard: ... Ah, bem 
follte man einen Schabernad ſpielen ... Nicht wahr?“ 

„Ich liebe die Sabernade,” fagte Gäfarine, indem fie 
fih neben den großen Schoͤps ftellte, den fie für einen ſchoͤnen 
Mann hielt, und der bie Augen fenfte und bis Hinter bie Ohren 
roth wurde, wenn Ihn die Barifer Dame anfah, 
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„Bas wollen wir dem Vater Manflarb thun?“ fragte einer 
der Bauern. 

„Man muß ibm feinen Hut nehmen.“ 

„AH! das iſt nicht drollig genug .. .” 

„Man muß ihm fein Sacktuch nehmen...“ 

„Seine Tabaksdoſe.“ 

„D! er wird bald errathen, daß wir fle ihm genommen 
haben... Das iſt noch Eein paſſender Streich.“ 

„Wollt ihr ihm einen tüchtigen Sabernad anthun,“ fagte 
Gäfurine, „fo dürfet ihr ihm nur ganz fachte feine Hofen aus 
jiehen ...“ 

Die Bauern fahen einander erflaunt an, da fie ben Streich, 
welchen die „vornehme” Dame aus der Stabt vorfchlug, ein 
wenig ſtark fanden, und Virginie trat ihrer Freundin auf bie 
Füße und fagte ganz leiſe zu ihr: „Wil Du fchweigen... . 
was denkſt Du denn? ... kannſt Du bier ſolche Dummheiten 
machen ?* 

„Meine Freunde,“ nahm Birginie das Wort, indem fie ſich 
an die Bauern wandte, „meine Bafe hat das gefagt, weil fie 
annimnıt, bag Vater Manflard Unterhofen trägt.“ 

„D! der trägt keine,“ fagte lachend eine vide Bäuerin. So⸗ 
gleich fchrieen alle Bauern: „So, Fanchon weiß das! ... Ei! 
woher weißt Du denn das, Fanchon ? ... Ah! es fcheint, daß 
Bandon ... So alfo, Du weißt Fanchon?“ 

Fanchon lachte immer fort, und dieſes Geſchrei erweckte eub⸗ 
lich den Vater Manflard, welcher fi die Mugen rieb und. fragte, 
was ed gebe. 

Aber Deuifens Tante flellte bie Otdnung wieder Ber und 
hieß die ganze Geſellſchaft fih fegen. Die Chrenpläpe an dem 
Herb wurben den beiden Damen angeboten, aber Gäfarine, bie 
fich neben den großen Schoͤps gefeht Hatte, fagte, fie befinde ſich 
gut bier, und Fönne bie Hipe nicht ertragen; Birginie faß zwiſchen 


zwei Greiſen; Denife hatte Coco anf ihren Schooß geuommen ; 
fie allein blieb theilnahmlos an den Freuden ber Abendgeſell⸗ 
fehaft, und ihr Herz wie ihre Gedanken verjegten fie weit von 
dem Dorfe weg. 

Cine alte Frau begann mit einer Räubergefchichte, eine 
andere erzählte eine Gejpenftergefchichte, und ba Alles das Gäfaris 
nen nicht beinftigte, fpielte fie, während die guten Leute ſich 
zitternd aneinander preßten, „Zaube flieg auf” mit bem großen 
Schoͤps, und gab ihm Heine Tappie auf das Kinn, wobei fie 
fagte: „wie ſeinbar ähnlich er Theodor fieht 4‘ 

Sin alter Bauer nahm dad Wort und kündigte an, daß ex 
das Klagelied über ben außerorbentlihen Tob von Gtienne de Gars 
lande, einfligem Herru von Livry, der bie Partei von Amauxy 
de Monfort gegen Lubwig ben Diden ergriffen Hatte, fingen 
werde. Das Klagelied habe bloß zweinnbflebenzig Strophen. 

Da jede Strophe, mad) einer Iamentabeln Melodie und im 
Takt des Marlbosongh gefungen, faf fünf Minuten dauerte, fo 
ſtand Birginie bei der zweiten auf, nahm ein Licht, fagte Dex 
Mutter Fourcy ganz leiſe, fie wolle fchlafen gehen, und entfernte 
fich, ohne daß dies die Bauern von ber Aufmerffamfeit, die fie 
auf bad Klagelieb richteten, abgezogen hätte. 

Aber Gäfarine, ber es nicht darum zu thun war, bie zwei⸗ 
unnflebenzig Strophen zu bören, unterbrach den Bauern mitten 
in der viesten, und fagte: „Meine lieben Freunde, euer Lieb IR 
ſehr fön; aber ed wird endlich Iebermann dabei einflafen, 
wie der Nachbar Manſflard, weldger feit einer Stunde ſnarcht. 
Wenn Ihr ea wünfet, fo will ih Cuch, um Euch ein wenig 
aufzuweden, eine Scene ans einer Tragödie [bielen. Wiſſet Ihr, 
„wag eine Tragöbie ift, meine Freunde I“ 

„Rein Madame,“ fagten die Bauern ? 

„Und ein Luffbiel, feld Ihr fon in einem gemefen 1“ 

„Rein Madame.“ 
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„O! ih weiß, was das iſt,“ fagte einer der Löwen; „ich Bin im 
Baris darin geweien: da flieht man Männer und. Weiber binter 
einem Vorhang, ber in die Höhe geht, und dann find Lampen 
darin, und dann jagen fie einandes Dummheiten und machen 
Geſten, und man verſteht von Allem gar nichts; aber es if 
prächtig ſchoͤn 

„So if es, mein licher Freund, Sie wiffen es gut, und 
hernach erklären fie der Geſellſaft, was fie nicht ſogleich 
begreifen wird. Ich will euch eine Scene ans der „Andromache“ 
fbielen. Kommen Sie mit mir, föner Mann, Sie follen ben 
Pyrrhus machen.” 

Gäfarine nahm den großen Schops am Arm, fiellte eine 
hölzerne Bank in den Hintergrund des Zimmers, breitete Ihren 
Shawl auseinander und widelte ihn ganz um fi herum, nahm 
eines ihrer Strumpfbänder, welches fie als Diadem um ben 
Kopf des jungen Bauern band, der fich firifiren ließ, und ſich 
nicht zu rühren wagte. Die Bauern erwarteten, die Augen auf 
&äfarine gerichtet, ungebulbig, was fle thun werde. Nachdem 
fie ihren Hut abgelegt und ihre Haare auf dem Wirbel zufammen: 
gebunden Hatte, ließ fie den großen Schoͤps auf das eine Ende 
der Bauk fleigen, und flellte fich auf das andere, Indem fle fagte: 
„Bir werben aufangen ... Aber zuvor glaube ih, daß ich Cuch 
ein wenig den Gegenſtand des StüdeR erklären muß. Hört alſo: 
Andromache iſt eine Königin, deren Mann getöbtet worden if; 
Pyrrhus, der da ſteht, will fie heirathen, und fie will nicht, das 
if die ganze Geſichte, verftcht Ihr wohl?“ 

„3a, ja,“ fagten die Bauern, „überbied wird une "Sand 
Franz das Uebrige erklären.” 

„Allerdings ... ih fange an, und Sie, Pyrrhus, machen 
Sie mir das Bergnügen, Ihre Augen nicht immer auf Ihre 
Sehenfpigen zu Heften... weil Pyrrhus nicht wie ein Dumm: 
kopf ausfehen darf.“ 


Der große Schöps Hob die Augen in bie Luft, um bet „vor⸗ 
nehmen" Dame zu gehoschen, Wie ex nicht anzublidden wagte, und 
wendete fie nicht mehr von der Zimmerdede weg. 

Eäfarine nahm eine fchöne- Stellung an und begann: 

„Bad werb’ ich fagen müflen? 

Die Qualen, die er Rift’, follt’ er fie felb wicht wiſſen I 

Sieh. Herr, was Du gethan, und wie mein Zufland if! 

Ich fah den Bater todt, wie Feuer Troja frißt, _ 
3% fah mein ganz Seflecht durch Deine Hänbe flerben, 

Den Helter, den man fleppt, den Staub mit Blute färben.” - 

„Die arme Frau, das Alles hat fie gefehen!“ fagten bie 
Bäneriunen, „ift e8 wahr, — Kranz?" 

„Sa, ja, es ik wahr! ... Sie fagt Euch ja, fie Babe es 
geſehen.“ 

„Meine Kinder,“ verfete Gäfarine, „wenn Ihr mich unter: 
brechet, fo werde ich nicht mehr fo begeiftert fein; ſweigt, ich 
bitte Cuch.“ 

„Sein Sohn, der nur mit mir sum Dienen übrig iR, 

Macht es, daß meine Bruß fo Dienk ald S merz vergißt, 
Ich babe mehr gethan, oft hielt ich mich beglüdet, 

Daß mich das Glück Hieher, nicht jonk wohin gefidet. 
Sein Sickfal dünkte mich annodh deb Lebens werth, 
Bell, da er dienen muß, er Dich als Herren ehrt. 

Die Kette, glaubt! ich gar, follt' ihm bie Zuflucht zeigen, 
Es ließ fi ja Achill durch Priama Thränen beugen; 

Bon feinem Sohn verhieß ich mir noch größere Hulp, 
Hektor, verzeih' die Sulb.“ 

„Mein Freund Pyrrbns, Benehmen Ste ſich doch im Geiſte 
Ihrer Rolle; fuchen Sie denn Spinnen an ber Dede?“ 

Der große Kerl blickte auf bie Cintrittothũre, und Gäfarine 
flug wieder an: 

Hektor verzeih' Die RT — 

„Stile doch, meine Kinder,“ ſagte fle, noch einmal in ihrer 
Drllamation inne haltend, „ber, welcher fo ſreclich ſnarcht, 
fol fo gut fein und gehen.” 


Ehen wollte Gäfarine ihre Tiraden wieder anfangen, als 
ſich aufs Nene ein Ianggezogened Seufzen hören lieh; alle 
Bauern fahen einander au und fagten: „Wer macht denn jo?“ 

Ich nicht.“ j 

Ich auch nicht.“ 

„Der Bater Manflarb ift es auch nicht .. .” 

Ein neues dumpfes Seufzen ertönte in der Stube; Schrecken 
malte fih auf allen Gefichtern; die Bauern drängten fich anein: 
ander und wiederholten: „Mein Bott... was iſt bean das?...” 

„Ihr erſreckt über Nichts,” fagte Cäſarine, „das if 
isgenb ein Thier, welches im Hofe Herumläuft.“ 

„D! das ift keine Thierftimme .. . das if eher die Seele 
isgend eines Berflorbenen.” 

„Sa, das ift vielleicht Jakob Bedeu, der vor acht Tagen ge: 
ſtorben iſt! ...“ 

Iſt dad nicht eher der Geiſt der Mutter Lukas, die bei 
ihren Lebzeiten fo böfe war, unb uns jet nach quälen will?“ 

Gäfarine wollte, um bie Banern zu beruhigen, eben ihre 
Tirade wieder anfangen, als der große Schöͤpo, der fortwährend 
feine Augen auf die Thüre geheftet Hatte, einen fchredlichen 
Schrei ausſtieß und von ber Bank herunterfiel; worauf Anbro- 
mache ebenfalls herabfiel und auf ihn zu Liegen kam. 

„Bas gibt's? was iſt denn das?” fragten alle Bauern er 
ſchrocken. Der große Schöp8, welcher nicht die Kraft hatte, zu 
ſprechen, zeigte auf bie Thüre und verbarg dann fein Geficht in 
ben Händen. Alle Bauern fahen nach dem bezeichneten Orte Bin: 
bie Thüre öffnete fih fo eben und ließ auf ber Schwelle ein 
weißes Geſpenſt von furchtbarer Groͤße, befien Augen feurige 
Strahlen warfen, gewahr werben. 

Bei dieſem ſchrecklichen Anblid fliegen alle Weiber ein fürch⸗ 
terliches Geſchrei and und warfen elnanber am, dubem fie vos 
ber Thüre zurückwichen; die meiſten Männer machten es ebenſo, 
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indem fle fchrieen: „Reiten wir uns!” Da mm ſich aber nicht 
durch die Thüre zeiten konnte, wo das Geſpenſt Schildwache zu 
ſtehen fehlen, fo drängten fich Alle gegen den Hintergrund ber 
Stube zurüd, und In diefem Tumult wurden Stühle, Baͤnle, 
wie auch ber Tiſch, auf dem bie Lampe ſtand, umgeworfen, unb 
diefe verlöfchte, indem fle auf den Boben fiel. Diefe ploͤtzliche 
Dunkelheit vergrößerte noch den allgemeinen Schreden ; diejenigen, 
welche die Lampe nicht fallen gefehen Hatten, glaubten, das Ge⸗ 
ſpenſt bringe durch feine Gegenwart diefe fchredliche Dunkelheit 
hervor; dad Geſchrei verdoppelte fih, man fah einander nicht 
mehr, die Einen fielen auf die Anbem ... unb Seber glaubte, 
ed fei der Teufel, der ihm auf den Leib falle. Um den Schred 
der Bauern noch zu vermehren, ließ das Befpenft unheimliche hu! 
hu! und klaͤgliche Seufzer Hören. 

Diefe Unordnung banerte mehrere Minuten; die Banern 
fließen von Seit zu Zelf Schredckensoſchreie aus und ſandten Ge⸗ 
bete gen Himmel; nur Mademoiſelle Cäfarine hörte man nicht 
Plagen,, obgleich fie doch mit dem großen Schops gefallen war. 
Hatte Biner den Muth, den Kopf nach der Stubenthüre zu rich: 
ten, fo erblickte er das Geſpenſt mit feinen feuerfprähenden Augen, 
und fagte ganz leife zu deu Audern: „Es if immer noch da, e& 
geht nicht fort!" und dann hörte man Mabemolfelle Caͤſarine, 
die mit erflidter Stimme fagte: Es weiche nur Niemand von 
feiner Stelle, meine Kinder... und man zünde ja feine Lichter 
an... fonft wird uns ber Teufel mitnehmen!“ 

Ploͤglich aber hörte man im Hofe das Gebell des Haushuu⸗ 
des, dem ſich bald das Geſchrei des Geſpenſtes beigeſellte, wels 
ches ſich mit dem Thiere herumbalgte und die Bauern zu Hülfe 
rief. „Mutter Fourcy,“ ſchrie es, „beſaͤnftigt doch Cuern Hund 
... iſt der bos! ... er beißt mich In die Waden ... Cäaſa⸗ 
rine, komm' doch und jage ihn fort.“ 

Dieſe Stimme, die man für die Virginiens erkannte, machte 


bem Schreden ter Bauern ein Ende. Sie fingen an, zu ew 
rathen, daß fie von einer der Parifer Damen gefoppt worben 
feien; um fie vollends zu beruhigen, riß ber Hund dad Tuch, mit 
dem fi Virginie bedeckt hatte, herab und packte mit dem Machen 
eine Laterne, welche fie auf ihren Kopf geftellt und mit dem Tuch 
umwidelt hatte, wo durch zwei Heine Löcher in demſelben bis 
Helle Hindurchgebrungen war. Der Hund fprang mit feiner Las 
terne in die Stube, und das Licht erhellte ein burlestes Gemälbe: 
bie Männer lagen untereinander mit ben Frauen, und ohne an 
etwad Böfes zu denken, war bie Gonvenienz nicht durchgängig 
beobachtet worden, weil, wenn man Angft Hat, man ſich vers 
birgt, wo man kann. Die Lage Eäfartnens und bed großen 
Schöpfen war die zweideutigfte, aber ba das Licht ber Laterne bie 
große Stube nur Schwach erleuchtete , fo gab es viele Dinge, bis 
man nicht Zeit Hatte, zu fehen. 

Man fing damit an, deu Bater Manflard herauszuwickeln, 
auf dem ein Tiſch, zwei Bänke und drei Ammen lagen; banz 
zünbete man bie Lampe wieber an und Jeder fand ſich wieder zus 
seht. Mitten unter biefem Lärm hatte Denife fich in einer Ede 
mit Coco zufammengefchmiegt; aber beim, Geſchrei Birginiens 
war fle ihr zu Hülfe geeilt und Half ihr, fich von den Tüchern 
Ioszumachen, in bie fie ſich gewidelt hatte. 

„Wie! Sie machten das Geſpenſt?“ fragte fie das junge 
Mädchen. 

„3a meine Kleine, ich wollte euch eine phantasmagorifche 
Scene vorfpielen, und ohne Ihren verfluchten Hund hätte ich euch 
noch orbentlich ins Bockshorn gejagt ... aber ex iſt mir an bie 

. unter die Röcke gefprungen . . . ald ich mein bu, Eu! 
ausſtieß.“ 

„Ah, wie Sade!“ fagte Caͤſarine, indem fie den großen 
Schöps anfah; „ed war fo hübſ' ... ich habe ſolche phan⸗ 
tadmagorife Scenen gar zu gerne.“ 
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„Sure Fantaffurie iſt Schuld, daß ich ganz zerquetfcht bin,“ 
fagte der Bater Manflard; die Banern, zornig, daß man ſich über 
fie Iuftig gemacht Hatte, wollten nicht mehr länger in ber-Abends 
gefellfchaft bleiben und verließen das Haus der Mutter Fourcy, 
indem fle untereinander fragten: „Was find denn bad für vor; 
nehme Damen? ... Die Eine will Bater Manflards ... Unter: 
hofen fehen, die Andere verkleidet ſich als Befpenft ... . fie haben 
eine verflucht kecke Miene.“ 

Nachdem die Nachbarn fort waren, dachte man nur no 
an’s Schlafen. Birginie und ihre Freundin legten ſich zn Bette 
und ſchliefen fogleich ein ; die Eine, indem fie ihren Biß bes 
taftete, die Andere , indem file flammelte, daß ber große Schöps 
viele Dinge mit Theodor gemein habe. Mutter Fourcy und Coco 
ſchliefen au, nur Denife fonnte Feine Ruhe finden; fle dachte 
unaufbärlich an Auguft, an feinen Glückewechſel und was fle für 
. ihn thun könne, um ihm ihre Freundſchaft zu beweifen. Aber 
fie hatte keine Luft mehr, bie beiden Barifer Damen um Rath 
zu fragen, benn bie Thorheiten, welche fie diefelben Hatte begehen 
fehen, Hatten bie Achtung, die fle ihnen gezollt, etwas vermins 
best. Denife fühlte, daß ihr Gerz allein fie leiten müſſe; fle wußte 
wohl, daß dieſes ihr nie Etwas valhen würde, worüber fle zu 
essöthen hätte, 

Am andern Morgen nahmen die Damen, welche bereits 
Langeweile auf dem Lande enıpfanden, wo fie vierzehn Tage hatten 
zubringen wollen, nach dem Frühſtück Abſchied von Mutter Fourcy 
und von Denife, und fliegen in den Wagen, ber nad Paris 
ging, indem fie zu einander fagten: „Ach , meine Liebe, wie treibt 
ed mich, beimzulommen!... Es iſt mir, als habe ich meine Rus 
Montmartre und das Ambigusßomique feit ſechs Monaten nicht 
mebr geſehen! ...“ 

„Und "ich vollends! ... bie ich meinen Theodor ſeit vier 
undzwanzig Stunden nicht mehr gefehen Habe" 


„Man mag fagen, was man will: es gibt nur ein Parie 
in Beziehung auf Vergnügen, Toilette, Schauſpiel, Punf!...” 

„Ah! wenn ich auf dem Lande leben müßte, wärbe ich amd 
& mer; flerben.“ 


Einundzwanzigfies Kapitel. 


Gin Mann unter Tauſenb. 


Nach feinem Befuch bei dem Greiſe im fünften Stod Hatte 
fi Auguft vorgenommen, vernünftig zu werden und aus ber Lehre 
Nutzen zu ziehen, welche berunglüdliche Dorfenil, ohne es zu wiffen, 
ihm gegeben hatte; allein ein altes Sprüchwort fagt: „Verjagſt 
Du auch den angeborenen Trieb, fo kommt er boch in fchnellem 
Laufe wieder,“ und Auguſto angeborner Trieb war, Tollheiten zn 
machen. Da er fi überdies, aud einem Zartgefühl, worüber 
man ihm feinen Vorwurf machen konnte, am Fenſter feine Zer⸗ 
ſtreuung mehr verfchaffen wollte, fo mußte er biefe wohl anders 
wo fuchen. Bon feinem frühern Reichthum ber war ihm bie Ges 
wohnheit geblieben, in Allem großartig zu Werke zu gehen, nicht 
zu technen, nur feiner erften Bingebung zu folgen; Gegen Uns 
glüdliche, wie gegen feine Maitreffen zeigte er fi großmüthig. 
Andern Vergnügen zu machen, ift eine fo füge Gewohnheit, baß 
es ſehr fchwer if, ihr zu entfagen. 8 gibt indeß Leute, welche 
biefen Genuß nie gekannt haben. 

Bei Unterfuchung feiner Kafle gewahrte Bertrand das unge 
beure, durch Auguſts Beſuch bei dem Greife entfiandene Deſicit. 
Da er nicht annehmen konnte, daß fein Herr in fo kurzer Zeit 
fo viel Geld verbraucht Habe, fo glaubte Bertrand, file ſeien bes 
Rohlen worden und machte einen hoͤlliſchen Lärm: er wollte fogleich 
binabeilen und Stra und feine Frau prügeln, daß fe Spipbuben 
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In das Hand Hätten Gereinfchleichen laſſen; als ihn Auguft mit 
den Worten zurüchielt: „Berubige Dig, mein Freund, man hat 
uns nicht beftohlen.“ 

„Wie, mein Herr... wir hatten noch vor drei Tagen zehn⸗ 
taufend Franfen, jet finde ich nur noch flebentaufend, und wir 
feten nicht beflohlen ?* 

„Nein, Bertrand, ich habe das Geld genommen.“ 

„AG, Berzeihung, Herr Lieutenant, wenn Sie es haben, 
dann ift e8 etwas Anderes.“ 

„IH fage Die nicht, daß ich es Habe, ich fage Dir nur, 
ich habe e8 genommen und... verwendet.“ 

„Tauſend Thaler in drei Tagen!,... Das gebt gut, Herr 
Lieutenant; da hätten wir nicht noͤthig gehabt, in den fünften Stod 
zu ziehen, denn fo viel verbrauchten Sie faum im erften.“ 

„Bertrand! ... ich traf einen alten Freund ..... der im Elend 
war.” 

„Dahin werben wir auch gelangen, und zwar in nicht fehr 
entfernter Zeit, wenn wir fo fortfahren... . Entſchuldigen Sie, 
Herr Lieutenant, ich weiß, wie großmüthig Sie find, ich kenne 
Ihr guted Herz... allein Sie follten doch bebenfen, daß Sie 
feine zwanzigtauſend Franken jährliche Ginfünfte mehr haben, 
und wenn man felöf zum Mittageffen nur noch ein Stüd Rind⸗ 
fJeiſch Hat, foift man, feheint mir, nicht im Kalle, Andern Reb⸗ 
hühner vorzufeßen.” 

„Werde nicht böfe, Bertrand, ich will gefeht . . . fogar 
geizig werben.“ 

„Geizig? O pfui, Herr Lieutenant! dieſen Fehler werben Sie 
nie befommen . . . zubem würde er und, glaube ich, auch jept 
wenig mehr helfen.“ 4 

„IH bin nicht ganz hoffnungslos: man will mir eine Stelle 
bei der Derwaltung verfchaffen.” 

„Wahrhaftig?“ 

Vaul de Kock. XIV. 22 


„Mit ſechſstauſend Franken Gehalt.” i 

„Richt möglich!" 

„Sehr möglich, im Begentheil. . . allein Du ſiehſt Alles 
ſchwarz an, Du!” 

„Und Sie Alles rofenfarben, Sie, mein Her.“ 

„Wenn mir die Stelle In der Verwaltung entgeht, werde 
ich wahrſcheinlich als Buchhalter in ein Banquiergefchäft treten.” 

„Haben Sie fchon Bücher geführt, mein Het“ — 

„Nein, aber was macht dad? Glaubſt Du, zu einer ſolchen 
Stelle ſeien Studien nöthig, wie zu einem mechauiſchen Geſchaͤft? 
Mit einer fchönen Handſchrift, Kenntniß der Wechſellunde, ber 
Mathematik und einiger Auffaſſungsgabe kann man jede derartige 
Stelle ausfüllen. Ich weiß wohl, daß es Leute gibt, welche ſich 
mehrere Jahre mit Briefcopiren abarbeiten, und wieder Andere, 
vie ſich für einen Archimedes, Newton ober Galilei halten, weil 
fie ihr Leben mit Addiren zubringen. ..“ 

„Wenn man ein Amt bat, mein Herr, muß man, glaube 
ich ‚_arbeiten.” 

„Nun gut, ich werde arbeiten, Bertrand. . . o, das wirh 
mich Feine Anftrengung Foften; ich that nichts, weil ich nichts zum 
thun hatte, fobalb ich aber eine Stelle habe, wirft Du fehen, 
mit welchem Bifer ich an mein Gefchäft gehen werde! .. Ach, id 
möchte mich bereit! daran ſehen.“ 

„Und ich auch, mein Herr: erſtlich, weil Sie dabei Geld ver; 
dienen werben, alebann, weil ein Menfch, welcher befchäftigt if, 
weit weniger Thorheiten begeht. Unb wer wird. Ihnen denn biefe 
Stellen verfchaffen ?" 

„Die erſte eine reigende Ftau, die einen Better bat, wel 
cher fehr gut mit dem Sekretär des Minftere fteht ". . ach, mein 
lieber Bertrand, die Weiber, fichft Du, nur durch ſie Tann man 
Alles erlangen, und was Du auch darüber fagen magſt, bie Bes 
Fanntfchaft mit ihnen bringt nicht immer Schaden; wenn fie fi 
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für Jemand intereſſiren, fo geſchieht es mit fo viel Eifer, mit 
fo viel Nachdruck... daß fle zum Ziele gelangen mäffen.“ 

„Und wird die andere Stelle Ihnen gleichfalls durch ein 
Sranenzimmer zulommen, Herr Lieutenant?” 

„Nein, durch einen jungen Dann, mit dem ich öfters zu 
Mittag gegefien habe, ein äufßerfi guter Menfch; fehr werbind- 
lich; fein Oheim iſt Afiocis eines Banquierhaufes; er will mit 
ihm zu meinen Gunſten reden, und bie erfle erledigte Stelle fol 
ich erhalten... .“ 

„Das käme fehr gelegen , mein Herr.” 

„Doch Du ſiehſt ein, daß man, um bei Leuten, bie man 
Braucht, gerne gejehen zu fein, Immerhin einige Andgaben machen 
muß: mit der ſchoͤnen Dame iſt es ein Bang ine Theater, einige 
kleine Geſchenke; dem jungen Mann muß man Dejeunerd und 
Diners zum Beflen geben, denn man liebt es nur, ſich Leute zu 
verbinden, die man für wohlhabend haält.“ 

„Ich verfiche: man muß fh vorher völlig zu Grunde richten, 
ehe fich eine Hülfsauelle exöffnet.” « 

„Das Alles nennt man ſäen, um zu ernten... .” 

„Sie fäen fchon lange Zeit, mein Herr... .“ 

„Ich fage Dir, che vierzehn Tage vergehen, habe ich eine 
Stelle.“ 

„An diefem Tage made ich einen Ausflug mit Straf.“ 

„Gib mir Geld, Bertrand.” 

„Gelb , mein Herr ?“ 

„Ja, ich gebe Heute Eugen ein Eſſen: dem jungen Mann, deffen 
Dheim Aſſocioͤ eines Handlungshaufes iſt .. . und dieſen Abend gehe 
ich zu ber fehönen Dame, deren Eoufln für mich reben fol ... 
Ohne Zweifel wirb man fpielen, und wenn ich mir das Anfehen 
eines Unglüdlichen gäbe, der einige ‚Thaler zu verlieren fich fchenen 
muß, würde man ſich nit um mid fämmern .. .“ 

„Aha, ich verſtehe... Sie wollen Gelb, um zu fäen,“ 


„3a, mein Freund.“ 

Nachdem er feine Börfe gefüllt, traf Auguſt mit feinem 
Freunde an dem verabrebeten Orte zuſammen und bewirthete ihn 
nebft einigen Andern, die ihm etwa nüglich fein fönnten. Dalville 
führte feine Gäſte zu einem ber erften Traiteure; man müßte ja 
erröthen, wenn man an einem Ort fpeidte, wo man zwar eben, 
fo gut bewirthet würbe und weniger zu zablen hätte, ber aber 
bei der Mobemelt nicht im Ruf ſtaͤnde. 

Mährend ded Mahles dachte man nur an Lachen, Scherzen, 
Belufligung, und Auguft hütete ſich wohl, von feinem Wunſche 
in Betreff einer Anftellung zu fprechen; das könnte das Anfehen 
geben, als wäre man in feinen Berhältniffen zurüd und würbe 
einen übeln Eindrud machen. Erſt beim Nachtifh und nachdem 
man dem Champagner gehörig zugefebt, fagte Eugen zu Auguſt: 
„Haft Du fortwährend Luft, Etwas zu treiben?“ 

„Ja freilih.. . melne Gefchäftslofigfeit Tangweilt mid... 
ih bin der Zerſtreuungen mübe!“ 

" „In der That, Arbeit bringt etwas Abwechslung und führt 
die Jugend zur Orbnung. Mein Oheim wird Etwas für Di 
finden. . . th werde mit ihm fprechen. . . fobalb ih ibn 
befuche.” 

Auguſt wagfe nicht, zu fagen, er möchte gerade deßhalb 
feinen Oheim befuchen. Die jungen Leute, die vortrefflich gefpeist 
hatten, verließen Auguft mit Dienftanerbietungen nnd mit erneuerten 
Ergebenheiteverfiherungen, und biefer begab ſich zu ber fchönen 
Dame, die ihn protegiren will uud mit ihrem Beiter zu feinen 
Gunſten gefprochen haben konnte. 

Sn der That find die Damen beffere Beſchützer als bis 
Männer, denn gewiß, bad Gelingen wirb ihnen viel leichter: mit 
einem Lächeln erlangen fie, was man häufig dem verborgenen Bers 
dienfte, dem verfchämten Armen abſchlägt. Wenn das auch unferer 
Gerechtigkeit Feine Ehre macht, fo fpricht ed wenigſtens für unſere 
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Galanterie, und es liegt ja in ber Natur, fi von ber Schön: 
heit beftechen zu laſſen. 

Madame Balmont intexeffirte ſich ſehr für Auguſt, ber jie 
vorzüglid am Piano begleitete und mit ausgejuchten Geſchmack 
Nokturnen bei ihr fang. Sie hatte Wort gehalten und dieſen 
Abend ihren Couſin eingeladen, deſſen Bekanntfchaft fie Auguft 
verfchaffen wollte. Der Eoufin war ein Mann nach ber Mobe, 
ein eifriger Befucher der Geſellſchaften der großen Welt; sr ver- 
ſprach viel, vergaß aber am andern Morgen, was er ben Abend 
vorher verfprochen Hatte; er wollte jedoch den Protektor jpnielen, 
felbft da, wo er nicht protegirte, und hielt fi für ein höheree 
Weien, vor dem Jeder fich verneigen müfje. Nachdem er indeß 
Auguft eine Nofturne hatte fingen hören, erklärte ex feiner Couſine, 
daß es ihn freuen würde, Etwas für Auguſt thun zu Eönnen, und 
baß derfelbe göttlich gejungen habe... . Nach biejen Neußerungen - 
erwartete der Coufin ſehr unterihänige Dankfagungen von Seiten 
Augufts; diefer jedoch war nicht der Mann, der gerne Büdlinge 
machte, um irgend Jemands Gunſt zu erlangen. Der Manı, der 
fi feines Werthes bewußt if, entfchließt fich nie, fich vor Seines: 
gleichen zu exrniebrigen, und unwürbige Schmeicheleien an Leute 
zu verjchwenden, deren ganzes Verdienſt oft nur in ihrem Rang 
und Reichtum beruht: ein Berbienfl, das in den Augen wahrhaft 
verbienter Männer allerdings nur fehr unbedeutend, aber, in 
ben Augen der Menge , bie fich vor Kleidern 7 Ordensbändern und 
Thalern in den Staub wirft und felbR vor den Fenſtern eines 
Affen tanzen würde, wenn biefer Affe ihr Geld zuwürfe, um fo 
größer ift. Numerus stultorum est infinitus, 

Anguſt, der ſich nicht aufgelegt fühlte, vor einem Affen zu 
tanzen, unterließ ed, dem Coufin einige Gomplimente zu machen, 
am ſich nicht den Schein zu geben, als bitte ex um feine Pros 
tektion, und diefer, an Lobhudelei und Fuchsſchwänzerei ber armen 
Teufel gewöhnt, die feiner beburften, war ganz erſtaunt, daß der 
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ihm Empfohlene feine Pflicht ſo weit vergaß, ihm ben Hof nit zu 
machen. Jetzt fand er plöglich, daß Auguft nicht mehr fo göttlich 
finge ; um ihn vollends zu ärgern, erlaubte fi Auguſt, ber beim 
Gcart6 für ihn parirte, feine Spielweife zu kritifiren, unb wollte 
ihm beweiſen, daß ex einmal durch feine Schuld verloren habe. 
Das war zu viel für den Couſin, und er verließ feine Confine 
mit der Berficherung, daß ihr junger Schügling felbft für die 
unbedeutendſte Stelle in einer Verwaltung nicht tauglich fel. 

„Nun,“ fagte Auguſt zu Madame Balmont am Ende der 
Soiree, „wann kann ich dem Sekretär des Diinifterd meine Auf- 
wartung machen?“ 

„Bahrhaftig, ich weiß nit. . . mein Goufin ſchien beim 
Weggehen nicht fehr zu Ihren Gunſten geftimmt; aber Sie find 
auch ein fonderbarer Menſch! ... Statt daß Sie ihm zu gefallen 
ſuchten, waren Sie mehrmals anderer Meinung ald er... Sie 
fagten ihm nichtö Angenchmes... Sie ärgerten ibn beim Spiele.” 

„Aha! ich verfiche, Madame: ich bin Feiner Stelle mehr 
würbig, weil ich feine Büdlinge machte und mir erlaubte, dem 
Herrn zu beweifen, baß er bad zweite Mal die Dame nicht hätte 
fpielen follen .. .“ | 

„Das fage Ich nicht, mein lieber Auguſt; übrigens war es 
nur eine augenblickliche Verſtimmung; ich werde meinen Gouftu 
wieberfehen,, mit ihm fprechen und ich hoffe... .“ 

„Nein, Madame, geben Sie ſich keine Mühe mehr; ich er: 
fenne recht fehr Ihre Theilnahme für mich, doch will ich lieber 
ohne Stelle bleiben, als mid zum unterihänigen Diener ber 
Dummheit und ber Gederei hergeben.” 

Aufgebracht über den Dünkel, die Eitelkeit und Kleinlichkeit 
der Menſchen fehrte Auguft nad) Haufe zurüd. Bertrand, der ihn 
mit Ungeduld erwartete, rief ihm, ſobald er ihn erblickte, entgegen: 
„Run, mein Herz! wie ſteht's mit ber Stelle bei ber Verwaltung?“ 

„Mein Freund,“ fagte Angaft, indem er Bertrand Die Hand 
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kräftig drüdte, „wir wollen ſchwarzes Brod efien und Waſſer 
teinten , aber ich werde mich nicht zum Knecht von Leuten machen, 
Die ih verachte: ich werde der Dummheit und Unverfchämtheit 
feinen Weihrauch ſtreuen... ich werbe mich vor Meineögleichen 
nicht erniedrigen!“ 

„Rein, taufend Schwabronen ... das follen Sie auch nicht, 
Herr Lieutenant . .‘ und ich fehe, daß bie Stelle zum Teufel iſt!“ 

„3% Hätte einem Herin den Hof machen follen, der fih WM 
Miene eines Proteltors gab; ich hätte Allem Bbeiftimmen follen, 
was er fagte, felbl wenn es ber größte Unſinn war; endlich 
Hätte ich der Meinung fein follen, er Habe gut gefpielt, wenn 
ich durch feine Schuld dreißig Franken, bie ich parirte, verlor.“ 

„Dreißig Franken anf einen Sap!... das war fehr Ko 
geſpielt, Herr Lieutenant.“ 


„Bas läßt ſich machen ... ich wollte das Glack verfuchen!“ 


„Aber ſchwarzes Brod und Waſſer ... find eine tranrige 
Kol. 

„Roc babe ich einige Hoffnung: Gugen wirb mit feinem 
Oheim reden, vielleicht bin ich darin glüdticher... .* 


Einige Wochen verfirichen, und Auguft fah endlich feinen 


Freund wieder, der zu ihm fagte: „Ich babe mit meinem Oheim 
gefprochen: Du kannſt ihn befuchen; ich glaube, daß er gerade 
eine Stelle zn vergeben bat.“ 

Des andern Morgens ſchon begab ſich Augnſt zu der ihm bes 
zeichneten Perſon. Er ging durch die Bureaux und gelangte bis zu 
Eugens Oheim, der, mit Schreiben befchäftigt daſaß und ohne 
feine Stellung zu verändern, Auguſt durch einen Wink bebeutete, 
er folle warten.” 

Auguſt, den man nicht figen hieß, nahm ohne weitere Um⸗ 
fände einen Stuhl, machte ſich's daranf bequem und betrachtete 
bereitö den Herrn, der nicht fo artig war, Ihm einen anzubieten, 
mit ſcheelem Blide, 


- 
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Fünf Minuten verfirichen und ber Herr fchrieb fortwährend: 
endlich fagte Auguſt, ungeduldig werdend, zu ihm: „Mein Herr, 
ich Tomme wegen einer Stelle ... und Eugen wird Shnen ges 
fagt Haben... .* 

„Sinen Augenblid .. . ich ſtehe fogleich zu Dienften, mein 
Herr... . ich babe große Bile.“ 

Noch einmal verfirichen fünf Minuten und Auguft fagte zn 
Rh: „Teufel! ... ich Habe meine Zeit fchlecht gewählt... . wirb 
der Herr eine Stunde lang fo fortfchreiben?... dad muß fehr 
wichtig fein.“ 

Nach Verlauf von fünf weiteren Minuten trat feboch eine 
jweite Berfon in das Bureau und näherte fich dem fchreibenden 
Heren mit den Worten: „Buten Tag, mein Lieber... ach, Sie 
Haben zu thun... nun, ich komme wieber... .” 

Alsbald legte der Herr feine Feder nieder, fand auf und 
bielt den Neuangelommenen mit den Worten zurüd. Ah! Sie 
find es, mein Freund! bleiben Sie doch! Teufel! .... man ſieht 
Sie ja gar nicht mehr! ... Ich war geftern bei Jemand einge: 
laden, wo man von Ihnen fprah . . . Nun! haben Sie bie 
Bartie Martinique:Kaffee verfauft, deffen Sinfen ich vorausge⸗ 
fehen hattet...” 

Der Neuangelommene wollte eben antworten, als Auguft 
aufftand, fich zwifchen ihn und den Chef des Haufes ftellte, und, 
nachdem er den Hut aufgejegt hatte, den Keptern folgendermaßen 
anredete: „Mein Herr! feit einer halben Stunde laſſen Sie mid 
warten, ohne daß Sie eine Minute fanden, mir zu antworten, und 
Sie wollen bie Unverfchämtheit haben, fih in meiner Gegenwart 
mit bem eben erſt angefommenen Herrn in ein Geſpraͤch einzu; 
laffen! Ich habe Ihnen nichts zu fagen, ale daß Sie ein Bengel 
und ein Tropf find. Finden Sie fegt Zeit, mir hierauf Etwas 
zu antworten, fo ift hier meine Adreſſe; ich erwarte Ihre Nach⸗ 
sichten.“ ' & 
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Mit diefen Worten ging Auguft weg und verließ ben Eile 
babenden Herm, ganz verblüfft über das erhaltene Compliment, 
und nnfähig, ein Wort der Erwiederung zu finden. 

Bertrand harrte wieder ber Rückkehr feines Herrn; gleich auf 
ben erften Anblick errieth er jedoch den Erfolg des gethanen 
Schrittes. Auguf’s Augen funkelten noch vor Zorn. 

„Nicht wahr, mein Herr, es bleibt beim fehwarzen Brod 
und Waſſer ?" . 

„Sa, mein Freund, ja... ac! die Menfhen!... Wahr: 
haftig, man könnte darüber Mifantbrop werden. Nie habe ich 
die Welt fo gut gefannt, als feit ich zu Grunde gerichtet bin! 
... Da gibt es Emporkömmlinge, welche fih Alles erlauben zu 
dürfen glauben, weil fie Millionäre find ; geiftreiche Leute, die, 
nur mit ſich ſelbſt befchäftigt, beftändig gehätfchelt und unter: 
halten fein wollen, und für alles Uebrige die vollfie Bleichgältig: 
feit an den Tag legen; ſehr artige Herren, die und um unfer 
Geld betrügen ; edlen, welche gefchmeichelt; Dummföpfe, welche 
gelobhuldet fein wollen; Schmarotzer, die und zum Haufe Hin: 
ausfreſſen; Intrigauten, die und zu Grunde richten, und Menfchen, 
die uns den Rüden Tchren, wenn wir im Unglüd find!... So 
fehe ich jegt die Menfchen an... und fo fah man fie, wie man be; 
bauptet, zu allen Zeiten... . Die Menfchen find fich überall gleich: 
fie waren vor der Sündfluth nicht beffer ald heutzutage, und 
das Studium der Gefchichte iſt nur das ber Leidenfchaften,, die feit 
Sahrhunderten die Triebfedern des menfchlichen Geſchlechtes waren.” 

„Bei dem Allem, Herr Lieutenant, haben Sie die Meiber 
vergefien, bie...“ 

„Halt! von denen wollen wir nichts Böfes reden, mein 
Frennd, file find Hundert Mal beffex ale wir!. . . Haben und 
nicht felbft diejenigen, welche und betrügen, Vergnügen gemacht ? 
... Das iſt wenigſtens eine füße Srinnerung, die und das Un- 
aläd nicht rauben Tann,” 
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„Das gemahnt mich an Mamfell Pirginie, die Sie heute be 
fuchen wollte, mein Herr.“ 

„Die arme Dirginie! fie kaunte meinen Glückswechfel noch 
nit. Nun, was fagte fle, Bertrand?” 

„Zuerft fagte fie, man bürfe, um bis Hier herauf zu Fommen, ” 
nicht engbrüftig fein; dann fragte fie mid, ob wir, um uns wit 
dem Fallſchirme Herabzulaffen fo Hoch heraufgezogen feien; als 
ich ihr jedoch mittheilte, welcher Schurkerei Sie zum Opfer ge: 
worben, 0... . ich muß ihr dieſe Gerechtigkeit widerfahren Iafien, 
da fchien fie fehr bewegt; vergoß einige Thränen. . . und bat 
mid um einen Kelch Kirfchenwafler zu ihrer Erholung: endlich 
will fie näcflens zu Ihnen fommen und mit Ihnen frähftäden.” 

„Ich werbe fie mit Vergnügen fehen ; diefe wenigſtens wird 
mir nicht ausweichen, wenu fle mir begegnet... .” 

„Und glauben Ste nit, mein Herr, daß bie guten Leute 
von Montfermeil, vie niebliche Denife, Site ebenfall® mit Ber: 
gnügen wieder fehen würben?“ 

„Ich fürchte, daß die Kälte, mit der ich Denife bei ihrem 
Hierfein aufgenommen... .” 

„Sie wird fich derfelben nicht erinnern, mejn Herr, wenn 
fie erfährt," daß Sie unglüklih find. . . und das Kind, das 
Ele Hebten, das Ste fo hübſch fanden... . warum wollen Ste 
ed nicht befuchen ?* 

„Warum?“... Du bedenkſt nicht, Bertrand, dag ich nichts 
mehr für baſſelb⸗ hun fann!... Ich Hatte verſprochen, es zu 
erziehen, für feine Zukunft zu ſorgen ... und alle meine Pläne 
find zerſtoͤrt!“ 

„@i! mein Herr, ich follte denken, daß Ste bereits nicht 
wenig für den Heinen Knirps gethban haben; flatt nach Paris zu 
fommen, wird ex nun in feinem Dorfe bleiben und darım nicht 
unglädlicher fein.” 

Auguft konnte ſich nicht entfchließen, vor biefen gutem 
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Leuten arm zu erfcheinen, bie ihn kannten, als er noch Gelb im 
Ueberfluß ſpendete; eine falfhe Scham Hielt ihn von der Rück⸗ 
kehr in’d Dorf ab, und ber Mann, welcher einen Augenblid zu: 
vor gegen bie Leibenfchaften der Menſchen geeifert Hatte, war 
ſelbſt nicht frei von Stolz und Citelkeit. 

Auguf verließ Bertrand, um Zerfireuung zu fuchen und bie 
büflere Stimmung zu verſcheuchen, die feine Betrachtungen in 
ihm erregt Gatten. Als Bertrand allein war, dachte er darüber 
nach, daß jetzt jede Hoffnung auf Stellen verſchwunden fei, und 
fagte zu fih: „Was werden wir nun anfangen, wenn wir nichts 
mehr haben, und bad wird nicht mehr lange anflehen? Soll id 
ihn ſchwarzes Brod eſſen und Wafler trinken laſſen? ... Nein, 
Donnerwetter! das darf nicht geſchehen. . . ich ſelbſt tauge zu 
keiner Stelle... auch wärbe er mich nicht von fi laflen. . . 
Kann ich aber nicht arbeiten, ohne daß er ed weiß?” 

Bertrand fann eine Weile nach, fchlug fi dann vor bie 
Stirne, machte eine freubige Bewegung und rief: „Teufel! wars 
um babe ich nicht früher daran gedacht?“ Flugs fprang er bie 
Treppe hinab zu feinem Freunde Strad. 

„Alter Freund,” redete Bertrand den Bortier an, „Du machſt 
Hoſen ... kurz, Du bift ein Schneider ?* 

„Ja.“ 

„Hal Du immer Arbeit?“ 

„Sa... mebr als ich macha Fann.” 

„Weil Du nicht oft arbeitet... Willſt Du mir zu machen geben ?“ 

„Hoſen ?* 

„Was Dun will, wenn ich nur Arbeit habe. Anfangs wird 
es fchlecht gehen, doch Du wirft mir’d zeigen, und bann werde 
ich es beffer machen; überbied babe ich den Trieb, zu arbeiten 
und bin nicht dummer ald Du, baher ich glaube, was Du machſt, 
werde ich ebenfalld machen können. Laß fehen, was wirt Du 
mir zu thun geben ?“ 
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„Wie, Sapperment!.. . Herr Bertrand... Sie mwolla...“ 

„Freilich will ich! ich will Etwas treiben, es langweilt mid, 
immer mit gekreuzten Armen vazuftehen ; jebt will ih zur MB: 
wecholung die Beine Freugen...... gilt’s?“ 

„Ja, Herr Pertrand.” 

„Bnt; aber kein Wort davon vor meinem Herrn, ober ich 
fange meine Lehre damit an, daß ich Dir bad Maul zunäbe.“ 

„Ih werde nichts ſaga.“ 

Schon am gleichen Abend, fobald Dalville ausgegangen war, 
ging Bertrand zum Portier hinab, und, fich in ein Fleines Ge⸗ 
mad Hinter der Loge fepend, begann er eifrig die Arbeit. An: 
fange koſtete dem ehemaligen Corporal die Handhabung ter Natel 
viele Mühe, und oft lach er ſich in die Finger. Wenn dann Strad 
fagte: „Sie find verwundet, Kamerab,“ bann antwortete Bertrand: 
„Blaubft Du. ein Bajonettſtich thue nicht weher als das?“ 

So brachte Bertrand einen großen Theil des Tages über der 
Arbeit zu, und öfters wachte er bis fpät in bie Nacht Hinein. Durch 
emſiges Bemühen fing er an, fich nüglidh zu machen; zwar erwarb 
er noch wenig, doch Hoffe er, mit der Zeit gefchickter zu werben. 

Auguft ahnte nicht dad Beringfte; er war felten zu Haufe 
und erkundigte fi nie nach Bertrands Thun und Treiben. Indeß 
bemerkte er feit einiger Zeit, wenn er feinen treuen Gefährten 
anfah, daß deſſen Augen röther und etwas matter waren als ge: 
wohn. 

„Biſt Du nicht wohl, mein Freund?“ fagte er zu Bertrand. 

„Ich, mein Herr, Ich war nie fo wohl...“ 

„Du fiehft abgemattet aus, Deine Augen fcheinen ange: 
griffen... .“ 

„Ah, weil ich öfters noch fpät leſe.“ 

„Ich kannte Dich nie ald einen großen Liebhaber ber Lektüre.“ 

„Ie nachdem, mein Herr! ... Ich Iefe das Leben bes großen 
Türenne.” 


„Du mußt es auswendig wiffen.“ 

"3 werde deſſelben nie überbrüffig, mein Herr.“ 

. Auguft fragte nicht weiter. Als er kurz darauf einmal bei 
Nacht Feine Ruhe finden Eonnte, weil, all feiner Bhilofophie zum 
Trotz, feine Betrachtungen minder heiter zu werden begannen, 
fand Auguft auf und wollte gleichfalls zu leſen verſuchen. Er 
ging in Bertrands Zimmer, um Licht zu holen, fanb aber, als 
es heil wurde, zu feinen Erſtaunen feinen Gefährten nicht hier. 
Bertrands Bett war noch unberührt, er hatte fich alfo nicht nies 
dergelegt , und doch fchien Bertrand, als Auguft fpät nach Haufe 
fam, nur defien Rückkunft abzuwarten, um fi der Ruhe zu 
iberlaffen. 

Die Abwefenheit Bertrands mitten in der Nacht beunruhigte 
Auguft. In ihrer vermaligen Lage durfte er nicht annehmen, daß 
fein treuer Diener mit Strad in der Echenfe fei. Um zu er: 
fahren, um welche Zeit Bertrand noch ausgegangen, ging er in 
bie Portiersloge hinab, entfchloffen , wenn ed nöthig wäre, Strad 
aufzuweden: er wollte wiflen, was aus Bertrand geworben ſei. 

Es war drei Uhr Morgend. Jedermann im Haufe fchlief und 
doch gewahrte Auguſt noch Licht bei dem Portier; die Logenthüre 
ſtand Halb offen und die Helle fam aus dem innern Gemach. 

- Yuguft trat ein und erblicte Bertrand auf einem Tiſch neben 
dem eingefchlafenen Strad figend und emfig an einem Stück Tuch 
arbeitend, deſſen Iufchnitt feine ermatteten Augen faum mehr 
zu fehen vermochten. 

Beim Anblid feines Heren hielt Bertrand betroffen inne; 
Auguſt ſelbſt war fo bewegt, daß er einige Augenblide Fein Wort 
beroorbringen Fonnte,. „Wie , Bertrand! .. . ." tiefer enblih, „Di 
arbeitet * Biſt Du ein Schneider geworben?” 

„Und warum nicht, mein Herr? Lange Zeit habe ich eine 
Blinte gehandhabt, jet bediene ich mich einer Nabel; man fagt, 
einem ehrlichen Manne ſtehe Allee an, was er treibt,” 
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„Und Du bringſt die Nacht vabei zu?... Du richteſt Dein 
Geficht zu Grunde, um deſto mehr zu arbeiten!“ 

„Sin Zufall, mein Herr . . . dieſen Abend mar preffante 
Arbeit da... und. ich wollte... doch es iſt das erfte Mal, ih 
fehwöre Ihnen . . .” 

„Ach! fuche nicht laͤnger mich zu tänfchen!. . . Für mid 
wacht Du und beraubfi Dich der Ruhe. . . um unfere Hülfe: 
quellen noch etwas länger zu erhalten, büßeſt Du Deine Gejunb: 
beit ein... und ich, ih bringe meine Tage im Müßiggang zu 

.. Ich verfchwende in einigen Stunden, was Du in mehreren 
Nächten zu erarbeiten Did bemühſt!“ 
„Nein, mein Herr, nein... . ich arbeite, weil ed mir gefällt 
.. weil es mich unterhält. . .. und gefept, ich fuchte Ihnen 
weniger zur Laſt zu fallen, wäre denn bad ein Webel? Thun Sie 
nicht feit langer Zeit Alles für mich? ... und wollten Sic Ihrem 
alten Gefaͤhrten verbieten, Etwas für Sie zu thun?” 

Auguft vermochte nicht zu antworten, allein ex ſchloß Ber: 
tzand in feine Arme und brüdte ihn mit Innigkeit an fein Herz: 
dann zwang er feinen freuen Diener, mit ihm beraufzufommen 
und ſich der Ruhe zu überlaffen. 

Des andern Morgens berief Auguft in aller Frühe einen 
Tapezier. 

„Was beabfichtigen Sie damit, mein Herr?“ fragte Bertrand. 

„Ich will unfere Möbel verkaufen, Alles zu Geld machen, 
was wir befigen, mit dem Reſt unferer Habe Paris verlafien uud 
unter einem andern Himmel einige Hülfsquellen in meinen Ta: 
Ienten fuchen. Du wirft mich begleiten, niht wahr, Bertrand?“ 

„Ach! lieber Herr, überall, wohin Sie wollen; aber woher 
diefer plögliche Entſchluß? ... Könnten Ste nicht, ohne Barie 
zu verlaffen.... .” 

„Rein, mein Freund, in diefer Stadt, wo ich im Schooße 
des Reichthumo lebte, würde ed mich, ich fühle es, zu viele 
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Ueberwindung koſten, mid umzathun, um aus meinen ſchwachen 


Talenten Rußen anziehen ... verzeihe mir biefe letzte Schwachheit.“ 

„Ehe wir es dahin kommen laſſen, glauben Sie nicht an 
die Möglichkeit, irgend eine Stelle zu erhalten?” 

„Mit Hoffnungen verſchwende Ich vollends das Wenige, das ich 
noch habe; überdies bin ich Hiernicht genug Herr über mich, meinem 
Hange zum Bergnügen zu widerfichen, In einem andern Bande werde 

ich vielleicht gefegter werden. ... Wenn biefer Berfuch mir auch 
nicht gelingt, fo iftes wenigflend der Mühe werth, ihn zu machen.“ 

„Aber, Herr Lieutenant... .* 

„Keine Cinrede, Bertrand... Dein Benehmen hat mir dad 
meinige vorgezeichnet; mein Entſchluß if gefaßt. Morgen ver: 
lafjen wir Paris.“ 

Bertrand fah wohl, daß er vergebens gegen das Vorhaben 
feines Herrn anfämpfen würde ; zubem fühlte er, daß dies in 
der That das Binzige fei, was ſie thun fönnten, denn mit ben 
zwanzig Sous, die er al Schneiber verdient, wäre es nicht 
moͤglich, das Leben feines Seren lange zu friften. Er traf daher 
feine Vorbereitungen zur Abreife. 

Auguf, der feine Entfchläffe gern ſchnell zur Ausführung 
brachte, verfaufte an diefem Tage fein gefammtes Mobiliar, deſſen 
Ertrag nebſt dem Reſt ſeiner Kaſſe eine Summe von zweitauſend 
Thalern bildete. „Rönnen wir,“ fagte ex zu Bertrand, „damit 
unfer Slüd nicht am Ende der Welt fuchen?” 


„Gewiß, Herr Lieutenant; viele Leute Haben das ihrige mit 


viel weniger begonnen,” 

Nachdem Alles beendigt war, miethete Augufl, der zuerfl 
nad Italien wollte, zwei Pläpe auf der Diligence nach Lyon. 
Bertrand nahm von Strad Abſchied mit ben Worten: „Abdien, 
alter Sreund , wir wollen eine Reife um bie Welt machen: wenn 
id davon zurüdfomme, trinken wir wieber eind zuſammen.“ 

„Sakertie! ... Adien, Gerz Bertrand.“ 
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bweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Arme Deniſe. 


Auguſt und Bertrand waren bereits ſeit einigen Stunden 
fort und Strack ſtand noch immer unter dem Hofthor und fah 
ihnen nach, als ein junges Landmädchen, mit einem ſchweren 
Geldſack in der Hand, eilends in den Hof trat und nach Herra 
Dalville fragte. 

„Herr Dalville,“ fagte Strad, die Pfeife aus dem Mund 
nehmend, „ifcht nicht mehr Hier, Mamfell.” 

‚Nicht mehr hiet. . . Wie, mein Herr, er wohnte doch 
bier... .ich Fam hier zu ihm... erinnern Sie ſich noch, ale Sie 
mid nicht Hinauflaffen wollten ?* 

„Ah ja!... Sie hatta damals einen Fleinen Knaben bei ſich? 

„3a, mein Herr . . . aber wo wohnt benn Herr Dalville 
jetzt? ... Wilfen Sie e8, mein Herr? ... Ich muß ihn durch⸗ 
aus fehen und ſprechen. . . ach! wenn ich das Geld, das id 
ihm ſchuldig bin, bälder hätte erheben Fünnen. . . aber fagen 
Sie mir, mein Herr, muß ich noch weit gehen?” 

„Ich weiß nicht, wie weit e8 um die Welt herum ifcht,. Mam: 
fellchen, und glaube daher nit, daß Sie Herrn Talville fo 
leicht txeffa werba... .“ 

„Was verftehen Sie darunter, mein Herr? ... Mc! ich gehe 
überall bin...“ 

„Ich fage Ihnen, es ift zu fpät! ... Wie wolla Sie bie 
Adreſſe eines Menſchen finda, der eine Reife um die Welt 
madt ?" 

„Was fagen Sie da? ... Wie! Herr Auguſt ?" 

„Gerade heute früh ifcht ex mit meinem Freunde Pertrand 
abgereist.” 

„Gr abgereiöt?“ 








Banb XIV. Seite 848. 
„Herr Dalville,“ fagte Strad, die Pfeife aus dem Mund nehmend, 
„iſcht nicht mehr hier, Mamſell.“ 
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„Ganz gewiß! ... Er war Hier zn Grunde gerichtet... und 
wollte anderswo fein Glück zu macha ſucha.“ 

„Alſo Do... und Sie wiffen nicht wohin?“ 

Ei freilich, ih fage Ihnen ja, er macht eine KReiſe um die Welt.“ 

„Ach, ich Unglückliche ... ih bin zu fpät gekommen!“ 

Bei diefen Worten flel Denife bewußtlos nieder , doch Strad - 
fing fie in feinen Armen auf, und nachdem er zuerft feine Pfeife 
. auf einen Eckſtem gelegt, trug er das junge Maͤdchen in's Haus. 

Strad hatte Denife im feine Loge gebracht; während bie 
Kleine das Bewußtſein verlor, ließ fie den Geldſack fallen, er 
platzte und die Fünffrankenſtuͤcke rolften im Hofe umher. Strad, 
der gerade allein war, gerieth dadurch fehr in Berlegenheit, er 
lief won Denife zu den Thalern , von den Thalern zu feinen Pfeife 
und rief dabei: „Sakerment! ... jeßt muß es ber Kleinen jufcht 
übel werba, wo meine Frau nicht zu Haufe Ifcht. . . fo, jept 
Iöfcht meine Pfeife aus... die Thaler rolla umher... Saler: 
ment!.. .“ 

Zum Glück für den alten Deutfchen und für Deniſe trat in 
biefem ugenblide eine Dame in das Haus. Es war Mamſell 
Birginie, die mit Auguft frühſtücken wollte und vom Anblick der 
tm Hofe zerfizeut liegenden Thaler übrerraſcht in die Worte aus⸗ 
brach: „Ach, mein Bott, welcher £urus!.. . Hier wird ja buch⸗ 
ſtaͤblich das a zum Benfter binausgeworfen... . da komme ich 
gerade recht. 

„Rühre Sie nichts an, ruhra Sie nichts an!“ ſchrie Strad 
and feiner Loge, „es gehört der Kleinen, welche bie Ungen nicht 
auffchlaga will.“ 

„Run, alter Deutfcher, rühr' ich denn Deine Thaler anf... 
Wie grob der abjcheuliche Schweizer iſt!... Für wen halten Sie 
mich, Sie Schwab? ... Bon welcher Kleinen ſpricht erdenn?...” 

Damit trat Birgmie der Portiegloge näher und ſtieß beim 
Anblid des jungen Maͤdchens and Montfermeil, welches Strad 
Baul de Rod. XV. 23 
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mit Eſſig beſprengte, einen Echrei aus. „Denife if’s!... meine 
arme Denife!” fagte fie, drängte Strad haflig zurück und wibs 
mete ber Kleinen ihre Sorgfalt. ; 

„Arme Deuife!. . . fie if nicht arm, ich fage Ihnen ja, 
daß der Sad mit den Thalern ihr gehört,“ bemerkte Strad und 
kehrte in den Hof zurüd, um feine Pfeife wieder zu nehmen 
und das Gelb aufzulefen. 

Virginiens Bemühungen riefen Denife bald wieder in's 
Leben zurück; fie fehlug die Augen auf, ihr Blid fiel auf Bir: 
ginien, und fchluchzend rief fie aus: „Ah, Madame, er ift fort!” 

„Wer denn, meine liebe Freundin I“ 

„Herr Auguſt...“ 

„Auguf iſt abgereist?... Bah. . . aber er wird gewiß 
bald wieder kommen.“ 

„D nein, Madame!... ich werde ihn nicht wieder ſehen! 
... er iſt fehe weit! ...“ 

„Sagen Eie einmal, Deutfcher, iſt's wahr, daß Auguſt von 
Paris abgereist if I“ 

„Ja, ja... er macht eine Reife um die Welt mit Bertrand.“ 

„Cine Reife un die Welt... Ach, mein Gott!... und 
ih wollte mit ihm frubhfiuden!. . . Nun, meine Heine Denife, 
weinen Sıe doch nicht jo... armes Rind!... Sie bauert mid 

. Sie liebten aljo Auguſt, meine liebe Freundin?“ 

„Ah ja, Madame!“ 

„Da jehen Sie... fie liebte ihn ... ich dachte es gleich! 
. .. Und ohne Zweifel ſchwur er Ihnen, er liebe Sie wieder, 
denn bieje Schurfen von Mannern ſchwoͤren das, als ob fie „‚guten 
Morgen‘” ſagten.“ 

„Nein, Madame, Herr Auguf liebte mih nicht. . . bad 
weiß ich ganz gewiß.“ 

„Dunn find Sie fehr gut, daß Sie um ihn weinen!. . „“ 

„Ah! ic kann nicht andere,“ 
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„Ach ja, das haben wir uicht in ber Gewalt! Ich kemne das 

.. es if mir auch fo gegangen... . ed gibtente, die man ver- 

ſeſſen it, zn lieben! Und Sie find nach Paris gelommen, um ihn 
zu ſehen ?“ 

„Sa, Madame... und um ihm dieſes Geld einzuhändigen. 
Als Sie und vor drei Wochen befuchten, theilten Sie uns mit, 
daß Herr Auguft zu Grunde gerichtet fei, denn ich wußte es 
nit... .* 

„Sa, ja, ich erinnere mich... . und ich machte das Geſpenſt 

. und ohne Ihren Hofhund, der mich in die Wade big, hätte 
ich den ganzen Ort in Berwirrung gebracht... .” 

Bergangenen Sommer bat mir Herr Augait taufend Thaler 
für den Heinen Coco übergeben, aber damals war er reich, fjept 
iR er es nicht mehr; ich dachte Daher, ich müßte ihm diefe Summe 
zurüdgeben. Wir hatten fie zum Bau eined Häuschens und zur 
Anlegung eined Gartend verwendet; ich machte meiner Tante jes 
doch begreiflih,, daß wir Herrn Auguft nicht zu fagen brauchten, 
daß wir das Geld fchon.verwendet hätten; meine Tante ifl gleich: 
falls gut... . überdies thaten wir damit nur unfere Pflicht. Geſtern 
erſt Eonnte ich die Summe vollftändig machen, und ich reiste damit 
ſogleich Hieher, und zwar allein, bamit ich durch feine Hinder⸗ 
niffe aufgehalten würde, und doch kam ich zu fpät!. . . Gr ifi 
fort... um nicht wieber zu kommen!” 

Dentfe fing auf's Neue an zu weinen, während Strack mit 
dem Sad zurückkam, den er ihr mit den Worten anbot: „@s 
wird fein einziger daran fehla, zähle Sie, Mamiell.“ 

„Au... was fol ich jept Damit thun ? Ihm gehörte biefes 
Gelb,“ fagte Denife feufzend. 

„Sie nehmen ed wieber mit, meine Kleine, man bat beffen 
nie zu viel,* entgegnete Birginie, während Strad beländig den 
Sad in der Hand hielt und wiederholte: „Zähla Sie doch, Mam⸗ 
ſell, wenn's beliebt,“ 


„Bi, Du fichk ja, daß man nicht zählen will, alter @igen- 
finn,“ verfepte Birginie; „überdies weiß man, baf ber Deutſche 
ehrlich if.“ 
. „Bleichviel, zähla Stenurimmerbin, ſeien Sie fo gut, Mamfell.“ 

Birginie entſchloß fi, das Geld zu zählen, weil fie fonf 
Strad nicht in Rube gelafien hätte. Inzwiſchen fagte Denife au 
dem Bortler: „Sah Hest Auguft bei feiner Abreife recht traurig 
aus?...“ 

„Zraurig? Nein, Namſell; er war, wie er fagte, ſehr froh, 
fortzulomma.” 

„Ich wette, er erhebt irgend eine Erbſchaft!“ rief Birgimie, 
„und deßhalb wird er fo ſchnell abgereist fein!. . . Sagte er 
Ihnen nichts davon, Deutfcher?“ 

„Nein, er ſprach nichts von einer Erbichaft... er bat auch 
Alles losgfchlaga, bevor er fort iſcht.“ 

„Bas fagen Sie da, er hat auf Alles Iosgefchlagen?.... 
Hatte er denn einen Wuthanfall?“ 

„Ah was! er bat feine Möbel Iosgfchlaga, um Gelb zu 
madıa.” 

„AH! feine Möbel verkauft! jetzt begreife ich... . Aber bes 
Deutfchen ſchweizeriſch verfteht der Teufel felbft nicht.“ 

„Mit dem ſchwäͤtz ich auch nicht... Sakerment! ...“ 

„Sie fehen wohl,“ fagte Denife, „er war unglüdlih, ba 
er Alles verkaufte.” , 

„Das ift noch Fein Beweis, meine liebe Freundin: erflich 
brauchte er, weil er Bars verließ, keine Möbel mehr; dann gibt 
ed Leute, die aus Liebhaberei in möblirte Wohnungen ziehen... . 
ih zum Beiſpiel babe meine Möbel ſchon vier oder fünf Mal 
verlauft und bin doch in Paris geblieben, das flieht man alle 
Tage; doch kurz, wohin iſt der junge Mann gegangen? Hat er 
es Ihnen nicht geſagt, Herr Schweizer?” 

„Freilich: er macht die Reife um die Welt,“ 


„Nun, das iſt eine hübſche Adrefſſe; ſchreiben Sie alfo: „u 
Herrn So und So, bermalen auf der Reife um bie Welt... 
and hat er Bertrand mitgenommen %" 

„3a, und es that mir recht leid, weil Bertrand anfing, reiht 
gut zu arbeite“ 

„Bertsand arbeitete, und was denn?“ 

„Gr machte Hoſen ... ich hatte es ihm gezeigt.“ 

„Mein guter Freund, ich glaube, Sie träumm in biefem 
Angenblid ... Bertzand, der alte Soldat, Auguſts treuer Diener, 
follte Hofen gemacht haben?” 

„Wie ein Roß.“ 

„Sie find nicht Hug.“ 

„Ei, nein, nein; Bertrand arbeitete, er brachte jede Nat 
bei der Arbeit zu, und meine Iran fagte mir, es geſchehe, um 
feinem Herrn beizuftchen, der Alles durchbringe.” 

Dirginte blieb ſtumm und Denife rief aus: „Ich verlche 
Sie nur zu aut, ih!... Der gute Bertrand! ich wußte wohl, 
daß es ein braver Menfch war... ex arbeitete, nm Herrn Au: 
guft zu helfen, dem ohne Zweifel aichto baven bekaunt war.” 

„Ja, ja, er wollte mir die Zunge feflnähe, wenn ich ein 
Wort davon faga würde.“ 

„Run, [chen Ste, Madame! würde, wenn Herr Auguſt nicht 
alter Süffenittel beraubt geweſen wäre, Bertrand feine Nächte 
mit Arbeiten zugebracht baben ?* 

„Meiner Treu’, liebe Freundin, ich verfiche immer noch nichte 
von der gangen Sache... das letzte Mal, wo ich Auguſt traf, rega; 
Iirte ex mich noch mit Punſch, und doch mußte er damals fchen in 
feinem fünften Stode wohnen ; freilich hatte ex ein fo gudes Herz, 
er war fo großmüthig! ... Run, ba weint fie wieder! ..... Mein 
liebes Kind, Sie werden noch Augen beiommen wie ein Kauin⸗ 
den, ohne daß Sie dadurch Auguft zurüdbringen...... bad arme 
Kind, wie fie ihn liebt! Diefe Taugenichtsfe müflen ein Altes 


weiberömittel haben, daß man fie mit Teufels Gewalt Tieben mn$. 
Berubigen Sie fih doch, Denife, er wird wieder kommen, er tft 
nicht für immer fort, Sie werden ihn wieber fehen... . ich Bin 
defien gewiß, und mweun er weiß, wie ſehr Sie ihn lichen, fo 
wird und muß er Sie wieder lieben und werth Kalten; ich will 
eö fo haben, und ich werde ihm fügen: welchen Kummer , welche 
Leiden er Ihnen bereitete; ich werde ihm ſagen, wie gut, ſanft 
und niedlich Sie find. . . Nun, weinen Sie nit mehr. . . 
küſſen Ste mid, Denife, Auguſt wird Sie lieben, denn Sie ver: 
dienen es fehr! ...“ 

Virginie war lebhaft bewegt; Denifens Schmerz batte fie 
gerährt. Zum erftien Male feit Tange entquollen wahre, ungehen; 
chelte Thränen ihren Augen, als fie das junge Mäbchen in bie 
Arme ſchloß. 

Was Unglüdliche am ſchnellſten tröftet, iR, wenn fie ihren 
Kummer getheilt feben. Denife hörte auf Virginiens Bitten; fle 
bemühte fi, al’ ihren Muth zufammenzuraffen, trodnete ihre 
Augen, erhob ſich und fagte miteinem tiefen Seufzer: „Ich will 
alfo in mein Dorf zurüdfehren... .“ | 

„Sa, meine liebe Freundin, das iſt das Klügfte.“ 

„Wenn er aber wieber fäme, Mabame?” 

„But, dann febe ich Sie davon in Kenninif, dann komme 
ich und fage ed Ihnen; ich verfpreche Ihnen, mein Möglichktes 
zu thun, um Nachricht von ihm zu erhalten.“ 

„Ah, Madame, wie gütig Sie find!... .* 

„Ad nein! Sie find ein wunberguted Mädchen, bad man 
unter Glas und Rahmen bringen follte.” 

„Herr Bortier,* wandte ſich Denife an Strad, „wenn Sie 
Etwas von Heren Auguft hören, fo vergeffen Sie nicht, zu fragen, 
wo er ii. . „ erkundigen Site ih, wohin man ihm ſchreiben 
könnte,” 

„Ya... Mamjell,“ 
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„Seien Ste rublg, meine Meine Denife, ich werbe öfter® 
mich bei dem Deutfchen erkundigen, ob er Etwas weiß... Er 
ift ein guter Kerl, obgleich er befländig raucht. . . Wie nennt 
man Sie, Herr?“ 

„Schtrack.“ 

„Strack! ich, welch ein Name! ... Strad!.. . ich glaube, 
das bedeutet im Deutfchen eine Echweinerei... GSleichviel, auf 
Wiederſehen, Herr Strad!.. . Kommen Sie, meine Kleine, ich 
will Sie bis zum Wagen begleiten... Strad! Strad! ... 
unbegreiflih! ... . Wie kann ein vernünftiges Geſchopf Stra@ 
heißen!...“ 

Deniſe verließ Auguſts Wohnung, und, auf Virginiens Arm 
geſtützt, erreichte fle den Wagen, ben Geldſack mit ſich tragend, 
den fie wieder nach Haufe nehmen mußte. Virginie erbot ſich, 
mitzufabren, doch das funge Mädchen dankte, und nach Wieder⸗ 
holung der Bitte, Erfundigung über den einzuziehen, welchen fle 
in Paris zu finnen gehofft hatte, flieg ſie ein, und fuhr traurig 
na Montfermeil zurüd. „Ach!“ fagte fie, „ich bin nicht glück⸗ 
lich mit meinen Reifen nah Pario.“ 





Dreiundzwanzigfies Aapitel. 
Erftes Reifeabenteuer. 


Augnſt und Bertrand hatten die Diligente nach Lyon ges 
nommen. Der junge Mann faß im Innern bed Wagens, und fein 
Begleiter, um mehr Luft zu Haben, wie er Auguſt verficherte, 
in der That aber nur aud Erſparniß, auf der Impertale. 

Es war dies das erſte Mal, daß fich Auguſt In einem dffents 
Tihen Wagen befand; gewohnt, in einem leichten Cabriolet zu 
reifen, raſche Pferde zu Ienfen, nur feinem eigenen Willen zu 
folgen und anzuhalten, wo es Ihm gut dunkte, ah erfich wicht ohme 
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ein peinliches Gefühl in die Lage verfeht, mit unbelaunten Leuten 
gemeinfchaftlich den Weg machen zu müflen, von dem Ginen auf 
biefer, von dem Andern auf jener Seite gedrückt und geftoßen, 
und nebenbei genoͤthigt, Gefpräche mit anzuhören, die für ihn 
ohne alles Intereſſe waren. 
* u feiner Linken faß ein bider Vapa von etwa fünfzig 
Jahren , deffen Kopf in Tücher und Müben singehüllt war; zu 
feiner Rechten eine alte Frau, deren Geſicht glüdlicher Weiſe ein 
abſcheulicher ſchwarzſeidener Hut verbarg, über welchen fie einen 
gränen Schleier geworfen hatte, den zu lüften fich jedoch Mies 
mand verfucht fühlte. ö 

Kaum war ber Wagen im Bang, fo madhte es der Herr zur 
Linken wie Nachbar Manflard in Montfermeil, und die Dame 
rechts ahmte ihm nach, Während des Schlafend ftieß jedoch bez dide 
Papa feinen Ellbogen Auguft in die Seite, und die alte Dame 
Iegte ganz behaglich ihren Kopf auf die Schulter des jungen 
Mannes, fo daß er ſtets genug zu thun hatte, wenn er fidh bes 
Armes bes Einen und bed Kopfes der Anbern erwehren wollte. _ 
„Das Reifen in der Diligence iſt recht luſtig,“ fagte er zu ſich. 
„D , mein fehönes Cabriolet,“ fuhr er in feinem Selbfigefpräd 
fort, „mit: welchem Bäbel fo Teicht über den Sand flog, wo biß 
bn?... Ach! wäre ich vernünftiger gewefen, fo befäße ich dich 
noch; denn Hätte ich nicht angefangen, meine Ginfünfte zum Bor: 
aus zu erheben, fo würde ich mein Kapital felbft nicht ange: 
griffen haben, und hätte ich mein Kapital nicht angegriffen, fo 
bätte ich uicht Daran gedacht, meine Gelder zurückzuziehen, bie 
fo ſolid angelegt waren, und hätte gefunden, daß zwanzigtaufen» 
Franken gefichexrter Renten mehr werth find, als breißigtaufenn, 
die man erſt durch Agiotage erhalten fol... Mabame, behalten 
Sie doch Ihren Kopf gefälligft bei fh . . . dann hätte ih 
mein Geld nicht in die Hände des Schurfen von Deflival nieder⸗ 
gelegt, ber felbfiverftändlich dann auch nicht damit durchgegangen 
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wäre; fur; dann wäse Ich noch eben fo reich als zuvor; id 
Könnte Gutes thun, wäre wieder nach Montfermeil gefahren, 
hätte meine dem nieblichen Kinde gegebenen Berfprechungen ge 
halten... zwar Dentfen ven Hof nicht gemacht, weil fie Ginen 
aus dem Dosfe liebt, ben fie ohne Zweifel jetzt geheirathet haben 
wird, fie aber als verheirathet wieder gefehen. . . unb unter 
Lachen und Scherzen fie an ben Sturz vom Eſel mitten im Gehoͤlze 
wieder erinnert. ... vielleicht. . . ach, mein Herr, um Gottes: 
willen! bleiben Sie doch mit Ihren Armen ruhig, Sie floßen 
mir ja die Rippen ein!“ 

Augufts Gegenüber befiand aus zwei Herren und einer Dame. 
Die in ber Mitte figende Dame befand ſich gerade vor ihm: 
ba fig indeß eine fehr große Regenfappe trug und ben Kopf bes 
Kändig fentte, konnte man ihr Geſicht nicht fehen, und unfer 
Reifender dachte: „Ohne Zweifel ift fie nicht hübſch, fonft würde 
fie ſchon den Kopf erhoben haben.“ Uebrigens war ber Anzug ber 
Dame fehr einfach: eine Bilwagentoilette. Die beiven Männer 
au ihrer Seite waren HSanblungsreifende; ber Bine machte in 
Wein, ber Andere in Leinwand. Sie waren in einem Geſpräch 
begriffen, das erft in Lyon endigen zu wollen fchien. 

Augnft, ganz beiäubt von ben zwei Schwägern, bie nicht aus 
ihren Stüdfäffern. Moffäßchen, Weineichen, Ablafien, Baum- 
wollenwaazen, guten Jahren und Bankrotten herauskommen konnten, 
und der läftigen Nachbarfchäft feiner Schläfer müde, bebauerte, daß 
er nicht neben Bertraud Play genommen hatte und feufzte fchon 
nach ber erften Station, als die Dame mit der NRegenfappe ihren 
Fuß an den Augufld flieg, wobei fich ein mit angenehmer Stimme 
vorgebrachtes: „Verzeihung, mein Herr,” vernehmen lieg. Dies 
entriß Auguft feiner Miebergefchlagenheit, indem es in ihm 
. ben Wunſch erregte, das Geſicht feines Gegenübers zu fehen, 
und da feine Beine fich mit denen der Dame kreuzten, behnte 
st fie ſachte aus, fi) dabei über das unbequeme Sitzen in 
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den Wägen beflagend . . . auch eine Manier, ein Gefpräd 
anzufnüpfen. Die Dame antwortete dur ein: „ja, mein Herr,” 
jedoch ohne den Kopf aufzurichten, wodurch die Neugierde unfere® 
jungen Mannes noch mehr rege wurde. Man fchien nicht geneigt, 
zu ſchwatzen, zog aber auch die Kniee nicht zurück, welche bie 
des Gegenüber berührten. Auguft empfand das Verlangen, eine 
biefer Kniee leicht zwiſchen den feinigen zu drüden; doch Hielt ihn 
der Gedanke zurüd: wenn fle häßlich wäre... wenn es mir leid 
fein müßte, ihre Belanntfchaft gefucht zu haben! 

Bleihwohl wagte der junge Mann ein leichtes Kniedrücken, 
man 308 das Knie nicht zurück, erhob aber auch ben Kopf nicht, 
und Auguft, der an dem Kniedrücken ein geheimes Bergnügen 
fand, dachte: „Bielleicht iſt es beffer, wenn ich ihre Züge nicht 
febe . . . wenigftens Tann ich mir fle reizend, anbetung®; 
würdig vorflellen!.. . . Bei diefen Gedanken erregt das einfache 
Berühren ihres Kleives in mir ein angenehmes Gefühl, und das 
Alles laͤßt mich die Langeweile der Fahrt vergefien! . . . ch, 
Madame, wenn Sie häßlich find, fo Hitte ich Ste, Heben Gie 
den Kopf nicht auf: Sie würden zu füße Illuſtonen verfchwins 
den machen!” 

Beim Herabfahren von einer fleilen Steige warf ein tüchtiger 
Stoß die Diligence beinahe um. Der bie Papa und bie alte 
Dame fuhren erfchredt aus dem Schlafe auf; jetzt ſtieß auch bie 
Dame in ber Kaputze einen Angftfchrei aus und erhob ben 
Kopf: Auguft erblickte ein hübſches Geficht von zwanzig bie fünf 
undzwanzig Jahren, frifche, regelmäßige Züge, au&brudsvolle 
Augen, kurz, ein reigendes Banze, das ihn entzücdte und gu 
noch zärtlicherem Kniebrüden veranlaßte. 

Dan fenkte jedoch den Kopf gleich wieder; der Schrecken 
legte ſich, die Handelsreifenden nahmen ihr Gefpräcd wieder auf, 
Augufis Nachbarn ſchloßen ihre Augenliver wieder, und ex, ents 
zückt über das eben Gefchene, rückte feinem Begenüber immer 
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näher, welches jeht auch die Füße des jungen Mannes auf der 
feinigen buldete .... | 

„Ste ift reizend,“ fagte Auguft zu fih ... allein ihr Bes 
nehmen ift ſehr fonderbar! ... Um ſich fo die Kniee drüden zu 
laffen, muß fie entweber Befallen daran finden, ober wagt fle 
nicht, böfe darüber zu werden... im erſten Fall iſt fie ein 
Frauenzimmer, welches die Abenteuer nicht flieht, im andern eine 
junge Unſchuld, die zum erfien Mal in der Diligence fit... 
überreden wir und, daß die zweite Vermuthung bie richtige iſt.. 
man muß die Dinge fleid von der guten Seite nehmen.“ 

In Corbeil hielt die Diligence. Die beiden Commis ftürzten 
ans dem Wagen; der bide Baba widelte fih mit Mühe. aus fel- 
ner Ede Heraus; die Alte mit dem grünen Schleier fiel in die 
Arme eined Mannes, der den Schlag öffnete, und Auguſt, ber 
nach den beiden Schläfern ausgeſtiegen war, bot der jungen Dame 
die Hand; doch biefe entgegnete mit einem leichten Seufzer: „Ich 
tanfe, mein Herr, ich fleige nicht aus.” 

„Sie fteigt nicht aus!“ fagte fi Anguft, am Kutfchenfchlag 
ſtehen bleibend ; „bie arme Dame! ... Sie will nicht im Guſt⸗ 
banfe fpeifen , das beweist gewöhnlich eine unfreiwillige Spars 
famfeit! ...“ 

„Kommen Sie doch zum Eſſen, Herr Lieutenant,“ fagte 
Bertrand, der von feiner Imperiale heruntergellettert war und 
Auguf an der Thüre des Bafthanfes erwartete, 

„3a, ja, ich komme ſchon.“ 

„Haben Sie Etwas im Wagen vergeffen?“ 

„Nein ...ih... ih wollte...” 

„Hören Sie es! Man ermahnt bie Keiſenden zur Eile... .“ 

Bertrand trat näher, um zu fehen, wae feinen Herrn an 
der Diligence zurückhielt; jept erblickte er die junge Dame und 
murmelte: „Nun, Donnerwetter! ſchon wieder was Neues!... 
Ich hätte es mir denken Tonnen, daß irgend ein Unterrock, sine 


Haube im Spiele fei!.... Erinnern Slie ſich, Heer Lientenent, 
daß wir Paris verließen, um geſetzt zu werben. .. um unfere 
Berhältniffe in Ordnung zu bringen?“ 

„Du haft Meist, mein Freund,“ verfehte Auguſt und ent: 
fernte fi mit Bebauern vom Wagen, um Bertrand zum Ball: 
baufe zu folgen. 

Das Diner ber Meifenden war balb beendigt; vom Gombuc: 
teur getrieben , fuchte Jeder wieder feinen Platz im Wagen zu 
gewinnen, wohin die alte Dame ihren Nachtiſch mitnahm. Auguf 
betzachtete mit mehr Thetlnahme das junge Frauenzimmer, bad 
wahrſcheinlich mit einer befcheldenen Gemmel Nittag gemacht 
batte, und er brachte jept feine Kniee mıtt mehr Achtung zwiſchen 
die ihrigen, weil bie Vorſtellung von —— den Gebanfen an 
Bergnügen zurüdträngt. 

Die alte Dame bat Auguſt, ihre Hafelnüffe aufzubrechen, bie 
einen Theil bes mitgenommenen Nachtifches ausmachen, der bide 
Herr bot ihm eine Prife an, auch bie Handlungerelfenden würbigten 
ihn einer arößerer Beachtung ; Jedes ſuchte mit feinem Reifegefell: 
fchafter in ein näheres Berhältuiß an kommen? aur die {unge 
Dame mit der Regenkappe beobachtete tiefes Schweigen. Doch 
die Nacht kam; Muguft fehnte fie herbei. Die Nachbarn ſchläefen 
wieder ein, bie Gommis thaten ein Gleiches, und Auguft fchob 
Äeine Kniee vor, um zu verſuchen, ſich durch dieſes Mittel mit 
feinem Gegenüber zn verftändigen. „Wenn fie unglücklich if,“ 
fagte er zu fh, „fo muß ich fie zu tröften fuchen.... zubem 
drückte ich ihr viefen Morgen bie Kniee; foll ich wir jeht das 
Anſehen geben, ale finde ich fie minder hübſch, weil fie nicht im 
Gaſthauſe ihr Mahl Halten Eonnie? ... So etwas wäre nur 
eines Hersn von la Thomafliniere würdig.” Da er biefen Ge⸗ 
danken über fich nicht auflommen Taffen wollte, rüdte ber junge 
Mann feinem Begenäber näher, drüdte zArtlih, was men ihm 
überlish, und wagte fogar, eine Hand zu faflen, die man nicht 
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zurückzog. Die Nacht erzeugt nicht immer büftere Borflellungen, 
und Auguft gedachte einen Kuß von der jungen Dame zn ew 
langen, die fo fügſamen Gemüthes ſchien: allein ſeine beiden 
Nachbarn beläfiigten ihn: bei der geringften Bewegung, bie er 
nach vorn machte, fielen ihm bie alte Dame und der dilfe Papa 
auf den Rüden, und er konnte alsdann nicht eher wieber an feis 
nen Ping gelangen, als bis er den Seren und bie afte Dame in 
ihre Ecke zurückgeſchoben hatte ; auch die beiven fchlafenden Com⸗ 
mid wanften und nidten nach der fle trennenden Dame herüber, 
nnd {dr Kopf berührte Häufig die Regenfappe. 

„Das Reifen in der Diligence if nicht Tauter Vergnügen,“ 
fagte Auguft Halblaut , und die junge Dame wiederholte: „O nein, 
mein Herr... ed ift nicht lauter Vergnügen.” 

Um jedoch mehr Vergnügen zu Haben, rüdte der junge Mann 
noch näher und küßte ganz zaͤrtlich — einen ber Briten Hunbele- 
reiſenden, deſſen Geſicht gerade auf die Regenkappe berabgebengt 
war, Diefer erwachte, indem er zu errathen ſuchte, woher ihm 
diefes Liebeözeichen fommen könne, und Auguft wunberte fly, daß 
er das Kinn ber jungen Dame nicht eben fo zart fand, als ihre 
Hand. 

- Der Commis dachte, daß nur feine Nachbarin ihn während 
feines Schlafes geküßt haben Fönnte, und, obgleich wenig daran 
gewöhnt, Leibeufchaften einzuflößen,, überrebete ex fich, bei dem 
jungen Frauenzimmer an feiner Seite eine folche ertegt zu haben; 
ba er gegen fie nicht zurüdbleiben wollte, fo flel e8 dem Herrn, 
der bisher nur an feine Mufter und Gingangszölle gebacht 
hatte, ein, auch an etwas Anderes zu denken und mit ben Hän⸗ 
den über den Knieen des Dämchene zu fpielen ; biefe ließ es ge⸗ 
fchehen, und die beiden Herren drückten ſich gegenfeitig die Band 
mit einer Kraft, die fle Beide in Erſtaunen fegte. 

Die erften Strahlen der Sonne überzafchten die Reifenden 
In dieſer Situation. Auguſt brach in lautes Laden aus, der 
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Commis zog feine Hand ärgerlich zurüd, bie junge Frau ihr 
Knie; doch warf fie einen verfiohlenen Blick auf Anguſt, und 
biefer nahn fi vor, fi für das Quid pro quo ber Nacht zu 
entſchaͤdigen. 

Man frühſtückte am andern Morgen in Auxerre; das junge 
Brauenzimmer blieb wieder im Wagen. Abends hielt man im 
Avallon, wo Mittag gemacht werben follte; die junge Dame flieg 
ab, trat aber nicht in den Gaſthof, fondern ſetzte fih, nachdem 
fie eine Semmel und fonft noch Biniged gefauft, einige Schritte 
von bdemfelben nieder. Auguft, der ihr mit den Augen folgte, 
ließ Bertrand eintzeten und fagte ihm, daß er noch feinen 
Appetit habe, ging zu ber Reifenden unb knüpfte ein Geſpraͤch mit 
ihr an. 

„Sie kommen von Paris, Madame?“ 

„Ja, mein Here!” (mit einem Seufzer). 

„Wohnten Sie dort längere Zeit?“ 

Ich bin dort geboren, mein Herr.” - 

„Und Sie verlaffen Ihre Vaterſtadt ?“ 

„Ih muß wohl, mein Herr!“ (neuer Seufzer). 

„Sie wollen fih in Lyon nieberlafen, Madame?“ 

„Ich weiß noch nicht, mein Herr.“ 

„Ah! ... Sie haben noch feinen feiten Plan gefaßt? .. .“ 

„Ih bin zu unglücklich, mein Herr!“ 

„Sie intereffiren mich fehr, Madame, doch ließe fih anders: 
wo beſſer reden, als hier auf der Straße... wenn Sie meinen 
Arm annehmen wollten, Madame, fo würden wir einen ang 
durch den Ort machen, bis man abreidt.“ 

„Berne, mein Herr.“ 

Die Dame faßte Auguſts Arm, und plaubdernd entfernten jie 
ſich von der Herberge. „Wenn ich nidyt fürchtete, für unbefchei: 
den zu gelten, Mabame, jo würbe ih Sie fragen, warum Sie 
Paris verließen?“ 
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O! geme, mein Herr... Ich bin die Tochter eine ehr 
baren Kleinhändlers, 'wurbe fehr frühe an einen Mann verhei⸗ 
rathet, den Ich nicht liebte; um jedoch meinen Eltern Bergnügen 
zu machen, mußte ich gehorchen .. .” 

„Sehr ſchoͤn von Ihnen, Madame.” 

„Sin fehr liebenswürdiger Herr hatte mir vor meiner Ber: 
heitathung den Hof gemacht ... Ich liebte ihn zwar ebenfalle 
nicht, aber ich erhörte ihn, um ihm Bergnügen zu machen.“ 

Ich verfiehe, Madame,“ 

„Dein Mann machte mich nicht glücklich; er wollte mich 
nie ausgeben laflen, und ich blieb immer zu Haufe, weil ihm 
das Bergnügen machte; allein ich erhielt zuweilen Befuche.... . 
unter anderen von dem Herrn, der mir ehemals ben Hof gemadht 
hatte,” 

„Und das machte Ihrem Gemahl kein Vergnügen?” 

„Allem Anicheine nach, mein Herr; denn ala ex ihn neulich 
bei mir traf ... warf er ihn zur Thüre hinaus; ich wollte böfe 
werden, da fchlug ex mich, mein Kerr . . . mit der Bemerkung, 
baß er dad wiederholen werbe, fo oft es ihm Vergnügen mache!“ 

„Diefer Mann hatte eine abjcheuliche Manier, fih Vergnü⸗ 
gen zu verfchaffen.” 

„Da ich nicht mehr gejchlagen werden wollte, verließ ich 
meinen Gatten und machte mich auf den Weg wach Lyon, hatte 
aber kaum fo viel, um meinen Blag im Bilmagen zu bezahlen...“ 

„Sie kennen aljo Jemand in Lyon, Madanıe? ... | 

„Ach! ... der Herr, der zu mir Fam, fagte miz, er gehe 
dorthin ... ubrigene ift es mir ganz gleichgültig, ob ich nad 
Lyon komme oder anderöwohin.... . ich wollte mich nur von mei- 
sem Maun entfernen, des mich jo unglüdlih machte! .. .* 

Indem unfere Reifenden herumfchlenderten, gelangten fie vor 
bie Thüre eines Speifewisthe. Auguſt erinnerte ſich, wa feine 
Geſell ſchafterin nicht gefpeiet babe, ex ſchlug ihr daher vor, ein: 
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zutreten nnd Etwas zu genießen, und um ihm Vergnügen zn 
machen, nahm fie e8 an. 

Man trat ein. Auguſt verlangte ein Gabinet, weil man kei⸗ 
ned Zeugen bedarf, um eine junge Frau zu tröflen, bie von ihrem 
Mann geichlagen worden iſt; er beftellte ein Diner fo köfllich als 
möglich, weil ex ſtets vergaß, daß er nicht mehr reich war umd 
fi gerne feinen früheren Gewohnheiten überließ. 

Der Speifewirth von Avallon fehte eine Ehre baren, bie 
zu ihm gekommenen Fremden mit einem guten Mahle zu be⸗ 
wirthen. Das Diner wird aufgetragen. Auguſt bringt im bie 
funge Dame, es zu koſten, und biefe unter fortwäßrenden Bers 
fiherungen, daß fle es nurangenommen, um ihm Berzmügen zu 
machen, ißt von Allem, läßt ſich auch nicht fehr bitten, von einem 
leichten Weine zu triufen, der aber, nach der Behauptung bes Trais 
teurs, aus dem Jahre des großen Kometen flammt. 

Während des Effene machte man genauere Belanntfchaft. 
Anfangs fehte ſich Augnfl der jungen Dame gegenüber, er ber 
dachte jedoch, daß fie in der Diligence einander viel näher faßen 
und es jedenfalls hoͤchſt ſonderbar ausfehen wärde, wenn man 
fi in einem Gabinet und unter vier Augen in ehrfurchtsvoller 
Entfernung hielte, während man fi) vor Zeugen bie Kniee ge: 
brüdt Hatte. Er fegte fh fomit der jungen Dame zur Seite, bie 
zwar von Zeit zu Zeit noch feufzte, den jungen Mann aber, 
weicher große Luft zu haben ſchien, fie zu tröften, nicht zurüds 
ließ. 

Auguſt drüdte ihre weiche Hand zärtlich und wunderte fidy, 
wie ein Mann fo barbariſch habe fen Lönnen , einem fo wieblichen 
Weſen Kummer zu verurfachen. 

„Die Männer find Boſewichte!“ fagte die junge Fran, bes 
fländig die Augen niederſchlagend. 

„Tyrannen find fle,“ entgegnete Auguſt und zog ihre runde 
Sand an feine Lippen. 
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„Sie machen unfer Unglüd!“ nahm die funge Frau auf's 
Neune das Wort und ließ fih von ihrem Nachbar küffen. : 

„Ach! fie machen noch ganz andere Dinge!” rief Auguf und 
umfchlang fie mit feinen Armen. 

„Ste mahen! ... fie machen! .. .“ murmelte bie junge 
Fran, bie nicht mehr zu wiffen ſchien, was fie machen, noch 
was fie felbft machte; doch war es nah fo mancher frugalen 
Mahlzeit Fein Wunder, wenn fie über dem Wein bed Kometen 
den Kopf verlor. 

Als Auguſt den feinigen wieder fand, fagte ex endlich: „Aber, 
die Diligence ?“ 

„Ach ja! es ift wahr, die Diligence!” angortete die junge 
Fran mit einem neuen Seufzer, wahrfcheinlich aue Gewohnheit. 

„Beine lebe Freundin, ich glaube, es tft hohe Zeit, fle 
wieber aufzufuchen .. .“ 

— „But! ſuchen wir ſie wieder auf, mein Freund ...“ 

Der Lefer flieht, daß der angebliche Kometenwein ein fehr 
innige® G@invernehmen zwifchen unfern beiden Reifenden herbei: 
geführt Hatte. Im Allgemeinen führt man indeß Angelegenheiten, 
die man im Wagen behandelt, ſchnell zu Ende. 

Nachdem ber Traiteur bezahlt war und die junge Dame ihre 
Regenfappe, die ſich — ich weiß nicht warum — nicht mehr auf 
ihrem Kopfe befand, mieber aufgelegt Hatte, ging man Arm 
in Arm nach dem Baflhaufe, wo man den Wagen verlaffen 
hatte. 

Unterwegs unterhielt ſich Anguft mit feiner Begleiterin, bie 
einen fehr fanften Charakter zu haben ſchien, deren Beiftesträfte 
feboch der Erwartung nicht entfprachen,, zu welcher ihr ziemlich 
ansdrucksvolles Geſicht berechtigte. Es gibt Frauen, die ihren 
ganzen Berfiand in den Mugen haben; bei biefen muß man ſich 
mit dem Bantomimenfpiel begnügen. 

Baul de Kod. XIV. 24 


Als man fi dem Gaſthauſe näherte, erblidte Auguf feinen 
Bertrand, der mit großen Schritten auf und ab ging, bald rechte, 
bald links fchaute, Zeichen der Ungennlb von fi gab, unb von 
Zeit zu Zeit einen terben Fluch ausſtieß. Als er Auguft ge: 
wahrte, lief er ihm entgegen unb fchnitt gegen bie junge rau, 
die am Arm feines Herrn King, ein grimmiges Geſicht. 

„Da find Sie endlich, mein Herr! ... Donnermweiter!..... 
ich dachte bereits, Sie wollten mich hier laffen, um Spapen zu 
ſchießen! ...“ 

„Beruhige Dich, Bertrand, hier bin ich . Du ſiehſt wohl, 
daß ich nicht verloren gegangen war. Nun, reiſen wir?“ 

„Reiſen? ... und wohin, mein Herr?“ 

„Nun, nach Lyon, denke ih...“ 

„Und deßhalb laſſen Sie die Diligence fortfahren, bie anf 
Sie wartete, beren Gonducteur Sie rufen und überall fuchen 
ließ 9“ : 

„Wie! die Diligence ift fort?“ 

„Ei ja, zum Henker, und zwar feit mehr als einer Stunde... 
aber e8 ſcheint, daß Ihnen die Zeit nicht lange vorkam!“ 

„Die Diligence ift fort!” wiederholte Auguſt und ließ ben 
Arm feiner Begleiterin los. Diefer fchien jedoch an feinem Arm 
viel gelegen; fie erfaßte ihn alsbald wieder und fagte: „Das iR 
ſehr drollig, nicht wahr, mein guter Freund?“ 

„Ich finde dad nicht fo drollig,“ verfeßte Auguft, und Ber 
trand entfernte fich einige Schritte und brummte fluchend, mit dem 
Fuße ſtampfend: „Ihr guter Freund! ... Taufend Billionen 
Bajonette! ſchon wieder eine faubere Geſchichte! .. .“ 

„Aber, Bertrand,“ nahm Auguſt aufs Menue das Wort, 
„konnte man nicht ein wenig auf uns warten?“ 

„Man bat zwei Minuten auf Sie gewartet, und das if 
viel für eine Diligence.* 

„Und Du bift nicht mit abgereist 2“ 
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„Hätte ich ohne Ste gehen follen® ... Hänge ich nicht von 
Ihnen allein ab!... Was hätte ich in Ayon thun follen, wenn 
Ste nicht dort find?“ 

„Du haft Recht gehabt, Bertrand .. . aber unfere Effekten?“ 
OD! die find Bier... ich dachte wohl, daß wieber etwas 
Neues im Spiele fei, daher ließ ich fie ohne und nicht fort.“ 

„Run benn, mein Freund, man muß flch über diefen Bor: 
fall tröften. Es liegt mir überhaupt wenig daran, ob ih nad 
Lyon oder anderswohin reife und ob ich morgen ober in acht Tagen 
dort eintreffe.” 

„Ad, du lieber Bott, das ift mir auch ganz gleichgültig, 
befter Freund,“ fagte bie junge Frau. 

Bertrand rungelte die Stirne und gab feinem Herrn ein 
Zeichen, daß er ihn allein zu fprechen wünfche. 

Auguft machte der jungen Frau begreiflih, daß fie feinen 
Arın einen Augenblid loslaſſen müffe, und fehritt gegen ben alten 
Corporal vor, der ihm in ernflhaft verweifendem Tone fagte: 
„Verzeihung, Herr Lieutenant, wer iſt diefe Frau, die fi an Ste 
hängt, als hätten Sie Leim an den Kleidern ?* 

„Bine junge Dame, die mit und in der Diligence war.“ 

„Und warum blieb fie nicht darin?“ 

„Weil ich fie zu einem Spaziergang mit mir nahm .. .“ 

„Was ift es für eine Frau?“ 

„ine fehr interefjante Berfon .. .“ 

„Sie fagte Ihnen nicht, was fie treibe 3“ 

„Doch ... file geht nach Lyon ... um nicht in Paris zu 
bleiben.“ 

„Ab, Teufel! wenn das ihr einziger Grund ift, fo begreife 
ih wohl, daß es ihr gleich gilt, wo fie hinfommt. Aber warum 
verlieh fie Paris! . . . Gin junges Brauenzimmer reist nicht auf 
diefe Weife allein... bloß um das Vergnügen der Reife zu 
haben... ‚” 


„D! fle hatte einen fehr wichtigen Brund .. . itr Mann 
prügelte fie!“ 

„Er hatte vielleicht Mecht, mein Herr.“ 

„Ad, Bertrand!” 

„Warum nennt . Sie bereits ihren guten Freund 9“ ® 

„Weil... weil. 

„Ad ja, weil. ig verftebe wohl; doch kurz, mein Herr, 
was gebenfen Sie anti biefer Frau zu madjen?“ 

„Ich weiß es felbft nicht .. . doch Du ſiehſt ein, * ih fie 
nicht geradezu verlaffen kann, nachdem ih Schulb bin, daß fie 
bie Diligence verfehlt hat.” 

„Im Gegentheil, fle it Schuld, dab Sie den Wagen ver 
fehlt Haben, indem fie Ihnen Gefchichtchen erzählte... und fie durch 
Abenteuer rührte, an denen, ich wette, fein wahres Wort if. 
Ueberbies, mein Herr, kann ein Frauenzimmer, bie fo den erflen 
Beften ald Tröfter annimmt, nur eine Abentenrerin fein!... Ich 
wette, daß Sie nicht einmal ihren Namen willen?“ 

„In der That! nein... doch der thut auch nichts zur Sache ... 
Kann man fi denn nicht jenen beilegen, ben man wii? ... 
Mag mir übrigens die junge Frau die Wahrheit gefagt haben 
oder nicht, ich werde fie fo fern von ihrem Reiſeziel nicht obne 
Geld laſſen.“ 

„Ab! fie Hat fein Gelb ?“ 

„Die arme Kleine begnügte fih mit Semmeln flatt. des Mit: 
tageſſens.“ 

„Sie haben da einen recht hübſchen Fund gemacht; alſo, 
mein Herr, nachdem wir Paris verlaſſen, um ſolid zu werden 
und zu ſparen, befinden wir uns nun kaum ſechzig Stunden von 
der Hanpiſtadt mit einer Frau auf dem Halo!“ 

„Nun! was willſt Du? ... iſt da@ meine Schuld? ... 
Geh, Bertrand, zanke nicht... in Zukunft werde ich etwas überleg⸗ 
ter fein; inzwiſchen wollen wir und unſerem Schickſal überlaſſen.“ 
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Angnft fehrte wieder zu ber jungen Frau zurüd, und Ber 
trand folgte ihm, in den Bart brummend: „Sch fürchte, er iſt 
unverbefferlich.“ 

Die junge Fran faßte Augufts Arm fogleich wieder, der zu 
ihr fagte: 

„Meine lebe Freundin, da bie Diligence ohne uns abgefahs 
ren if, fo treibt und jetzt nichts zur Eile.“ 

„O! gar nihiel ...“ 

„Bir könuen fogar einen oder zwei Tage Hier zubringen.“ 

„Gerne, wenn es Ihnen Bergnügen macht.“ 

„Sodann wollen wir weiter fehen, auf welche Weife wir 
unfern Weg fortfegen..... ob durch Gelegenheit, Lanbfutfchen... 
oder felbR zu Fuß, um das Land zu befchauen und zu bewun⸗ 
dem, für den Fall, daß es der Bewunderung wertä fein follte.” 

„Banz, wie e8 Ihnen Bergnügen macht, mein Freund.“ 

„Sicht Du, Bertrand," zaunte Auguſt diefem zu, „biejes 
Weibchen ift die Gefaͤlligkeit felbft; ſie will mir nur Bergnügen 
maden.“ 

„Mir, mein Herr, macht fie gar Feind.“ 

„Beil Du eigenfinnig biſt!... Nun, da wir bier bleiben,“ 
fuhr Auguft laut fort, „fo wollen wir in biefer Herberge Iogiren. 
Bertrand, laſſe ung eine Wohnung bereiten.“ i 

„a, Herr Meutenant ... und für Madame auch?“ 

„Das verftebt fich von felbt... Apropos! ... da wir fpa- 
sen müflen, fo wird ein Zimmer für und Beide Hinzeichen ... 
nicht wahr, meine liche Freundin 2“ 

„O, mein Gott, fa!... wenn es Ihnen Vergnügen macht.“ 

„Noch eins, meine liebe Freundin, Sie haben mir Ihren 
Namen noch nicht gefagt.” 

„I Heiße Adele... . oder Madame Florimont ... wie Sie 
wollen.” 

„Oder vielmehr, wie Sie felbf wollen .. .” 
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„Nennen Sie mich Adele, dad wird mir mehr Berguägen 
machen.“ 

„Alfo Adele.” 

„Madame Florimont?“ brummte Bertrand und zuckte bie 
Achſel. „Das if ein Thentername ... den hat fie irgendwo aus 
den Goulifien geholt.” 

„Ich, meine liebe Mbele, heiße Auguft, bean Sie müffen 

gleichfalls wiffen, wer ich Bin.“ 
„O, mein Gott! das iſt mir gleih ... .* 

„Ich fehe, daß Sie mehr auf bie Perfon, als auf den Titel 
halten, und bie Leute nach ihrer Phyfioguomie beurtheilen; wenn 
diefe Wiffenfchaft Sie nie trügt, fo wünfce ich Ihnen läd. 
Do es ift noch Hell und das Wetter fchön: vor dem Nachteffen 
wird ein Spaziergang , glaube ih, das Beſte fein, was wir vor 
nehmen fünnen. Gehſt Du mit und, Bertrand ?“ 

„Nein, Herr Lieutenant, ich babe Feine Luft, fpazteren zu 
gehen.” ; 

Auguſt entfernte fich mit der gefühlvollen Adele. Sie durch⸗ 
fireiften das hübſche Städtchen Avallon nad allen Richtungen. 
Auguft machte feine Bemerkungen über dag, wad er ſah, bie 
junge $rau war fletd feiner Anficht, und unfer Held fand am 
Ende, daß ein Frauenzimmer, das nur Allem beizuftiimmen ver: 
fieht,, ohne je felbft Etwas zu beobachten, eine etwas einförmige 
Geſellſchaft if. Allein Madame Ylorimont Hatte fehr fchöne 
Augen, und es iſt noch nicht lange ber, daß fie dieſelben auf 
Auguft heftete, und wenn dieſer eine Zeit lang gefprochen hatte, 
ohne andere als nichtsfagende Antworten zu erhalten, fo begann 
er die Augenfprache mit Adelen, in der fie ihm bie fönften 
Dinge von der Welt fagte. 

Mur vor den Kaufläden fand die junge Frau ſelbſt Etwas 
zu beobachten. Sie blieb ftehen,. um einen Shaw! zu bewundern 
und ſtieß babei einen tiefen Seufzer aus. 
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„Haft Di Luft darnach ?" fragte Augufl. 

„Ach! er würde mir großes Bergnügen machen.“ 

„Run gut, kaufen wie ihn.“ 

Der junge Mann ließ fi von feinen früheren Gewohnheiten 
hinteißen, kaufte Mabame Klorimont den Shawl, ben fle augen; 
blicklich um ihre Schultern legte und das Fleine Tu, das um 
ihren Hals hing, eiligft unter den Arm nahm. Etwas weiterhin 
hielt und fenfzte fie vor einem hübſchen Händchen: Auguft ließ 
fie daſſelbe aufprobisen, und ba es zum Gntzüden unter ber 
Regentappe ſaß, wurde ed gekauft. Hierauf feufzte die junge Frau 
vor einem Bijoutier: fie wünfchte ein Ringchen als Erinnes 
sung an ben Tag, an dem fie Auguſt Fennen lernte; dieſer fand 
den Wunſch zn liebenewürbig, um ihm nicht zu entfprechen. Run 
aber führte er feine Begleiteriu zur Herberge zurüd, ahne fie 
irgendwo anhalten zu laſſen, ans Furcht, fle möchte noch ferner 
feufzen. 

Die junge Fran nahm ſich mit dem Shawl und in der Haube 
fehr Hübfch and. Als aber Bertrand fie auf dieſe Weile fah, 
nahm er Anguft wieber auf bie Seite und fagte zu ihm: „Mein 
Herr, heute Morgen hatte fie dieſe Toilette nicht.” 

„Du wirft zugeben, Bertrand, daß fie heute Abend viel befier 
ausfieht.“ 

„Aber mein Herr, an was denken Sie?“ Pr 

„Ih denke an's Nachteſſen, denn ich babe flarlen Hunger, 
und Sie, meine liebe Freundin ?* 

„Sch werbe ebenfalls mit Bergnügen zu Nacht fpeifen.“ 

Bertrand fagte nicht® weiter, aber er ging in einen Winkel 
und zannte mit dem Ropf gegen die Wand. Man trug indeß bas 
Nachteſſen auf. Auguft feßte fich mit Adelen zu Tifche und lud 
Bertrand ein, am ihrer Seite Plab zu nehmen, wobel er ber 
jungen Frau bemerkte, Bertrand fei fein Faktotum, fein Kaffier 
und nicht fein Diener. 
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Dei dem Wort „Kaffiee“ ſchnitt Bertrand ein arimmiges 
Geſicht, entſchloß fich aber endlich ehrfurchtsvoll am anbern Ende 
des Tifche® Pla zu nehmen. Um feine gute Laune wieder ber 
zuftellen, ließ Auguft einige Flaſchen guten Weine berbeibringen, 
Diefes Mittel that feine Wirkung: beim Trinken fand Bertrand 
feine Heiterkeit wieder und fah die junge Frau nicht mehr mit 
ſcheelen Blicken an. 

Als er indeß Auguſt nach dem Nachteſſen ſich mit Madame 
Florimont in ein Zimmer begeben ſah, worin nur ein Bett ſtand, 
fagte er zu ihm: „Mein Herr, man wird Sie ficher für den Maun 
diefer Dame halten !“ 

„Deiner Treu’, Bertrand, biefe Nacht wird ed auch darauf 
herauskommen.“ 


„Aber alsdann ?* 
„D, mein Freund, das Riligfte in diefem Augenblicke iR für 


mich, zum Bette zu gehen; thue ein Gleiches. Gute Nacht! Mor 
gen ift wieder ein Tag.“ 

„3a,“ fügte Bertrand zu ſich, indem er noch einmal an bem 
Tiſch Plag nahm, um fich einzufchenten, „morgen ifl wieder ein 
Tag und wir werben dieſes Weibsbild nicht nur morgen, fon 
dern noch verfihiedene andere Tage auf dem Sala haben! .... Da 
hätte er ebenfo gut daran geihan, in Paris zu bleiben und midh 
mit Strad Hoſen machen zu laffen! ...“ 

Nach diefer Betrachtung trank Bertrand feine Flaſche vollends 


and und fchlief ein. 





Sierundzwanzigfies Rapitel. 
Eine Li Bertrande. 


Bine Naht Schlaf reicht hin, um die Dünfte bes Weins zu 
verfcheuchen und unferem Geiſt die uöthige Ruhe wieder zu geben; 
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auch eine Nacht Liebe genügt Häufig, um mandje Illuſionen zu 
zerſtoͤren und nuuſere Sinne zu beſchwichtigen. Auguſt und Ber 
trand dachten nach ber in ber Herberge mit Mabame Florimont 
zugebrachten Nacht mit mehr Kaltblütigleit über ihre Lage nad). 
Der Leptere Hatte fich nie verbehlt, im welch’ neue Berlegenheit 
fich Auguſt gekürzt, und biefer, vielleicht des Pantomimenfpiels 
mit der jungen Reifenden bereit müde, fühlte, daß er eine 
ODummheit begangen habe. Wie aber follte ex fih auf anfländige 
Weiſe eine Dame vom Halfe fchaffen, die jeden Wugenblid 
zu ihm fagte: „Mein Freund, ich gehe, wohin es Dir Ber 
gnügen macht!“ 

Nach dem Frühſtück erkundigte fi Auguf wegen eines Mas 
gend nach Lyon, denn Extzapoft würbe Leuten, die anf der Rei 
fparen wollen, zu koſtſpielig fein; allerdings läßt ſich bei Auguſt, 
bor noch immer gern den großen Herrn fpielt, dieſe Abſicht nicht 
leicht erkennen. Gin Leberhändler, der ein großes vierſitziges 
Gabriolet hatte, machte unfern Reifenden den Antrag, fie mitzus 
nehmen. Zwar wird er dazu vier Tage brauchen, weil er feiner 
Befchäfte wegen an verfchiebenen Orten halten muß, ba man 
aber feine Eile Hat, ſo eint man fi mit dem Leberhändler, ber 
unfere drei Reifenden in feinen Wagen einpferchte. 

Auguſt faß mit der gefühlvollen Adele auf dem Rüdfike, 
Beritand uahm feinen Plag an der Seite des Kaufmanns auf 
dem Borberfige, und von einem einzigen Pferbe gezogen, das in 
Hinſicht der Dicke zweien gleich Fam, aber in Betreff des Durch⸗ 


gehens keine Beſorgniß einflößte, machte man ſich auf den Weg. 


Bertrand unterhält fi mit dem Kaufmann, einerlaugen Figur 
von achtundzwanzig bis dreißig Jahren, der einen ziemlichen 
Theil feinee Lebens in feinem Cabriolet zubringt und die Gaſthoͤfe 
beffer kennt als fein Haus, wo er nur den vierten Theil bes Jahres 
ift; er behauptet, daß noch Fein Dienſtmäbchen auf dreißig Meilen 
in der Munde ſich gleichgültig gegen ihn gezeigt habe, 
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Auguft betrachtete das Land umher und ſuchte Madame 
Florimont zum Sprechen zu Bringen. 

„Wie finden Sie diefe Landſchaft?“ fragte er fie. 

„Ach, fie ift abjcheulih! ....“ 

„Wie? ... diefer mit Gehölz bewachfene Hügel .. . diefet 
Thal linke, der Fluß, ber ed befpült, und das liebliche Dorf 
im Hintergrund . . . dieſe Laudſchaft ſcheint Ihnen abichenlich?“ 

„Ah nein, fie ift ſehr hübſch!“ 

„Würde Ihnen das Reifen gefallen?“ 

„Ich weis nicht, mein Kreund.“ 

„Haben Sie Paris nie verlaffen ?“ 

„D doch! ih bin in St. Clond und Paſſy geweſen.“ 

« „Würden Sie gerne nach Italien gehen ?“ 

„Wenn es Ihnen Bergnügen made .. .“ 

„Aber der Herr, der Sie in Lyon erwartet? . . .“ 

„Kann warten, wenn er mich überhaupt erwartet.“ 

„IH Könnte durch Umfände genäthigt werden, Sie zu ver: 
laffen.“ 

„O! ich, ich werde Sie nicht verlaffen, mein Freund.“ 

„Wenn ich aber nad Paris zurüdkehrtet“ 

„Sp würbe ih auch dahin zurückkehren.“ 

„Und Ihr Mann, der Sie flug?“ 

„D! dem würbe ich nicht fagen, daß ich zurüdgefehrt bin.“ 

„Man wird fehen,“ dachte Auguſt, „ba ich diefe Frau gar 
nicht mehr Losbringen kann! ... Verfluchte Diligence! ... vers 
Huchte Regenkappe... die Rniee in Berührung mit den meinis 
gen! ... die Nacht im Wagen! ... das Altes fleigert die Gin- 
bildungstraft ... . man ftellt ſich vor, man babe eine herzliche 
Begegnung gemaht . . . man glaubt fidh verliebt, man iſt es 
auch vierundawanzig Stunden lang, aber nachher! ... ach, mein 
Bott! in welche Batfche bin ich gerathen!“ 

Bertrand, der einen Theil bes Geſpraͤchs Augufs mit Abelen 
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gehört hatte, beugte ſich jebt zu dem Letzteren und fagte ihm ins 
Ohr: „Berzeihung, Herr Lieutenant, aber diefe Frau fcheint mir 
fo dumm wie ein Bund Stroh.“ 

„Es kommt mir auch fo vor, Bertrand.“ J 

„Werden wir mit dieſer Puppe die Reiſe um die Welt 
machen? ...“ 

Ich fürchte es, mein Freund: ſie iſt entſchloſſen, mich nicht 
mehr zu verlafſen.“ 

„Ich fiehe Ihnen dafür, daß ich fie von ihrem Entichluffe 
abbringen werbe.” 

Bertrand fprach nichts weiter. Bine Welle reiste man fill: 
fhweigend fort. Bon Zeit zu Zeit warf ber Lederhändler ver: 
ſtohlene, Lüfterne Blide auf Madame Florimont, und in jedem 
Sleden, in jedem Dorf, durch die man kam, fagte er zu Ber 
trand: „Hier kannte ich eine fchöne Frau! ... da hatte ich ein 
Abenteuer! .. .. dort fprach man lange von mir! ...“ 

„Es Scheint, Sie find ein Iuftiger Patron?“ 

„Ja wohl... man kennt mich in der ganzen Gegend.“ 

Abends hielt man in einem Heinen Flecken, wo man bie 
Nacht zubringen wollte. Man trat in eine fchlechte Herberge; 
der Kaufmann ging in Gefchäften aus, und Auguſt, in dem 
Bedanfen, dad Beſte, was man mit des gefühlvollen Adele thun 
fönne, fei, mit ihr ind Bett zu liegen, that dem fo nad dem 
Nachteſſen und lieg Bertrand vor einem Tifch mit feiner Pfeife 
fitzen. 

Als der Kaufmann wieder zurück war, machte ſich Bertrand 
an ihn und ſchlug ihm vor, ein Glas zuſammen zu trinken; ein 
Antrag, den man nicht von der Hand weit. Der Kaufmann 
trank beinahe eben fo gut ald Strack; nach der zweiten Flaſche 
ftellte fi die Vertraulichkeit ein, und Bertrand fagte zu feinem 
Gefährten: „Ste fcheinen mir ein guter Kerl.” 

„Sie find fehr gütig.“ 
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„Sie Tönnten uns, meinem Herm Lieutenant und mir, einen 
Dienft leiſten.“ 

„Wenn ed mich nichts koſtet, bin ich dabei.“ 

„Es fol Ste nicht nur nichts often, fondern ich gebe Ihnen 
noch fünfzig Thaler in den Kauf!“ 

„So ſprechen Ste fchnell.” 

„Nach Allem, was Sie mir fagten, find Sie fein Feind des 
ſchoͤnen Geſchlechts? 

„Im Gegentheil, ich bin ein großer Freund deſſelben.“ 

„Wie finden Sie die junge Frau, die mit und reist?“ 

„Sa aber...” 

„Run, ſprechen Sie aufrichtig.“ 

„Meiner Treu’, ich finde fie ſehr hübſch; fie Hat Augen, 
mit denen fie gut umzufpringen weiß...“ 

„Kurz, fie gefällt Ihnen ?” 

„Ohne Zweifel würde fie mir gefallen, wenn fle noch frei 
wäre, aber Sie fehen wohl ein, daß ich nicht daran denke...” 

„But! fo Hören Ste: Sie fönnten ung den größten Gefallen 
thun, wenn Sie diefe Schönheit entführten.”“ 

„Sie fcherzen ?" 

„Rein. Die Sache verhält fi folgendermaßen: Mein Herr 
it fehr Leichtfinnig; er reist, um gefepter zu werben, und Sie 
begreifen wohl, daß man mit einer Reifegefährtin,, die, wie Sie 
fagen, ihre Augen gut herumfpringen läßt, nicht fehr zur Solidi⸗ 
tät geftimmt wird. Ich aber muß für ihn den Verſtand haben; 
bad Beſte nun, was ich thun kann, ift, daß ich ihn von dieſer 
Landftragenhelbin trenne, die, Ich weiß ed gewiß, nur barum An: 
hänglichkeit für ihn bezeugt, weil fie ihn für reich Halt.“ 

„Sie kommt alfo nicht mit euch von Paris 2“ 

„D nein; es if ein Hübfcher Fund in der Diligence von 
Lyon. Hundert Mal lieber wäre mir's, wenn fie und umgewor: 
fen, als diefe Prinzeffin enthalten hätte!. .. Sie aber, ber Sie 
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beſtaͤndig unterwegs find, wirb es nicht beläftigen, dieſelbe in 
Ihrem Gabriolet zu behalten; zudem glaubte ich zu bemerken, 
dag Sie fle ald Kenner betrachteten.“ 

„35 fage nicht nein... wie aber foll ich ...“ 

„Sie find ein ſchöner Mann, ein gut ausfehender Junge...” 

„Gewiß, ich bin nicht übel,“ fagte der Kaufmann, indem er 
ſich wohlgefällig in dem Fragment eines Spiegeld, das auf bem 
Kamin aufgeftellt war, betrachtete. 

„Morgen,“ fuhr Bertrand fort, „werde ich unterivegd Sorge 
tragen, ihr verliehen zu geben, daß unjere Angelegenheiten ſchlecht 
ſtehen; Sie im Begentheil lafien Ihre Thaler Hingen. Im unfes 
rem Nachtquartier wird mein Herz Lieutenant den Kranlen fpielen 
und erflären, daß er nicht weiter reifen Fönne. Den andern Tag 
wird er fich wieder zu Bette legen; während biejer Zeit ergreifen 
Sie die Gelegenheit zu einem Töte à Töte, Bringen Ihre Gr; 
Märung an und machen der jungen Dame den Vorſchlag, mit 
ihr vor unferem Erwachen abzureifen ... Sie wird darauf ein’ 
gehen .. . ich wollte meinen Schnurcbart wetten, wenn ich ihn 
noch hätte.“ | 

„Abgemacht, mein Braver ... und die fünfzig Thaler?” 

„Bähle ich Ihnen auf, wenn ich Ste abreifen fehe. Sie 
fönnen nad) Lyon gehen. Um nicht mit Ihnen zufammenzutreffen, 
werden wir nicht dahin reifen.“ 

„Topp! ich entführe Ihre Schöne... und, wie Sie fagen, 
fie wird mir nicht widerflehen, weil Ihr Gefaͤhrte, obgleich er nicht 
übel ift, doch biefen Wuchs ... diefen Schnitt... kurz biefes 
verführerifche Wefen ... nicht hat, was Sie zugeben werben?“ 

„Ich glaube wohl! Sie kommen mir vor wie ein Regiments: 
tambour.“ 

Nachdem dergeſtalt das Geſchäft zwiſchen Bertrand und dem 
Kaufmann abgefchloffen war, leerten Sie noch ein Glas auf das 
Gelingen ihres Planes und begaben ſich dann ebenfalls zur Ruhe. 
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Den andern Morgen machte man ſich wieder auf ben Meg. 
Auguft fehien durch die Geſellſchaft der Madame Florimont noch 
mebr gelangweilt: er wagte nicht, ed Bertrand zu fagen; biefer 
aber bemerkte das ſchlechtverhehlte Gaͤhnen, die erſtickten Seufzer 
des jungen Mannes wohl, während bie gefühloolle Adele ihm 
wiederholte, e8 werbe ihr viel Vergnügen machen, befländig bei 
ibm zu fein. Nach einiger Zeit überließ fich der junge Mann dem 
ihn überwältigenden Schlaf, und fehlunmerte in der Ede bee 
Cabriolets an der Seite der jungen rau ein, bie fein Wort 
mehr ſprach. Bertrand that, als glaube er, fie ſchlafe gleichfalls, 
und fagte Halblaut zu dem Kaufmann: „Der arme junge Mann! 
... wenn doch der Schlaf feine Unruhe beſchwichtigen und feine 
Schulden bezahlen könnte.“ 

„Er hat Schulden?” fragte der Kaufmann. 

„Deshalb verließen wir Paris, und ich fürchte fehr, man 
möchte uns auch in Lyon verfolgen... .“ 

„Das it miferabel!... Da laſſe ih mir ein Geſchäft ge: 
fallen wie das meinige: dad geht immer... bag Leder kommt 
nie ab! es ift wie das Brod.“ 

„Gar Fein Unterſchied.. namentli das altgebadene. . . 
und reich find Sie audy ?“ 

„Gottlob ... ich Habe mein gutes Auekommen.“ 

Bertrand bemerkte, daß Madame Florimont ihre Regenfappe 
lüftete, um den Kaufmann beffer zu ſehen. „Ach!“ dachte er bei 
ſich, „bie beißt an,“ fprach aber fein Wort mehr, fondern fchaute 
auf die Straße, um ben Bliden feinen Zwang aufzuerlegen, 
welche fein Nachbar der jungen Frau zuwarf, und bie dieſe 
lächelnd aufnahm, wahrfcheinli, um ihm Vergnügen zu machen. 

Man gelangte an den Ort, wo man bie Nacht über bleiben 
Sollte. Noch bat Bertrand nicht mit Auguft über feinen Plan ge: 
fvrochen ; aber ber Zufall fcheint ihm zu Hülfe kommen zu wollen, 
denn Dalville fühlte beim Abſteigen ans dem Gabriolet ein hef⸗ 
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tiges Kopfweh, daher er fih gleich Bei feinem Eintritt in bie 
Herberge in fein Zimmer zurückzog, um der Ruhe zu genießen, 
und Madame Florimont le fh nah Wunſch bedienen 
zu laflen. 

Bertrand fand einen Vorwand, um den Kaufmann mit ihrer 
Reifegefährtin allein zu laffen; er fchlenderte umher und fam 
erſt fpät zurüd. Der Kaufmann war allein und betrachtete ſich 
in einem Spiegel. 

„Nun?“ begann Bertrand. 

„Sie können mir die fünfzig Thaler aufzählen.“ 

„Wahrhaftig I“ 

„Die Sache if abgemacht: morgen, ſobald der Tag graut, 
entführe ich Ihre Schöne; fle wird Ihrem Geſellſchafter fagen, 
daß er Zeit habe, zu fhlafen, und daß wir erſt um zehn Uhr 
abreiſen.“ 

„Donnerwetter! ein Sieg würde mir nicht mehr Vergnügen 
machen! ... Mein armer Herr! ich möchteihn fo gerne vernünftig, 
von feinen Thorheiten. geheilt fehen!.. . Ich laſſe mich's gerne 
noch eine — zwei Flaſchen darüber koſten.“ 

„Ich nehme es an.” 

„Ste Hat alfo nicht viel Umftände gemacht? ...“ 

„Gehen Sie doch! ... Ich habe fie vollfiändig erobert; über: 
viea fagte fle zu mir, ihr Zartgefühl erlaube ihr nicht, mit 
Jemand zu reifen, der Schulden habe.“ 

In feiner Freude ließ Bertrand noch einige Pfröpfe fpringen 
und zahlte dem Kaufmann die fünfzig Thaler anf ber Stelle. Er 
legte fich nicht in’8 Bett, um insgeheim Zeuge der Abreife von 
Madame Florimont zu fein, die mit Anbruch des Tages leiſe 
und ohne Auguft zu wecken, auffland, und in dem Cabriolet bed 
Lederhaͤndlers davon fuhr. 

„Glückliche Reiſe!“ rief Bertrand, dem Wagen nachſehend. 
Als er benfelben aus dem Geficht verloren hatte, eilte er in Au- 


gufts Zimmer, den er mit bem Ruf aufweckte: „Bilterie , Hert 
Lieutenant! ... ich habe den Feind aus dem Felde gefchlagen!” 

„Was gibt’8 denn?“ fragte Auguft, fi die Augen reiben. 

„Was es gibt? Ich Habe Ihnen Ihre gefühlvolle Reiſende 
vom Halfe geſchafft: diefen Morgen if, fie mit unferem Leber 
händler durchgegangen.“ 

„Iſt es möglich, Bertrand ?* 

„Ja wohl, mein Herr, ich fage Ihnen, fie if fott . . . 
Hoffentlich Haben Sie Feine Luft, ihr nachzulanfen ?“ 

„Bott bewahre mi bavor!.... Sie liebte mich alfo nicht 
mehr 2” 

„Hat diefe Abenteurerin Sie jemals geliebt? ... Sie folgte 
dem erſten Beften, der ihr reich ſchien ... und doch, mein Herr, 
hätten Sie dieſes Weibsbild auf dem Halfe bebalten!. . . Sie 
verlieben fih in ber Diligence. .. und Knall und Fall machen 
Sie Bekanntfchaft!. . . Sehen Sie, Herr Lieutenant, id) gebe 
nicht aufs Verführen aus; aber es fcheint mir, in einem öffent: 
lichen Wagen muß man zwei Dinge in’8 Auge faffen: if bie 
Braun ehrbar, fo gibt fle mir Fein Gehör, iſt fie es nicht, fo if 
ed nicht der Mühe werth, mit ihr zu fprechen.“ 

„Du haft Recht... Hundert Mal Net! Doc diefe Thor: 
beit foll die letzte fein.“ 2: 

„Wiffen Sie, daß mit allen Ausgaben für Fahren, Bes 
ſchenke und Reiſekoſten Ihr Abenteuer und wenigſtens fünfhundert 
Franken Toftet? Ein hübſcher Anfang für Leute, welche reifen, 
um ihre Bermögendverhältniffe wieder berzuftellen !“ 

„Ad, Du wirft jept fehen, Bertrand, daß ich von nun an 
exemplarifch folid fein werde...“ - 

„Amen, wenn ed dabei bleibt ... Um jedoch bdiefer Dame 
nicht mehr zu begegnen, wird es meiner Anſicht nach befier fein, 
wenn wir nicht über Lyon reifen.“ 

„Berne! gehen wir fogleich nach Italien .. . unter bem ſchoͤnen 
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Himmel, in denr Baterlande Dirgild und Tkbulls, der Heimat 
der Künſte will ich, von ebler Nacheiferung erfüllt, Nuben aus 
meinen Talenten ziehen und neue zu erlangen ſtreben. Vielleicht 
lächelt dad SGfüd meinen Betrebungen. Die Muſik und die Malerei 
bieten mir Hülfsquellen bar, vor deren Benügung ich nicht er⸗ 
zöthen barfl... Wir werden wenig auögeben, ich werde fuchen, 
viel zu verbienen; denn in fedem Lande mißt man den Leuten, 
die ſich am Beſten bezahlen laſſen, bas meifte Verdienſt bei, Habe 
ich dann endlich ein hübfches Sümmchen zufammengebracht,, fo 
kehren wir nach Frankreich zurüd, um bier die Früchte meiner 
Arbeit zu genießen.“ 

50 fei es, Kerr entenaut; und glüͤcklicher ald ber große 
Türenne , der auf dem Schlachtfelde getödtet wurbe, wollen wir 
und nad beenbigtem Kriege ber lie bes Friedens er: 
- freuen.” 


— — 


Sünfundgwanzigftes Kapitel. 
Die Hochzeit. 


Unfere Reifenden Tiefen dem Lederhändler Hinlänglid Zeit, 
fi zu entfernen, denn ein Wiederzufammentreffen mit Madame 
Florimont lag durchaus nicht in Ihrem Plan. Der Cigenthümer 
einer Meinen Carriole erbot fi, fie zu führen, wohin es ihnen 
Beliebte, Indem er fich für einen Betturino ausgab und verficherte, 
daß fein Befährt im Stande fei, fie bis nach Neapel zu führen, 
In welcher Stabt er ſchon fünfzehnmal gewefen fein wollte. Ob⸗ 
gleih nım die Garriole feineswegs einem guten Retfewagen glich, 
fo bequemten fich unfere Reiſenden doch dazu. Bor ihrem Ein: 
Reigen überzeugte fich noch Bertrand, daß fie fein Aranenzimmer ents 
halte: jeder Unterrod fagte ihm Furcht ein; nicht einmal in der 
Geſellſchaft einer Säugamme hätte er feinen Herrn laſſen mögen, 

Paul de Rod. XIV, 25 


Die Carriole enthielt aber nur einen ehrlichen Laubmaun von 
etwa fünfzig Jahren, ven Bertrand jedoch lange und gemau era 
minirte, wm verfichert zu fein, daß er fein verkleidetes Frauenzimmer 
fei. Auguſt flieg, über die Furcht feines Gefährten laͤchelnd, in 
den Wagen. 

„Beben Sie au nad Saar, braver Dann?" fragte Aus 
guſt den Bauer. 

„D nein, mein Here,” antwortete biefer, „fo weit gebe ich 
nicht; ich fahre nur zu meiner Schweler, drei Fleine Stunden 
von Lyon; fie verheirathet ihren jüngern Sohn Cuſtachius, meinen 
Neffen.“ 

„Ah, Sie geben zu einer Hodzeit!.... Das ik ja herrlich 

. da macht man fich Iuftig, man lacht!” 
„Ja freilih, mein Herr, denn bei uns zu Haufe find wir 
Epafvögel und verſchlagene Burſche.“ 
„Das ſieht man Ihnen beim erſten Blick an.“ 
„Und trinfen kann ich, daß es eine wahre Luft if.“ 
„Das tft ſchön,“ bemerkte Bertrand, „Ste haben alfo auf 
guten Wein?“ 

„D, famofen!.. ..Meine Schwefter hat eigene Weinberge; 
fie iſt eine der reichſten Grunpbefigerinnen des Orts, unb beim 
Blig, wenn man feinen Sohn verheirathet, dann ſehen Sie wohl 
ein, fchlägt man ben Spuuden aus den Fäſſern. Die Hochzeit 
wird mindeftens acht Tage dauern. Wenn Sie gerne dabei wären, 
meine Herren , jo fommen Sie mit mir: Sie werden gut aufges 
nommen werden und zu braven Leuten Tommen, bafür fiche ich. 
Meine Schwefter wird erfreut fein, Cie gu fehen, und der Zunge 
auch, denn er liebt bie Stabtleute ſehr! ... Sie find aus Baris, 
nicht wahr, meine Herren?“ 

„Die Sie fagen, Her... .* 

„Rondin, Ihnen zu dienen... Nun! nehmen Sie meinen 
Vorſchlag an?” 
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Auguſt fah zu Bertrand hinüber. Der Gedanke, einer Bauern: 
hochzeit beizuwohnen, lächelte ihn ziemlich an. Seinerfeit em; 
pfand der alte Gorporal eine geheime Verfuchung, den Wein des 
_ jüngern Herm Guftachius Tonnen zu lernen; allen die Beforgniß, 
fein Here möchte wieder eine Belanntfchaft mit Frauenzimmern 
auf der Hochzeit machen, veranlaßte ihn, diefem Reiz zn wider: 
fliegen ; er fagte daher ganz leife zu Auguſt: „Schlagen Sie es 
aus, Herr Meutenant; glauben Sie mir, das ift das Klügfte. 
Wenn wir uns jeden Augenbli unterwegs aufhalten, fo wird 
unfere Reife um die Welt fi auf einen Ausflug nach Burgund 
befchränten, welches Virgils und Tibulls Vaterland nicht ifl, 
und wir werben nach Paris zurüdfommen, ohne unfer Glück ges 
macht zu haben.“ 

„Gs thut mir leid, daß ich Ihren freundlichen Vorſchlag nicht 
annehmen kann, Herr Rondin,“ fagte Auguft, „allein mein Be: 
fährte brachte mir eben in Erinnerung, daß unfere Gefchäfte 
uns fo ſchnell als möglich nach Italien rufen. . . Wenn wir 
übrigens dieſes Fuhrwerk behalten, fo glaube ich überhaupt nicht, 
daß wir fo bald hinkommen, denn der Schlingel fährt, fcheint 
ed, im Schritt; wahrfcheinlich will er mit feinem Kaften noch ein 
ſechzehntes Mal nach Neapel reifen... He, Kamerad! feib Ihr 
eingefchlafen? . . . Treibt Ihr Euern Spaß mit uns, fo zu 
fahren?“ 

Der Kutſcher drehte fi um und antwortete ganz gemüth- 
lich, daß feine Pferde ihren gewöhnlichen Schritt gingen, aus 
vdem fie nicht zu bringen feien, daß er aber dafür flehe, daß fie 
oßne Unfall an dem Ort ihrer Beftimmung anfommen würten. 
„Das if arlig," fagte Bertrand, „das heißt, wir werben {m 
Leichenfchritt nach Italien fahren; wenn ber Kutfcher die Reife 
ſchon fünfzehnmal auf diefe Weife gemacht hat, fo muß er das 
erfte Mal noch blutjung getwefen fein. Und Sie, Herr Ronbin, 
der Sie zu einer Hochzeit reifen, müffen doch auch Eile Haben?” 
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„D, man wartet auf mil... . Ueberbied maß der Junge 
auch ausruhen, ehe er Hochzeit macht.“ 

„War der Bräntigam auch erſt verreist?“ 

„Sa, mein Serr, er kommt von Parld; von wo er feine 
Braut mitbringt.“ 

„Ab, ex hat fi eine Frau ans Paris geholt?“ 

„3h will Ihnen fagen, meine Herren: Gufachius if ein 
Pfiffikus, der fich nicht anführen läßt!... Die Mäbchen fein«s 
Orts find fehr frei, und um verfichert zu fein, das er etwas 
Gutes befomme, holte er fich eine Yrau in Paris,“ 

„Das muß einmal ein gefcheiter Burfche fein.“ 2 

„D! das ift der feinfte Berführer auf ſechs Weilen im der 
Runde ; feine Mutter läßt ihm In Allem feinen Willen: fo reiste 
er benn nach Paris, wo er überbied Gefchäfte hatte. Nach einiger 
Zeit ſchrieb er nach Haufe, er habe eine Frau gefunden, Die ihm 
anftehe! ... Wahrlid, Sie fehen wohl ein, daß das bie Tugent 
und Unſchuld felbft fein muß, denn der Junge verficht fi nicht 
fchlecht auf die Weiber.” 

„Und einen ſolchen Schat Kat er in Paris felbft gefunden 9“ 

„Nein, nicht gerade In Paris, fonbern in ber Umgegend. 
Da er feiner Schönen gefiel, nahm er fie mit fih und wird fie 
nun heirathen. Deßhalb hätteich gewünfdht, daß Sie auch bei der 
Hodzeit gewefen wären, um mir Ihre Meinung über die Wahl 
meines Neffen zu fagen.“ 

Auguft hätte zu gerne die Braut gefehen, die der junge Herr 
Euſtachius fi in der Umgegend von Paris geholt; er dachte an 
Denife und ftellte fi vor, Rondins Neffe habe ein eben fo 
ſchoͤnes, eben fo frifches, eben fo verführerifches Landfind ge- 
funden, als das Heine Milchmädchen. Diefer Gebanfe machte 
ihn feufzen. „Vielleicht ift Re auch jetzt verheirathet,“ fagte er zu 
ſich, „denn fie liebte Jemand, bad fagte fie mir, als fie mir ge: 
faud... daß fie mich nie lieben würde.“ 


"Seit feine Erinnerungen Ihn wieder nach Montfermeil ge: 
führt Hatten, lachte Auguſt nicht mehr. Erſtaunt über die Traurig: 
keit ſeines Rachbarg, wagte der Bauer nicht mehr, von ber Hoch⸗ 
zeit zu reden, unb Bertrand dachte: „Gewiß, ed wäre etwas fehr 
Unterbaltendes, acht Tage lang zu tafeln, allein bei einer Hoch⸗ 
geit gibt es ſtets ein ober das andere häbfche Geſichtchen, und ich 
darf meinen Herrn Lieutenant feiner neuen Berfuchung ansehen; 
er könnte wieder Bine entführen wollen, und da wäre nicht ges 
sabe wieder ein bereitwilliger Lederhändler zur Hand.“ 

Man ſprach nichts weiter, und bie Garriole fepte ihren 
Schneckenſchritt fort, bei dem man vier Stunden zu einer Pofts 
melle brauchte. Vater Monbin, ber gerne ſchwatzte, begamm end: 
lich auf’ Neue zu Auguft: „Gewiß, wenn Sie in Geſchaͤften nad) 
Stalien reifen, werden Sie mit biefem Wagen nicht zeitig genng 
antommen. Sie find Proturator?“ 

„Rein, ih bin Muflfer und Maler.” 

„Muſiker und Maler! Wahrlich, das wäre Etwas für uns! 


. Ste winden unfern Mäbchen zum Tanze auffpielen, und das 


Bortrait der Braut malen. . . das wäre eine prächtige Webers 
raſchung für Euſtachins!“ 

„Meiner Treu',“ dachte Auguſt, „ed wäre in der That drollig, 
wenn ich den erſten Verſuch mit meinen Talenten bei diefen guten 
Leuten machte... Was fagft Du dazu, Bertrand? das Aa 
siuer Braut gu malen ſtaͤnde mir nicht übel an.“ 

„Ueberdies fchrieb mir der Junge, fie fel ein wahres Mufter 
von einer Welböperfon,” bemerkte Vater Rondin weiter; „find 
Sie glücklich im Treffen von ſchoͤnen Mädchen?“ 

„Sch Habe mich zwar darin erſt verfucht; male übrigens 
Alles, was Sie wollen. Run, Bertrand, bas iſt entſcheidend: 
Wir gehen zur Hochzeit.” 

AAlſo zur Hochzeit, mein Herr. Aber um Gotteswillen keine 
Thorheiten! denken Sie an Ihre Sntichläffe!“ 


„Sei ruhlg, Du wirſt zufrieden mit mir fein.“ 

Pater Rondin war fehr erfreut, daß er die Reifenpen zum 
Befuche ver Hochzeit bewogen hatte; er wollte gerabe auch ven 
Kutſcher dazu einladen, als ber nur im Schritt fahrende Mage 
in einen Graben fiel, den einzigen, ber ih am Wege befant, 
und die Reifendem über einander hinrollten. Glücklicher Weiſe kam 
man mit einigen Quetſchungen davon, und der Kutſchet richtete ganz 
gemächlih den Wagen wieder auf, indem er zu den Reifenden 
fagte, daß ed ihm leid thue, fie nicht Darauf vorbereitet zu haben, 
da er, feit er diefe Straße befahre, nur ſehr felten an dieſer 
Stelle nicht ummerfe , weil feine Bferbe es nicht andere wikßten. 

Diefer Unfall entleinete ben Reifenden die garflige Garriele 
vollends. „Bon hier bie zu und,“ fagte Ronbin, „if ed nur ein 
Tagmarfch; wir wollen zu Fuße geben!. . . Wir kommen auf 
diefe Weife fchneller an, fofern Sie es aushalten.” 

Der Vorſchlag des Bauern wurde angenommen. Man liek 
die Garriole zurüd, Bertrand lud fih einen Mantelſack auf, 
Auguft wollte durchaus den andern tragen, und fo begab man 
fih auf den Weg. | 

Die Gegend ift herrlich; man war froh, daß man zu Sub 
ging. Vater Rondin kannte die Wege genau; nur einmal hielt 
man an, um ſich wieder zu flärfen, und ben andern Morgen 
langte man auf dem Hofe des jüngern Herrn Eufachius an, 

Als man noch etwa Hundert Schrifte davon entfernt wer, kam 
ihnen ein großer Bengel entgegen und fprang dem Vater Rondin au 
den Hals mit dem Ruf: „Ach, da feid Ihr, lieber Onkel! . .. 
Kommt doch, Fieber Onkel! Ih warte nur auf Cuch, mich zu 
verheitathen , und wahrlich, ich babe Höllifch Luft dazu! ...“ 

„Buten Tag Zunge; ſchau', ich bringe Dir bier zwei gute 
Kerld, mein Zunge! Der Herr hier macht Malgreien und Muſtk, 
und dann Herr Bertrand, ber. nicht gerne troden ſans das ſag 
ih Dir zum Voraus.“ 
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Der jüngere Herr @uftachiud machte vor den Reiſenden Hefe 
Büdlinge, dann fagte ex zu feinem Oheim: „Weiter bringt Ihr 
Niemand mit?“ 

„Wie fo, mein Junge ?* 

„O mwahrlih! hättet Ihr noch mehr bei Euch gehabt, fo 
wäre bad nur um fo beffer gewefen, weil wir uns befuftigen 

wollen. Doch gleichviel, dad macht immer Zwei weiter.” 
i „Haſt Du nicht viele Leute bei Teiner Hochzeit?“ 

„Ag, wir find erſt unferer achtzig.“ 

„@i, das iſt nicht übel.“ 

„Man muß doch luſtig fein!. . ich will lachen!... und das 
zu gehören ihrer viele, ich z. B. kann nie recht lachen, wenn 
wir nicht wenigftens ein Dutzend beifammen find...“ 

„Habe ich Ihnen nicht voranegefagt, dag mein Neffe ein 
Spaßvogel if?” fagte Vater Rondin, zu Augufl gewendet, wel- 
cher lächelnd auf Bertrand ſah, während diefer vor ſich hin brummte: 
„Der Bräutigam bier ſcheint mir ein rechter Einfaltspinfel.” 

„Aber fo führ’ uns boch in's Haus, Junge; wir finb mübe 
und brauchen Erfriſchung.“ 

„AH! um Berzeihung , Ohelm, feht, meine Zukünftige ſteckt 
mir immer im Kopfl... DO! Ste werden fehen, meine Herren, 
mehr fage ich Ihnen nicht, Sie werben ein Mädchen fehen , das 
fo friſch iR, wie... wie... ach! wie eine Zuderräbe.. „und 
üppige Reize hat!... DO, ich fage Ihnen... an allen Orten!“ 

„Ab, Schlingel! es ſcheint, daß Du anf dem Weg von 
ihrer Heimat Hierher das Alles kennen gelernt haft ?* 

„O, lieber Onkel... was das betrifft, fo hütete ich mich 
wohl . . . fle iſt die Unſchuld ſelbſt, feht, fie Hätte mir eine 
tuchtige Ohrfeige geftedt ; denn meine Zukünftige if Bandfefl... 
eine Habfch runde Tugend... . kurz, fle iſt nach meinem Wunſch, 
und da Ihr Hier feld, werden wir glei Morgen Hochzeit 
machen.“ 
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Unter dieſem Beipzäch gelangte man in das frhöne, Wohl⸗ 
habenheit verfündende Hofgut. Bufachius rief einen feiner Knechte. 
„Hieronimus, geh’ und verfündige in der ganzen Gegend, daß 
morgen Hochzeit iſt und daß Jedes ſich auf das Eſſen und ben 
Tanz vorbereiten fol; dann geh Du zu ben Muflfanten, die 
ich beflellt habe... Lieber Obeim, ich hole meine Braut: fie if 
mit meinee Mutter bei einer unferes Nachbarinnen, aber Ihr 
ſollt fie gleich fehen, und diefe Herren auch.“ 

„Der Zunge ift ja ſchrecklich verliebt,“ ſagte Bater Ronbin 
und führte die Reifenden in eine große Stube, wo er fie Plag 
nehmen ließ. Bald traf Frau Cuſtachius ein; fie küßte ihren Bru⸗ 
der, hernach auch die Neuangefommenen, weil man anf bem 
Lande ſtets auf diefe Weife die Bekanntichaft anfängt. 

„Und wo ift denn bie Braut?" fragte Bater Rondin, „Eriegen 
wir fie nicht zu jehen?“ 

„Sogleich,, Bruder, fie macht nur ein wenig Toilette für die 
Sefelifchaft. ... ach! pop Taufend, fie if ein hübſches Mädchen, 
und der Junge verſteht ſich darauf.” 

„Und bat fie Thaler I“ 

„Ste bat ein artiges Stumpchen Gel» non dem Herrn, bei 
dem fle diente, erhalten, ber unferem Jungen ſagte, da gebe er 
ihm eine wahre Rofenjungfer, und Ihr wiffel, der Junge iſt ein 
liftiger Buchs, der ſich nicht prellen läßt.“ 

„Donnerwetter!" meinte Bertzand gegen Augufl, „wenn bie 
Rofenjungfer dem Bräutigam gleicht, fo weite ich, bekommen 
wir irgend eine derbe Kuhmagd aus Pontoife zu fehen.” 

Endlich vernahm man die Stimme Cuſtachius des Jüngern, 
ver feine Zufünftige der Geſellſchaft vorflellte; und Auguft war 
nicht wenig überrafcht, als er in der Braut des Hofbausn Mam⸗ 
jelle Tapotte, vie Gaͤrtnexin Ja Thomaffiniöres, erlaunte, 

Mamſelle Tapotte iſt größer geivorden und immer noch fehr 
beleibt, was fie in der That ziemlich fauber macht; wobei fie, 


wie früher, ihre Augen gefenkt Hält und fig vorbeugt, ohne Je: 
mand anzufehen. 

„Prächtig!“ zief Vater Rondin, „bravo, Junge, Du biſt ein 
Pfiffikus, da Haft Du was Hübſches aufgefunden!... Da ſieht 
man doch noch die Kennzeichender Schamhaftigkeit auf den Baden.” 

Lächelnd nahm Euſtachius die Gomplimente au und erwiderte: 
„Ich habe die Ehre, Buch Mamfelle Sufanne .Tapotte vorzu: 
fellen, die morgen Madame Cuſtachius werden wird, wenn Bott 
und das Leben erhält.“ 

Man küßte die Zukünftige; das war wieder fo F Brauch. 
Und Bertrand, der’ Auguſts Abenteuer auf dem Landgute im 
Fleury nicht fannie, beruhigte fich beim Anblid der Braut, weil 
ex der Hoffnung lebte, diefe werbe feinen Herrn zu keinen Thor: 
heiten hinreißen. 

Als indeß an Auguft die Meihe gefommen war, Mamjelle 
Sufaune Tapotte zu küſſen, erhob dieſe ungeachtet ihres zimper⸗ 
lichen Weſens die Augen und ein leichter Schrei entfuhr ihr hei 
Wiedererkennung bed jungen Mannes, 

„Ich bin recht ungeſchickt,“ fagte Auguſt alebald, „daß ich 
Ihnen auf den Fuß trat! Verzeihung, fchöne Braut.“ 

„Ah, deßhalb Hat fie geſchrieen! ... lachte Cuſtachius der 
Jüngere; „o! wenn man bei und die Maͤdchen tritt, ſchreien fie 
nit... . fle wiffen, was das bedeutet, bei Sufanme aber iſt es 
nicht fo. Eben recht, mein Herr, mein Oheim fagte mir, Sie 
machen Portraits ; konnen Sie auch Gefichter machen ?“ 

„O! ih ſchneide Ihnen Geſichter wie sin Grimaſſier.“ 

„Ach! ich wollte ſagen: einen Kopf mit A, einer Rate 
und fo weiter.“ 

„Huch das, wenn nämlich eine da if.“ 

„Des Taufend , mein Herr, wenn Sie Zeit hätten, das Bild 
meiner Braut fo vet ... zum gzelfen zu machen. . . verfubt 
ſich, nur das Weflcht . . ; das wärde mir viel Bergnügen machen.“ 
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„Auf der Reife habe ich nichts ale Bleiſtifte bei mir, vod 
ich kann verfuchen,, fie zu zeichnen.“ 

„Sie zeichnen? Iſt das aber auch bafjelbet“ 

Gewiß.“ 

„Mamſelle Suſanne Zapotte, der Herr will Sie aufs Pa⸗ 
pier werfen; ſo recht zum greifen.“ 

Die Zukünftige machte Umſtaͤnde, ſich zeichnen zu laſſen, doch 
Herr Cuſtachins beſtand darauf, und fo willigte fie endlich ein, 
Auguſt ihr Geſicht zu zeigen; dieſer verlangte ein Zimmer, um 
ruhig und ungeſtoͤrt arbeiten zu foͤnnen. 

Man führte ihn ſofort in ein kleines Gemach im obern Stodck 
des Hanfes, gab ihm alles Notbwendige, und Herr Euftahius 
führte ihm feine Braut zu, die ſich mit gefenften Augen vor 
den Tiſch feßte, an welchem Auguft arbeitete. Herr Cuſtachius 
ſchickte fi an, zugufehen, wie man feine Schöne treffe, als Aus 
guft zu ihm fagte: „Es thut mir fehr leid, daß ih Sie fortfchicken 
muß, affein vor Andern Tann ich nicht zeichnen; wenn Gie das 
Portrait Ihrer Frau baben wollen, müffen Sie mich allein mit 
ihr laſſen, das ift fo der Brauch: ein Maler läßt nicht gerne 
feine Arbeit betrachten, ehe er fie fertig gemacht bat.“ — 

„AH! das iſt richtig,“ antwortete Cuſtachius der Jüngere ; „in 
der That, wenn ich zufähe,-wäre es feine Meberrafchung mehr 

. machen Sie fle alfo zuerſt fertig !“ 

„Ganz reiht.” 

„Run, ich gebe. . . Mamfelle Tapstte, Ste dürfen keine 
Furcht Haben, mit dem Herrn allein zu bleiben. . er iſt eim 
Künftler, er wird Sie auf's Haar treffen und mich überrafchen. 
Ad, wie hübſch das fein wird !“ 

Mamfelle Tapotte lächelte, ohne die Augen aufzuſchlagen, 
und ber verliebte Bräntigam ließ fie mit Augufl allein umb traf 
ale Vorbereitungen zu feiner Hochzeit. 

Bertrand ſaß bereits mit Water Rondin bei Tiſche; bald 


' 


Tamen einige Bauern ber. Umgegend dazu. Sobald es Abend wurbe, 
rüdten Nachbarn , Nachbarinnen, Berwandte und Freunde in das 
Hofgut von Cuſtachius ein. Man Rellte lange Tifche zurecht und 
bedeckte fie mit Fleifh und großen Weinfannen; man lachte, 
fang, ſchrie, lärmte, denn die Heiterkeit der Bauern iſt geräufs 
voll. Es fah aus, als fei man bereitd bei der Hochzeit, und 
Bertrand, ber den Wein gut fand und unter den Bäuerinnen 
feine @efichter bemerkte, die feinen Seren zu entflammen geeignet 
fhienen, dachte, daß man ohne Gefahr acht Tage auf dem Hofe 
bleiben koͤnne. 

Indeß fragte Jedermann nad) der Zufünftigen, und Her 
Cuſtachius fagte: „In dieſem Augenblidle wird fie gemacht, ich 
fol damit überrafcht werden... man reißt ihr Geſicht ab. Ich 
wi übrigens fehen, wie weit man if.“ 
 Guftahius ging nach dem Zimmer hinauf, wo er Anguft 
und Mamfelle Tapotte gelaffen. Allein man Hatte ſich eingefchloffen, 
ohne Zweifel, um nicht geflört zu werden. Der Bräutigam klopfte 
leicht an die Thüre und fagte: „Ich bin's ... iß's fertig?“ 

„Rein, noch nicht,“ erwiderte Augufl. 

„Kommen Sie vorwärts?“ 

„3a, es geht gut.” 

„Bas machen Sie ihr jetzt gerade?“ 

„Ein Ohr.“ 

„Iſt es ähnlich,“ 

„Zum Sprecgen.” 

Damit verfügte ſich Cuſtachius wieder zus Gefellfchaft zu: 
ruck und rief: „ch Fonnte nicht eintreten: ex war gerade damit 
befchäftigt,, ihr ein Ohr zu machen, das fpredhen wird. O! ed 
feheint , daß biefer Maler kein Unrechter if... .. ich wollte busch 
das Schlüffelloch fehen, aber wahrſcheinlich machte er fie von ber 
Seite, denn ſtatt eines Ohrs ſchien mir’a als ſehe ich ein Auge. 
Ich werde das Bild meiner Braun in unſeter großen Stube auf⸗ 


hängen , dem Portrait der wilden San gegenüber, die mein feliger 
Großvater erlegt Hat.” 

Nach Verlauf von zwei Stunden endlich erfchten Auguſt, die 
Braut an ber Hand führend, welche bie Augen nicht aufgefchlagen 
hätte und wenn fie einen Diamant hätte fehen können, aber 
noch zöther war als gewöhnlich. Jedermann brach in Berwunde⸗ 
sung über ihre Schönheit, ihre Brifche und ihre unſchuldige 
Miene ans! und Herz Euflachins fchmunzelte dazu. 

Der Bräntigam verlangte das Bild zu fehen, worauf ihm 
Auguft einen Kopf zeigte, der wie zwei Tropfen Waffer dem ver 
Biekvame glich, was aber nicht Hinderte, daß Iebermann über 
die Hehntichkeit in Erfiaunen gerieth und dabei noch ben Bortheil 
rühmte, daß das Bild zn gleicher Zeit auch noch dem Bräntigaem 
und dem Bater Rondin ähnlich fehe. 

Herr Cuſtachius konnte fi vor GEntzuden kaum faflen, und 
Auguf empfing die Glückwuͤnſche der ganzen Geſellſchaft. 

Der übrige Theil des Tages verging mit Tanzen und Zubeln. 
Diele verließen: den Tifh nur, um fi in's Bett zu legen, und 
Bertrand gehörte zu biefer Zahl. 

Endlich brach der Hochzeittag an. Mit dem fräheften Morgen 
war im Hofgut Alles auf den Beinen. Herr Bufabins Rede 
in einem Anzug, den er fih in Paris hatte machen laffen; Rod, 
Weſte und Beinkleiver von nußbraunem Stoffe, Muiter Cuſtachius 
Fleibete die Braut an, und bald erfhien Mamfelle Sufanze Ta: 
potte mit dem jungfräulichen Kranze, worauf men ſich, Die Muft: 
fanten an der Spige, nach ber Kirche in Mari fehte. 

Bertrand beiuftigte fich fehr bei der Hochzeit, auch Auguſt 
ſchien ſich bier wicht zu mißfallen; er tanzte mit den Mäpden, . 
während fein Gefaͤhrte vie Pfroͤpfe fpringen Ließ. 

Die gauze Nacht verging mit Spielen, Gelagen und Fels 
lichkeiten. Um Mitternacht jedoch führte Suftakus feine Frau 
tu dad Brauigemach, wähsenn man unten zu tanzen uhd zu tritken 
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fortfuhr. Nach zwei. Stunden war man fehr.erfienst,, den Vraͤuti⸗ 
gam im NRachtwamnd mit der Zipfelmüge im Bellfaal erſcheinen 
und ber Goſellſchaft aus vollem Halfe zuichreien zu hören: „Meine 
Freunde! ich Binder glüdlichfie der Männer, weiter ſage ich Euch nicht,“ 

Damit kehrte Buftachius der Züngsre zu feiner Ghehälfte zu- 
züd, begfeilet von dem Geſchrei, ben Glüdwünfchen und besben 
Scherzen aller feiner Freunde ; Vater Rondin aber fagte zu Auguſt: 
„Sagte ih Ihnen nicht, mein Neffe fei ein Pfiſfikus... and babe 
fo zu fagen. eine Rofenjungfer aus Paris mitgebracht?“ 

Auguſt verband feine Gluckwũnſche mit denen der Geſellſchaft 
und legte fi ſodann bei aubrechendem Tage, des Tanzené und 
Tafelus mübe, zu Bette, während der unerfegütterliche Bertrand 
drei reichen Bauern, wovon zwei nahe daran waren, unier den 
Tiſch zu fallen, beim Trinken bie Stange bielt. 

Während der acht Tage, welche die Hochzeit währte, blieben 
Auguft und fein treuer Begleiter auf dem Hofgute Cuſtachiuo', 
und in diefer Zeit widmete unfer junger Dann der Neuvermählten 
die fletö etwas an ihrer Nafe, ihrem Auge ober ihrem Ohre zu 
ändern fand, noch einige Sigungen. 

Nach diefer Zeit begaben fi unfere Wanderer auf's Neue 
auf den Weg, nicht ohne dringende Ginlabungen bed Herrn Eu: 
ftahius, ihn doch auf dem Rückwege wieder zu befuchen, und 
Auguft fagte, fi vom Hofe entfernend: „Beati pauperes spiritu,“ 
worauf Bertrand autwortete: „Ja, Hesr Lieutenant. An biefem 
Orte wenigſtens waren Sie folid.* 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Stizze aut Italien. 


Ohne weitere Reiſeabenteuer trafen Auguſt und Bertrand in 
Turin ein, wo fio ein beſcheidenes Hoͤtel bezogen. he fie ihre 
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Seife weiter fortfepten, wünfchte Auguſt mit diefer ſchönen Stadt 
Staliens, in welcher man fih noch in Fraukreich glauben Tann 
und wo eine liebliche Miſchung des franzoͤſiſchen Weſens mit den 
italienifchen Sitten herrſcht, näher befannt zu werden. 

Die Turiner Frauenzimmer find ſchoͤn, Hebenswärbig, reizend; 
fie verbinden mit der Anmuth der Branzöfinnen mehr Fener in 
den Blicken, mehr Wohllaut in der Stimme, mehr Hingebung 
in der Haltung. Bertrand, der wohl merkte, daß fein Herr viel 
nad) den Jtallenerinnen ſah, wiederholte ihm unabläffig: „Rehmen 
Sie fi in At, Herr Meutenant, wir reifen, um Glück zu 
machen und nicht um neue Broberungen zu fuchen; wie find nicht 
nach Stalien gefommen, um ſchwarze Augen und griechifche Rafen 
zu beivunbern.“ 

„Nein, Bertrand, das find wir nicht, ba wir fie aber ein- 
mal bier findey,, fo Hindert und nichts, fie zu bewundern.“ 

„Bebenten Sie, mein Herr, daß die fchönen Künfte allein Sie 
befchäftigen follen.” 

„Sol ich darüber die fhöne Natur vernadhläffigen? .. . der 
Anbli einer fchönen Frau entflammt das Genie! Raphael war 
in bag Modell feiner Madonna verliebt.“ 

„Das war vielleicht nicht das Beſte, was er that, Herr 
Lieutenaut.“ 

„Bertrand, Du verſtehſt nichts von den ſchoͤnen Künften.“ 

„Wohl möglich, aber ich verftche etmas von der Rechenfunft 
und möchte gerne, daß bei und die Spezied Subtrahiren der 
Spezies Multiplieiren Plap machte.” 

„sch will einen jener fchönen Köpfe malen, die mein Auge 
beftochen haben : ich will eines jener reigenden Befichter zum Mobell 
nehmen, welche mir die jungen Mädchen dieſes Landes bieten.“ 

„Dann werden Sie es wie Raphael machen und fi in Ihr 
Modell verlieben.” 

„Deko befjer, wenn ich dadurch ein Meiſterwerk erzeuge !“ 
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Ich fürchte, Sie werben etwas Anderes erzengen.“ 

„Haft Du file ſchon fingen Hören, Bertrand ?" 

„Wen, mein Herr ?* 

„Die jungen Mädchen der Umgegend, die Landmädchen, ges 
wöhnliche Arbeiterinnen; alle fingen mit einem Gefchmad, einer 
Harmonie! ... Auf dem Spaziergang Höre ich jeden Abend bie 
herrlichſten Concerte. Wir find in dem Lande der Muſik, mein 
Freund.“ 

„Ich wollte lieber, wir wären in dem Lande der Goldminen.“ 

„Hier zu Rande find die Lente aus dem Volle, bie Arbeiter, 
geborene Mufller: die Rrämerin erholt fih Abende von ihren 
Arbeiten mit ihrer Guitarre; der Schiffer wie ter Bornehme, bie 
Bäuerin wie bie reiche Städterin vereinigen ihre Stimme mit den 
Akkorden, die fie dieſem Inſtrumente entloden.“ 

„E98 fcheint alfo, daß Jedermann Buitarre fpielt.“ 

„Und die Stalienerinnen fingen mit einer Ungezwungenbeit, 
welche einen reizenden Gontraft zu bem euer ihrer Augen 
bildet,“ 

Ich fche , mein Herr, es wird bad Beſte fein, wenn ich 
heimkehre und Hofen made.“ 

Auguſt verließ Bertrand und ging in den Umgebungen ber 
Stabt ſpazieren. Unter dieſem ſchoönen Himmelsſtrich bot der früh⸗ 
zeitige Frühling bereito ſaftiges Grün; Geſtraͤuche, lieblich duftende 
Gehölze, welche der Italiener mit gleichgültiger Gewohnheit bes 
trachtet, die aber die Bewunderung des fremden erregen, ber 
zum erflenmal biefen ſchoͤnen Himmel, biefe Herrliche Landſchaft 
und bie koͤſtliche Wohlgerüche verbreitenden Orangenbäume fieht, 
prangten überall, 

An einem heitern Orte muß Alles Luft und Freude einflößen ; 
Staliens Klima fcheint das ber Liebe zu fein. Der Anblid einer 
verwilderten Lanbfchaft, einer dürftigen und unfruchtbaren Natur 
fimmt das Gemüth zus Traurigkeit, zum Trübſinn; ber eines 


friſchen Beohölzes, eines mit Blumen befäcten Thales macht 
unfer Herz von füßeren Gefühlen fhlagen und erzengt nur Ge: 
banfen der Luft und Liebe, 

Auguſt, der zur Steigesung feiner Cinbildungékraft Italiens 
nicht bedurfte, empfand gleichwohl ven füßen Einfluß des Klima's: 
er fenfzte , wenn er bie veizenden Frauengeſtalten ſah, Die fiädhtig 
an ihm vorüberglitten, und ba ber junge Franzoſe ein fehöner 
Mann war, fo antwortete man auf feine Seufzer mit jeher aus⸗ 
druckovollen fchmachtenben Liebesbliden. 

Unter den fchönen Gefichtern, die an ihm worüberfamen , be: 
merkte Auguſt ein junges Krauenzimmer von anftänbiger, aber 
beſcheidener Kleidung am Arm einer Altlichen Fran. 

Das Geſicht der jungen Dame war von entzüädender Schön: 
heit, aber ihre fchüchternen Blicke, weit entfernt, bie des jungen 
Fremdlings herauszufordern, fenkten ſich ſchamhaft, wenn fle den: 
felben begegneten. Auguft folgte indeß den beiden Damen; bie 
Aeltere ſah fich zuweilen um nnd trieb , wenn fie den jungen Mann 
gewahrte, ihre Begleiterin zu fchnelleren Schritten an. So ge: 
langie man im eine entfernte Vorſtadt, wo bie Damen in ein 
Feines, einfam gelegenes Haus traten. Die junge Perfon Tie 
noch einmal ihre reizenden Züge Halb erfchanen, ihre Augen 
blickten noch verfohlen auf Anguft; aber die Alte ſchloß bie Thüre, 
und da® Zauberbild mar verſchwunden. 

Bine Weile blieb Auguft vor dem Haufe, in welches die ſchoͤne 
Stalienerin eingetreten war, ſtehen, doch mühe , Thüre und Fenſter 
zu betrachten, bie fich nicht IMneten, kehrte er nach Haufe zu⸗ 
zul, mit dem Gedanken: „Das iſt ein Engel, das Seal bee 
Schönen, das Modell einer mediceifhen Venus, einer Galaten, 
oiner Pfyche, einer Dido... . und mit all’ diefen muß ich Ber 
kanniſchaft machen,“ 

Den andern Tag Fam er wieder auf die Promenade und 
fah abermals die beiden Damen vom vorigen Abend, Diesmal 
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kühner, näherte er fi ber Älteren und bat, ald Fremder, um 

Auskunft über Alles, was ihm aufflel, Man antwortete ihm mit 
Ariigkeit, und die junge Dame erhob zuweilen, ohne ſich in's 
Geſpraͤch zu miſchen, ihre ſchoͤnen Augen auf den Franzoſen. Die 
ältere Dame war fehr gefprädig, und bald erfuhr unfer junger 
Mann, daß fie Signora Balenza heiße, daß die junge Perfon ihre 
Pichte fet, fih Gäcilia nenne, daß fie wenig Vermogen beſitzen, 
veßhalb in einem abgelegenen Stadtviertel ihre Wohnung aufges 
fehlagen Haben und einen Theil derfelben vermiethen, wenn ſich 
ruhige Leute zeigen, weil dad ihr geringes Cinkommen etwas mehre, 

Noch Hatte die Alte nicht anégeſprochen, als Auguft die 
Heine Wohnung zu mielhen begehrte, indem er fagte: „Ich kam 
nach Sialien, um mid dem Studium ber Malerei, bie ich eim 
wenig vernachläffigt habe, hinzugeben; ich habe nur einen alten 
Militär bei mir, doch wir find geſetzt wie junge Srauenzimmer, 
Ich fchmeichle mir, daß Sie es nicht zu bereuen Gaben werben, 
und als Miethölente genommen zu Haben.“ 

Signora Falenza machte einige Umflände, Auguft wurbe 
jeboch fo dringend, daß fle einwilligte, ihm die Wohnung zu 
zeigen. Man gelangte zu dem Eleinen Haus und ließ ben jungen 
Branzofen vie Wohnung fehen, die man ihm abtreten Tonnte. Sie 
befand aus zwei ziemlich dürftig möblirten Zimmern; allerbinge 
war auch der Preis, den man verlangte, fehr beſcheiden. Augnſt 
fand die Lofalität Herrlich, man einigte ſich über Alles, und nach⸗ 
dem ex noch einen leidenfchaftlichen BI auf die fchöne Eäcilia 
gewworfen, traf er eiligft feine Anftalten, um noch am gleichen 
Mbend zu den Damen zu ziehen, 

„Bade unfern Koffer und zahle unfern Wirth, Bertrand, wir 
ziehen aus.“ 

„Berlaffen wir Turin, mein Herr?“ 
„D nein, mein Freund, es gefaͤllt mir hier — 
Vaul de Kock. zIV. 


„Und warum denn dieſes Hötel verlaffen, voo wir une gai 
befinden und nicht theuer figen 7“ 

„Aus Erſparniß, Bertrand; ich habe eine weit augenehmen 
Wohnung gefunden, die uns bie Hälfte weniger Foflet; ich Gofe, 
daß Du mich diesmal nicht tadeln wirſt.“ 

Bertrand runzelte die Stirne unt fagte ganz leife vor fiä 
hin: „Darunter ſteckt wieder ein Unterrod, ich wollte wetten! ...“ 
Gleichwohl packte er ein, zahlte den Wirth und folgte feinem 
Heren, ter ihn nach ber Vorſtadt führte, 

„Es fcheint mir nicht, mein Herr, daß wir nad) dem ſchoͤnen 
Stadttheile gehen?“ 

„Was legt daran, wenn uns nur bie Wohnung auſteht.“ 

„Ganz richtig.“ 

„Steh’, Hier ift dad Haus.“ 

„88 iſt fehr abgelegen von allen andern. Bedenken Sie, mein 
Herr, daß wir in Stallen find . . . das kommt mir wis eine 
Mörbergrube vor!“ 

„Fürchteſt Du Did, Bertranp?* 

„Ah, Here Lleutenant!” 

„Dun wirft Tächerlich mit Deinem Argwohn. Diefes Hang if 
fehr angenehm, die Ausficht geht in's Freie, in Gärten: «6 if 
fo ruhig, was mir ausncehmend gefällt.“ 

„Ah! Sie lieben jegt die Ruhe?“ 

„Sehr.“ 

Anguft Flopfte. Signora Falenza öffneteihnen, und bei ihrem 
Anblid fagte Bertrand zu ſich: „Wenn wir hier keine anderen @efichter 
zu fehen befommen, werden wir es allerbings recht ruhig haben.“ 

Die Alte führte die Wremblinge unter vielen Gomplimenten 
in ihre Wohnung. Im Hausgang traf man die fehöne Cäcilia, 
welche vor bem jungen Franzoſen eine anmuthige Berbeugung machte, 

„Da Haben wir bie Erſparniß, von der bez Herz Lieutenant 
geſprochen Hat,” feufzte jept Bertrand. 


Die Reifenden nahmen von ihrer neuen Wohnung Beſttz, und 
Signora Falenza verließ fie mit den Worten: „Wenn die Herren 
Etwas bensihigen, fo dürfen Sie ſich nur zu uns bemühen: ic 
und meine Nichte werben ſtets zu Ihren Dienften bereit fein.“ 

„Dann hoff, ih ſehr,“ fagte Auguft zu fih, „daß wir dies 
felben öfters in Anfpruch nehmen müſſen.“ 

Bertrand unterfuchte num bie beiten Gemächer genauer, und 
bei jedem Gegenſtande, den er betrachtete, rungelte er die Stirne 
und brummte: „Schöne Anftalt!” 

„Rt wahr, Bertrand?“ 

„3a... ein abfcheuliches Bett... kein Kopfliffen.“ 

„Defto befier!... dann gehen wir hinüber und verlangen 
eines.“ 

„Zerbroch ene Stühle.“ 

„Deſto beſſer! ... wir laſſen uns ganze dafür geben.“ 

„Commoden, die nicht ſchließen ...“ 

„O, für das, was wir hineinzulegen haben! ...“ 

„Ein Sekretair, woran ich keinen Schlüffel ſehe.“ 

„3% hole ihn bei den Damen.” 

„Richt eine Kerze auf dem Kamin.” 

„Die Damen werden und welche geben.“ 

„Richt einmal ein Waflerfrug.* 

„Vielleicht iſt es fo der Landesbrauch.“ 

„Sauberer Landesbrauch, ſich die Hände nicht zu waſchen! 
Kurz, mein Herr, es fehlt und hier nichts als Alles.“ 

„Es wird ung an Nichts fehlen, wenn wis und an die Damen 
wenden.” 

„Diele Damen! ... diefe Damen! ... wenn fle nur nicht 
auch ungewafchene Hände haben!” 

„Bertrand, nimm mir nicht übel, aber Du haſt jedenfalls 
ein angewafchenee Maul, was Ha Du 3. DB. gegen bie Haut: 
frau, mit der Du nie eine Silbe gewechſelt, einzuwenden ? 
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„Sure katzenartige Höflichkeit erinnert mich au die übertriebenen 
Artigkeiten des Crzgauners Defttval, und geflehen Sie, wenn bas 
alte Fratzengeſicht allein Im Haufe geweien wäre, fo Bäkten Sie 
‚biefo, wie Sie fagen,, billige Mohnung nicht genommen, "wäre 
fie ſogar noch billiger geweſen.“ 

„Wohl moͤglich; wenn ich jedoch die Gge uſchaft eines fo 
fühen Mäpchen® genießen nud dabei noch wohlfell leben fan, fo 
wirft Du, Bertrand, wie mir ſcheint, nichts dagegen — 
den haben. 

„Gebe Gott, daß wir mit — ſußen Maͤbchen nicht wie⸗ 
der bittere Gefahrufigen machen!“ 

Weiter ſagte Bertrand nichts, fonbern ſtopfte feine Pfeife 
in einer Bde, und da ber Tag ſich neigte, begab ſich Auguſt zu 
feiner Hausfrau, um Licht zu verlangen. Die Alte war ab 
wefend, die Nichte aber befand fi au Hanfe, und unfer Frans 
zoje, erfreut über ein Sufammentzeffen mit ber ſchönen Gäcilia 
unter vier Augen, feßte ſich zu ihr; in ihrem Haufe ſchien ſi⸗ 
minder ſchüchtern als auf dem Spaziergange und beantwortete bie 
feurigen ihr gemachten Geſtaͤndniſſe burch ein Laäͤcheln. Die Unter 
haltung währte fehr lange. Auguf vergaß Bertrand, der ſich 
ohne Licht befand; er würde vieleicht noch Manches vergefien 
haben, wenn bie Signora Falenza ihm wicht durch ihre Rück⸗ 
funft das Gedaͤchtniß geftärtt Hätte. Bertrand hatte ſich inzwi⸗ 
ſchen auf fein Bett geworfen und war eingefchlafen. Huguf hielt 
es nicht für paſſend, ihn aufznweden, und von dem Bilde der 
verführeriſchen Cacilia erfüllt, fchlief ex gleichfalls ein, ſich übers 
sebend, baß er nie ein beſſeres Lager gehabt habe. 

Drei Tage verfirichen in ber neuen Wohnung, mährend 
welcher Anguft faft gar nicht audging; er lauerte anf Belegen 
heit zu einem Aleinfein mit Cäcilia, allein die Tante war feltes 
ner abwefend und wachte firenger über ihre Nichte. Auguf er 
langte gleichwohl ein ſuͤßes Geſtaͤndniß: er wußie, baß ex gelieht 
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war; allein das war ihm nicht. ausreichend , und Cacilia'e Augen 
ſchienen ihm mehr zu veriprechen. 

Bertrand gewoͤhnte fi an feine neue Wohnung, aber taͤg⸗ 
lich fagte er zu feinem Herrn: „Sie find nach Italien gekommen, 
um au ſtudiren ug .zu arbeiten ‚ mein Herr, Ratt beffen find 
Sie fortwährend Hinter. unferer jungen Hauswirthin Kerl. . . 

. „Gäckta lehrt mich beffes italienifch fprechen, und ich lehre 
fie. das Branzöfice,“ 

„Ich fehe wicht ein, was Ihnen dieſer gegenfeitige Unter, 
sicht einbringen wird.“ 

„Und has Vergnügen, Rechenmeifter Bertrand, rechneſt Du 
das für nihis!“ 

„Alſo um des Vergnügens willen zeifen wir ?* 
„Das nicht gerade, wenn es ſich jedoch bietet, warum 06 
nicht beuügen?“ 
m Bedenten Sie, mein Herr, vaß Ihre Bergnügungen 6: 
lets theuer zu ſtehen kamen.“ 

„Du kannſt nicht jagen, daß ich hier mein Geld vergende; 
ih, war nis fo geſetzt, fo ruhig; ich komme nicht aus dem Haufe. 
Meinen Antrag , fie in's Schaufpiel zu führen, nahmen bie Da: 
wen nicht fan... .” 

Ich gebe zu. daß fie hänslich find und &ie nit iu Par⸗ 
tiaen veranlafien. .. aber ich tzaue, wie gefagt, ber alten Falenza 
nicht... . mit ihren Reverenzen, ihren Höflichleiten.” 

„Ad, gewiß, Bertrand, Du wirf gar zu Heli. Auf Rei 
ſen, mein Freund, muß man fich gewöhnen, andere Sitten und 
Gebräuche anzutreffen.“ 

„Sa, mein Herr, aber ich fürchte fehr, die ‚Grundlage iR 
überall..die gleiche! ... . Selbſtſüchtige Männer, kokette Frauen, 
Nanke ſchmiede, bie has große Pracht zur Schqu tragen, um 
Andere befto leichter zu prellen, Schurken, die nichts ale Ing und 
Trug find, und fo hie und da einige gute Leute, die indeß vor 
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Allem ihren Bortheil in's Auge faffen: das iſt's, was wir, glaube 
ich, allentyalben finden werben.” 

„Bertsand , das Meifen macht Di bereits fehr beredt ... 
Schreibe Deine Betrachtungen nieder, ich werde fie lefen.... wenn 
wir wieder nach Frankreich zurückgekehrt find.” 

„Da wird e8 wohl Zeit fein, mein Herr!" 

Auguft hörte nicht mehr auf feinen Gefährten: er vernahm 
bie Stimme der fchönen Cacilia und verfügte fih zu the. Allein 
die junge Stalienerin hatte nur einen Augenblid für ihn, denn 
fie erwartete ihre Tante jede Minute ; fie gab indeß den bringen: 
ben Bitten des jungen Mannes nah und gewährte ihm für ben 
andern Tag ein Stellbichein. Gin hübfches, eine Bierteltumbe 
von der Stadt gelegenes Wäldchen iſt der Ort, wohin fldh Cäci⸗ 
Ka insgeheim begeben ſollte. Die Stunde wurde ausgemacht, und 
man trennte fih, um ben Verdacht ver Tante nicht gu erregen. 

Anguſt fehrte mit jener innern Befriedigung In fein Gemach 
zurüd, welche man ſtets bei Annäherung eines erfehnten Augen 
blida empfindet. Nie kam ihm ein Abend länger vor, und um 
am andern Tag bälder munter zu fein, ging er fehr frübgeitig 
zu Bette. 

Endlich brach der Tag an; Auguſt ſtand auf, kleidete fich 
forgfältig an und ging, während Bertrand noch fihltef, Yinweg. 
Der Ort, den man ihm als Stelldichein beſtimmt hatte, war von der 
Wohnung der Signora Falenza ſehr entfernt; Auguſt dachte fer 
doch, Cäcilia habe dieſen Ort aus Vorſicht gewählt. Er durch⸗ 
ſchritt einen Theil der Stadt, folgte den Ufern des Po und ges 
langte enpli in das Waldchen wo er bald feine junge Wirthin 
zu kreffen hoffte. 

Auguft wartete lange in Geduld, die Hoffnung Yielt ihn 
aufrecht ; irgend ein Hinderniß Fonnte Gäctlia in ihrer Wohnung 
zurüdgehalten haben. Aber mehrere Stunden verfirichen, unb die 
fGöne Italienerin Tam nicht. Augnſt müde, maufhorlich an 
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demfelben Orte Kin und Her zu gehen, entf 5loß fl endlich zur 
RKückkehr in feine Wohnung, dad Hinderniß verwünſchend, das 
fich dem Kommen Cacilia's enigegengeftellt Hatte. 

In der Nähe der Borftabt, die fie bewohnten, erblidte ex 
Bertrand., der vor ihm berging und gleichfalls ihrer Wohnung 
zuzueilen ſchien. Auguſt verdoppelte feine Schritte, um Bertrand 
einzuholen, und al& ber alte Gorporal feinen Heren ſah, fließ ex 
einen Freudenſchrei aus. 

„Alle Donnerwetter!" rief er, „Ste find nicht verwundet?“ 

„Barum zum Teufel follte ich denn verwundet fein?“ 

„Was wäre denn dabei wohl zu verwunbern, mein Kerr, 
da Sie fi fo eben gefchlagen haben d 

„I mich gefchlagen ?” 

„So fagte mir wentgflens diefen Morgen unfere Wirthin, 
indem fle mich verficderte, es habe Sie ein junger Mann bei 
Anbruch des Tages abgeholt, nnd aus einigen Ihnen entſchlüpf⸗ 
ten Worten babe fle erraten, daß es fi um ein Duell handle.” 

„Wahrbaftig! das if fonderbar! .. .* 

„Sie bezeichnete mir fogar mehrere Orte, wohin Gie PB 
begeben haben konnten, um Ihren Streit auszufeihten, fo daß ich 
feit diefem Morgen nach allen Richtungen umber renne und mir 
alle Leute in's Geſicht lachen, die ich frage, ob flo zwei Männer 
fih Haben ſchlagen ſehen.“ 

„Das ift mir ganz unklar, Bertrand!” 

„Das Alles iR alfo nicht wahr?” 

„Kein Bort davon . 

„Ha! ich will die alte Eigune fehren,, fo Ihr Gefpätte mit 
mir zu treiben,“ 

„Bertrand, laß uns ſchneller gehen.“ 

„Was Haben Sie denn, Herr Lieutenant, Sie ſcheinen un- 
ruhig ?“ 

„Sa... ich fürchte, die Richte mbchte mich au zum 
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Beften gehabt haben... feit mehr als drei Stunden erwarte 
ich fie vergebens am andern Ende der Stadt... .” 

„Ha, tanjend Bomben! Hinter dem Spaziergange, ben fir 
uns Beide haben machen laſſen, ſteckt Etwaß... Ich Habe Shen 
ja mehrere Male gefagt, Herr Lieutenant, bie vielen Reveremgen 
der Alten... .“ 

„Vielleicht find unfere Beforguiffe ungegründet .... bo 
bier flub wir... klopfe, Bertrand.“ 

Bertrand Elopfte an, aber Niemand Fam ‚ ur zu öffnen, 
Er Eopfte auf's Neue, daß alle Wenfter Hirten, keine Antwort. 
„Was fol daB heißen, Herr Lieutenant?“ 

„Das will ohne Zweifel fo viel heißen, daß Niemand zu 
Haufe if.“ 

„Wir müſſen jedoch hinein,“ Bei viefen Barten ſtieß Ber: 
trand mit einem Träftigen Fußtritte die Thüre ein und trat, ges 
folgt von feinem Herrn, in's Haus; es ſtand öbe und leer. Außer 
einigen ſchlechten Möbeln mar Alles weggefhafft und das Ge 
mach der beiden Reiſenden geleert. 

„Bir find beftohlen, mein Herr!“ rief Bertrand, 

„So hat ed ganz bad Anſehen, mein Freund.“ 

„Sie hatten aM’ unfer Geld hier gelafen?“ 

„Leider ja! im Sefzetatz.... mit Ausnahme von zehn Bol: 
ftüden, die ich bei mir Habe, war Alles da!“ 

„Ha, die fchurkifchen Weiber! . ... zum Teufel mit den > 
nora’s! mit den fchönen Augen! mit ben Gomplimenten! . 
Warum Gaben wir auch unſer Hötel verlafien!“ 

„Das iſt meine Schuld, Bertrand, ich fühle es wohl... an 
dieſem Ungläck iſt wieder meine Unbefonnenheit Schulb!... Aber 
was Hilft es? ... das Uebel if geſchehen.“ 

„Wir müflen Klage führen, mein Herr... man muß und 
Recht ſchaffen.“ 

„Uns beklagen, mein Freund, in einem fremben Lande, und 
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olme Geld, die Gerichtokoſten zu zahlen, die überall ſehr theuer 
find * 
„Demnach, mein Herr, muß man ſich beſtehlen laffen und 
darf nichts ſagen!“ 
„Das if Hier das Klügſte, Bertrand.“ 
„Bei Sort, fehr luſtig!“ | 
„Bio müllen uns ſogar beeilen, vieſes Haus zu verfaffen, 
deffen · Thhre wir eingetseten haben und bad man ohne Zweifel 
au diefe verfchmitzten Dirnen vermietet hatte, denn man könnte 
ws noch fragen, mit welchen Rechte wir Hier feien, und uns 
ſtrafen; daß wir anf dieſe Wolfe eingezägen.“ 
„Das fehlte no ... ah, mein armer Strad! es wäre befier 
gewefen, unter Deiner Obhn zu bleiben. 

„Ruth, Bertrand, laß' uns Aber das Unglück erhaben ſein. 
Bir Haben nichts mehr. num gut, ſeht bin Ich gezwungen 
zu arbeiten... Wir werben ſetzt zu Juße reifen und dadurch 
keinen ſchlechten Bekanntſchafton wis in der Diligenee mehr aus 
geſeht fein. Unſer Gepacke endlich if Leichter, aber ſeder von aus 
Ian fjept mit jenem — Griechenlands ſprechen: Omnia 
mea Becum port.“ 

„Das will wohl heißen, daß er keinen Son mehr Hatte; 
nicht wahr, Herr Lieutenant?“ 

„Go ungefähr, Bertraud.“ 

„In dieſem Walle werben wir tenfelmäßig vhiloſophiſch 

„Votlafſen wie Turin und ſuchen anderswo die Weisheit.” 

„Ach mein Herr! wo werden wit da Saft machen?“ 


Sichenundswanzigfics Aapitel, 
basdrei Jahre währt. 

Bir wollen nun Auguf und Bertrand in der Welt Gera 
Aueifen laffen , don Einen mit dem Borfape , fich nidht mehr buch 
Die Blide des nachſten beiten ſchoönen Geſichtchens verführen ze 
laſſen; den Andern fluchend unb ſcheltend, daß nıan nmicht auf 
feine Nathſchläge hört, und ein Geſchlecht verwunſchend, Las 
feinen Herrn zu fo vielen Thorheiten verführt. She müſſen Ber 
trand entfchulnigen, meine Damen, und ihm feine üble Laune 
verzeihen: er hatte wohl einigen Grund zum Mißtranem gegen die 
Sch ouheit... Wäre er jedoch zwanzig Jahre fünger geweſen 
und hätten hübfche Geſichtchen feine Eroberung unierusumen, 
wer weiß, ob er nicht wie fein Herr unterlegen wäre? Sept 
wollen wir in's Dorf zu bem Beinen Milchmädchen zncheftchren, 
von dem und Angufis tolle Streiche une zu oft enifernt haben, 
und möge und da6 Bild der wahren Liebe umb Unfchuld für Dad 
ber Leidenfchaften, der Intrignen der Städte, ber Falſchheit und 
Selbſtſucht der Welt entjchäpigen. Es Heißt dies zu einer ſchö⸗ 
nen Lanbfchaft Negniers übergehen, nachdem man bei einem 
Sturme Gudins verweilt hat; wenn der Anblid des Kampfes der 
Blemente lebhafte Semüthsbewegungen in uns erregt, verfenft 
fi dagegen .unfer Gemüth bei der Betrachtung eines Flaren 
Himmels, einer lachenden Wieſe in fanfte Ruhe und fchwelgt in 
angenehmen ®efühlen. 

Dentfe brachte ihrer Tante die taufend Thaler, die flo Auguſt 
wieder Hatte zuftellen wollen, zurüd; tief feufzenb Hänbigte fle 
ihr den Geldfack ein. 

„Er hat es alfo nicht angenommen I“ fragte Mutter Fourcy. 

„ah, ehe Tante, es war zu fpät, er war fort! .. . . er 


AN 


macht eins Reiſe um die Weolt!... und Bel weiß, wenn er 
voieber fommen wird.“ 

„Unfere Schuld iſt es nicht, liebe Kleine; wir eilten, fo miel 
wir fonnten, bad Geld zufammengubringen; aber wahrlich, tan: 
fend Thaler... bad macht man nit fo gefchwind wie einen 
Kaſe ... da os auf Reifen gegangen ik, fo brauchte er ohne 
Zweifel fein Geld, wenigfiens Haben wir uns nichts verzumerfen, 
und wenn er wiederkommt und uns befwcht, fo wird ex fohen, 
daß ich für Coco ein ſchoͤnes Hänschen Gabe bauen laffen.“ 

Deniſe fchmeichelte ſich, Birginie werde ihr Berfprechen hal⸗ 
ten, und es ihr gelingen, zu erfahren, wohin Auguſt ſich ge 
wendet, und fie werde ihz Nachricht von ihm geben; diefe Hoff 
nung machte dem einzigen Mei; ihres Lebens aus. Die 
ik das Gefühl, dad wohl am meiften zu ber Wrende beitsägt, bie 
und auf Erden beſchieden if. Wie viele Leute Gaben nie eine 
andere Frende gelannt, ald welche ihnen bie Hoffnung gewährte. 

Nur um Denife zu trößen, hatte Birginie zu ihr gefagt: 
„Sie werben Auguft wieberfehen, und wenn er erfährt, wie ſeht 
Sie ihn lieben, fo muß ex Ihre Liebe erwiedern.“ Diefe Werte 
blieben dem jungen Mäpchen in's Herz gegraben. „Diele Dame,“ 
fagte fie ſich jeden Tag, „wird in überzeugen, daß ich ihn liche; 
wie werbe ich errsthen, wenn ex wieber hierher lommt! Ich werke 
ihn nicht mehr anzubliden wagen . . . vielleicht macht ihhn das 
böße ... aber es if feine Schuld; warum fagie x mir, baß er 
mich liebe? ... Dasf mau fo etwas fagen, wenn man nid 
baran deaft?.. „Ich that, ala ob ich lachte, ale ich ihn anbänte 
... abes Im Grunde meines Herzens fühlte ich, wie ziel Wen 
guügen es mir machte! ... Ohne Zweifel weilte er nur Schecz 
mis mir treiben... denn fo fagte er wohl zu Allen, die er 
habſch fand; ... ex weiß nicht, wie wohe mir damit gothas 
hat!“ 

An der Stelle, wo die elende Hütte der Familie Callenx ge 


fanden. hatte, erheb ſich jet ein ſchönes Flsines Haus. bat. au 
aus einem Stockwerk zu ebener Erbe und Speichern befand; bin: 
ter diefer Fleinen Wohnung befand fih ein ziemlich geräuusiger, 
wit einem hölzernen Zaun umgebener Garten. Mit ben. tanfexb 
Thalern, welche Dalville zurüdgelafien, war dieſes Hänochen er⸗ 
baut worden, welches Coco gehaͤrte, obgleich derfelbe noch viel 
zu jung wer, daſſelbe zu bewohnen. Deuiſe geflel ſich, biefen 
Zußuctsort zu Yerfhäusm , den bad Kind feinem Weohltääier 
verdankte; hier brachte fle täglich, nach Bollenbung ihrer Morgen: 
arheiten, einen Shell ihrer freien Zeit zu, von Demjenigen trau⸗ 
mend, deſſen Wiederkuuft fie fortwährend mit fo großer Sehe; 
fact erwartete. Hier, allein mit dem Kinde, ſptach fie mit 
bemfelben von Augufi, pflanzte ihm Liebe für ihn ein, ſtete Er 
innerung an all’ bad Gute, das es ihm verbanfte, und lehrte es, 
nie unter das Dad; des Häuschens zu treten, ohne feine erden 
Gefüßle des Dankbarkeit zu weihen. 
Der Garten wurde mit großer Sorgfalt unterhalten. Denije 
309 Blumen darin: fie erinnerte ſich beffen, was fie in den ſchs 
nen bürgerlichen Hänfern ihrer Kundſchaft geſehen Hatte, und 
wollte den Garten nach dieſem Mufler anlegen. Anguft follie, 
wenn er bier eintrete, angenehm Aberrafcht werben und ihren 
guten Geſchmack rühmen. „Er wird dieſes Bosket jehen . . . 
dieſe Raſenſtücke,“ fagte fie zu fih, „und erſtaunt fein, daß 
Bauern das Alles fo gut anzulegen wiffen, wie deute von Par 
Be..." Doc bald feufzte das junge Mädchen wieder und fant 
is Trauer zuruck: „Wenn er-bis and Ende ber Welt gereist if...” 
facht fie in ihrem Selbfigefpräche fort, „faun es ſehr bange an; 
ſtehen, bis ex meinen Garten fehen wird.“ 
Des Winter machte der ſchoͤnen Jahreszeit Ping, unb Denife 
horte noch inmer nichts von Virzinien. „Sie hat nächte über 
_ en erfahren,“ dachte bie Kleine, „fonft hätte fie mich Davon water 
sihtet! ... 


: Die Hoffnung , Nachrichten über Anguft zu erhalten, veran⸗ 
Laßte Denife, nach eine Beife nach Paris zu unternehmen.‘ Die 
Erlaubniß dazu von Selten ihrer Taute erhielt fie Leicht, und fo 
Iangte fle eine® Morgens in der ehemaligen Wohnung Angufls an. 

Strack rauchte, wie er zu thun pflegte, auf einer Bank vor 
feiner Loge. Er erfannte das junge Mädchen, und obgleich es 
beinahe vier Monate Ger war, daß die Kleine ohnmächtig in feine 
Arme gefallen; rief er, als er fie erbiidte: bat was in - 
Bade gefehlt?“ 

„Bie mein Sem? . velcher Sack? ... Iſt Ser Annaß 
zuruck? ...“ fragte Denife, den alten Deutſchen mit Aengſllich⸗ 
keit — 

„D! nein, nein... Der junge Menſch iſcht noch immer auf 
der Reife mit Bertrand ... Ich glaubte, Sie käma von wegen 
des Sad mit Thalern, die im Hofe ee find ... und 
Sie haͤtta nicht alle Städ gefnf! ... U Saderdie! . de 
wärbe Schtrack keinen Spaß verfeha!... .“ ' 

„AG, glauben Sie, ich würde um * etwas tommen?. 
haben Sie nichta von ihm — 

„Bon wem, Kleine? 

„Bon Herrn —* 

„Wie Teufels ſollte ich, ba er nm die Welt hernm reist!.. .” 

„Und haben Sie * Dame nicht geſchen?· 

„Cine Dame? . 

„Das an das bei meiner letzten Reiſe mit mir 
bier war... die mir zu Hülfe kam.” 

„Ah ja!... den Dämon! ... der Sigfopf! ..... ber Fleine 
Grenadier! .. .* a 

„Bar fie da?“ 

„Sa! zweimal... fle wollte and Nachricht über den jungen 
Menſchen haba.“ 

„uUnd flo hat Ihnen nichts von Herrn Auguſt gejagt Y" 
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„Aber, zum Teufel! wenn ich Ihnen doch fange. daß fie felbfl 
Nachricht Haba wollte, Sie verficha au gar nicht?“ 

„Wiffen Sie ihre Adreffe?“ 

„Bon dem Dämon?“ 

„Ja mein Serr.” 

„Rein , ich weiß fle nicht.“ 

Strack fing wieder an zu rauchen, nud Deuife, die wid 
aus dem Portier heransbringen fonnte, ging verfiimmt barkber, 
daß fle auch Virginiens Wohnung nicht erfahren Tonnte, fort, fle 
hätte fie fo gerne gefehen, wicht weil fie glaubte, Birginie fei 
vom Schickſale der Reifenden beffer unterrichtet, als fie feibk, 
fondern um wenigftens mit ihr von Augufl zu ſprechen; es if 
en fo großes Vergnügen, vom Perfonen zu ſprechen, die mean 
liebt, beſonders zu ſolchen, bie und verfichen.“ 

Mehrere Monate verfloßen, ohne daß irgend eine Nachricht 
von Auguft angelangt oder Nirginie in's Dorf gelommen wäre; 
die Hoffnung wurde ſchwaͤcher in Dentfens Herzen, doch die kLiebe 
erliſcht wicht. Diefes Gefühl, wenn es wahr und At iſt, trotzt 
ben Hinderniffen, ber Zelt, ver Abweſenheit, und Liche allein 
verneht nicht, wenn auch Alles rings um fie vergeht. 

So vollendete Denife ihr flebenzehntes Jahr. Sie wuds 
nicht mehr, aber ihre Züge ſchienen noch reigenber, ihre Phyfio⸗ 
anomie ausdrudevoller zu werden ; das geheime, fie belchenbe Be: 
fühl verlich ihren Bliden eine fanfte Melancholie, die ihrem 
ſchonen Gefichtchen herrlich fand; bei Lanbmäpchen findet ſich dies 
fo ſelien! Und gerade deßhalb vielleicht fanden die jungen Vurſche 
von Montfermeil und ber Umgegend an Dentfen Etwas, das fie 
verführte und ihnen den Ropf verbrehte. Sie fprach indeß wenig, 
lachte und ſcherzte nicht mehr mit ihnen, floh ihre Tänze, ihre 
Spiele, und bie übrigen jungen Mädchen fpotteten über bad kleine 
Milchmabchen und fagten zweinander: „Ste macht die Stolye ... 
fie gibt ſich das Anfchen einer Dame... fie will den Stabtlenten 
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nadjäffen! ... Aber mit ihrer ſauertöpfiſchen Miene wird fle 
Leine Liebhaber finden.” 

Dem Prognoſtikon der Bauernmäbchen zum Trap machte 
Denife, ohne es zu wollen, ohne es zu fuchen, täglich neue Er⸗ 
oberungen, und die Landmäbdchen ſahen ihres lauten Lachens, 
ihrer Luſtigkeit und ber derben Püffe, die fie an bie fchänften 
Burſche austheilten, ungeachtet, wie biefe für Denife fenfzten, 
welche nichts that, fie an flch zu zishen. Da Denife außer ihrem 
hũbſchen Geſichtchen auch eine ſehr gute Partie war, fo hielten 
bald mehrere Bauernburfche bei Mutter Fourcy um ihre Hand an. 

Die gute Tante bemerkte wohl, daß ihre Nichte ſchon längere 
Zeit etwas Außesgewähnliches Hatte; allein fie war überzeugt, 
daß die Ehe ihr dieſes Stwas, nach welchem fie Tag und Nacht 
feufzte , benehmen werbe. Mutter Fourcy that ſich viel auf ihre 
große Erfahrung zu gut und erinnerte fich, daß ſehr wiels junge 
Mädchen, als fie einen Mann nahmen, ihre gute Geſichtofarbe, 
die bereitö zu fchwinden begann , wieber erhielten. Cines ſchönen 
Morgens fuchte fie daher ihre Nichte auf, die ihrer Gewohnheit 
gemäß allein in dem Garten von Coco's Häuschen ſaß. „Liebe 
Kleine ,“ begann Mutter Fonrcy , und nahm neben Denifen Platz, 
„ich möchte gerne Etwas mit Dir ſprechen.“ 

„Bas Ihnen beliebt, Liebe Tante,” verjegte das junge Mäd; 
hen, fortwährend auf ein eben gepflädtes Gaͤnſebluͤmchen blickend, 
aus welchen fla herausgefunden hatte, baß der junge Beifende um 
bie Welt fie liebe. 

„Liebe Kleine, an Peter und Baul warf Du fiebenzehn Jahre 
alt, Ein Dräpchen von ſiebenzehn Jahten iſt Fein Kind mehr! 
... verſtehſt Du das Denife?” 

„D la, liche Tante.“ 

„Ueberbies ſtehſt Du fchon lange einer Haushaltung ver, . 
arbeitet mit der Mabel, daß «8 eins bahre Luſt if! . . . und. 
machſt Käfe, daB man den ganzen Tag bavon foriefien Munde, 
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ohne genug zu befommen!.. . kurz, Du verſtehſt ein Hausweſen 
and dem Fundament, bift thätig und arbeitiam; haſt dreimal miele 
Verſtaud als dazu gehört, um einen Mann, ber nebenhinans 
wußte, wieber in Orbnung zu Bringen... und alle Better, ber, 
welcher Dich bekommt, wird es wicht berenen!.. ." : 

- Doaifo fah verwundert anf Mater Jourcy und — 36 
verſtehhe Sie nicht, Hebe Tante.“ 

„So, liebe Kleine, dann will ich's kurz machen: Du biſt in 
dem Wer, Dig zu verheirathen, und es zeigen ſich mehrere 
Darin für Dich. Da iſt erfilich der dicke Fanfan Sollvet, ferner 
ber Reffe des Nachbat Manflard, und dann ber lange Claubius 
Gans Peter Rillas Lathuille, ber oben erſt feinen Bater beerbt 
bat... 06 And wohl noch Andere da, bie Dich gerne möchten, 
dieſe Drei find aber die Selibeflen. .. brave Burſche, tüchtig⸗ 
Arbeiter, gerade wie fie für Dich baflın; wäßle uun ; welchen Du 
zum Manne willſt.“ 

Während diefer Rede ihrer Tante war Deniſe blaß umb 
verlegen geworben; ſie warf indeß einen nenn Blick auf bie 
Ucherbleibfek ihres Bänfeblänuhene und fläfterte leiſe: „Ih will 
keinen von ihnen, Hebs Tante.“ | 

„Wie fagteft Du, liebe Kleine?“ 

„Ich ſage, daß... ich mich nicht verheirathen will.” 

„Da Dich nicht verheirathen? Geh’ voch! Du fagft das nicht 
im Ernſt: Nuſſen die Maͤdchen ſich nicht verhelrathen? . .. I 
fage Dir im Gegentheil, die Heirath wird Die gut thun. Seit 
lange bift Du nicht mehr die alte: Du lachſt nicht mehr, Da 
fingfi nit mehr... Ein Mann wird Dich fingen machen, mein 
Kind, das heilert auf und... ach, mein Bott! Du weinft, liche 
Deniſe, glanbſt Du, ich wolle Dir Kummer machen? O nein, 
da ſchickte ich cher alle Heirathsluſtigen zum Teufel... . mein armes 
Kind weint... . das wollte ich nigt. Geh, ſag' mir fogletch, 
weßhalb Du weinſt.. 
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„Beil ich Ihnen eine abſchlägige Anttvort geben muß, lieb⸗ 
Tante.” 

„Mußt Du darum weinen? ... Werbe id Ti je zu Et⸗ 
was zwingen, das Du nicht will?“ 

„D nein, liebe Tante, Sie find zu gut...“ 

„Wenn Du aber weinft, fo werde ich mit Dir zanfen! Du 
willſt diefe Männer nicht, nun, fprechen wir nicht mehr davon, 
Kind; aber wahrhaftig, Din Haft Loch irgend Etwas! . . . ein 
Mädchen feufzt nicht den ganzen Tag unb venft dabei an Fliegen.“ 
„Ah, licbe Tante!” 

„Sag’ mir, was Du haſt, meine Kleine?.. ." 

Ich wage nicht ...“ 

Ich will, daß es Du wagſt. Du haſt Kummer im Herzen 

.. das iſt gewiß.“ 

„Ah! ich bin recht dumm! ich weiß es wohl! ...“ 

„Du dumm? Du, das verfländigfte, feinfte, gefchidtefte 
Maäbchen! ... Meberbies, meine liebe Denife, ift das fein Grund 
zum weinen, wenn man dumm iſt! ... Bit Du vielleicht in Je⸗ 
mand gefckoflen ?“ 

Denife ſtieß einen tiefen Seufzer aus und antwortete enblich 
mit gefenften Augen: „Sa, liebe Tante.” 

„Nun, liebe Kleine, das it feine Sünde! Und wenn es Feiner 
von Denen if. bie Dich heisathen wollen, fo gili es gleich, wenn 
ed nur ein ehrlicher Burſche it... und er Dich gludtich macht; 
.r denn er liebt Dich ohne Zweifel auch?“ 

„Rein, liebe Tante, er licht mich gar niht.. . . er denkt 
nicht mehr an mich!...“ 

„Wahrlih!.. . dann Frage Ich ihm die Augen aus! ... Er 
follte von meiner Denife gelich. verden und fidy nicht überglücklich 
fhägen, fie brirathen zu dürfen ? ...“ 

„Aber, liebeTante, er hat mir nie vom Heiraten geſprochen.“ 

Baul te Rod. XIV. 7 
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„Es ift alfo ein fchmeichlerifcher Betrüger. .. eim liederlicher 


Gefelle...“ 

„Nein, liebe Tante ... aber es iſt ... es iſt ber Herr aus 
Paris...“ 

„Herr Dalville ?“ 

„Ja, liebe Tante.” 

„Au, mein Sott!. . . an mas venkſt Du, Denifet Du 
liebfi einen vornehmen Barifer Herrn, einen Mann aus ber 
großen Welt! einen Maun, ber ein Bauernmäbchen gar nicht aus 
fehen wird !* 

„D do, liebe Tante, ich verfidhere Sie, er bat mich viel 
angefehen!. . .” 

„Aber Du überlegfi gar nicht, Liebes Kind! ... . Herrn Dal; 
ville zu lieben!“ 

„Ach! ich Tann nichts dafür, ee geſchieht ganz wider meinen 
Willen.“ 

„Und wie kam Dir denn dieſe Liebe, meine Kleine?“ 

„Als ich von meinem Gfel fiel, liche Tante.“ 

„Iſt's möglich?“ 

„Mein Gott, ja! Ich traf Heren Auguft auf dem Wege; 
er faß in feinem Cabriolet, und ich ging zu Buß hinter Grau⸗ 
Bang.“ 

„Das haft Du mir erzählt, mein Kind.“ 

„Er fah mic Häufig an und ich that, als merke ich nicht 
barauf.... Da flieg er aus und folgte mir in ben kleinen Fuß⸗ 
pfad des Gehoͤlzes; er fagte mir, ich fei ſchön, und ich lachte 
über feine Komplimente.” 

„Das Haft Du mir auch gefagt.” 

„Er wollte mid Füffen, da wehrte ich mich und zerfragte 
ihm das Geſicht.“ 

„Das hatteft Du mir nicht gefagt, liebe Kleine.“ 

„O! damals war ih recht zornig! ... ich verabſcheute ben 
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Herrn. Ich flieg auf meinen @fel, um ſchueller fortzulommen, 
aber Grauhans fehlug den Galopp an und warf mich zu Boden 
sh fel... wie, weiß Ih nit... .* 

„A, mein Gott! mein Kiud, und weiter ?* 

„Der Herr fprang herbei, aber er hob mich fo amfländig 
auf... mein Fall ſchien ihm fo leid zu thun... er war bläffer 
und zitterte mehr ale ih... Jett weiß ich nicht, was In mir 
vorging: all’ mein Zorn war angenblidlich vorüber... und ich 
glaube, ich liebte ihn bereits.“ 

„Weiter.“ 

„Wahrlich! Sie wiffen wohl, liebe Tante, daß wir nachher 
erfahren haben, was er Coco und feiner Großmutter gefchentt 
hatte, und ich fühlte, daß ich Ihn darum noch mehr lieben mußte. 
Bei Madame Deftival fah ich ihn wieder: er beauftragte mid, 
für Coco Sorge zu tragen, und feit biefer Zeit Bid er ung, 
wie Sie wiffen, nuf ein einziged Mal.“ 

„Sagteſt Du ihm, daß Du ihn liebeſt?“ 

„Nein, im Gegentheil: ba Herr Bertrand mir gefagt Hatte, 
das werde ihn abhalten, und zu beſuchen, fo verficherte Ich ihn, 
ich würde nie Liebe für ihn empfinden.“ 

„Daran haft Du wohl gethan, liebe Kleine.“ 

„D nein, liebe Tante, ich glaube eher, daß ich übel daran 
that, und daß er deßhalb bife wurde, denn feit jener Zeit iſt er 
nicht wieder gelommen und abgereist, ohne und Rebewohl zu 
fagen!” 

„Run, da weint fle ſchon wieder! ..... aber mein Kind, wozu 
dient Dir diefe Liebe?“ 

„Zu nichts, liebe Tante.” 

„Herr Auguſt hätte nie ein unbedeutendes Landmäbchen ges 
„heirathet. Sept if er fort, und wir werben ihn ohne Zweifel 
nit wiederſehen.“ 


„Kann er nicht zurädtommen und, . . Goco. wiebez ſehen 
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wollen? ... 3a, er wird wieberlommen, liche Tante, ich Hofe 
es zuverfichtlich.“ 

„Selbſt wenn er wiederkäme, ſo bedenke nur, daß er ein 
Stadtherr if, ein vornehmer Herr, ſiehſt Du, ber an fchöne 
- Damen gewöhnt if, währenn Du... nun, was fiehft Dun denn 
auf diefe Blume?“ 

„Sie fagte mir, Herr Augnft liebe mi fehr.” 

„Der fagte Dir das?“ 

„Diefes Gänſeblümchen, liebe Tante.“ 

„Gntblättere ein anderes, mein Kind, bad wird Die morgen 
das Gegentheil fagen.” 

„D! ich blättere jeden Morgen welche ab, liche Tante.“ 
„Und die Blume fagt Dir immer, daß er Dich liche 1“ 
„Wenn es die eine nicht fagt, dann befrage ich eine anbere, 
bleibe bei der fliehen, die nach meinem Wunſch antwortet.” 
„Auf diefe Weife alfo wahrfagen fi die jungen Mäpchen; 
aber fich’, mein Kind, es wäre weit Hüger, Du vergäßeſt einen 
Mann, ber nicht an Dich benft.” 

„Ih Tann nicht, liebe Tante.” 

„Wenn Du einen Mann nähmeſt, anftait Bänfeblümchen 
zu entblättern, fo fiehe ich Dir bafür, würde Deine Liebe ver 
gehen.“ 

„Nein, liebe Tante, ich will mich nicht verheiratben . . . 
Laffen Ste mich ungehindert an ihn denken, bie Blumen um Rath 
fragen... .. und ich verfpreche Ihnen, nicht mehr zu weinen...“ 

Die Du willt, meine liebe Denife; und da ee Dir mehr 
bebagt... fo bleibe ledig. . wenn man aber fo ſchoͤn, fo hübſch 
gewachfen if . . . ach! es wäre Schade, wenn Deine Jugend 
unter lauter Blumenzupfen verflöße !“ 

Die gute Tante fprach mit Denife nun nicht mehr vom Hels 
zaihen, und die Bewerber wurden verabfchiedet. Die Leute im 
Dorfe fellten allerlei Betrachtungen über das Benehmen des 
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jungen Mabchens an; bie Banernmädchen ſpotteten über die ab» 
gewiefenen Liebhaber, und biefe hofften, Denife werde mit ber 
Zeit weniger Bartherzig werben; aber bie Zeit verſtrich, und Deniſe 
wurbe nicht andern Sinnes. 

Mutter Fourcy wurde gebrechlich; ihre Nichte forgte indeß 
auf's Zärtlichfte für fie, und Goco, der, größer werdend, feine 
Wohlthäterinnen eben fo lieben lernte, als er feine Ziege lichte, 
fuchte fich bereits nüglich zu machen, und verfcheuchte häufig durch 
fein kindliches Beplander Denifens Trübſinn. Berne betrachtete 
und liebloste fle das Kind, das Auguſt liebte; fle Ichrte ea Miles, 
was man im Dorfe lernen Tonnte, bildete fein Herz zur Tugend 
und wollte, baß es feinem Wohlthäter Ehre mache. 

Zwei Jahre waren inzwifchen feit Auguſts und Bertrande 
Abreife verfloffen. Denife war während diefer Zeit fechönial in 
Baris gewefen, um Rachricht Aber Me Keiſenden einzuziehen, nie 
aber hatte fie von Strad Ctwas erfahren können, unb von Vir⸗ 
ginien Hörte fie nichts mehr. Jezt wurde Mutter Fourch ernſtlich 
frank, und ber forgfältigften Pflege ihrer Nichte ungenchtet, farb 
fie bald in ihren Armen, 

Der Verluſt ihrer Tante betrübte Denife aufs Tiefe; man 
maß um bdiefenigen gewiß trauern, bie ihr ganzes Leben hindurch 
uns glädlich zu machen ſtrebten, ohne nnd je das Gute vorzus 
halten, das fle uns gethan Haben: eine Art von Aumahnung au 
Berbinplichkelten, wodurch die Dankbarkeit erfaltet; denn es gibt 
viele Lente, die Gutes thun, aber fehr wenig gute Leute, 

So fland denn Denife mit dem erſt adhtjährigen Coeo allein 
auf Erben. Sie vermiethete ihr Hans, das ihr zu groß war, unb 
bezog Coco's Häuschen, das fle noch durch einen Anbau erweitern 
Heß. Hier fühlte ſich Denife behaglicher, nud fle dachte fih Aus 
guft näher gerückt. Sie hatte mun nicht mehr nöthig, Milchmäpchen 
zu fein, und nahm eine alte Bäuerin zw ſich, welche die Arbeiten 
tm Hanfe beſorgte. Deuiſe beſchaͤftigte fh im Garten und ſuchte 
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ſich aus Biden nous Ronutniffe zu erwerben. So lange ihr: 
Tante lebte, Hatte fie nur felten ihrer Lefeluft genügen Tdunen, 
weil Mutter Forrey ber Meinung war, ihre Nichte fei für ein 
Lanpmäbchen bereits zu gelehrt; allein jetzt Raub dem Hange bei 
jungen Maͤdchens, ihren Geiſt auszubilden, nichts mehr emtgegen. 

Nach und nad legte Denife ben plampen Wollenzod, die 
Schärze und das grobe Mieber ab; fie nahm dafür einfache Elei⸗ 
dung, bie ſich jeboch der flädtifchen Tracht mehr näherte. Sept 
fagien die Dorfichönen untereinander: „Seht, Denife Fourcy 
will die Dame fpielen; ſeit dem Tode ihrer Tante Irägt fie ſich 
nicht mehr wie wir, gibt fich ein Anſehen und macht abjonberläche 
Redensarten, wenn fie ſpricht.“ 

Denife kümmerte fi wenig um die Heben und Gehaufen ber 
Dorfbewohner; ihr einzige® Verlaugen war, Demjenigen zu ge- 
fallen, den fie noch immer erwartete, „Vielleicht,“ fagte fie zu ſich, 
wenn fie in ihren Spiegel blidte, „wird er mich auf dieſe Weife 
mehr lieben... .. Er wirb mich nicht mehr fo linkiſch, fo verlegen 
finden; doch dad wird ihm ganz gleichgültig fein, denn er licht 
mich nicht und glaubt, ich Tiebe ihn gleichfalls nicht!. ... Mein 
Bott, warum babe ich ihm auch das geſagt ? ... Herr Bertrand 
iR daran Schuld... ex tänfchte mich mit dem Vorgeben , Auguſt 
würde nicht mehr in’d Dorf kommen, wenn ich ihn liebte . . . 
Ah! fa... er bat mich ficherlich Hintergangen ; denn feit dieſer 
Zeit Hat mid Auguft fo fchlecht in Barid empfangen und iR 
nicht mehr Hierher gefommen. Wenn ich ihn jedoch wieber fehe, 
ach! dann will ich ihm bie Wahrheit fagen; dad Lügen iſt immer 
ein Unrecht... und ich werde ihm bitten, mich gleichfalls nicht 
zu belügen.... .“ 

Ein weiteres Jahr verſtrich; Denife zählte zwanzig und Coco 
neun Jahre. Das Kind war glüdlich; Heiterkeit und Oefſundheit 
ſtrahlten aus feinem hübfchen Geſichte. Deuife war immer traurig 
nm» fuchte umfonf die Grinnerung an Augufl, den fle wiederzu⸗ 
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fehen die Hoffnung aufgegeben hatte, von ſich zu entfernen. „Biels 
Leicht hat er fich in einem fremden Lande niebergelaffen ...“ badhte 
fle, „vielleicht {ft ex verheirathet.... . und wird nie wiederkehren!“ 

Dann benepten Thränen ihre Augenliber, und die Liebkoſungen 
des Kindes vermehrten nur ihren Kummer, denn es fagte unauf: 
börlich zu ihr: „Werbe ich meinen guten Freund bald wieder 
fehen?“ ü 

Oft nahm fi Denife vor, vernünftig zu werben, eine thö⸗ 
richte Leidenſchaft aus Ihrem Herzen zu entfernen und nicht mehr 
an Augıft zu denken. Dann ging fie aus, um im Wreien Ser; 
fireuung zu fuchen, aber war e8 Zufall, war es Liebhaberei: bei⸗ 
nahe immer gerieth fie auf den Fleinen Fußpfad Im Behölze, wo 
fle vom Eſel gefallen war. 


Achtundzwanzigſtes Aapitel. 


Die Zurüädtunft 


An einem fchönen Frühlingsabend faß Denife in einer Garten, 
laube und laß; Coco fpielte vor dem Häuschen an ber Gelie ber 
alten Bäuerin, die auf einer Bank eingefchlafen war. 

&oco, der gerade auf die vorbeiführende Straße hinausſah, 
bemerkte einen Mann, welcher das Haus zu betrachten fehlen und 
fo fehr in feine Gedanken yertieft war, daß er das unfern von 
ihm fplelende Kind nicht bemerkte. 

Diefer Mann trug keine bänerifche Kleidung: eine Jade von 
grauer Leinwand, Hoſen mit Kamafchen und ein Heiner Tornifter 
auf dem Rüden bezeichneten einen Wanderer; auf feinem Kopf 
faß ein fchledhter runder Hut und in der Hand hielt er einen 
Knotenftod, auf welchen fi zu fügen Bedürfniß für ihn fehlen; 
denn fein bleiches und mattes Geſicht, fein langer Bart md ber 
Ausdrud feiner Augen verriethen Dürftigkeit und Kummer. 
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Coco näherte ſich leife dem Unbefannten, biidte ihn mit 
kindlicher Neugierde an und fah zu feiner Meberrafchung, daß ihm 
bei Betrachtung. des Haufed Thränen aus den Augen rollten, 

Das Kind hatte von Denife Mitgefühl für frenides Unglück 
gelernt; es flellte fich vor den Unkbefannten und fagte zu ihm im 
berzlichem Tone und mit dem Auédruck der Güte: „Haben Sie 
Kummer, mein Herr? ... Wenn Eie bei und audruben wollen, 
fo fommen Eie, wir werben Ihnen ein Nachteffen geben.“ 

Die Stimme des Kindes machte den Fremden beiroffen; mit 
einer Bewegung bed Erſtaunens faßte er Coco ſchärfer in’® Auge, 
nahm ihn fodaun bei der Hand, bie er zärtlich drückte, zub rief 
mit einer von en Hl Stimme aus: '„Wie 

. Du biſt's mein Freund?. 

„Kennen Eie mich denn, mein Sen” entgegnete bad Kind, 
über diefe Anrede verwundert, mit freundlicher Miene. 

Der Wanderer fließ einen Seufzer aus und antwortete nach 
einer Weile: „Sa... ich habe Dich früher hier geſehen ... am 
dieſer Stelle; aber damals war flatt dieſes fchönen Häuschens 
nur eine alte verfallene Hütte ba... welche Veränderung ging 
bier vor!“ 

„Ach! mein guter Freund Hat mir fo viel gefchentt, daß ic 
das Alles erhalten Tonnte. ... benn das Haus gehört mir, mein 
Herr; wenn er aber wieberlommt, werbe ich ihm auch recht fehr 
bauten! . . .* 

Hier drüdte der Fremde dem Kinde auf's Neue bie Hand; 
biefe® fuhr fort: „Wollen Sie nicht eintreten? . . . Tommer 
Sie, ich will Denife fagen, daß Sie mit und zu Nacht effen 
werben.“ 

„Deniſe! ... wie, iſt Denife Bier?" fragte ber Unbefannte 
und hielt das Kind jurüd, 

„Ja, mein Herz; feit ihre gute Tante geflorben 4 wohnen 
wir. beiſammen.“ 
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„Und IR Deniſe verheizatget?“ 

„Rein, mein Herr... jo Tommen Gie bo . ... fommen 
Sie!“ 

Nach kurzem Zögern entſchloß fi der Fremde, dem Kinde 
zu folgen, das ihn bei der Hand nahm und in’6 Haus zog. 

„Denife, Denife!* ſchrio Goch, „da iſt Jemand... da ifl 
ein Herz, ber Hunger hat ... nicht wahr, Sie haben Hunger ? 
... Denifo herbei!“ 

Aber Pas junge Mäpdchen faß im hinterflen Ende bes Baw 
tens und hörte des Kindes Stimne nicht; der Knabe lief nun 
in das Gebüfche, um fie zu fuchen, unb ber Unbelaunte folgte 
ihm langfamen Schrittes. 

„Lieb' Denischen,,“ fagte Coco, „ich babe fo eben anf der 
Straße einen Herrn gefehen, der mir fehr traurig fchien ... ich 
Ind ihn ein, bei nne andzurußen; wir geben ihm zu Nacht zu 
effen , nicht wahr?” 

„Sa, mein Freund.“ 

Ich Habe wohl gethan, ihn herznführen .... denn er ſah 
arm aus .. . und doch verlangte ex nichte.“ 

Ja, Du haft wohl gethan ... wir wollen zu ibm gehen.” 

„Sich’, er it mir gefolgt... da iſt er ...“ 

Der Fremde war in einiger Entferuung fichen geblieben und 
beizachtete Denifen; bie Iehten Strahlen ber untergehenden Sonne⸗ 
flelen gerabe anf fein Geſicht und das junge Mäaͤdchen fah ihn 
mit Theilnahme an und näherte fi ibm. Doch kaum hatte fie 
einige Schritte gemacht, als ihr ein Schrei entfuhr; fie eilte, 
flog dem Wremden entgegen. Auguſt!... mein Herr! ... She 
find's!...“ war Alles, was fie hervorbriugen konnte, und Augafl, 
denn er war es, fing fie in feinen Armen auf. 

„Deniſe! gute Deniſe!“ fagte Auguft, die Sungfrau an fein 
Sen drüclend, welche Freude und Ueberraſchung beinahe der Bes 
Innung beraubt Hatten; endlich faßto ſich Denife wieder und 
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rief: „Coco, ed ift Dein guter Freund, Dein Wohlthäter , der 
zurückgekommen if! ... eile, ihn zu küffen! ...* 

Das Kind blickte verwundert auf Auguſt: nur ſchwer Tonnk 
es ſich an den Gedanken gewöhnen, daß es fen Wohlthater fei, 
den es mit einem langen Bart und in armfeliger Kleidung wie 
derſah. Wenn aber feine Augen feinen guten Freund nidyt wie 
ber erfannten, fo rebete dagegen fein Herz, daB es zu dem Prem; 
ben trieb; deßhalb lief es in freudiger Haft zu Auguf Hin mmb 
küßte ihn; und mehrere Minuten ſchwelgte biefer in dem Bergnä: 
gen, das Rind und das funge Mäbchen in feine Arme zu drücken 

„Ste haben mich alfo wieder erfannt, Denife?” fagte Auguſi 
enblich. 

„D! ich werde Sie immer erkennen... ſelbſt wenn Ihr 
Geficht nicht mehr daſſelbe wäre, fo würde mein Herz mir bad 
fogletch fagen, daß Sie es And. — 

„Theure Deniſe!“ 

„Ih, mein guter Freund, habe Dich nicht wieber erlannt,“ 
fagte Gore, „weit Du einen Bart bat... . und weil Du 
weinteft . 

„ug! in dieſem — Aufzuge erwartetet Ihr mich nicht, 
nicht wahr? N 

„D, wie erwarteten Sie, gleichvtel wie! Sind Ste um 
nicht in jeder Geſtalt theuer ? Aber wenn ich Ste fo fehe, fürchte 
ich, Sie möchten unglüdlich gewefen fein, und das macht mir 
Kummer.” 

„Sa, Denife, ja, ich bin unglädlich gewefen ... . aber id 
habe es verdient! .... meine Thorbeiten haben mich in meine 
jeßige Lage gebracht! ... Da ich aber Ihre Freundſchaft 
und bie des Kindes befle, fo fühle ih, daß ich noch nicht Niet 
verloren Gabe! . 

„Ad, mein Gern, konnten Ste an unfern Herzen ziwetfeln?...” 

„Mein Bott! dad Unglück macht oft ungerecht; ich Teße 
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wohl, daß ich Unrecht hatte. Ich werde Ihnen Mies erzählen, 
was mir wibesfahren iſt, liche Dentfe, und Ihnen offenberzig 
fagen, was ich gethan ... Ihnen möchte ich meine Fehler wicht 
verbergen, beun ich bin zum Voraus überzeugt, daß Gie mir 
verzeihen werben,“ 

„Ach, mein Herr, ich bin fo vergnügt, Sie wiebderzuſehen! 

. aber fommen Sie doch und ruhen Sie aus im Haufe ... 
Sie werben einer Erquickung bebärfen .. .” 

„Allerdings Habe ich fett geſtern nichts zu mir gensmmen.“ 

„Seit geſtern?“ rief Deuife, und Tobesbläffe überzog ihr 
Geſicht, in ihren Augen perlten Thränen, fie konnte nicht mehr 
ſprechen ... Ichnte ihren Kopf anf Augufls Schulter und ließ 
den fie beinahe erſtickenden Tränen freien Lauf. 

„Denife, theure Denife, beruhigen Gie fi! ... ich bin 
bei Ihnen! ... ich Habe bereits einen Theil meiner Beiden ver- 
geflen . .. beruhigen Sie fih! überdies war ich nicht von jeder 
Sülföquelle entblöst. Wenn ich feit geflern nichts genoffen babe, 
fo war es, weil mis traurige Betrachtungen ben Appetit zaubten. 
Es blieb mir noch einiges Geld, aber ich ſparte es fhr meinen 
Aufenthalt in Baris; denn nichts macht fparfamer als das Un⸗ 
gläd! Ach! der Berluf meiner Reichthümer war nicht mein ſchwer⸗ 
ſter Kummer; Gie wiffen es: begabt mit einem glädlichen Tem: 
yerament, waren Hoffnung und Heiterkeit noch immer meine Bes 
leiter, felbft als meine Boͤrſe Leicht geworben war; allein bie 
Undankbarkeit der Menfchen, das Berlaffenwerben von Dem, den 
ich wie einen Bruder liebte, bad that mir am Weheſten, das be: 
nahm mir allen Muth! ... Ich fühlte, daß man bie Schläge 
des Schickſals mit philoſophiſchem Bleicymuth ertragen Tönne; 
für den Berluft eined Freundes aber, für die Leiden bes Herzens 
fand ich dieſen nit! .. .* 

„D! mein Gott!" fagte Denife, „wäre es möglich! .... flab 
Su in der That allein? . . . was if denn and Vortrand geworben * 
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„Br Hat mich verlafen! .. . er ift meiner tollen Streiche 
mübe geworden ... und doch bin ich es, ber ihn im Slück wi 
einen Freund und nicht wie einen Diener behandelte . . .“ 

„Bertrand bat Sie verlaffen!... er ift von Ihnen gegangen, 
ald Sie unglüdli und fern von Ihrer Heimath waren!... O 
nein, mein Ser, mein, das iſt nnmöglid! .. . er lichte, a 
‚ebrte Sie! ... Bertrand ift ein alter Solbat, er hat nicht wer 
geſſen, was er Ihnen verbaut; ich wollte für fein Herz ſtehes, 
wie für das meinige.“ 

„Bleihwohl, Denife, if es, wie ich Ihnen gefagt. Ded 
treten wir in Ihr Haus, fpäter werbe ich Ihnen meine Reifen 
ergählen.” 

„Ah, Berzeifung, mein Herr . . . ich vergaß ganz... 
treten wir fchnell ein, ach, ruhen Gie and.“ 

Denife geleitete Auguſt in’6 Haus. Coco folgte ihnen Hüpfem 
und jubelnd. „Mein guter Freund tft zurüdgelommen; Denife 
wird nun nicht mehr traurig fein!" Das junge Maͤdchen weckte 
ſchnell die alte Dienerin umd ſetzte Alles in Bewegung, bem 
Banderer ihr Beftes anzubieten, und im Ab⸗ nnd Zugehen blieb 
fie noch mehrmals fliehen, um ihn zu betrachten und fich zu über: 
zeugen, baß es keine Täufchung ſei; bannrief fie ans: „Ja, das 
iR er... enblich iſt er wieder gefommen ... er hatte uns wicht 
vergefien! ... ." Dabei trodnete fie eine Thräne ab, welche die Ge⸗ 
müthabewegnug ihr ausgepreßt hatte, und bie im Augenblid einem 
Lächeln Play machte. Auguf war tief ergriffen von ber Freude, 
die feine Ankunft im Häuschen erregte; er konnte nicht mühe 
werden, Denifen zu betrachten, und bemerkte die Veränderungen 
bald, die in ihrer Sprache, ihren Manieren, ihrem Auzuge vor 
gegangen waren; als er dann einen Bli auf ſich ſelbſt zurück 
warf, feufzte ex und fagte: „Die brei letzten Jahre Haben große 
Beränverungen hervorgebracht : flatt eines etwas linkifchen Mildy 
Madchens, einer Bhussin,, finde ich Sie Ale junges Franenzim⸗ 


mer voll Anmuth wieder, und ich, den Sie fo glänzend, fo «les 
gant gefannt haben, flehe Hier als ein armer Teufel, der zu 
Fuße wandert und nicht Immer fo viel hat, um fein NRachtlager 
zu bezablen! ...“ 

„Bas macht das? find Sie darum weniger ber Wohlthaͤter 
Coco's ... und derjenige, ber das Fleine Milchmadchen fo zu 
feſſeln wußte“ 

„Sie werben zugeben, Denife, daß ih in dieſem Aufzuge 
weber einem Wohlthaͤter, noch einem Berführer allzuſehr gleiche.“ 

„Bas mich betrifft, fo nehme ich, wenn ich Ihnen auf biefe 
Weife nicht gefalle, fchnell wieder mein wollenes Mieder nud das 
Heine Häubchen zur Hand.“ 

„Sie werden immer hübſch fein .. . zudem habe ich fein 
Recht ... ich darf nicht vergeffen . . .* 

Anguft hielt inne; Denife ſah ihn mit Unruhe un; aber x 
ſchien eine peinliche Grinnerung von fich entfernen zu wollen unb 
feßte fih daher an ben Tifch mit den Worten: „Denen wir jet 
nur an bad Bergnügen, das ich bier genieße! Deniſe, Coco, ach! 
fommt zn mir ber... ein Abeub des Glücks wird mich monden⸗ 
lange Leiden — laſſen.“ 

Man ſaß zu Tiſche, Auguſt war ber Gegenfond ber ſorg⸗ 
fältigRen Aufmerkſamkeit der Bewohner des Häuscdhens: bie 
Gegenwart eined Monarchen würde fie nicht fo glüdlich gemacht 
haben, als die des armen Wanderers. 

Als Anguft fi ein wenig von den Mübjfeligfeiten der Reife 
erholt Hatte, ſetzte er Coco auf feinen Schooß, nahm bei Denifen 
Platz und begann feine Erzählung: „Ich wollte reifen, in ber 
Soffuung, ed werde died meinen Verſtand zur Meife bringen; 
überdies mußte ich wohl fuchen, aus meinen Talenten Augen zu 
ziehen. Ich kann malen, bin fein ſchlechter Muſiker, allein «6 
fiel mir Schwer, in Paris Zöglingg zu ſuchen, auf dem Schau 
plag meines Glanzes, wo ich Seinen Schritt thun konnte, age 


auf alte Bekannte zu fioßen, welche, felt Sie mich zu Grurde 
gerichtet wußten, bie Angen abwandten, nm mich nicht zu gräßes: 
ich zeidte alfo mit Bertrand ab... .“ 

„Sa, und ohne mir Lebewohl zu fagen!” bemerkte Derilt 
mit einom fchweren Geufzer. 

„IH fürchtete mich, Sie wieberzufehen ... ich glaubte Eie 
verheirathet. Ich habe nicht vergeffen, was Sie mir in Ihren 
Garten fagten , als ih Gie das lchte Nal beſuchte!“ 

Gier errothete Denife und Auguſt fuhr fort: „Ich reick 
alſo ab. Wir hatten noch etwa zweitaufend Thaler übrig; bei 
sechler Sparſamkeit Tonnten wir bamit weit fommen; allein « 
wird mir fo ſchwer, keine Unbefonnenheiten zu begehen.” 

„Und gefegt zu fein!” fagte Denife balblaut. 

Auguft laͤchelte und fuhr fort: In Turin flahlen ums ben 
tenserinnen Mſer ganzes Vermögen bis auf einige Goldſtücke, mil 
denen wir nach Mom gelangten. Gier arbeitete ih: mit meiner 
Bioline verdiente ich einiges Geld, und Bertsand ertheilte Fecht⸗ 
unterricht. Don Mom begaben wir und nach Neapel, wo mid 
der Iufall mit einer Dame zufammenführte, die ich in Parid 
gefannt hatte; fie wollte mir wohl und verfchaffte mir reiche Zög 
linge. Seit einem Jahre Iebten wir ziemlich glücklich, als id 
wegen ber fchönen Augen einer Stalienerin einige Dolchſtiche er⸗ 
hielt! .. .* 

„Ah, mein Bott!” rief Denife, „was hatten Sie näthig, 
auch noch eine Stalienerin zu lieben! .. .* 

„IH mußte wohl einige Zerftreuungen fuchen. Dieſes Aber 
teuer entleidete mir den Aufenthalt in Stalten, wo ich überbied 
kein glänzendes Glück vor mir ſah. Sch beſchloß nad Eng’ 
land zu gehen, wo häuflg mittelmäßige Talente ſehr gut belohnt 
werben. Bertrand war fortwährend geneigt, mir zu folgen; wif 
verließen Italien und gelangten ohne Unfall nach England. Hier 
erwarb ich mir in fehs Kurzer Zeit die Freundſchaft eines Mannes 
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ans bez großen Welt: er beachte mich in die Mode, umb ich er⸗ 
hielt mehr Unterrihtäftunden, ald ich geben konnte. Ich ließ 
mich ſehr theuer bezahlen und fah bald mit Freuden, daß ich eines 
Tages mit einem bübfchen Bermögen würds in mein Datsslanb 
zurückkehren lönnen; aber ach! ... ich hatte das Ungläd, mit einet 
jungen Gnglänberin Belauntfchaft zu machen.“ 

„Gehen Sie! ... ſchon wieder ein Frauenzimmer!“ rief 
Denife ärgerlich. 

„Sie war bei ihren Eltern, bie, wie fle fagte, fle ſehr ſchlecht 
behandelten: fie machte mir den Vorſchlag, ich folle fie entfüßs. 
zen ... ich wagte keine abfhlägige Matwort. Der Rathichläge 
Bertrands ungeachtet, beging ich auch biefe Tollheit. Aber bie 
Entführung machte Aufjchen, und man hing mir einen Prozeß 
an den Hals; ich follte Das Mädchen heirathen ober eine bedeutende 
Summe Geldes zahlen; denn in Gnglaud ifl man gleich mit Gut⸗ 
fhänigungsanfprächen bei bez Hand. Verheitathen wollte ich 
mich nicht, daher zahlte ich.“ 

„Ach! ... das war weit beffer ... als gezwungener Zeile 
zu heirathen,“ fagte Denifs. 

„Dieſes Abenteuer brachte mich jeboch um meine Zoglinge 
und um bie Frucht meiner Arbeit. In Berziweiflung über biefe 
Unfälle, deren ich nur mich ſelbſt anklagen konnte, fchlug ich Ber⸗ 
trand eine Reife nach Schottland vos, che wir in unfere Heimath 
zurückkehrten. Biuer meines Schüler hatte mir ein Pferd zum 
Geſcheuk gemacht; ich kaufte ein zweites für Bertrand, umb fo 
verließen wir London. In einem fchönen Dosfe, ich glaube, es 
heißt Newington, machten wir Halt. Nachdem wir im Gaſthaufe 
gefrähllüdt hatten, blieb ich allein bei Tiſche, ber Rückunft 
meines Begleiters harrend, ben ich mit der Bezahlung ber Zeche 
beauftragt Hatte. „Brfaunt, ihn nicht wieder kommen zu fehen, 
sehe ich hinab und erfundige mich. „Ihr Begleiter iR abge⸗ 
selöt,” fagte man mir, „es ift fo eben zu Pfezbe geſtiegen und 
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im größten Galopp davon geſpreugt““ Da ih "mir feine bs 
wefenheit nicht erklären konnte, fo blieb ich in ber Herberge mb 
wartete den ganzen Tag auf ihn. Ih Fonnte nicht glamber, 
baß Bertrand mich verlaffen habe; aber auch ben antern Tag 
wartete ich vergebens. Sch fragte bie Lente des Gaſthauſes ans; 
fle konnten mir nichts fagen, als daß er nach Berichtigung unfes 
ser Zeche durch den Hof geeilt ſei, und man ihn einen Augenblid 
darauf mit verhaängtem Zügel davon habe zeiten ſehen. Burfid 
mußte ich wohl zur Binficht gelangen, daß er fi freiwillig von 
mir entfernt habe. Ah, Denife! ich Tann Ihnen nicht fagen, 
wie vielen Kummer mie biefed Berlaffenfein machte. Gewohut, 
an der Eeite meines alten Freundes zu leben, Hatte ich oft nur 
zu wenig auf feine Rathfchläge gehört, aber feine Kreundfchaft 
galt mir viel. Ohne Zweifel hat er, ‚meiner Thorheiten mübe... 
bie Geduld Yerloren, und, die Hoffnung aufgebend, mich ver 
nünftig zu machen, mein Mißgeſchick nicht länger theilen wollen 
so. und doch hatte er mir oft gefchworen, mich nur mit bem 
Tode zu verlaffen, und ich traute feinem Schwur, denn ber eines 
Breundes if heiliger, ald der einer Geliebten! „..“ 

„Bertrand follte Sie verlaffen Haben? ... Ich kann bad 
immer noch nicht faffen!” fagte Denife. 

„Ih äuderte jept mein Vorhaben: es geläftete mich nicht 
mehr nad Schottland, und ich beichloß, nach Frankreich zurück 
zuleßten ... . Ah! es war mir Bebürfuiß, den Boden meines 
Heimathlandes zu betreten . . . ich empfand ein inniges Verlangen, 
Sie vwiederzufehen und diefes Kind zu küſſen! Sch verfanfte mein 
Dferd und bezahlte mit dem Erlös die Ueberfahrtefoften. In 
Calais angelangt, ging ach mit meiner Börfe zu Rath und ent 
ſchloß mich, meine Reife zu Fuß fortzufepen; aber ich geſtehe «8, 
meine Kräfte ließen Häufig meinen Muth im Stich! ... An 
ben Weichthum, an die Bequemlichfeiten des Lebens gewöhnt, iſt 
mein Körper noch zu verweichlicht, wenn auch mein einfache 


49 

Heußere nurelnen befcheldewen Wanderer verfändet, und mehr als 
ein Mal mußte ich anterwegs Halt machen; endlich Bin ich bis - 
Hierher gelangt. Ehe ich wieder nach Paris gehe, trieb es mid, 
diefen Ort wieberzufehen, zu Hören, wie ed Ihnen gehe, Denife! 
Hier Bin ich nun an Ihrer Seite... Kummer und Mühfeligs 
keiten, Alles if vergefien, und morgen werden Sie m’t Hälfe 
eines Rafirmeſſers, welßer Wäfche und einiger Aenberungen tn 
meiner Toflette zwar nicht den glänzenden Dalviffe von ehemals, 
doch wenigfiend den armen Auguſt wieberfehen, dem Sie Ihre 
‘ Freundſchaft bewahrt haben.“ 

Auguſt küßte das Kind. Deniſe, welche an der Erzählung 
des eifenden lebhaften Anthell genommen Hatte, fragte jetzt: 
„Hoffentlich reiſen Sie nun nicht mehr in der Welt Herumf.,.” 

„Du bleibſt bei und, mein lieber Freund,“ fagte Coco. 

„Sa, ich fehe, daß ich auf die Hoffnung verzichten muß, 
mit meinen Talenten Gluͤck jn machen. Au's Reiſen benfe I nicht 
mehr. Was ich trelben werde... . weiß ich ſelbſt noch nicht zecht, doch 
unter meinen PBarifer guten Freunden, die mich Feines Blickes 
mehr würdigen, find viele, gegen bie ich gefällig war und bie 
noch meine Schufpner find. . . Dan fehulset mir wohl an bie 
zwölftaufend Franken; ich will fuchen, wenigſtens die Hälfte eins 
zufrelben, dann...“ 

„Kommen unb Bleiben E ie bei ana, nicht wahr, mein Kerr?“ 

„Wenigſiens werde ih Sie Hänfıg beſuchen, Denife.“ 

„Aber Sie geben nicht fo sald nach Paris... Sie verlaffen 
uns noch lange licht... .* ’ 

„Nein, ich verfpreche es Ihnen.“ 

„Bedenken Sie, daß Ste Hier, zu Haufe find. Mit dem, was 
Sie Coco geſchenkt, Haben wir biefes Häuschen erbauen laffen; 
es ift Ihr Eigenthum.“ 

„Rein, Denife, diefe Wohnung bildet das Vermögen biefes 
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Kindes; ich fühle mic überglädlih, daß ich Etwas zu feinem 
Blüd beitragen konnte, und beflage nur, daß ich nicht Alles, was 
ich für meine Vergnügungen audgab, auf ähnliche Weife verwendet 
babe. Bon meinen Thorheiten iſt mir nichts übrig geblieben; aber 
von bem Guten, bad man thut, bleibt immer Etwas zurüd.” 

„Aber Sie find doch jept ganz geheilt! ... Sie werben nicht 
mehr alle Frauen lieben wollen, nicht wahr?“ 

„Meiner Treu’, Denife, ich möchte noch nicht darauf ſchwören. 
In meinem fünften Stod hatte ich eine große Lehre erhalten!... 
und boch auf meinen Reifen feinen Ruben daraus gezogen. Ach! 
wäre ih von einem aufrichtigen, guten, gefeßten Mädchen. . . 
wie Eie, Denife, wahrhaft geliebt worben, vielleicht wäre id 
bereitö befler geworben!“ 

„Wie, mein Herr!” fagte Deniſe ertöthend, „liebe ich Sie 
benn nicht?" 

„Do... wie man einen Bruder liebt, ich weiß es, um 
Ihr rührender Empfang, die Freude, die Ihnen meine Rückkunfi 
verurfachte , beweifen mir, welche innige Freundſchaft Ste für mid 
hegen. Aber, liebe Denife, e gibt ein füßeres, zärtlicheres Ger 
fühl, das ih Ihnen einzuflößen Hoffte, che Sie mir mit Be 
flimmtheit gejagt Hatten, daß Sie mith nie lieben würden. . 
[lagen Sie die Augen nicht nieber, Denife, ich mache Ihnen 
bamit Feinen Borwurf: man if nicht Here über fein Herz, und 
ich geflehe, daß ich des Ihrigen nicht würdig war. Ich will mid 
baran zu gewöhnen fuchen, Sie wie eine Schwefter zu betrachten; 
das laſſe ich mir feit unferem Gefpräh in dem Garten Ihrer 
Tante angelegen fein. Es wird mir-fchwer werben, doch mit ber 
Zeit vielleicht gelingen. Aber laſſen wir das! ich bin jetzt fo glüd: 
lich, bei Shnen zu fein!..? ber wie? Sie ſprechen nit 
mehr, Denife?“ 

„Doc mein Herr... doch... aber Sie werben ber Ruße 
bebürfen,” 2 
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„In der That: Die Meife Hat mich angegriffen, und meine 
Erzählung Sie lauge hingehalten.“ 

„Kommen Eie, mein Herr, ich will Sie in ben Heinen 
Bavillon führen, den ich nach dem Barten hin Habe bauen laſſen 
... bort ift das fchönfte Zimmer des Haufes; ich wünfchte Ihnen 
eine noch beſſere Wohnung anbieten zu koͤnnen.“ 

„Sie vergeffen, Deniſe, daß ich nicht mehr ver Stuper der 
Ghanfide P’Antin bin! ... . Werfen Sie doch einen Blid auf 
meinen Anzug.“ 

„Ach! mein Herr, für mich find Sie immer derſelbe.“ 

Das junge Mädchen führte Auguft in den Pavillon und 
verließ ihn fofort, ihm noch ein zärtliches „Auf Morgen” zu: 
sufend, alsdann ging fie in ihr Zimmer, indem fle zu fich fagte: 
„Er glaubt, ich fühle nur Freundſchaft für ihn, aber er irrt; 
was ich für ibn empfinde, if wahre, innige Liebe!. . . Mein 
Bott! warım babe ich damals dem Herrn Bertrand geglaubt? 
Barum ihm gefagt, daß ich ihn nicht liche? ... . Dad kommt vom 
Lügen; aber ich werde ihm die Wahrheit fagen, weil ich nicht 
will, daß er fo ein Gewicht darauf lege, mich als feine Schwefter 
zu Betrachten.“ ® 


* 


Aeunundzwanzigſtes Aapitel. 
Die Geſtändniſſe. — Der Antrag. 


Wenn man drei Sabre lang die Welt burchwandert bat, um 
fen Gläd gu fuchen, wenn man in allen Rändern biefelben Lafter, 
biefelben Leidenſchaſten, diefelben Thorheiten gefunden, wenn man 
endlich noch ärmer zurüdgelehrt if, ald man furtgegangen war 
... wie füß if ed da, am Morgen unter einem gaftfrennblichen 
Dache zu erwachen, bei treuen Freunden, die unfer Mißgefchie 
nicht verändest hat, und bie unfere Rückkunfi glülich macht! Das 


{l der Hafen nad) dem Gturme, ein heiterer Simmel nah Dem 
Ungewitter, ein Lichtſtrahl nach langer Finſterniß 

So war Augufts Erwachen; für ihn iR das Händen ein 
Balaft, ja noch mehr, denn es umfchließt Denife und Goco. Er 
fland auf, unb nachdem er fi eine Weile ander reinen Garten⸗ 
luft gelabt Hatte, dachte er an feine Toilette. Richt ungefraft 
wohnt man mit einem relgenden jungen Mädchen, das man ges 
lebt hat, das man noch liebt, obgleich man nur ihr Freund fein 
will, unter einem Dache. Uebrigens ift «8 and) "ganz natürlich, 
wenu man wieber einige feiner angeborenen Vorzüge geltend machen 
will, nachdem man fi zuvor ald armer Meifenber vorgeſtellt hat. 

Sn kurzer Zeit verfäwand der große Meifebart unter ber 
Schärfe des Raftrmeffers, aber das beſcheidene Felleiſen Angus 
enthielt nur einen rad, eine Welle, ein Baar Beinfleiver und 
beinahe Feine Wäfche,. Seufzend durchſuchte er feine geringe Habe, 
als man leicht an bie Thüre pochte, und Coco's Stimme fi 
vernehmen ließ: „Ich bin's, mein guter Yreunb!“ 

Auguft öffnete dem Kinde, das einen ziemlich ſtarken Pad 
trug und auf fein Bett nieberlegte. 

Was iſt das, mein Kind?“ fragte Anguſt, nachdem ex es 
gefüßt Halte. 

„Ih weiß nicht, mein guter Freund; Denife fagte mir, id 
‚fol Dir's bringen ... Adien, ich will meiner Ziege zu frühſtücken 
geben... Du haft fie geſtern nicht geſehen: kleide Dich recht 
ſchnell an und fage ihr dann guten Morgen.“ 

Als das Kind wieder fort war, Hffnete Auguſt das Balet, 
welches feine Männerwäfche enthielt , nebfl einem Zettelchen wit 
ben Worten: „Coco bietet Ihnen das an; bedenken Sie, daß er 
Ihre Wohlthaten ein nicht von ſich wies.” 

„Gute Deniſe!“ fagte Auguſt, „welche Aufmerkfamlelt!... 
Und wis fie ſich das verſchaffen konnte! Sie kaun nicht geſchlafen 
haben und muß bereits im Dorfe umbergeraunt ſein... Wenn 
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ihre Deeundſchaft ſchen fo wu Werke gebt, wie wäre «0 erf, wenn 
man ihre Liebe befäße! . 

Supeß fiel «6 Nuguft ſehr ſchwer, die Geſchenke des — 
Mäbchens anzunehmen. Wenn man zu Geben gewohnt iſt, fo 
fallt das Nehmen etwas hart. Endlich kämpfte er feinen Stolz 
nieber, der ihn noch ſchwanken machte; er fühlte, daß eine Weiges 
sung Denifen wehe thun würde, unb das bewog ihn zur Ans 
nahme. 

Mach Beendigung fetner Toilette begab er ſich in den Garten, 
wo er Denife fand, die ihm mit dem holbfeligften Lächeln nub 
eimem Blick, In dem nicht bloß ber Ausprud ber Freundſchaft 
ag, entgegen Tam. Coco fpzang auf ibn zu und rief: „AB! 
jegt Tonne ich Dich garz wieder, jetzt bift Du wie früher.“ 

„Das danke ich Ihnen, Deniſe,“ flüſterte Dalville dem Mäp- 
hen zu; doch die Kleine legte ihm die Hand auf den Mund... 
ex ergeiff fie und drückte fie lautlos an fein Herz. 

Man befichtigte nun das Häuschen, den Garten, jeben Pfad 
singe um bie Wohnung, und ſtets wiederholte die Kleine: „Bin: 
den Sie das gut? .., find Sie zufrieben mit der Verwendung 
Ihres Geldes?“ 

„Was mich überrafät, “ fagte Auguft, „if, daß man mit 
taufend Thalern ein Haus bauen Tann.” 

„Eli, mein Herr, Hatten wir den Brunb und Boden, 
und bann bemerien Sie, baß das Haͤuschen nur vier ee 
nnd die Speicher oben hat.” 

„Aber der häbſche Pavillon, wo ich diefe Nacht wohnte!...” 

„A, den ließ ich nach dem Zobe meiner guten Tante aufs 
führen. Ich wollte Tieber Bier, als in unferem Haufe wohnen... 
ih glaubte mich hier weniger fern von Ihnen.“ 

Diefe Worte waren wieder von einem holden Lächeln be: 
gleitet, und das Alles war nicht fehr geeignet, Auguft zu beſtimmen, 
deß er in dam jungen Mäbchen nur feine Schweſter erblide. 
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Nach dem Frühſtück fehte man fi in den Schatten einer 
Siringenlaube. Man plauberte ; nach einer langen Abweſenheit 
bat man fid fo Vieles zu fagen. Die Kleine wurde nicht mübe, 
Auguſt von feinen Reifen erzählen zu hören. Bel dem Namen 
Bertrand entrang ſich jedesmal ein Seufzer feiner Bruf; Deniſe 
ergriff dann feine Hand und drückte fie zärtlich, zum Zeichen, daß 
er noch Freunde habe; er fuhr in feiner Erzählung fort, aber 
bie Hand der Kleinen war in der feinigen geblieben, und fie dachte 
nicht daran, diefelbe zurückzuziehen. 

Ganz dem GTüde lebend, in Denifens Nähe zu fein umb 
zärtliche Blicke wit Ihe zu taufchen, fehlen Anguft nicht daran zu 
denken, daß er das Mädchen nur mit, den Augen eines Freundes 
betrachten folle. Denife firebte keineswegs nach Verhüllung ihrer 
Sefühle; fie wünfchte Im Gegentheil, er möchte im Grunde ihres 
Derzend leſen. So verfttidhen mehrere Tage mit unerwarteter 
Schnelligkeit. Morgens ergingen ſich Beide im Freien ; Coco bes 
gleitete fie beitänbig: feine Gegenwart beläftigte fle nicht, denn 
ihre Augen allein vertiethen ihre Gefühle, und eine unfchuldige 
Liebe fcheut die Zeugen nicht. Abendse im Händchen wieder bei: 
fammen, fahen fle die Stunden raſch dahin fliehen, und bei ber 
Trennung fprachen file ein zärtliches „auf Morgen!“ 

Doch Auguſt Fonnte fich nicht verhehlen, daß er Denife ans 
bete. In der Neberzeugung, fle fühle nur Freundſchaft für ibn, 
fagte er zu fi: „Diefe Kleine wirb mir den Kopf verrüden 
... und boch liebt fie mich nur wie ihren Bruber; fle weiß nicht, 
- wie gefährlich ihre zärtlichen Blicke, ihre Liebkoſungen für meine 
Ruhe find... ih muß fie verlaffen und nad) Paris zurückkehren: 
noch einige Tage, und ich mwürbe die Kraft dazu nicht mehr 
haben.“ 

Denife ihrerfeits dachte: „Mein Gott! ſieht er denn nicht, 
daß ich ihn liebe? ... Ich thue doch mein Möglichfkes vafür!... 
Will er nicht verſtehen? ... Dann werde ich ed ihm wohl fagen 
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müflen, und jetzt, wo es fein Bermögen beflkt und ich Etwas 
habe, wird ihm vielleicht das Meine Landmädchen ſchon genügen.” 

Obgleich Auguft öfters wiederholte, daß ex fih von Deni⸗ 
fen entfernen müfle, verließ er doch das Häuschen nicht, wo er 
fih fo wohl befand. Bines Abends jedoch, als er ſich allein mit 
dem jungen Maͤdchen befand, ſagte er zu ihr: „Wie kommt es, 
Deniſe, daß Sie nicht verheirathet find?“ 

„Beil ich nicht wollte, mein Herr,“ antwortete Denife, und 
heftete ihre fehönen Augen auf Augufl. 

„Aber Sie liebten doch Jemand!... Sie haben mir es ſelbſt 

gefagt! Hat fih Ihrer Heirath mit dem, welchem Sie den Bor: 
zug gaben, irgend ein Hinderniß entgegengeſtellt 7“ 
" Denife erröthete und wagte nicht mehr, Auguft anzufehen; 
endlich flotterte fie mit zitternder Stimme die Worte hervor: 
„Mein Ser . . . ich Habe Ihnen damals nicht die Wahrkeit 
geſagt.“ 

„Wie fo, Deniſe?“ 

„@rinnern Ste fih no... im Garten meiner Tante. . ’. 
als ih Ihnen faate, ich Hätte einen Liebhaber... das geſchah, 
weil Herr Bertrand mich verfihert Hatte, Sie kämen nicht mehr 
in's Dorf, weil Sie fürdhteten, mich zu Heben... und ih, ic 
wünfchte fo jehr, Ste zu fehen, daß ich Ihnen deßhalb fagte, 
ich liebe Sie nicht.“ 

„Theure Deniſe! ... wäre es möglich? .. . ." rief Augufl, 
die Kleine an fein Gerz drüdend. 

„Sa, das iſt die Wahrheit, und feither haben mir diefe Worte 
vielen Rummer gemacht, denn Sie kamen darum nicht mehr und 
dachten, ich liebe einen Andern, ale Sie.“ 

Auguft blickte das junge Maͤdchen zärtlich an; bald aber ums 
zog fi feine Stirne mit düſtern Wollen, er flug bie Augen 
zur Erde und fehlen in tiefe Gedanken verſunken. Berwunbert 
über feine Stille nnd feine Niedergefchlagenhett, näherte ſich ihm 
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‚mit einander gefprechen; von da konnte fie ben Pavillon ſehen 
Ungebuldig harrte ſie, daß Anguft erfcheine, aflein die Thür 
that fi nicht auf, und Coco, den Denife noch nicht gefchen 
hatte, kam, mit einem Brief in der Sand, auf fle zugelaufen. 

„Hier, lieb’ Denischen, das bat mir mein guter Freund fin 
Dich gegeben,“ fagte Coco, ihr den Brief überreichen. 
Dein guter Freund? Du Haft alſo Herrn Auguſt ſchon ge 
ſehen 3* 

„Sa; o, er fland auf, fchon ehe es Tag war!“ 

„Bo ift er denn jetzt ?“ 

„Gr Hat mich fehr gefüßt und ging dann and; wohin, weiß 
ich nicht.“ 

Denife fühlte fich bereits beengt; zitternb erbrach fie das 
Schreiben und las: „Ich Liebe Sie, theure Denife, zweifeln Sie 
nicht an meiner Liebe! Soll ich jedoch Ihr Geſchick an mein Elend 
fetten, nachdem ich durch eigene Schuld mein Bermögen verlor 
babe? ſoll ich Ihnen Die Hand eines Mannes bieten, der nicht 
einmal die ländlichen Arbeiten verficht, mit deren Hülfe man 
allein Ihr Gut umtreiben kann? Nein, Denife, ih bin nidt 
würdig, Ihr Batte zu fein; ich kann mich nicht entfchließen , auf 
Koften einer Frau zu leben, die mir eine glüdtiche Zukunft zum 
Opfer brächte. Ihr gutes Herz hat Sie ohne Zweifel getrieben, 
mir Ihre Hand anzubieten. vielleicht gaben Sie fi ven Schein, 
als Liebten Sie mich, nur in der Abſicht, mich zur Annahme 
Ihrer großmüfhigen Anerbletungen zu veranlaflen... . aber ih 
darf es nicht. Leben Sie wohl, Denife; wenn ich wieder reich 
würde, würde ich zu Ihnen fliegen ; aber ich hoffe es faum mehr. 
Leben Sie wohl! ich werde Sie wiederjehen, ſobald ich die Kraft 
habe, Sie nur no als eine Schweiter zu betrachten.“ 

Todesbläffe überzog hier das Geſicht des jungen Mädchens, 
deffen Händen der Brief mit dem Ausprud entfant: „Er glaubt 
nit an meine Liebe!“ 
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„Run denn? und wie iſt's mit meinem guten Yremb?t... 
fehreibt er nicht, wohin er gegangen If?” fragte Coco. 

„Ah! er verläßt, er flicht uns... er dent, wir lieben 
ihn nit! .. .“ 

Hier Brady Denife in Thränen aus. Das Kind eilte in ihre 
Arme, fie drückte es an ihr Herz und fagte fchluchzend zu ihm: 
„Ad, ich werde darüber vor Kummer flerben! . . . Sage ihm 
dann nur, er fei Schuld daran .. . vielleicht wird ihn das über 
jeugen, daß ich ihn liebte!“ 





Dreißigſtes Aapitel. 
Noch einmal Birgipie 


Am frühen Morgen ſchled Auguft von bem Häuschen, worin 
er vierzehn Tage zugebracht Hatte, die ex als die fchönften feines 
Lebens betrachtete. Nicht ohne Selbflüberwinbung riß er ſich von 
Denifen 108: es gehört viel Muth dazu, eine Frau zu verlaffen, 
die man liebt, wenn biefe und fo eben ſelbſt ihr Herz anbot. 
Aber man darf nicht vergeffen, daß Auguſt einft reih war, und 
noch nicht jede Regung des Stolzes in ikm erlofchen if; fein 
Stolz geflattete ihm nicht, ſich mit dem Gedanken vertraut zu 
machen, Denifen nur die Sand als ein jeber Huͤlfsquelle beraub⸗ 
ter Unglüdlicher zu bieten; kurz, ex fürchtete, daß nur bie Aners 
lennung beffen, was er für Coco gethan, Herzensgüte, ja ſelbſt 
Menichlichkeit das funge Landmädchen beivogen haben koͤnnten, ihm . 
Ihre Sand zu reichen. Ein vom Unglüd getroffenes Herz if Leicht 
verletzt; die Furcht vor einer Erniedrigung macht ungerecht; eine 
Wohlthat erſcheint als ein Almoſen; Tröftnngen gelten nur für Mitleid. 

Mit feinem Meinen , an den Stod gehängten Bünbel machte 
ſich Auguſt auf den Weg nach Paris. Als er die große Stabt 
wieberfah, Konnte ex einen Seufzer nicht zurückhalten, er brädte 
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ſeinen Hut tiefer in's Geſicht und ging gefsuften Hanptes einher. 
aus Furcht, irgend einem alten Belannien zu begeguen. Wrmxl 
iſt doch kein Verbrechen! Warum alje ſcheint ein Unglüdlicher da 
Blicken ausweichen zu wollen, während fo viele Schuzfen ba 
Kopf aufrecht tragen? Warum ſchaͤmt man ſich ber Worte: 34 
babe keinen Son!” mehr als der Erklärung: „Ich Habe hunderh 
taufend Franken Schuldan?" Weil mar in ber Welt ner Lenk 
die Geld haben, beſucht, fich zu ihnen draäͤngt und ihnen aw 
hängt; weil man nur zu Häufig die Augen zubrüft über wir 
Duelle der Reichthümer einer Menge von Rankeſchmieden, bi 
auf Koften von zwanzig burch fie zu Grunde gerichteten Familie 
prunfen und aus ihres Kaleſche und glänzenden Cquipage bed 
mütbig auf Diejenigen herabſehen, die fie an ben Bettellab ge 
bracht haben ; weil man jedes Lafter bei dem entfchuldigt, der es 
mit Bold zu bedecken verficht, einem armen Teufel aber nicht 
einmal einen Irrthum verzeiht; weil man vor einer mit Diaman 
ten und Gafchemiren geſchmückten Dieffaline Eomplimsnte wach, 
einem jungen Mädchen aber, das fih aus Liche einem Man 
Hingab, ber fie nidyt unterhalten kann , bie Thüre verſchließt, Des 
Alles iſt zwar traurig, aber wahr. 

 Yuguf hũtet⸗ ſich wohl, durch bie Rue St. Georgea zu gehen; 
er ſchlug den Weg nach dem Marais ein. Er muß mit großer 
Sparfamfeii zu Werke gehen, deßhalb wiethete ex fich in einem 
alten Haufe der Rue be Berry ein, wo er ein ſogenanntes möbs 
listed Cabinet im ſechsten Stode fand, das ihn mawatlich fünf 
zehn Franken Toftete, wovon es bie Hälfte vorausbezahlte. 

Jener glänzende Dalville, der feine Tage in Bergnügungen 
hinbrachte, der in Manieren und Eleganz ben Ton angab, ber 
gefncht, des fellich empfangen wurde, um ben man fi in ben 
Cirkeln ſtritt, den zu feſſeln die rauen ſtolz waren, ber naͤm⸗ 
liche Dalville ſah fi fjept auf einen Dachboden ale Mobnung, 
aufein Schlechtes Lager als Bett befchränft. Bei feinem Cintritt im 
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diefen armfellgen Aufenthalt konnte er ein ſchmorzliches Gofühl 
nicht überwältigen; er ſank auf einen Stuhl, ber unter Ihm 
ſchwankte. A er Hi Augen auf die kaum mit einigen Segen 
beftebten Wände warf, bie halb in Trhmmern liegende Dach⸗ 
Aube und die hinfälligen Nobilien feines Kabtnets betrachtete, 
da gebachte Auguſt der Kammer des alten Dorfenil umd erinnerte 
ſich befonders feiner Srzäflung ; dann ließ er felnen Kopf auf 
die Bruf herabſtaken und feufzte: „Rud das Hat mich nicht ger 
beſſert! 

Nach einigen Angenbliden nahm er, feinen Muth zuſammen⸗ 
raffend, ans feiner Prieftafge eine Lifte, die er von all’ don 
Berfonen,, die ihm ſchaldeten, gefertigt Hatte und ging fie darch 
mit bem Vorſatz, den Tommenden Tag zum Beſuche feiner Schuld; 
ner zn verwenden. In dieſem AugenbHde wäre ihm ber Cingang 
einer einzigen Schuld eine große Hülſe: aller Sparfamkeit auf 
fetner Metfe ungeachtet, blieden ihhm nach Bezahlung der erſten 
Momatshälfte feiner Miethe nur elf Franken übrig. Er empfahl 
fich der Serrin des Hauſes zum Mufll» und Zeichenunterricht; 
allen wird er Schüler finden, und wovon fell er, che er bie 
erſte Bezahlung erhält, Leben? Solche Betrachtungen waren nicht 
geeignet, feiner ohnehin traurigen Wohnung ein lachendes Ans 
fehen zu geben. Wäre mindeſtens fein ehemaliger Befährte noch 
da gewefen, um ihn zn tröften nnd feinen Muth aufzurichten!... 
Deftero wandte fi Auguſt, von der Gewohnheit getrieben, um, 
und fuchte Bertrand in feiner Nähe; aber im Wegriff, ihn zu 
sufen, erinnerte ex ſich feines Verlaſſenſeins, und fein Gerz blutete 
anf Neue, 

Er Hatte einen Augenblick ben Gedanken gehabt, In feine 
frühere Wohnung zu gehen nnd ſich zu erkundigen, ob Gtrad etwa 
Bertrand gefchen habe und biefer in Paris ſei; allein ex verzich⸗ 
tete auf diefen Schritt, wenn er bebachte, daß er Bertrand! bei dem’ 
alten Portier treffen Fönnte unb weil er einem Maik nicht 
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begegnen mochte, ber fich durch feine Undankbarkeit ber Sohnfuqh 
nach ihm unwürbig gezeigt hatte. 

Sn den Gedanken an Denife, in bei Erinnerung an bu 
füßen mit ihr verlebten Augenblice fuchte Auguf feine trantig 
Lage zu vergeſſen. Er weiß wohl, daß er bei Denifen lets eim 
Sufiuchtsftätte finden wird; allein er kann ſich nicht enifcliehen, 
auf Koften des jungen Mäpchens zu leben. „Vielleicht,“ fagke 
er immer wieder zu fh, „war ed nur aut Mitleid, daß fie mi 
ihre Hand anbot.” 

Nachdem Auguſt den andern Tag feinen alten Frack for: 
faltig ausgebürftet und fein Blend möglich zu verbergen geſtrebt 
hatte, machte er fich auf den Weg, um feine Schuldner anfı 
fuchen. Die beiden erflen Gänge waren nicht glücklich: ber Gin 
ift tobt, der Andere nach Borbeaur abgereist, wo Auguſt ihe 
nicht auffuchen tann. Bel einem Dritten war er glüdlidger: e 
{fl dies ein junger Mann, ber gleich Auguſt Reid dem Vergnügen 
"Jebte; er war gerade bei feiner zweiten Toiletie, als fein Gläub: 
ger bis zu ihm gelangte. 

Mit einem armfelig gelleideten Menfchen macht man nid 
viele Umflände,, und ber junge Mann, der Dalsille nicht erkannte, 
fuhr in Anlegung feiner Halsbinde fort, „Was wollen Sie?" 
fengte er barſch. 

„Zuerſt Sie befuchen ... erkennt mich Leo nicht mehr?“ 

Berwundert, ſich bei feinem Taufnamen nennen zu Hören, 
warf ber junge Mann einen verächtlichen Bild auf Angufl. „Der 
Teufel fol mich holen,“ fagte er, „wenn ich Sie kenne: follien 
je Beziehungen zwifchen uns flattgefunden baben”“ 

„Ja, mein Herr, denn Auguſt Dalvifie Hatte mehrmale 
Belegenheit, Ihnen Dienfle zu leiften.” 

„Auguſt Dalville!“ rief der junge Mann, fih auf's Rene 
umdrehend aus, „ie, mein Liebes, Du biſt's?“ 

„Ich ſelbſt.“ 
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„O! nicht möglih! ... Du ſiehſt aus wie ein Räuber! ... 
Kommf Du aus dem Gefängniß?“ 

„Rein, Gott fei Dank; obgleich fehr unglüdlich, kam ich 
Doch nie in den Fall, verhaftet gu werben.“ 

„Hör eiumal, mein Lieber, deshalb kann man doch ganz 
ehrli fein... .. ich war fchon mehr als’ einmal in St. Pelagie, 
und werde wahrfcheinlich wieder Hinfommen .... Du armer Augufl 
.. . bie verdammte Gravatte, ich komme nie damit zu Stande! .. 
und welcher Zufall führt Dich. her, mein Freund? Man hat Dich 
fchon fett Hundert Jahren nirgends mehr geſehen.“ 

„Es find jet drei Jahre, daß ich Paris verlaffen habe; ich 
war in Italien, in England .. .“ 

„D Teufel! fage mir, iſt es wahr, daß die Sugländer ihre 
Halsbinden en groom anlegen %“ 

„Darnach fragte ich anf meinen Reiſen nicht, Ich Habe 
Dir ſchon gefagt, Leo, daß ich nicht glücklich bin; als ich reich 
war, nahmſt Du mehr ala einmal Zuflucht zu meines Börfe, ich 
babe Dir mehr als taufend Frauken gelichen; die Hälfte diefer 
Summe wäre mir jept fehr nothwendig, und ich komme, Did 
nm biefe Abfchlagszahlung an meinem Guthaben zu bitten.” 

„Wahrlich, mein lieber Auguſt, Du wählt Deine Zeit fehr 
ſchlecht: Ich habe geftern Alles, was ich noch hatte, im Roulette 
verloren... ich wollte mein Süd verfuchen! . .. Ich babe nichte 
mehr, und wenn ich Heute nicht mindeſtens zehn Lonish’or auf: 
treibe, um eine zeizende Dame in's Boulognes Wältchen zu füh- 
sen, bin ich ein verlerener Mann ... ohne Zweifel wird dann 
meine Schöne mit einem Anbern in's Gehoͤlz gehen, und da 
fieht Du wohl ein... finden Du, daß meine Cravatte gut figt?“ 

„Leo, ich glaubte, Du habeſt ein beſſeres Herz ... Du willſt 
zehn Lonish’ox anftreiben,, um Deine Schöne Ipazieren zu führen, 
und für mich, bem Du ſchuldig bifl, der fi in einer in 
Lage befindet, win Du fie nicht auftreiben!“ 
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„Ich fage Dir nit, mein Meber, daß Ich fie nicht auftrei⸗ 
‚ben wolle... Komm’ in Linigen Tagen wieder, ich verfpredie 
Dir, Alles, was ih im Spiel gewinne, für Di anf bie Sein 
zu legen... Mein armer Daleille, auf Chre, es thut mir herz 
lich leid... nun, biefe Schleife HEIL einmal ſchlecht, es TR zum 
Verzweifeln ... . bus flört die ganze Harmonie einer Toilette!...“ 

Anguf verließ den ungen Gecken und wundert ſich, wie er 
früher die Geſellſchaft eines Menſchen Habe ſuchen können, beffen 
Kopf eben fo leer tft wie fen Herz. Er begab fich noch im bis 
Wohnungen anderer Schulbner: bie einen waren abweſend, die 
andern ausgezogen. 

Bon Mübigkeit erfchöpft und mit geringen Hoffnungen auf 
glüdlichern Erfolg für den andern Tag kam Auguft nach Haufe 
zurüd. Mehrere Tage nacheinander lief er undBläfig felner 
Schulbdnern nad; allein die Mehrzahl If unaufſinbbar ober un 
fichtbar. Diejenigen, bie er trifft, Haben nie Gelb, und es ik 
ihm unmoͤglich, des jungen Leo wieber habhaft zu werben. hen 
fo vergeblich fuchte er bie Wohnmg des Marquis von Clignedal. 
Als er jedoch eines Tages nach Haufe zurkdfährte, erblickte er 
. den Herrn Narquis: Auguſt eilte auf ſhn zu und hielt ihn an. 

„Bas wollen Sie von mir?" fagte Here von Cligneval hoch⸗ 
mätbig. 

„Ich babe Etwas mit Ihnen zu fprecden, mein Herr.“ 

„Ich kenne Sie nid . 

„Sie kennen mich niet?“ rief Auguft wũthend aus und ver⸗ 
trat dem Marquis, der ſich entfernen wollte, den Weg. Anguſts 
Ton, das Sener feiner Augen gaben ohne Zweifel dem Herrn 
von Gligneval das Gedaͤchtniß wieder, der ſich zu einem Lächeln 
zwingend wieder begann: „Ach, WBerzeifung . . . Millionen 
Mol Berzeibung! ... Herr Dalville iſt's .. . ich war fo In Ges 
banfen ... ich war gerabe im Begriff, zum Effen zu geben... 
man erwartet mich und..." 
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„Mein Herr, feit Langer Zeit find Sie mir Geld fchuldig, 
das Sie nur auf einige Tage von mir entlehnten.“ 

„Ich Ihnen Geld ſchuldig? ... O! ich verfichere Sie, da 
find Sie im Irrthum.“ | 

„Wie, mein Herr?“ ” 

„D! erlauben Sie... ich habe Sie bezahlt... ich ſtehe 
Ihnen dafür, daß ih Sie hezahlt habe... es . fon lange 
ber uud deßhalb werden Sie es vergeflen haben . 

„Sie wagen es, zu behaupten...“ 

„Mein lieber Freund, Sie verwechjeln meine Schuld mit 
der eines Andern; ich habe Sie in der That bezahlt! ... Be: 
finnen Sie fih ... Sie werden ſich erinnern ... ſolche Dinge 
trügen, wenn man Vielen borgt ... man vergißt ed, es iſt ges 
rade wie beim u ed gibt Leute, die immer zweimal deu 
Sap verlangen... . leben Sie wohl!... - Wiederſehen! ich 
muß zu Tiſche.“ 

Herr von Eligneval war bereits weit. Auguft fand ver: 
ſteinert üben Die Unverjchäntheit feines Schuldners; was follte 
er aber mit einen Menjchen macen, der feine Schuld abläugnet 
und gegen den er keine Urkunden befigt? Ihn beohrfeigen wäre 
mindeſtens eine Entfchänigung, und doch würde man vor Gericht 
damit Unrecht erhalten. 

Noch trauriger und niedergefchlagener kehrte Auguſt nad 
Haufe zurück, und um dad Maß feines Unglücks voll zu machen, 
haben Mattigkeit und Unruhe fein Blut entzunder. Gin Fieber 
verzehrt ihn; er liege allein auf einem elenden Yager, und bald 
wird es ihm unmöglich fein, ſich das zu Wiedezerlangung feiner 
Geſundheit Nothwendige zu verfchaffen. 

Auf feinem Bette ausgeſireckt, wo er ben ganzen Tag zu: 
brachte, ſuchte Auguft den Schlummer , der frine Augenlider floh. 
Er litt ſehr; nur mühjam vermochte er zu athuen, und fröhliche 
Time ſtoͤrten die Stille feineo einfamen Aſyls. Dir unter, ihm 
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wohnende Perfon ſchien während ber Urbeit zu fingen, if 
Stimme drang durch den dünnen Bretterboden herauf, ver ſu 
von dem armen Kranken trennte, und anf feinem Schmerzen 
lager Interſchied diefer von Zeit zu Zeit ben Schlußreim eine 
Liedes oder eine Baubeville:Arie. „Diefe Leute,“ ſagte er zu 
ſich, „haben nicht das Fieber wie ich! ... Ach, in dieſem Ya 
follte man Philoſoph fein ; allein dieRatur ſpricht lauter als die 
Philoſophie.“ 

Nach einer ruhelos verbrachten Macht bemerkte ber Ungläd: 
liche, den der Durft quälte, daß er fein Wafler mehr zu deſſes 
Löſchung habe. Er nahm alle feine Kräfte zufammen, zaffte fh 
von feinem Bette auf und fchleppte fi bis zur Pförtnerin, kean 
es wagtexnicht, ſich an feine Nachbarn zu wenden, und überxbist 
befand er fi in feinen fechsten Stode zwifchen zwei Speichen 
allein, Bel Augufs Anblick rief die Pförnerin: „Ah, Sie fin 
frank, mein Herr!” 

„Sa, feit gefteın leide ich ſehr.“ 

„Sie müffen fi pflegen, Sie dürfen nicht ausgehen.“ 

„sa, das wäre mir auch völlig unmöglich.” 

„Laffen Sie ven Schlüffel an Ihrer Thäre ſtecken, mein Herr: 
ich werde diefen Abend nachfehen,, ob Sie Etwas bedürfen.“ 

Auguft dankte der Bförtnerin, gewann mühſam feinen Gpeir 
Her wieder und warf fich erfchöpft auf fein Lager. 

Die Pförtnerin ſchwatzte gerne wie alle ihres Gleichen, und 
. bald wußten die Leute des Haufes, bie ſich in ihrer Loge zu 
ſchaffen machten, daß im fechöten Stod ein junger Mann von 
äußert feinem Weſen wohne, der wahrſcheinlich eine Bruftent⸗ 
zundımg befommen werbe. 

Unter den Perfonen, die bei der Pförtnerin eintzaten, befand 
fi auch die unterhalb bed Kranken wohnende Saͤngerin: bieje 
war feine andere als Birginie, welche mit allen ihren Thorheiten 
and Eroberungen ebenfowenig dad Glück Hatte erhaſchen können, 
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Ein leichtſtuniges Leben raubt ſchnell bie Friſche ber Haut, die 
Nachtwachen bilden Ringe um bie Augen, Mühjfeliglsiten jeber 
Art fchaden der Schönheit, und Schönheit war beinahe Birgis 
niens einziger Reichthum; um was fie an Jahren zulegte, ver 
minderte fih die Zahl ihrer Liebhaber. Das Alles was Schuld, 
daß man in einem fehr beſcheidenen Gemache im fünfien Stod 
des Marais wohnte, häufig feine Abende mit Arbeiten gubrachte, 
weil man nicht mehr für jeden Abend eine Luſtpartis fand, und 
endlich, daß man während ber Arbeit fang, weil man feine Heiter: 
teilt und feine Stimme bewahrt hatte. 

Birginie hatte ein gutes Herz: alle ihre Sünden entfprangen 
nur aus einem Uebermaß von Gefühl; allein ed gibt Weiber, 
vie nur Gefühl für das Bergnägen haben, Birginie aber fand 
auch noch welches für Unglüdlihe. Als fie Härte, daß über ihr 
ein junger Dann wohne, der krauf und allein fel, fagte fie zu 
ber Pförtnerin: „Haben Sie nach ihm gefchen, ob er wichts 
bedarf?“ 

„Roc bin ich wicht hinauf gegangen, weil ich meinen Topf 
am Feuer fleben habe, dieſen Abend aber werde ich nachſehen.“ 

„Ran ja, Sie find auch ein braver Rauz! und wenn ber 
asme Herr bid dahin fchlinnmer geworden if}... Ih will zu 
ihm gehen; es thut mir nur leid, daß ich das nicht früher er: 
fahren habe, denn ich fang geftern den ganzen Mbend, und weun 
man das Fieber hat, ift man fein Freund von Ronladen; allein 
ih war bei Stimme, ich hätte die Armida Äingen können! ... 
ich werde meinen Nachbar befuchen ... . Ste fagen, ex fei jung ?“ 

„Ja, gewiß, ein Mann von etwa neunundzwanzig Jahren.“ 

„Der arme Zunge! er ift vielleicht liebeskrank“! ... Doc 
nein, darüber verlieren die Männer nie bie Befunphelt .... 1 
bin begierig, ihn zu fehen ... übrigens ginge ich auch zu ihm 
wenn er alt ing: ; aber ein junger Maun iſt natürlich vers 
fuhreriſcher.“ 
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Birginié eilte flüchtigen Schritta und ohne fi in ihre 
Wohnung aufzuhalten bis in den ſechsten Stod; der Schluſſel 
ad in ber Thüre von Auguſts Kabinett, „Wenn man hie 
wohnt ‚* fagte fich Birginie, „jo it man im Januar feine grün 
Echfen !" Sie Hopfte leiſe an bie Thüre und rief: „Mein Herr, Ibn 
Nachbarin von unten iſt ba, um zu fragen, ob Sie Ctwas bebürfen ?" 

Keine Antwort. Sept entjchloß fie fih, leife die Thüre zu 
öffnen, trat in die fchlechte Dachwohnung, neben welcher ihr 
Zimmer ein Balaft if, und nähert fich dem Bette des Kranken, 
deſſen Fieber zugenommen hatte und ber nicht mehr in Stande 
war, die Augen aufzufchlagen; fie beugte ihren Kopf zu ihm 
herab und fließ einen Schrei aus, als fie Auguſt erfannte. 

Auf diefen Schrei oͤffnet der Kranke bie Augen und verfuch 
ed, Birginien bie Hand entgegenzuftzeden, während ſich diefe auf 
ihn wirft, ihn zu wiederholten Malen küßt, den Schweiß vor 
feines Stime trodnet und den Augenblid darauf fein Geficht 
mit ihren Thränen benegt. „Du biſt's, Auguft!” ruft fie, „Du, 
ah, mein Gott! ... auf diefem Dachboden... auf dieſem 
elenden Lager! ... Mein armer Freund! ... allein und krank! 
und ich wußte es nicht! Armer Auguſt! ... und ich fang geflern, 
während er feufzte! ... Ach, ich fühle, das erfidt mid... 
ich kann nicht mehr ſprechen.“ 

Birginie ſah jedoch bald, daß ihre Thränen und Küffe nicht 
für den Kranken ausreichten, der ihr durch Zeichen bedeutete, daß 
ihn ber Durſt verzehre. 

„Bartel... warte, mein Freund,“ fagte fie zu ihm, „ich 
will Dir zu teinfen geben... ei! mein Gott! da if nichts ale 
Bafler!. . . aber das taugt nicht für Dich, das vermehrt das 
Fieber... ich eile fort... der Arzt muß auf der Stelle fommen 
2. . ich Hole ihn... ich... werde nicht ungebuldig, mein Freund; 
o, ich bleibe nicht lange aus und von nun an wirft Du nicht 
mehr allein fein; ich verlaffe Dich nicht mehr 
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Damit eilte Virginie ver Thüre zu, kam dann wieder zum 
Bett zurüd, bedeckte den Kranken forgfältig, machte ihm bas 
Kopffiffen zurecht, fprang in größter Cilfertigkeit die Treype hinab 
und Fam beinahe athemlos bei der Bförtuerin an. „Bin Arzt! 
wo iſt ein Arzt?“ rief fle dieſer zu. 

„Es gibt mehrere im Viertel... iſt der Here Ivänter ?" 

„Seine Adreffe, ſchnell!“ 

„Die Adrefſſe eines Arztes? ... Erſtlich haben wir einen in 
ber Straße... bort unten neben ber eg — einen, 
der mir zur Mer gelaffen bat... aber. 

Virginie Hörte nicht mehr‘ au bie Bförtnerin; ſchon ift fie 
bei der angegebenen Adreffe, fteigt zu dem Arzt hinauf unb bes 
fhwört ihn, auf der Stelle einen Kranken zu befuchen , mit jenem 
Ansdruck der Stimme, den die Frauen allein anzunehmen wißen, 
wenn es fih um den Gegenſtand ihrer Zärtlichkeit Handelt. Der 
Arzt antwortete nicht, ſondern griff wach feinem Hut, was beffer 
war, nnd folgte Birginien zu Anguft; beinahe eben fo fihnell 
wie fle war er die ſechs Stockwerke oben und trat in bie arm⸗ 
feltge Wohnnng, ohne, wie es ſchien, etwas Anderes ald ben 
Kranken zu bemerken. Ehre den Männern , die ihr Leben dem 
Heile der Menſchheit weihen und denfelben GBifer für den Armen 
wie firden Reichen zeigen! Ire Zahl ift groß, und wenn Moliöre 
zu feiner Seit über die Merzte fcherzte, fo wäre er ohne Hweifel 
tn unfern Tagen der Erſte, der ihnen Gerechtigkeit widerfahren 
Feße. 

Bol Unruhe betrachtete Birginie das Geficht des Doctors, 
, während er den Buls des Kranken fühlte. Die Augen deo Arztes 
verfündeten nichts Gutes; Auguft dagegen, für Alles, wad um 
ihn ber vorging, gleichgültig, ſchien nichts zu fehen und nichts 
zu hören. 

„Run, mein Herr?“ fragte endlich Birginie. 

„Der junge Mann befindet fih ſchlimm: das Fieber If 
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ftarl...... umb Alles deutet noch auf Zunahme befielben; bei großer 
Sorgfalt hoffe ich indeß, daß mis ihn reiten.“ 

„Ah, mein Here, ich bitte Sie, verfäumen Sie nichts.” 

„ber bier ift ex nicht gut... der enge Raum biefes Gabi: 
nets, die wenige Luft, die ex Bier einathmet. . . die Blut ber 
auf die Dächer fallenden Sonne, welche dieſe Mauſarden Grex- 
nend heiß malt... AU das bewirkt, daß biefer Aufenthalt fehr 
ungefund IR.“ i 

„Ach, gleich Heute fall er diefen Speicher verlafien .... ex 
fol, fo fange er krank iR, mein Zimmer bewohnen: es iſt ges 
rade hier unten. . . bort läge er weit beſſer, wenigftens if es 
arößer und man fann fi darin umbrehen. Er.wäre bereits bort, 
wenn ich allein ihn dahin bringen könnte... wollten Sie wohl 
jo gütig fein und mir-helfen, mein Herr, fo wäre «6 hald ges 
ſchehen.“ 

„Verſuchen wir ed, Mademoiſelle.“ 

Damit trat der Arzt dem Lager näher, faßte die eine Seite 
ber einzigen, auf dem Strohfack liegenden Matratze, Virginie 
bie andere, und fo trugen ſie zufammen Auguſt in ben unterm 
Stud und legten ihn auf das einzige im Zimmer befindliche Belt 
nieder. 

„Bo werden aber Sie fchlafen, Mabemoifelle?" fragte ber 
Arzt Birginte. 

„O, mein Herr, das kümmert mich wenig... id} werbe ben 
Strohſack von oben herunter Holen; überbied werbe ih, fo lange 
er Fran? if, wenig Luft zn fchlafen haben,“ 

Der Arzt fah fie aufs Neue an, ſchrieb daun ein Recept 
und entfernte fi mit dem Verſprechen, morgen mit dem Früheſten 
wieber zu fommen. 

Als Birginie allein war, fuchte fie das Mecept zu entziffern, 
„Bott, wie ſchlecht ſchreiben unfere Aerzte!“ fagte fie, „gerade 
wie Kapen! Sirup von. . . Uxfgn$ von. : . gleicgvisl, ber 
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Apottefei wirdo verfiehen. . . fo viel in Mar, daß man Sirup, Heil⸗ 
tränfe. .. folglich Geld braucht. Armer Auguft! ich bin überzeugt, 
paß er keines Bat!... „ich habe auch Feines! das macht aber nichts: 
ich muß welches anftreiben. So lange er reich war, hat er mir 
oft genug gegeben! ...... Holen wir das Nöthige ſchnell Herbei.“ 

Virginie nahm ihre Börfe und kaufte, was zu dem vom 
Doctor verorbneten Trank nöthig war. Sie hielt fi nit mit 
Schwagen bei ber Bförtuerin auf, fondern eilte zurüd, den Kranten 
zu pflegen. Augufts Fieber hatte ſich inzwifchen bis zum Delirium 
gefleigert; er kaunte fie nicht mehr und fchien viel ſchlimmer. 
Birginie verboppelte ihren Cifer und ihre Sorgfalt. Nicht ohne 


Mühe beachte fie es dahin, ihm den verorbueten Tranf eingeben 


zu Fönnen; die ganze Nacht genoß fe keinen Augenblid der Ruhe. 
Unabläflg vor dem Bette des Kranken verließ fie daſſelbe nur, 
am zu Ihrer Arbeit zurückzukehren; fie war Weißnähterin geworben, 
denn, feit die Luftpartien weniger wurden. fah fie ein, daß zum 
Leben nicht bloß ſchöne Augen und ein holdes Lächeln gehören. 
Diefe Arbeit brachte ihe wenig ein; feit fie jedoch Anguf zu 
pflegen hatte, machte fie fi mit verboppeltem Gifer daran. 

Mährend der Arbeit blickte Birginte öfters auf den Kranken 
und fagte zu fih: „Der arme Zunge! .... es fcheint, feine Reifen 
waren nicht glädiich; doch wie fommt es, baß ver brave Bertrand 
nicht bei ihm iſt? Bertrand muß tobt fein, fonfl wäre er bei 
Augufl. . . das war ein Freund, nicht wie jene Laffen, welche 
ihn betrogen... und Denife, die ihn fo fehr liebt! ... wenn fie 
wüßte, daß er in dieſem Zuſtand ifil Wenn ich ihr ſchriebe 
boch nein, das Tönnte Angnſt erzürnen; er hat fie vielleicht wieder⸗ 
geſehen, fie haben ſich vielleicht entzweit! . . . man kann nicht 
wiffen!.. ,. zuerſt muß er gefund fen, nachher foll er mir feine 
Abenteuer erzählen.“ 

Der Doctor war pünktlich am naͤchſten Morgen ; noch kann 
er ſich nicht beſtimmt über Deu Kranfıen ausbräden, allein er 
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verſpricht, anf den Abend wiederzukemmen web empfiehlt Birgiaies 
dieſelbe Sorafalt. i 

Drei Tage lang ſchwebte Auguſt in größter Lebensgefahr 
Der Doctor war nicht fparfem mit feinen Befunden, und Bi 
ginie handelte genau nach feinen Vorfchriften. - Aber gegem des 
Abend des dritten Tage Hatte fie Fein Geld mehrin ihrem Wentd 
und feine Arbeit vollendet, die file Hätte abgeben Finnen. Si 
brauchte indeß Geld zu taufend dem Rranfen notiivenbigen Dingen! 
Aber Virginle kommt nie in Berlegenbeit: fie macht ihre Braca 
let8 und Ohrenringe los, das einzige Geſchmeide, dae ibr and 
den Selten ihres früheren Glanzes geblichen war, unb eilt Damli 
zn einem Inwelier, dem fle ſolche eben fo beiten Einnes ver 
fanft, als ginge fie in eine feine Abendgeſellſchaft. 

Virginiens und des Arztes Sorgfalt waren nicht feuchilee: 
am vierten Tage befand ſich Auguſt beffer, das Delixium war 
vorüber, und an feiner Verwunderung fab er fich in einem ibm 
unbefannten Zimmer. Gr drückte Birginien vie Sand und malte 
fprechen,, allein der Doctor Hat Ruhe empfohlen, and Birgimie jagt 
zu Auguft: „Sei Mil, warte mit dem Meben, bis Du wiedar her⸗ 
geſtellt beſt; inzwiſchen fümmere. Did um nichtqa; Du biſt bei 
mir und ich werde Dich eben fo gut pflegen, ale wenn Du zwälf 
Mohren hätteft; Alles, was sch don Dir verfange, iſt, daß Du 
Deinen Tranf gut ſchluckſt und Der den Himmel vol Baßgeigen 
benffi. Wenn Du Dich dann noch heffer befinde, fo finge ich Dir 
was Du immer willſt, Ichtanye ſogur, wand «8 Dir — macht. 
um Dir Deine Heiterkeit wieder zu geben.” og, 

Augnſt lächelte und Ächreieg. Die Beſſerung Kirk an, aber die 
völlige Wiedergenefung erforderte voreneſichtlich längere Zeit, umb 
da man für einen Kranken untablkffig taufenderie] Dinge bedarf, 
fo war bas Geld für dns Geſchmeide bald zu Ende. Sept ‚unters 
furhte Birginte, während Auguft-ſchlief, ihre Garberobe, um 
das Uchssflüffige auszufcheldeng fireng -gemommen.hatte fie eigent⸗ 





Udgıjegt ſchon wur: das Nothwendige. Doc fand fie neh Ber 
ſehiedenes, das fie zuſammen hadte, indem fie au ſich ſagte: 
„Damit ſchaffe ich mir eine Dienge altes Zeug vom Halle, welches 
mich fchon lange beläfigte,“ und das Paket wanderte ben Schmud, - 
fachen nal. 

: As Auguſt etwas mohr Aräfie erlangt hatte, kannte er Bir; 
atnien fein Ahentener erzählen. Bei bes Nachricht, daß Berirand 
feinen Hevm freiwillig verlaffen Habe, lie fie «eine Taſſe Thee 
ben fie Augnft geben wollte, aus ber Hand fallen , indem fie aus⸗ 
tief: „Die Arme verfagen mir! dieſer Bertrand, ben ich für werth 
bielt, aach feinem Tode ausgeſtopft zu. werken!... für einen wahren 
Butei von Treue! <:ı. Da irane man uno deu Menſchen!. 
Lieber Freund, ich glaube, daß das engliſche Bier alle feine 8. 
fühle veraabdert Kat!“ 

Vs jeans Angun von feinem Aufenthalt gel Deniſen ou 
zahlte, untenkunch ihn Virginie, um. ihm ben Kummer der Kleinen 
umd ihre Verzweiflung bei der Nachzicht yon feines Abzeife, kurz 
ihre ganze Liebe für ihn zu beſchreiban. „Wäre es möglich,“ 
fagte Auguſt, „fle Hebtwmich wirfiuh!, .. fie hat mich alfo ‚nicht bes 
wogen! .. Alſo nicht aus Mitleid mus bot flo iz ihre Hand?“ 

„Mic, ah fie Die lichtß.... . Eie betet Ede au, main Herr; 
vie aruu Alsine dauert mich Benzlich . .. ſie weinte fo fehrl... 
Aber dio Mänser find einzig! Habt an fir , ſo wundert fle. has; 
liebt win ſie nicht, fo wundert, fin bad wieder,/ /“ 

„Ach, Binginie, welche Ftaude Du mis vezurfachſt! ... .“ 

„Dann made, a a. geſund — troͤſte bie arme 
Donifen” - 

„D nein!... ih — nicht zu ihr gehen.“ 

„Wie, Sie wollen: nicht zu ihr gen? ab wien doch, daß 
ha Sie Licht, wegen.ihrer Abweſerncheit untrößich ik, das wäre 
fünbar!" , 

„3% bin im Glen amp fonn ibn Haud night annehmen." 
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„Mein guter Freund, das I eine Delifateſſe, vie aller Ber 
nunft entbehrt. Wenn uns die Leute reiht inwig lieben, fe gihäet 
Das, was fie haben, andy und, und wem ſich heute ein Dein; in 
mich vertichte, fo würbe ich, obgleich ich auch nike babe, vo 
nicht die mindeſte Schwierigkeit machen, ihn zu heiraten.” 

Auguſt ſchwieg und Birninie ſprach nicht mehr mit im über 
eine Sache, Die ihm Kummer zu machen dien. Damit der raue 
wieber zu Kräften fomme, bedarf er jeht leiner Arzneien meer, 
fondern alten Weines, guter Fleiſchbrühen, vie ihm ber Arzt wer 
ordnet; dazu aber gehört Geld, und Birginie fachte umſonft weis 
ches in Ihren Schubladen; fie entfchloß ſich daher, einer Shaul 
zu verlaufen , der ihr ſchönſter Pup war und ben fie beinahe air 
ablegte. 

Auguft ſah indeß wohl, wie viel es Virginien Tolle; fein 
KRummer barüber war feiner Wicdergenefung gleichfalls hinderlich 
Er fah, wie fle unermüdlich arbeitete, ja einen Thell ver Mächte 
barüber hinbrachte ; fenfzend fprach er dann zum ſich ſelbſt: „Beine 


wegen arbeitet fle fi beinahe zu Tode... . und ich werde fo viele 


Plage und Sorgfalt wicht einmal vergelten können! ....” 

Bei Dirgintens Zurüdtunft von dem Verlauf des Teen 
Gegenftandes von Werth, der ihr geblieben war, benerkte Auguſt 
daß fie den gewohnten Shawi nidht mehr trug; mit ſchwacher 
Gtimme zedete er fie an: „Woher fonmen Sie, Birginie?" 

„Ich war ein wenig fpazieren, um frifche Luft zu fehöpfen 
... ich fah, daß Dis fchliefft und mich nicht brauchteſt.“ 

„Warum Haben Sie denn Ihren Shawi nit amt“ 

„Meinen Ehami?. ... Ich habe ihn nicht angezogen, weht 
ed zu warm if.” 

„Sie Hatten ihn do beim Ausgehen.” 

„Ih Hatte ihn... . die Wahrheit zu geſtehen, ich babe ihn 
einer Freundin gelichen, die dieſen Abend in große Geſellſchaft 
geht... . aber fie wird mir Ihn wieberbringen.“ 
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„Birginie, Sie hintergehon mich.“ 

„Rein, men Hexr, ich hintergehe Sie nicht.” 

„Ich koſte Sie viel... unb um mich zu pflegen, bamit es 
mix an Nichts fehle, berauben Sie ſich Alles; verlaufen Ge 
Ihre Habe!“ 

„Was find das für Einfälle, Herr Auguſt? id; beraube mich 
Allee! Ich beraube mich gar Nichts, verſtehen Sie mich, mein Hext; 
wer bat Ihnen gefagt, daß ich nicht mein gutes Auslommen, daß 

ich nichts Erſpartes habe I“ 
„Und Du arbeiteſt einen Theil der Nacht hindurch!“ 

„In meinem Bergnügen und weil ich nicht gerne fchlafe. 
Uebrigens fehlt es mir an nichts... . ich Hatte Moneten und es 
ſteht mir frei, fie auszugeben? ... Min fagen: ex genite mid; 
yfui! wie garflig! Wie oft Hat er mir ausgeholfen und will jetzt 
boſe fein, weil ich ihn pflege! .... Nein, das geht nicht; ober 
möchte der Herr vielleicht licher, daß eine Andere dies thaͤte. Wenn 
Sie noch einmal folge Dummheiten fagen, fo werfe ich meinen 
Jleiichtopf zum Fenſter hinaus. Was meinen Shawl betrifft, fo 
it es wahr, daß ich in nicht mehr babe, abes er gefiel mir 
nicht mehr: erſtlich if die Farbe nicht mehr Mobs, dann mag 
ich keine Rofen mehr, das gehört nicht zum guten Geſchmack.“ 

Anguft fagte nichts weiter, er ſeufzte nur, drückte Birginien 
vie Sand, und biefe flellte fich luſtiger ala je und trillerte des 
ganzen Tag, um ihm zu beweifen, daß fie ihren Shawl keines⸗ 
wegd vermiſſe 

Des Arzt, der feine Befuche fortfepte, fand jegt feinen 
Kranken weit beffer, fagte Birginie viel Schmeihelhafter über 
ihre gute Pflege und Wartung, und bisfe bat ihn, obgleich fie 
nicht wußte, wie fie ihn bezahlen follte, ihr zu fagen, was er 
anzufprechen habe. Doch des Doctor enigegnete ihr, daß er ſich 
höher hinauf als bis zum wierten Stock nie bezahlen Jaſſe, und 
entzeg ſich Auguſto und Birginiens Daukſagung dadurch daß «x 
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dem Genefenden aufö Reue Schounng cuyfahl, zub da er mil 
auögehen möge, che feine Aräfte wieder bergeücit feien. 

„Gin braver Mann, ein wahrer Ghrenmann,” rief Birgies 
and , alö ber Doctor weguing. „Schön if er wit. man Fam 
durchaus nicht jagen, daß er fchön fei. . . eines feiner Ange 
iR foger Heiner als dad andere, aber ich fühlte doch etwas mie 
Liebe über mich fommen, als ih fah, mit welcher Geosgfalt er 
Die behandelte.” ö 

Auguſt laͤchelte; Birginiene Reden brachten bäufig wieder 
Seiterleit in feine Blide zurüd. Wenn er ſebdoch an feime Lage 
Dachte, ummöltte ich feine Stirne und er fenfzte, aller Demi: 
bungen feiner Wärterin zum Trop, He ihm beſtändig wieserheite: 
„Bo viel ſeufzteſt Du nicht einmal, ale Du mir den Hof medbtel.” 

Anguft möchte bereits auffichen und ausgeben: allein bays 
gebricht ihm noch Die Kraft, und doch gab ihm Birginie' Sen, 
was ber Arzt verſchrieb; aber die Benefung zog ſich in Die Länge. 
und ungeachtet Birginie ihren Batienten täglich verficherte, a 
möge ſich um nichts befümmern, file Habe noch Bela anf lange Hinans, 
gewahrte fie eine® Morgens, daß Ihe nichts mehr von dem Gr: 
186 ihres Shawls übrig war. 

Subem hatte der Doctor , der am vorigen Abend wieber ge: 
fommen war, gefagt, ver Kranke dürfe ein Huhn effen, und 
Birginie, die weder in ihren Schubladen, noch in ihrem Beutel 
was fand, fagte leiſe vor fh Hin: Gleichviel ber Doctor 
hat gefagt, er dürfe ein Huhn efien und ich will, baß er heute 
eines efle! Ich Habe aut fuchen..... nichts, aus bem man Gelb 
Berausflopfen Kann... . nicht um eine Lerche bavon zu kaufen... 
und mein: Arbeit wird erſt übermorgen fertig! Um fo fchlimmer! 

„und wonn ich mich felbf in Verſatz geben müßte, ein Sube 
muß heute ber.“ 

Damit fepte Wirgini⸗ ihren Hut auf, zog ihr kleines Halstach 
an, das an bie Stelle des großen Shawls getzeten. war aub ging, 
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den noch fchlafenden Auguf allen laſſend, leiſe ans Ihrem Zim⸗ 
mer mit dem Borfag: „Ohne ein Huhn komme ich nicht nad 
Hauſe.“ 


Einunddreißigſtes Rapitel. 
Der, den man erwarten durfte, Rückehr in's Dorf. 


Birginis ging, ohne gesabe zu willen, wohin fie fi wens 
don wollte; fie befann fi, wer ihr wohl einen Gefallen erwei⸗ 
fen Tsunte; aber das Gedächtniß verläßt und häufig, wenn man 
den Raum eines wahren Yreundes von ihm zu wiſſen begehrt. 
Wäre Gäfarine noch in Baris geweien, fo würde Virginie, Die 
Guͤte ihres Herzens kennend, ohne Anſtand zu ihr gegangen fein; 
allein Caͤſarine war gerade hinter ihrem Theodor ber, der bie 
Haunptſtadt verlaffen hatte, und die Berfolgung des lieben Theo⸗ 
dors führte fie ſehr weit ab. 

Birginiens übrige Bekanntſchaften boten ihr zu wenig Hof 
hung auf Erfolg, und an mehrere derſelben Hätte fie fich keines⸗ 
falis wenden mögen. Uebrigens war ber Schluß jeder Betrachs 
tung, bie fle anflellte, immer: „Ich muß ein Hubs für Auguſt 
haben, und ich werbe eines erhalten; wie ich dazu komme, weiß 
ich zwar noch nicht... . aber fo oft ich mir Etwas in den Kopf 
gefept habe, if es mir ſteta gelungen , und es handelte fich Häufig 
um intereffantere Dinge als ein Huhn; es müßte boch mit dem 
Teufel zugeben , wenn ich mit einem elenden Stüd Geflügel durch⸗ 
fele 1” 

Bor ben Läden der Beflügelhändler und Garköche blieb fie 
ſtehen, ging hin und her, zerbrach ſich den Kopf, fand aber kein 
Geld Darin und ftieß tiefe Seufzer aus beim Anblick eines Huhus, 
womit fie ihren Meconvalescenten gerne regalirt Hätte, 

Die drollige Miene Virginiens, deren anfländige Kleidung 
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Teine Noth andeutete, und die Augen, bie fie auf die gebratenen 
Hühner warf, zwangen den Borkbergehenden, bie in ber Auf 
vegung der Grifette nur ein leckeres Gelüſte ſahen, zuweilen ern 
Lächeln ab; Birginie aber, wenn fie bie Gaffer lächeln ſah. 
brummte zwifchen den Zähnen: „Die Dummtöpfe! .. . mögen 
fie mir unter die Rafe lachen .... was kümmert’! mich ? Ge if 
boch Feiner fo galant, mir ein Huhn anzubieten! ..... die Männer 
werden von Tag zu Tag weniger liebenswürbig.” 

Seit zehn Minuten drehte und wendete fi Binginie vor ber 
Bude eines Garkochs Hin und Her ; nebenan befand fich der Laben 
einer Tabuletkraͤmerin. Birginie hatte bie Befiperin des Labens 
nicht bemerkt, weil fie nnr nad den jungen Hühnern ſchielte. 
aber die Tabuletkrämerin halte durch ihren mit Haubſchuhen. 
Schnuren und Bändern behängten Auslegelaften hindurch Birgi- 
nien wahrgenommen, deren fonberbare Miene in ber That bir 
Neugier erregen mußte. Die Frauen haben eineu Gefühlsinſtinkt 
der fie augenblidlic eine Sache begreifen läßt, welche zu errathen 
die Männer elue Stunde brauchen würden, ja biefic häufig gar nicht 
errathen,. Die junge Tabuleiträmerin las in ben Augen Birgi: 
niens, daß es nicht ein Gelüfte der Lerderhaftigkeit war, was 
diefe in Betrachtung vor den Waaren ihres Nachbars gefeſſelt 
hielt; fie ging daher durch die Hinteriküre bed Padens in ben 
Hof, den ſte mit dem Garkoch gemeinfchaftlich Hatte, trat Bei 
dieſem ein, ließ ſich ein fchönes, fettes Huhn geben, umwickelte 
«6 gut mit Bapier und kehrte auf bemfelben Wege in ihren Laden 
zurüd. Hierauf ftellte fle fich unter ihre Thüre und blickte Bir 
ginien an, ohne zu wifjen, wie fie biefer ihr Geſchenk anbieten 
follte. Virginie verweilte einige Seit, ohne ber jungen Händlerin 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken; viefe blickte fie indeß mit fo ans: 
drucksvoſlſer Miene an und fchien fo große Luft zu Haben, ein 
Beipräch mit ihr anzufnüpfen, daß Birginte ihr näher trat, 

Sogleich fagte die junge Tabuletktämerin ganz leife und Aber 


unb über ertothend zu ihr: „Sie haben ohrne Zweifel Ihre Boͤrſe 
worgeffen, Matame .. . wenn Sie mir erlauben wollen, Ihnen 
dieſes anzmbieten .. .” 

Und zu gleicher Zeit ſchob fle Virginien daß Huhn unter ben 
Km, zitternd, els hobe fir eine Dyuzmheil begangen; allein 
man zitiert oftergs nach ſtärfer, bei Ansäbung einsz guten 
Sendiung. PBirgiwie vermorhie ber jungen Brau nur bie Hand 
zu drüden. „Sie haben mich errathen,“ fagte fie zu ihr; „ad ! 
wenn Sie wüßten, welches Bergnügen Sie mir madın . . . 
wenn Sie wüßten, werum ih. . . dad Sie werden mid 
wiederjeben. . . ich werde wiederkommen, am Ihnen zu baufen 
und mich meiner Schuld zu enilehigsn.” 

„sa, ja, Madame...” fagte bie junge Frau und war bes 
reits ganz verwirst in ihren Laden zurüͤckgetreten, während Bir: 
ginie, Leicht wie ein Bogel, mit ihrem Huhn unter dem Arm 
heitern Sinnes den Rückweg nach ihrer Wohnung einſchlug. „Ich 
wußte wohl,” dachte fie, „daß ich eines erhalten würde ... die 
Hoffnung verläßt mich nie!...“ 

Das Huhn war Inden noch nicht bis zu Auguſt gelangt. 
Del der Wendung einer Straße ſtieß Virginie, die wahrſcheinlich 
jegt nur noch auf ihre Füße fah, wit einen Maune plöglich fe 
heftig zufammen, daß das Geflügel auf das Baker sollte. „MWers 
ffuchter Dummfopf!" rief Birginie und büdte ih, um das Huhu 
wieder aufzuheben. Aber diefe Stimme fiel dem Manne, von 
dem fie den Stoß erhalten, und der eine lichte Butichuldigung 
ſtotternd, feinen Weg fortfegen wollte, auf. Gr blich flohen, 
Sam wieber einige Schritte zusäd und rief: „Gi, ei! ... tans 
ſend Bajonette! . . . Das if ja Mamfelle Dirginis . . . Se, 
Dounnerwetter ! fie wird mir vielleicht Nachricht von ihm geben 
Innen.” 

„Wahrhaftig! ... und Has iſt ja Bertrand! .. .“ rief nun 
Birginie ihrerſeits, den alten Corporal ehenfalld erlenneub, amd, 
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„ber brave Ber... ah! was fage ih -ba .. . ein Abſchenlicher, 
ein Undankbarer, ein ſchlechtos Herz iſt er, ich mug ihm mich 
mehr. Laffen Sie mich mein Huhn heimtragen ... hatten Sie 
mich nicht auf, mein Hr.” 

„Ob Sie wid mögen oder nicht, Mamſell, darum banbeit 
es ſich in diefem Angenblicke nicht. Ein Wort, wenn’s beliebe: 
haben Sie ihn gefehen, wiffen Sie, we er ifl.. . wad ans ihn 
geworben if} .. .“ > 

„Wer ?⸗ 

„Et! zum Teufel, mein Herr Lieutenant, Herr Auguſt!“ 

„Run, das gefällt mir! ob ich wiſſe, wo er ik... Diet 
Frage! ... und, feit vierzehn Tagen wohnt er in meinem 
Zimmer.“ 

„Er if bei Ihnen? ... Run, dann habe ich ihn wieder ge 
funden! ... ich werde ihn wiederſehen!“ 

In feiner Freude brüdte Bertrand Birginie Geftig in feine 
Arme und warf bad arme Huhn nochmals zu Boden, das dies⸗ 
mal bie in die Bofle rollte. Virginie war nahe daran, zu 
weinen, „Wollen Sie mid in Ruhe laſſen! ...“ rief fe, „das 
Huhn if für Auguſt, und nachdem ich es mich fo viele Mühe 
koſten ließ, es zu erhalten, find Ste Schuld, daß or es nicht 
mehr wird effen Tannen!“ 

„Ab! ... weinen Sie nicht ... ich Faufe Ihnen andere, 
zehn, zwanzig Hühner... . einen Dchſen, wenn Sie wollm!... 
Uber um GSotteswillen, führen Sie mic recht fchnell zn meinem 
Herrn Lieutenant ... ed drängt mich, ihn zu umarmen !* 

„Wie! Sie lieben ibn alfo doch noch?” 

„Ob ich ihn Liebe! ... Wer hat an meiner Anhaänglichkeit, 
an meiner Ergebenheit für feine Berfon zweifeln innen ?” 

„Sie haben ihn alfo in England nicht abſichtlich verlaffen 3“ 

„Berlafien! ... Wenn es geſchah, um ihm zu dienen... 
ihm wieder Glück zu bringen?“ 
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„Ah! Sie armer Bertrand! ... ih war vollkommen über‘ 
zeugt, daß Sie ſtets ein braver Menfch geblieben! ... Kommen 
Ste, mein Heiner Mann, kommen Sie ſchnell zu Auguſt; a! 
wie vergnügt wird er fein, wenn er erfährt, daß Ste noch immer 
feiner Freundſchaft würdig find.“ 

Birginie und Bertrand fchritten der Rue de Berry zu. Unter: 
wegs unterrichtete Erſtere den alten Eolvaten von Auguſts Eleub 
und feiner eben erſt überkandenen fchweren Krankheit. Bel Uns 
börung der Einzelheiten trodnete ſich Bertrand öfters die Augen 
und rief: „Donnerwetter! warum babe ich ihn nicht früher ges 
teoffen! .... allein ich bin erft ſeit vorgeflern wieder in Paris 
und war ſchon im Begriffe, morgen nach Montfermeil zu gehen, 
{in der Hoffnung, dort glücklicher zu fein als Hier, wo wir, Strack 
und ich, feit zwei Tagen alle Stabtviertel durchſtreiften, ohne 
meinen Herrn Lieutenant entdeden zu können.“ | 

Auf der Treppe in Birginiend Haufe angelangt, war Ber 
trand fo bewegt, als ſollte er einen verlorenen Sohn wieberfehen, 
und Birginie fagte zu ihm: „Sie dürfen fih wicht fogleich vor 
Auguft zeigen; er if noch fehr ſchwach, und Ihre Gegenwart 
Könnte ihm eine zu flarfe Gemuthsbewegung a De . Ste 
verfiehen mich, Bertrand?" 

„sa, Mamfelle.“ 

„Ih will zuerft hinein gehen und Auguſt allmählig vorbe⸗ 
reiten, dann werde ich Ihnen ein Zeichen geben.“ 

„Recht, Mamfelle, ich will inzwifchen in einem andern Zimmer 
warten.” B 

„Das geht nit, da ich nur ein einziges Gabe... . warten 
Sie auf dem Gange .. . ih laffe die Thüre angelehnt.“ 

„Sehr gut, aber Laffen Sie mich nicht zu lange auf das 
Zeichen warten, denn ich brenne vor Berlangen, ihn in meins 
Arme zu fchließen.” 

Man war au Virginiens Thüre angelommen, fie lieh fis 
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Halb offen und trat ein; Bertrand fehmiegie ſich feR an bis 
Thüre an und wagte kanm zu athmen. Auguf war aufgeſtaudes 
und faß an einem Feuſter, ungebulvig bes Rüdkunft Birginiens 
harrend, deren lange Abwefenheit ihn beunruhigte. 

„Hier bin ich, mein Freund,“ fagte Birginie beim Gintriti 
in ihr immer und ging eben fo verlegen um Auguft herum, als 
yorbin um die Bude des Sarloche. „Hier bin ich, Ich war etwas 
lange aus ... allein ih ... es ift mir etwas begegnet, bei 

weit beffer iſt ale ein Huhn.“ 
' „Es iſt Dir etwas begegnet?“ 

„3a... Ich babe Iemanden getroffen... Semand ber...” 

Ehe Birginie wußte, was fie fagen wollte, ſtieß Beriramb, 
der fich nicht länger zurüdhalten konnte, die Thüre vollends auf, 
flürzte auf Auguft zu und drüdte ihn feſt in — Arme. „Ich 
bin's, Donnerwetter!“ rief er, „ih bin's ... ih kann nick 
länger verſteckt bleiben, ich muß ihn umarmen.“ 

Eine Weile hielten ſich Auguſt und Bertrand feſt umfchlungen, 
und Virginie rief: 

„Jetzt ſeht! ... er Eomnte nicht einmal warten, bis ich ibm 
dad Zeichen gab; das wird Auguſt ſchaden.“ 

„Nein,“ ſagte der Geneſende, „nein, das Glück ſchadet wicht 
, mein armer Freund! ... Du biſt alfo zurüd!“ 

„Und Sie konnten älauben, ich Hätte Sie verlaflen ?” ent: 
gegnete Bertrand, Auguſts Hand ergreifend; „Sie zweifelten an 
dem Herzen Ihres alten Gefährten, Ihres treuen Dieners .... 
nun, ich geftehe, mein fehleuniges Verſchwinden mußte Sie über 
zafchen ... wenn Sie jedoch erfahren... .” 

„Du bift da, Bertrand, Alles iſt vergeflen! .. .” 

„D! Hören Sie mich zuerft, und Sie werben bann fehen, 
ob ich mich fchlecht aufgeführt habe. Sie erinnern (ih, daß id 
Sie in einem Zinmer der Dorffchenke ließ, wo wir gefrühftüdt 
hatten. Sch bezahlte eben unfere Zeche, ale ih, über den Hof 
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gehend, einen Menſchen erblickte, deſſen Geſicht mir aufflel, und 
den ich auf der Stelle als unſern Betrüger Deſtival erkannte.“ 

„Deſtival! ...“ rief Auguſt. 

„Dein Dieb! ...“ ſagte Virginie. 

„In dem Moment, wo ich ihn erblickte, ſtieg er in die Poſt⸗ 
chaiſe. Mich Hatte ex nicht ſehen können, aber der Wagen war 
abgefahren, ehe ich mich von meinem Erſtaunen erholen konnte. 
Jetzt Tief ich, ohne mir Zeit zu nehmen, Sie von meinem Bors 
haben in Kenntniß zu feßen, und da ich aus Furcht, unfer Mann 
möchte uns entlommen, Feine Minute verlieren wollte, nach bem 
Stall, Tattelte mein Pferd, flieg auf und ritt im größten Galopp 
davon, um auf der Spur unferes Echurfen zu bleiben. Ich Holte 
die Poſtchaiſe bald ein; allein ich wußte, daß es im fremden Lande 
nicht leicht fein würde, unfern Schuft zu einer Herausgabe zu 
bringen, und daß ich nur durch mich felbft Gerechtigkeit erwarten 
dürfe. Ich folgte daher dem Magen, Indem ich einen günfligen 
Augenblick abwartete, um meinen Mann unter vier Augen fprechen 
zu konnen. Zwei Tage lang fpannte ter verfluchte Wagen nur 
um; am dritten enplich Hielt man in einem Meinen Flecken im 
Poſthauſe an, und mein Spitzbube, der ohne Zweifel der Ruhe 
bedurfte, flieg aus und trat in bie Herberge, ich unverweilt ihm 
nach und verlangte den eben angefommenen Fremden zu fprechen. 
Dan wies mir fein Zimmer. Ich ging hinauf, trat ein und be; 
gann damit, mich mit unferem Manne einzufchließen, ber bei 
meinem Anblid beinahe vhnmächtig In einen Lehnftuhl fank. Ich 
gehe auf ihn zu, nehme ihn beim Arm und fageihm: „Sie find 
ein Dieb, Sie haben meinen Seren zu Grunde gerichtet, aber Sie 
follen Niemand mehr zu Grunde richten. Ich Habe Sie früher den 
Gebranch des Feuergewehrs gelehrt, wir wollen jetzt fehen, ob Sie 
fih meiner Lectionen noch erinnem ... hier find zwei Pifkolen, 
nehmen Sie eine davon .., in diefem Simmer gehtes recht gut... 
vier Schritte Entfernung reichen bin, wenn man einander nicht fehlen 
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will; vorwärts.” Aber flatt die dargebotene Piſtole zu exgreifen, 
fällt der Glende vor mir auf die Kniee und bitiet um Guade. 
Sch fordere Ihr Bermögen zurück. Da zieht er eine Brieftaſche 
heraus, läßt mich für hundertundfechszigtaufend Branfen frau 
zoͤſiſche Bankbillets ſehen und fchwört mir, das fei Alles, was 
ibm von feinem Raub in Paris noch übrig geblieben. Ich beufe, 
Etwas fei befjer, als nichts, und daß es nöthiger ſei, Ihnen 
dad Geld zuguftellen, als unjern Spigbuben umzubringen: id 
nehme die Brieftafche und gehe, den Schurfen mehr tobt als 
lebendig zurudlaffend, aus dem Zimmer, wo id) ihn einfchliefe, 
fleige auf's Pferd und fprenge im größten Galopp nad) Dem Drie 
zurück, wo ic) Sie verlafjen Hatte. Bei meiner Aufunft fällt mein 
Pferd aus übergroßer Aufizengung todt nieder, Eie aber finde ich 
nicht mehr. Sch eile nach allen Richtungen hin: nirgends kann ich Nach⸗ 
sicht über Sie erhalten; jetzt fchlage ic, den Weg nah Schottlaus 
ein, wohin wir zu reifen gedachten. Drei Wochen ftreife ich überall 
umber und befuche- jeden, ſelbſt den unbedeutendſten Flecken, bin 
indeß nicht glüdlicher; endlich entfchließe ich mich, nach Frankreich 
zurüdzufehren, und vorgeflern fam ich in Parisan. Meine erfe 
Sorge war, Strad auszufragen: er hatte Sie nicht geichen, 
wußte die Adreſſe von Mamfelle nicht, und fo fuchten wir von 
Strafe zu Straße nad, um Sie zu entdecken ... boch bier find 
Sie... ih habe Sie wieder gefunden!. . . Ich kann Ihnen nun 
übergeben, was ich no von Ihren Dermögen gerettet habe... . 
So habe ich mich aufgeführt, Herr Lieutenant; find Sie mir ned 

böfe?“ | 
Statt aller Antwort drüdte Auguſt den alten Freund an fein 
Herz ; diefer bot ihm Die Brieftafche, während Virginie im Zimmet 
umberfprang, mit Seſſeln und Stühlen tanzte, ihre Haube im 
die Höhe warf und ausrief: „Es lebe Bertrand! ... Auguft if 
nicht mehr arm! ... jegt wollen wir uns hübfch Iuftig machen!“ 
Als der erſte Freudentaumel vorüber war, erzählte Auguſt 
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Bertrand feine Begegniffe feit ihrer Trennung, und verbarg ihm 
nicht das Blend, in das ex gerathen war, ald Virginie in feiner 
Dachkammer zu ihm kam. Ex theilte ihm mit, was fie für ihn 
gethan : ihre Arbeit, ihre Nachtwachen, alle bie Opfer, die fie 
ihm täglich gebracht hatte, um ihn mit dem Mothivendigen zu 
verfehen. 

Während biefer Erzählung wollte Virginie Auguſt Schweigen 
auferlegen. „Es ift nicht wahr,“ fagte fie, „er fagt viel zu viel, 
glauben Sie es nicht, Bertrand, und wenn id auch dad Alles 
- gethan habe, fo gefchah es wahrfcheinlich, weil ed mir Bergnügen 
machte." 

Doch Bertrand, der Augufts Erzählung nicht ohne Rührung 
anhören fonute, eilte auf Pirginie zu, riß fie in feine Arme und 
fügte fie mit den Worten: „So iſt's recht! fo iſt's recht!” 

„Ja, aber Sie drüden mich zu flarf, Bertrand.“ 

Die düftern Gedanken haben denen der Freude und bed Glückes 
Platz gemacht; nicht mehr mit Seufzen dachte jet Auguſt au 
Denife. Schon möchte er bei ihr fein; er brannte vor Verlangen, 
fie wieberzufehen, ihre Liebe zu belohnen, denn nach Allem, was 
ihm Virginie gefagt hatte, zweifelte er nicht mehr an dem für 
ihn in Liebe glühenden Herzen des jungen Landmädchens. Er 
Konnte inde nicht augenblidlih nah Montfermeil abreifen; da 
aber dad Süd fchnell wieder zur Geſundheit verhilft, fo war 
Yuguf in zwei Tagen, die man in herrlichen Planen für bie 
Zufunft und bedeutenden Einfäufen für Die Gegenwart verbrachte, 
‚im Stande, das Zimmer zu verlaffen. Ehe er in's Dorf ging, von 
wo er nicht fobald wieder nah Paris zurückzukommen gebadhte, 
wollte Auguft feine Angelegenheiten orbnen : ex befuchte deßhalb 
feinen früheren Notar und übertrug bemfelben die zwedmäßige 
Anlage feines Kapitalien, von benen ex nur fo viel behielt, ale 
er zur Ausführung feiner Plane gesade bedurfte. Auguſt wollte 
Birginiens Zukunft ſichern; feit fie nicht mehr fo jung was, 
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wünfchte fle fi em Kleines Etabliſſement. Bertrand miethete ihr 
einen Laden; Auguft verfah benfelben mit einem Borratb von 
Stidereien und Mobeartifeln, und fo war denn Birginie als 
MWeißzeughändlerin etablirt; ſtolz ſetzte fle fich Hinter Ihren Laden: 
tiſch und ließ über ihrer Thüre einen Aushängefchild anbringen 
mit der Auffchrift: „zur Jungfrau,“ wobei fie Auguſt ſchwur, fich 
von nun an nur noch mit ihrem Kandel befchäftigen zu wollen. 
Auguft empfing Virginiens Danffagungen und ihre Gom- 
plimente für Denife, die fie nicht eher befuchen wollte, als Bie 
ihre neue Lebensweife die frühere ganz in Vergeſſenheit gebracht 
habe. Eben war er im Begriff, mit Bertrand in das Cabriolet 
zu fleigen und nach Dontfermeil abzufahren, als Virginie aus 
tief: „Ach, mein Gott! ... ich vergaß die Fleine Tabuletfrämerin 
und ihr Huhn... ich wollte fie Dir empfehlen, damit Du ihr 
mindeflend Deine Kundfchaft in Betreff ber Handfchuhe zumendef.“ 
„Welche Händlerin? welches Huhn?” fragte Auguft. 
Virginie erzählte, was ihr an dem Tage begegnet war, wo 
fie mit Bertrand zufammentraf. Nachdem er ihr nochmals feinen 
vollen Danf für Alles bezeugt, was fie während feiner Krankheit 
für ihn gethan Hatte, wollte er die junge Frau, die fo viel Zarts 
gefühl in der Art, Andere zu verbinden, an ben Tag legte, kennen 
- fernen und ihr danfen. Gr ließ Birginie mit in fein Cabriolet 
fteigen und fuhr nad der Wohnung ber jungen Krämerin. 
Beim Anbli des Cabriolets vor ihrem Laden und der drei 
Perfonen, die beraudftiegen , war bie Tabuletfrämerin nicht wenig 
erflannt; fle Hatte noch nie Leute in Equipagen bei ſich anfommen 
fehen, um Nadeln und Faden zu Fanfen. Aber ber Anblid Bir 
giniens, die zuerft eintrat und von ihr erfannt wurbe, machte 
fie erroͤthen. „Das hier ift Madame," fagte Virginie zn Auguſt, 
„die fich fo gütig gegen mich bewies, als Sie in der Benefung 


begriffen waren.“ 
Auguft trat näher, um bie junge Frau zu begrüßen, welche 
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- über die erhaltenen Dankfagungen ganz beſchämt wurde. Ehe er 
jeboch fprechen konnte, eilte ein Greis, ber fi im Ladenſtübchen 
befand und den man noch nicht bemerkt hatte, auf Auguſt zu 
und rief: „Anna, meine Tochter, an und iſt es, dieſem ebelmäthigen 
Manne zu danken! es if unſer Wohlthäter; ihm ſchulbe ich mein 
Leben und Dein Glück!“ 

Anguft betrachtete den Greis genauer umd erkannte in ihm 
den alten Dorfeuil; che er noch von feiner Ueberraſchung zus 
säcdtem , lagen Bater und Tochter zu feinen Füßen und benehten 
feine Hände mit Thränen der Danfbarkelt. s 

Jetzt war es au Bertrand und Virginien, um Aufflärung zu 
bitten. Auguſt wollte fidy derfelben entziehen; doch ber alte Dor: 
fenil hielt ihn zuräd, erzäßlte, was er ihm verdanke, und ſchloß 
feinen Bericht mit den Worten an Auguſt: „Sie fehen, Ihre 
Wohlthaten haben uns Glück gebracht, ich Habe meine Schuld bes 
zahlt, und feit drei Jahren Sonnie ſich enplich meine Unna, die 
in allen ihren Unternehmnngen glücklich war, hier etablixen, wo 
ich an ihrer Seite meine alten Tage in Frieden verlebe.“ 

Bertrand Tüte Auguft auf's Neue; Birginie füßte Jedermann, 
worauf man fich mit dem Verfpzechen baldigen Wiederſehens 
trennte. Birginie kehrte In ihren Laden zurück, den fle nicht mehr 
verlaffen will, und Auguſt ſchlug mit feinem Cabriolet den Weg 
nach Denifens Dorf ein, 

Je näher man gegen Monifermeil kam, um fo ftärker fühlte 
Auguſt fein Herz pochen; er blidte Bertrand an und fagte: „Bald 
werben wir fle feben.... . ach! wenn Du wüßteft, wie fie mich in 
meinem Unglüd empfangen und gefeiert Haben !“ 

„Und Sie Eonnten fie verlaffen ?* 

„Mein Freund, ich Hatte Denifen nichts mehr zu bieten.“ 

„Und wenn Denife jeht, wo Sie viel reicher find als fie, 
es ebenfo machte? da würde das Fein Ende nehmen! zn. 


ſind doch er unverfänubig.“ 
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Statt der Landſtraße, die ihn in'e Dorf geführt hatte ze 
folgen , tonnte Auguft dem Berlangen nicht widerfichen,, den Reben: 
weg durch das Gehoͤlz einzufchlagen, wo er einſt das Feine Milk: 
mäbchen gefüßt hatte. Bei dem Orte angelangt, wo Graubant 
Durchgegangen war, bemerkte Auguſt im Wald einen Eleinen Knaben 
auf einem @fel; in einiger Entfernung davon faß ein junges Mäb: 
chen unter einem Baume. 

„Da find fie!" ruft Auguft, ſpringt ans feinem Cabriolet, 
eilt ins Geholz und flieht an ber Seite bed jungen Mabchens 
Er wirft ſich vor ihr auf die Kniee, bedeckt ihre Hände mit Küffen 
und ruft aus: „Sch bin's, Denife, ich komme zurüf zu Dir, um 
Dich nie mehr zu verlaffen.“ 

Das junge Mäpchen weiß nicht ob fie wacht oder träumt: fir 
betrachtet Auguft, flieht ihn elegant wie ehemals, und Coes fpringt 
berbei mit den Worten: „Das iſt ja mein guter Freund! er IR 
angezogen wie an bem Tage, wo ich die Suppenfchäffel zerbrach 

„Sie ſind'e,“ fagte Denife; „ach! wenu Sie wüßten , welchen 
Kummer mir Ihr Schreiben gemacht hat. Der Böfe! mich zu 
verlaffen, weil er arm iſt! ... zu fagen, ich liebe ihn nicht!.... 
er werbe mich erſt wieber befuchen, wenn ex mich nicht mehr Liebe! 
... Kommnen Sie auf biefe Art wieder? Ach! jagen Sir es fe: 
gleich, Tafjen Sie mich nicht wieder ein trügerifches Gläck Hoffen! 
Gs thut zn wehe, in feinen Hoffnungen getäufcht zu werben.“ 

Statt aller Antwort drückte fie Auguſt zärtlich an feine Bruſt 
und feine Augen fagten bem lieblichen Mädchen, daß nicht Freund 
ſchaft allein ihn zu ihr zurücführe. 

Bertrand war inzwifchen gleichfalls ausgeftiegen und begrüßte 
jest Denife. 

„Bertrand auch!“ zief fie verwundert, „er iſt guräd! .. ." 

„Sa, und ihm, den ich befchulbigte, mich verlaffen zu Haben, 
verbanfe ich mein gegenwärtiges Bläd.“ 

Binige Worte Härten Denife bald über les auf. Ach, 
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mein Herz bat nie an dem feinigen gezweifelt,“ rief ſie und reichte 
ihm die Hand. „Kann man denn aufhören, die Leute zu lieben, 
weil fie unglücklich find?" Da fiel ihr ein, daB Auguſt einen 
Thell feines Bermögens wieder erlangt habe, und fle rief aus: 
„O, mein Bott! jept werde ich Ihre Frau nicht mehr werben 
önnm!.. .“ 

„Doch, Denife, Sie follen meine Frau werben,” entgegnete 
Auguſt und ergriff fle bei der Sand, „denn Eie allein koͤnnen 
mich glüädli machen, und an der Aufrichtigkeit Ihrer Liebe darf 
ich nicht zweifeln.“ 

„Aber ich bin nur ein Lanbmäddhen... .” 

„Das ich allen Stadtdamen vorziche.“ 

„Ich werbe mich linkiſch in der Befellfchaft Benehmen.” 

„Bas diefe werth iſt, habe ich erfahren und kümmete mid 
ſehr wenig um ihre Urthelle. Ueberdies wird die Welt genöthigt 
fein, Ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu Lafjen, meine liebe Denife, 
wenn fie Sie kennen wirb.” 

„O! ich will fle nicht fennen lernen, ich; wenn Sie mid 
heizathen, mein Freund, dann ſei es abgemacht, daß ich fiet# 
hier bleibe ; wollen Sie nach Paris, dann gehen Sie allein, und 
wenn Sie der Stadt Aberbräfig fd, dann kommen Sie zurüd 
zu Ihrem Heinen Milchmädchen.“ 

Auguft küßte Denife und man mahte fi auf den Weg nad 
dem Heinen Haufe. 

Denn man glüdlih if, Rndet man Alles herrlich. Für die 
beiden Liebenden war das Tleine Haus zum Palaſt geworben; 
Bertrand aber, der nicht verliebt war und beftändig an bie Zus 
kunft dachte, fagte zu Augufl: „Herr Lieutenant, dieſes Haus if 
nicht groß genug für Sie; zudem gehört es Coco, es if fein Eigen⸗ 
tum... Sie müffen fich ein anderes hübſches, nicht zu theures, 
und das Sie von Hier aus erbliden können, kaufen, da werben Sie 
anfländig wohnen und zuwellen einige Breunde empfangen Innen, 
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weil man ſich doch nicht gang von jedem Umgang fern haltes 
darf; denn fol ihre Liebe von Dauer fein, fo dürfen Ste ſich nicht 
ſechs Monate lang mit Ihrer Frau einfließen. Nun kennen Sis 
die Welt und werben ſich nicht mehr von ihr täufchen laffen ; 
Sie werden die Menfchen für das nehmen, was fie find, werben 
mit ſolchen zufammentommen, deren Geſellſchaft Sie anfpricht, 
und werben nicht mehr fo Hohes Spiel fpielen, benn jest ober 
ie ift die Veranlaffung für Sie gegeben, foliv zu werden.“ 

Auguf flimmte Bertrands Vorſchlag bei. Das hübſche Hans 
wurde gemiethet, und nach Verlauf von acht Tagen wurde Denife, 
firahlend von Liebe und Vergnügen, den befcheivenen Pub, den 
fie gewählt, durch Ihre Anmuth und ihre Reize noch verſchoͤnernd, 
von bem Manne ihrer Liebe zum Altare geführt, Sämmtliche 
Dorfbewohner waren bei der Hochzeitsfeier des Feinen Milch⸗ 
maͤdchens anwefend. Die Bäuerinnen fagten untereinander, „jept 
wird fle erft recht die große Dame fpielen: fie heirathet einen 
„vornehmen“ Herrn ... wie ftolf fie fein wird!“ 

Allein die Bänerinnen irrten ſich: Denife blieb ald Madame 
Dalville eben fo fanft und gutmüthig, eben fo befcheiben, als 
fie als einfaches Landmädchen gewefen war. 

Auguft warf, als er feine junge Gattin heimführte, wohl 
noch bie und ba einige Blicke auf fchöne Frauen, die ihm begeg⸗ 
ueten, doch nur aus Gewohnheit; Denife allein befaß fein Herz. 

Ihrem Borfage getreu, wollte Denife ihre Dorf nicht vers 
laſſen, und lange entfernte fi Auguft nit von feiner Frau. - 
Später machte er jedoch einige Reifen nach Paris. Bel einem 
feines Befuche in der Hauptflabt erfuhr er, daß die Iebhafte 
Athalie fih von Ihrem Gatten getrennt habe, weil Mutter Thomas 
eine zweite Reife nach Paris unternommen hatte, und baf Herr 
von la Thomaffiniere, der zulept ſchlechte Spekulationen gemacht 
und fi von Heren von Gligneval hatte zu Grunde richten laſſen, 
fi genäthigt gefehen babe, feine fämmtlichen Beſitzungen feinem 
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Glaubigern abzutreten,, und felbfh Gabrioletkutfcher geworben ſei, 
ein Stand, in dem er weit beffer an feinem Plate war als 
inmitten eines Salons. 

Der Marquis von Cligneval, der fich bei einer Partie Ecartoͤ 
einige Tafchenfpielerflüdchen erlaubt hatte, welche der Geſellſchaft 
keineswegs zufagten, mußte ſich duelliren und wurbe von feinem 
Gegner getöbtet. 

Was Deftival betrifft, fo wollte dieſer in England Geſchaͤfte 
derſelben Aıt machen wie in Paris; einer feiner Elienten aber, 
mit deſſen Geld er burchgegangen war, holte ihn ein und vers 
feste ihm einen Boxerſtoß, von dem er nicht wieder aufftand. 

Herr Monin war es, der Auguft alle diefe Nachrichten mit: 
theilte, nicht ohne vorher gefragt zu haben, wie es mit feiner 
Gefunpheit ftehe, und der, nachdem er feiner Dofe öfters zuges 
fprochen, zu feiner Bichette zurückkehrte, die ex in einer Gartens 
laube des türkifchen Kaffechaufes mit Heren Biebis verlaffen 
Hatte. 

Auch nach Dorfeuil und feiner Tochter ſieht Auguft wieder ; doch 
neht er nur felten zu ber jungen Tabnletfrämerin,, weil fie ſehr 
ſchoͤn if. Dagegen beſucht er Virginie fehr Häufig, die zwar 
nicht mehr Schön, aber völlig folid ift, und deren vortreffliches 
Herz ihre früheren Thorheiten vergeffen laͤßt. 

Wenn Anguft einige Zeit in Paris zugebracht hat, kehrt er 
nah Montfermeil zurüd; wit lets neuem Vergnügen findet er 
fih dann wieder an der Seitg feines Einen Milchmäpchens, feis 
ned treuen Bertrands und &oc0’8 , der, indem er größer wirb, fi 
öfters Glück würſcht, "eine Suppenfchäfjel in einem fo günftigen 
Augenblide gerbrochen zu haben. 
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Erſtes Kapitel. 
Ein Cabriolet aufeiner Nebenſtraße. 


„Werben wir bald in dieſem verwünſchten Landhauſe an: 
kommen, wo wir und fo ſehr ergögen follen, wo Du mir eine Menge 
Bergnügungen und hübfche Fraueuzimmer, einen guten Tifch, aus⸗ 
gezeichnete Weine, eine heitere unterhaltende Gefellfchaft, einen 
Wirth, der nicht viele Umflände macht, Spiele aller Art und dergleis 
hen Dinge verfprochen haft? Kurz, Du Haft mir fo viel ver: 
fprochen, daß mich diefes zum Mitgehen bewogen bat, obwohl 
ich das Landleben nicht befonders liebe, bloß in unferem Tivoli 
ben Landmann fpiele, und die Bäuerinnen nur in ber Oper, wenn 
fie geſchminkt find und kurze Roͤckchen tragen, bewundere.“ 

„Ah, Herr Theophilus, Sie find wahrhaftig ein fchlimmer 
Kamerad; Sie rangiren mit einem Roud, einem Faublas!?... Weil 
Sie ein Babriolet und fünfzehntaufend Franken Renten haben, 
nehmen Sie einen Ton, Stugermanieren an, träumen von Er⸗ 
oberungen, Glück bei den Frauen!. . . Wahrhaftig, wenn id 
Sie nicht im Zaume bielte, würden Sie mich am Ende übertreffen 
und gar in den Hintergrund ftellen! Ha, ha, ba! der arme Minot, 
ber durchaus ein junger Mann nach der Mobe fein will!“ 

„Nun, und warum follte ich denn Fein junger Mann nad 
der Mode fein? Was findeft Du Lächerliches daran ?* 

Bas ich Lächerliches daran finde, mein Guter? Ach, wenn 
id Dich anfehe, Deine runden, hervorfichenden Augen betrachte, bie 
fi vergeblich fo viel Mühe geben, etwas fagen zu wollen, aber auch 
nicht das Geringſte fagen, Deine dicke Nafe anfehe, Theophilus, denn 
Du haſt eine fehr bide Nafe, Deinen immer Halboffenen Mund, Dein 
vierediges Kinn, Deine vollen rothen Baden, Dine lrauſen Haare 
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ins Ange faſſe... ba, ba, ba! dann benfe ich, Du mußt gan; 
befondere Verdienſte haben, um ein Frauenzimmer verführen zu 
koͤnnen!“ 

„Verdienſte! gewiß habe ich Verdienſte. Du fiehſt aus, ale 
wollteſt Du meiner ſpotten; Du entwirfſt ein Portrait, das mir 
durchaus nicht gleicht: behaupten, meine Augen fagen nichts, pot 
Teufel! das if andere! Wenn Du gehört hätte, was mir nor 
zwei Tagen eine junge, höchft intereffante Perſon gejagt hat, bie 
Tänzerin auf dem Theater am St. Martinsihore it!“ 

„Ad, Da gibft Dich jegt mit Tänzerinnen ab ? ... Armer 
Minot, das iſt das Wahre!“ 

„Ich gebe mid; mit Allem ab, was mir gefällt: ich bin 
volljährig, Herr meines Vermögens und meines Herzens.“ 

„Gewiß, Du haft fogar die Freiheit, ed zu verlieren, wenn 
ed Dir gefällt.“ 

„Das thue ich auch fehr häuſig.“ 

„Nun, und was fagte Dir diefe interefjante Tänzerin ? 

„Zuerft muß ih Dir fagen, daß ich Hinter deu Gonliffen 
war. . . ich babe Zutritt auf die Bühne, weil ich drei Pläpe 
für mich allein bezahle,” 

„Der Teufel! kannſt Du denn in drei Logen zugleich fihen ?" 

„Rein, aber ein Mann, welcher mehrere Pläpe bezahlt, 
wird eine Perfon von Wichtigkeit; das gibt einem ein Anfehen, 
und man läßt ihn auf bie Bühne gehen.“ 

„Au, Wüflling.... um die Schaufpielerinnen in der Nähe 
zu feben, haben Sie drei Pläge gemiethet?“ 

„Zum Henker, das verberge ich nicht! Doch um anf meine 
Tänzerin zurückzukommen, foift dieſelbe eine Heine, fehr hübſche 
Blondine; fie iſt in dem Kaften des Souffleurs, ihres Onkels, 
aufgewachſen ... fie wirft mir Blide zu, Lockungen, und neus 
Ih in dem Augenblide, che fie auf die Bühne trat, fagte fie 
zu mis: „Herr Theophilus (man kennt mich nämlich hart nur unter 
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“meinem Taufnamen) .. . Herr Theophilus, ich Bitte Sie, fehen 


Sie mich niht an, während ich auf dem Theater bin!““ — Und 
warum das? antwortete ih ihr. — „Weil Eie Augen haben, 
welche mich beim Tanzen hindern, meine Beine fo hoch al& ges 
wöhnlich aufzuheben.“ 

„Das ift ein außerordentlich fchmeichelhaftes Geſtändniß.“ 

„Nicht wahr? Aber Du meinft, Arthur, Niemand ale Du 
könne gefallen!... Ich geftehe, daß Tu ein hübſcher Junge bift, 
{ch befireite keinen Deiner Vorzüge: Tu bift groß, mwohlgeftaltet, 
haft fchöne ſchwarze Augen und einen Blick, einen jener Fühnen 
Blicke, welche ihres Sieges gewiß find...” 

„Genug, genug, mein lieber Theophilus, ich erlaffe Dir 
alle weiteren Complimente. Wenn ich Dir zuhöre, fo fange ich 
an zu glauben, daß ich Unrecht Hatte, über Dein Geſicht zu 
lachen; denn die Männer find fo wenig im Stande, ſich einander 
zu beurtheilen, als die Frauen. Nun, ich glaube, daß die Männer 
in diefem Punkte gerechter find. Die Hauptſache if, daß wir 
denen gefallen, welche und gefallen. Bis jegt habe ich noch nicht 
Urfache gehabt, wich zu beflagen, aber ich fürchte, ich wage noch 
nicht zu hoffen. . . ah, und doch möchte ich jegt mehr als je 
meiner Berführungsmittel ficher fein.“ 

„Aha! ich veritehe: Du Haft eine neue Flamme, eine neue 
Sntrigue im Zug... verteujelter Weg! wo find wir? Man firht 
feine Spanne weit, fein Dionvfchein. , . wenn wir ung vers 
irrten?.. . .* 

„Fürchte Nichts; Du haft immer Angſt. Habe ich nicht fo eben 
einen Bauern gefragt, ob dies ber rechte Weg nad) Draveil ſei?“ 

„Kann man fi denn auf die Bauern verlaffen, um den 
sechten Weg zu finden? Eie madıen ſich eın boshaftes Vergnügen 
daraus, die Städter irre zu leiten. Sept iſt ed dunkel: ee wurde 
mir durchaus fein Vergnügen machen die Nacht in den Gehoölzen 
oder in dem Wald von Senart zuzubringen. Als ich Flein war, 

Yaul de Kock. IV. 2 


hat man mir eins Menge Mänbergefchiähten erzählt, mub Yiefe 
yaffirten alle im Wal» von Senart.“ 

„Ha, ba! mein guter Ninot, bie Tapferkeit ſcheint wide 
Deine ſtarke Seite zu fein.“ 

„IR es etwa Tapferkeit, die Nacht im einem Malbe zum 


bringen , nm fich von Räubern plüubern zu lafen? Das if Ben | 


wegenheit, Tollheit!“ 

„Aber, va Du die Damen fo gerne feſſelſt, fo böte füch Kiss 
eine herrliche Selegenheit bar: angegriffen werben, fi mit Mäubers 
Schlagen... . welche ſchoöne Beichreibung wäre davon zu madıen, 
wenn wir in Draveil anlommen! Welchen Gindrud würden wu 
anf die Damen machen!“ 

„Ad ja! befonders wenn wir gänzlid ausgeplänbert und 
nackt wie die Epriffindlein dort antämen!“ 

„Run, das wäre am Ente nicht das Schlimmſte!“ 

„Aber ich will um diefen Preis keinen Gindruck machen. 
Trtinker, Trinker! biſt Du noch hinten?” 

Diefe Frage war an den Diener gerichtet, welcher binien 
auf dem Wagen fand. Trinfer war ein großer Lummel, à la 
ESpartakus gebaut, der feinen Herrn leicht gegen den Angriff 
mehrerer Männer vertheidigen konnte; aber Trinfer hatte ben 
großen Fehler, daß er den Wein liebte, und fei es nun, daf er 
den Namen CEhre machen wollte, den ihm ber Zufall gegeben 
hatte, oder daß eine unwiberfiehliche Neigung ihn foxtriß, felten 
verging ein Tag, wo fich der Diener des Herm Theophilus 
Minot nicht völlig beraufchte. Das hatte er denn auch beider letzten 
Einkehr feiner Herren gethan; allein feine Truukenheit verhins 
berte ihn nit, fih hinter dem Cabriolet aufrecht zu Halten. 
Un diefe Stellung gewöhnt und feine Hände feft an bie zu diefem 
Gebrauch vorhandenen ledernen Riemen geklammert, ſchloß Trinter 
bie Augen und fchlief ganz fe, während er ſich hinten an feinem 
Wagen hielt, welcher immer fortrollte, 
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Weil ich gerade von unfern Meifenden fpseche, fo muß ich 
noch einige Worte über die, welche in dem Gabriolet figen und 

j deren Unterhaltung wir fo eben gehört haben, binzufügen. 
Arthur Gervillier ift ſechsundzwanzig Jahre alt; fein Reifes 
gefaͤhrte fchmeichelte ihm nicht, wenn er ihn einen fehr hübfchen 
Jungen nannte. Arthur iſt groß, wohlgeflaltet; feine gefällige 
und ungezwungene Haltung hat Grazie und Gleganz ; fein feines, 
zegelmäßiges Geſicht verführt beim erſten Anblid ; feine großen 
ſchwarzen Augen find voll Feuer und Ausdruck; zuweilen haben 
fie deſſen ſogar zu viel, und wenn er fie auf ein junges und 
Hübfches Frauenzimmer heftet, fo iſt e8 eine Seltenheit, wenn 
fie nidyt betroffen oder verlegen Darüber wird und ersöthet. Denkt 
euch dazu noch einen Mund mit perlweißen Zähnen, eine feine 
) und wohlgeformie Nafe, Haare, welche in glänzend fchwarzen 
Locken auf eine hohe Stirne niederfallen, und ihr habt das Pors 
trait des Heren Arthur Gervillier, welchen man überall als einen 

charmanten Jungen bezeichnete. 

Entiprach aber auch das Innere dem Aeugeren? Darüber 
mögt ihr ſelbſt urtheilen. Arthur hatte Geift, aber jenen fars 
kaſtiſchen, feinen Beil, welcher um jeden Preis glänzen will 
und ſich wenig darum befümmert, ob er Andere verwundet. In 
einem Salon verführte, blendete Arthurs Unterhaltung durch ein 
fortwaͤhrendes Feuer von Spöttereien und Witzen. Man ladie, 
klatſchte Beifall, Die Geſellſchaft hat die Leute fo gern, welche 
fie unterhalten. Aber war unter biefer glänzenden Außenfeite ein 
hoher Geiſt verborgen? FJaſt möchte man baran zweifeln. Leute 
von gebiegenem Verſtande pflegen zu denken, che fie fprechen, 
deßhalb Haben fie au manchmal nicht eben fo fchnell eine Ants 
wort in Bereitfchaft, als viele Leute, welche ihnen an Berfland 
nachſtehen. Da man aber in der großen Welt nur nad ber 
Oberfläche urtheilt, ohne fich die Mühe nehmen zu wollen, auf 
Den Grund zu gehen, fo gefiel Arthur ben Damen durch feinen 


eleganten Anzug und felne Galanterie, den Männern durch feines 
Geiſt, feine Mitze und feine Heitere Laune, und daher nanzke 
man ihn in geiſtiget und in Eörperlicher Beziehung einen de: 
manten Jungen. 

Arthur beſaß großes Schbfivertrauen ; er Tannte feine Time 
lichen Vorzüge und gab ſich nicht Die Mühe, es zu verberger 
Er Hatte einen leidenſchaftlichen Hang zum Vergnügen, und fein 
Glüuͤck bei den Frauen hatte ihn gewöhnt, die Liebe fehr leicht 
fertig zu behandeln. War er gefühlvoll? Hatte er ein gutes Herz? 
je nachdem man es verfieht! Jene Leute, welche alle Angenblide 
gefühlvoll find, hören endlich ganz auf, es zu fein. Iene Fraurm 
zimmer, die man Abends allein in den Straßen von Paris ans 
trifft, Haben immer, wie mau au fagen pflegt, ein fehr gutes 
Herz ; aus diefem Fönnt ihr fehen, ob man ben gefühlvoflen Leiten 
frauen darf! 

Arthur hatte frühzeitig feine Eltern verloren ; nur ein ein: 
ziger Verwandter blieb ihm: ein Onkel, ein ehemaliger Haupt; 
mann unter bem Kaiſer, welcher fich niemale um feinen Neffen 
hefümmert hatte. Da Arthur fi im achtzehnten Jahre im Bes 
fibe von fleben: bis achttauſend Franken Renten ſah, fo hatte 
er Neigung zum Militärftande gefühlt; er war in ein Hufaren; 
regiment getreten, weil ihm die Uniform geflel, und weil er glaubte, 
daß ihm in der prächtigen Hufarenjade mit glänzenden Knöpfen 
und tie Säbeltafche am der Seite feine Frau widerſtehen Fönne. 
Arthur Hatte fi unter den Hufaren häuflg im Duell gefchlagen 
unb war dann bei dem Gefecht am Trocabero gewefen, worauf 
er zum Unterlieutenant ernannt wurde, und als einige Zeit her: 
nach die Revolution von 1830 ausbrach, hatte der junge Mann 
diefe Gelegenheit ergriffen, um das Militär zu verlaffen, an dem 
er genug hatte, und war wieder in das Privatleben zurüdgetreten. 
Er befand ſich in dem Augenblicke, wowir feine Bekanntſchaft machen, 
ungefähr feit einem Jahre in demfelben, woraus hervorgeht, daß 
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ed im Sommer bed Jahres 1831 war, als unfere beiden jungen 
Zeute im Gabriolet faßen, um fih nad Draveil, einem fieben 
Stunden von Paris und ganz nahe bei dem Walde von Senart 
gelegenen Dorfe, zu begeben. 

Schen wir jebt nad Arthurs Neifegefährten. Theophilus 
Minot war ein bier Junge von ſechs⸗ bis ſtebenundzwanzig 
Jahren, häßlich und einfälttg, was ihn aber nicht hinderte, große 
Anfprühe auf Verſtand zu machen; denkt euch dazu noch fene 
- Zuverfiht, welche ein großes Vermögen verleiht, und ihr werbet 
einen Begriff von Herrn Minot haben, welcher der Sohn eines 
zeichen Fabrikanten war und nach dem Tode feines Vaters das 
Geſchaͤft aufgegeben Hatte, um fein Vermögen zu genießen, und 
fig dann in der großen Geſellſchaft Zutritt zu verfchaffen ſuchte, 
wo feine Witze, feine Haltung und fein Anzug oft Stoff gaben, 
auf feine Koften zu lachen. 

Dir kenunen jept unfere Reifenden, wollen uns alſo wieber 
mit ihnen auf den Weg machen. 

Trinker... Trinker! Er antwortet nicht, der Dummfopf!“ 
fagte Theophilus, fi aus dem Cabriolet neigend; „iR er nicht 
mehr da? wäre er vielleicht heruntergefallen?“ 

„D nein, dann hätte er gerufen, gefchrieen; Trinker if an 
feinem Plage, er wird Dich nicht gehört haben.“ 

„D, das fcheint mir auffallend... Tenfel! wenn Trinfer 
nicht mehr bei und wäre! Mein Freund, ich bitte Dich, halten 
wir einen Augenblid, ich will einmal fehen . ,. ich will wiffen, 
ob man mir meinen Bebienten geftohlen bat.“ 

Arthur, welcher kutſchirte, Hält das Pferd an, und nachdem 
Minot einen unguhigen Bli auf die Bäume geworfen hat, welche 
ben Nebenmweg ; auf bem fle fich befinden, begrenzen, entjchließt er 
ſich, Halb aus dem Gabriolet zu fleigen und ruft mit ängftlicher 
Miene: 

„Trinker! HR Du dat... Autworte doch!“ 
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Ein Tanggezogener dumpfer Ton iſt die einzige Antwen. 
welche Theophilus erhält. Weit entfernt, beruhigt gu fein, er 
blaßt er und verfriecht fich zitternd unter das Sprigleber dei 
Gabriolet3, indem er murmelt: 

„Ah! mein Freund, haft Du biefes bumpfe Stöhnen gas; 
nabe bier gehört? Das iſt Einer, der angegriffen wirb, ober ver 
wunbet worden iſt; vielleicht mein armer Diener, der uns ruft 
Ich Hatte ed Dir doch gefagt, es werde uns ein Unglück begey- 
nen; dieſe Wälder find voll Boͤſewichte.“ 

„Du biſt ein Narr!” fagte Arthur, indem er ärgerlich asfı 
land, „ich will zum Vieberfluffe ſelbſt nachfehen, was es if.” 

Mit diefen Worten fpringt Arthur aus dem Cabriolet, ob 
gleich ihm fein Meifegefährte zuruft: 

„Wo willſt Du Hin? Berlaffe mich doch nicht! Ich will nicht 
allein in diefem Walde bleiben ; ich weiß nicht, wo ih bin!“ 

Aber Arthur iſt fchon auf der Straße, und nach einem 
Augenblick lenkt er in einen Fleinen Fußpfad ein, den man faum 
unterfcheiden Fonnte, weil die Nacht bunfler geworden war, nat 
läuft fo fehnell, daß bald ber Ton feiner Schritte verhallt. 

Theophilus Minot hat fich in den Grund feines Gabriolete 
niebergefauert und murmelt immer: 

„Arthur, entferne Dich nicht, begehe Feine Unvorſichtigkeit, 
ich Bitte Dich, fteige wieder ein, ich werde das Pferb pektfchen, 
und wir werben im größten Galopp weiter fahren.” 

Einige Augenblicke verfliegen: Theophilus erhält keine Ant: 
wort, ex hört Feine Schritte mehr. Gin neuer Schrei bemäd, 
tigt fich feiner, mit Angft erwartet er die Mäckkunft feined Breun: 
dee; allein mehrere Minuten verflreichen, und Niemand Tommi. 

„Ach, mein Gott! was bebeutet denn das? Run if Arthur 
verloren!" fagte Theophilns zu ſich ſelbſt, indem er aͤngftlich 
horchte, In der Hoffnung, feinen Freund fommen zu hören. „Ge; 
wi, dad geht nicht mit natürlichen Dingen, zu. Er kaun doch 
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wicht fo lange Zeit brauchen, um Trinker zu fuchen ... er 
muß and) angehalten, angegriffen worden fein, und in einigen 
Augenbliden wird nun bie Reihe an mich fommen. Man wird 
‚mich in meinem Cabriolet ertwärgen; aber ich will die Räuber nicht 
abwarten, ich will mein Pferd peitfchen .... wenn ed mit mir 
durchgeht, wird mich das fehr freuen.” 

Indem er fo ſprach, ſuchte Minot nad den Zügeln und der 
Peitſche. Er zitterte und fand Nichts; endlich gelingt ed ihm, 
die Peitſche zu ergreifen, aber die Zügel find aus dem Cabriolet 
berausgefalfen , als es geöffnet wurde , und um fie wieber au ergreis 
fen, ifl es durchaus noihwendig, auf den Boden zu fleigen. Der 
die junge Mann weiß nicht, welchen Entichluß er fallen fol. 
Mil geipisten Ohren und furchtfame Blicke auf die Straße wer 
fond, wo er fich befindet, kriecht er Bei dem geringften @eräufch 
ber Blätter, beim nnbebeutendfien Wind, der die Zweige bewegt, 
vol Schredens mwieber in den Hintergrund feines Cabriolets 
zurück, aus bem er gerabe im Begriffe war, zu fleigen. 

„Ich muß aber doch einen Entfchluß faſſen,“ fagt Theophi⸗ 
Ins zu fi, indem ex fich ſelbſt zu ermuihigen ſucht. „Je läuger 
ich warte, deſto gefährlicher wird meine Lage. Ge iſt ſpät, es 
muß wenigſtens neun Uhr fein... ich muß machen, baß ich aus 
diefem verwünfchten Nebenweg berauskomme, in welchen Arthur 
den dummen Gedanken gehabt hat, einzulenten. Ich Fenne ben 
Meg nicht; aber wenn ich immer im firengfien Balopp fahre, fo 
muß ich nothwenbig zulegt auf Wohnungen ftoßen.” 

Nachdem Theophilus feinen Muth zufammengenommen, fleigt 
er ans dem Cabriolet; einmal auf dem Boden, taflet er umher, 
und es gelingt ihm, bie Zügel zu finden. @ntzüdt über ſich 
ſelbſt, will er eben wieber in ben Wagen fleigen , als das dumpfe 
Geſtoöhn, das er ſchon einmal gehört hat, wieder zu feinen Ohren 
bringt, und dieſes Mal noch flärfer. 

Thoeophilus ſtoͤßt einen Schrei aus, man antwortet Ihm durch 
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ein Nieſen; in feinem Schrecken ſchüttelt ex bie Bügel: das Bferb 
rast davon, und eine fehwere Maffe fällt auf die Straße neben 
dem armen Pinot nieder, der in bem Augenblicke, als dag Pferd 
durchging, auf den Boden gefallen iſt. 

Geſchrei, Flüche laſſen ſich Hören. Theophilus glaubt eine 
Räuberbande auf dem Halfe zu haben; er verbirgt fein Geſicht im 
beide Hände und fchreit: 

„Ich will eudy meine Börfe geben, es ift unnöthig,, daß übe 
mir was zu Leibe thut ... ich werde feinen Widerſtand leiften, 
ihr fünnt mich berauben, ich widerſetze mich nicht.“ 

„Barum geht denn dieſer Teufelsbibi auf einmal wie ber 
Blitz buch? Das hat mir einen Stoß gegeben, unb beim Auf: 
wachen bin ich beruntergefallen, weil ich nicht barauf gefaßt war. 
Tauſend Millionen Pfropfzicher! ich habe eine ganz anftändige 
Beule über dem linfen Auge befommen!“ 

Trotz feines Schredens if Minot doch von der Stimme ber 
troffen, welche fo eben diefe Morte ſprach. Gr hebt den Kopf 
ein wenig auf und flammelt: 

„Wer ift denn ba?“ 

„Run, was machen Sie benn fel6ft auf der Erde wie ein 
Maulwurf?“ 

„Bott verzeihe mir, es iſt Trinker, ber Schlingel Trinker, 
den ich für verloren, für ermordet hielt.“ 

„Bas, Sie find es, mein Herr, der fih zu feinem Bergnür 
gen ber Länge nach auf bie Laudſtraße hinlegt?“ fagte Trinker, 
fih feinem Seren nähernd, 

„Ja, Dummfopf, ich bin es,“ antwortet Theophilus, indem 
er vollends ganz aufftand, „und wo kommſt benn Du ber auf 
biefe Weife? Seit einer Stunde rufe ih Dir,“ 

„IH, mein Here? Ich habe ven Hintertheil des Wagens nicht 
verlaffen, nur muß ich geftehen, daß ich eingefchlafen war; ich 
ſchnarchte Hinter Ihnen... mas mich aber nicht hinderte, feR auf 
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meinem Poften zu bleiben, und gewiß wäre ich auch nicht herunter: 
gefallen, wenn das Pferd nicht einen Sprung gemacht hätte, 
einen plöglichen Sprung. Aber wo ift denn das Cabriolet, mein 
Herr?“ 

„Wo e8 it? Zum Teufel... ..es ift fort! Dein verfluchtes 
Schnarden ift an all’ dem Schuld.” 

„Und Ihr Freund Arthur läßt Sie mitten im Weg liegen 
und geht mit Ihrem Babriolet davon ? Das heiß’ ich ungenirt....“ 

„Ah nein, Arthur ift nicht mehr im Wagen: er flieg aus, 
um Di zu fuchen. Schon feit einer ganzen Viertelftunde iſt er 
fort und noch nicht zurüdgefommen. Ge muß ihm irgend ein Un: 
fall begegnet fein: man wird ihn überfallen, in ben Wald ge- 
fchleppt haben, und... und... nun Trinfer ... Trinfer, wo 
gehft Du denn wieder hin?“ 

Trinker hörte nicht mehr das Ende der Rede feines Herrn; 
fjobald er vernommen hatte, daß das Pferd ohne Führer fort fei, 
eilte er den Spuren des Wagend nach, deſſen Geroll man von 
ber Gerne hörte. Vergebens fchreit ihm Theophilus zu, ex folle 
halten; der Diener glaubt, man befehle ihm, dad Pferd an- 
zubalten und rennt um fo higiger davon, um Bibi zu erreichen, 
bevor er das Cabriolet in irgend einer Schlucht zertrümmert 
habe. 

Theophilus ift wüthend; er ficht fih von Neuem Nachts 
mitten in einer Nebenftraße, in eines Gegend, die ex nicht Tennt, 
allein, und jept hat er nicht einmal mehr feinen Wagen, um fi 
darin zu verbergen, noch fein Pferd, um mit ihm im Galopp davon 
zu fahren. Er bebt vor Zorn, gibt den Bäumen Fußtritte, fucht 
und wirft ſich endlich verzweiflungsvoll auf den erften Erdhaufen, 
den er bemerlt. 

Mas er aber für eine Heine Raſenbank gehalten hatte, war 
ein ziemlich dichtes Gebüſch von Dornen und Difteln, und was . 
Theophilus empfand, ale er fill darauf ſetzte, war nicht geeig- 
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net, feine üble Laune zu befänftigen. Gr fprang rafch anf und 
ſchrie: 

„Es iſt um mich geſchehen; es ſcheint mir, daß ſich diefen 
Abend Alles verſchworen hat, mich niederzubeugen. Au weh! 
wie das ſticht! Gewiß find mir einige Dornen an den Hoſen 
hängen geblieben! Aber ich verdiene bad! Warum hatte ich nöthig, 
Paris zu verlaffen, wo ich mich fo gut befinde, wo id} drei Biläge 
im Theater de Ia Porte St. Martin babe, wo ich den Schau: 
fpielerinnen den Hof mache, fogar Zutritt auf die Bühne Habe, und 
das Alles, um mit Arthur auf das Lanb zu gehen, der fidh immer 
über mich Iuftig macht und mich vieleicht in ein Haus führt, wo 
ich mich recht Iangwellen werde. Wenn ich wenigſtens in dieſem 
Haus angefommen wäre, aber ich verliere meinen Meifegefährten, 
mein Cabriolet und meinen Bebienten, fogar noch meinen Hut, 
denn ich bin ohne Hut: er iſt auf dem Polfter im Wagen Hegen 
geblieben, und dann, um bad Maß voll zu machen, fee ih mid 
noch auf Dornen! Wer weiß, was ber Himmel noch mit mir vor 
bat, und ob ich nicht vielleicht die Nacht in biefem Walde zus 
bringen muß!” 

Theophilus hat mit feinen Klagen aufgehört, aber ex bleibi 
niedergebengt mitten im Wege fliehen. Er wagt nit mehr, fi 
zu fegen; von Zeit zn Zeit langt er unter feinen Rockſchoß und 
zeibt fi an feinen Iwillicghofen, während er fchreit: 

„Bott, wie das beißt!“ 

Aber bald läßt ſich eine Stimme hören, welche eine Molodie 
aus ber Braut trillert, einer Oper, welche damals neu war, und 
das Echo bed Waldes wieberhallt: ; 

„Zroubadour und Schäfer, 
„Guer Roos faun varliren, 


etaht darum Euch in der Barbe 
„Mit mir engagiren.“ 


Tpeophilus bobt vor Freude, denn er bat bis melobiſch⸗ 
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Stimme, welche In dem Walde ertönt, erkannt; zugleich bringen 
bie Schritte eines Pferdes und bad Mollen eines Wagens zu fel: 
nem Ohr und nähern ſich mit jebem Augenblicke mehr. 

„Sch bin gerettet!" ruft Minot ans. 

Und in der That waren Faum einige Minuten verfloffen, fo bes 
fand er ſich bei feinem Freund, feinem Diener und feinem Cabriolet. 

„Aber wo Teufels fommft Du denn ber?” fagte Theophilug, 
als er Arthur fah. ® 

Das will ih Dis erflären, mein Suter: Als ich ausgefttegen 
war, um Trinfer zu fuchen, war das Erſte, was meine Augen 
auf fih zog, ein kleines Licht, welches and ver Ferne glänzte. 
Da ich nicht ficher war, ob wir auf dem rechten Wege nad) Dras 
veil find, fagte ich zu mir ſelbſt: „Ein Licht kündigt eine Woh⸗ 
nung von Menfchen an, ich will machen, daß ich fie erreiche, um 
mir ben rechten Weg bezeichnen zu lafſen.““ Deßhalb entfernte 
ih mich eiligſt; allein das Licht ſchien vor mir zu fliehen, manch⸗ 
mal verſchwand es gaͤnzlich.“ 

„Es war ein Irrlicht.“ 

„Nein, es war ganz einfach eine Laterne, welche ein Wald: 
ſchütz trug. Es gelang mir, ihn einzuholen; er hielt mich zuerfl 
für einen Räuber und zog feinen großen Säbel; allein ein Sun 
dertſonsſtück, welches ich ihm in die Hand drückte, machte ihm 
begreiflich,, daß er fich Irre. Er gad mir alle Belchrungen, welche 
ich verlangte und fogar feine Laterne , welche er morgen bei bem 
Oberften von Melleval wieder abholen wird, denn wir find dem 
Orte unferer Beſtimmung ganz nahe; no zehn Minuten auf 
biefem Wege, dann wenden wir und rechts, fehen Dravell vor 
ung und kommen bei Seren von Melleval an. wo ung bie ſchmeichel⸗ 
baftefte Aufnahme zu Theil wird. Nun, bi Du fehl immer 
noch untröflich?“ 

„Nein... was mir au Deinem Bericht — gefänt, 


iR die Saterne, wege Du mitgebracht haft," 
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„Ich,“ fagte Trinfer, „habe Bibi In dem Angenblide ee 
reicht, wo ex ummenden und in bie Weinberge einvringen wollte. 
Das wäre eine fchöne Geschichte geweſen! Er wäre verwundet 
worben , hätte fein Geſchirr zerriffen und Alles zertrümmert.“ 

„Run, weil uns alfo fein Unglüd gefchehen jft, wollen wir 
wieder in den Wagen fleigen und ung beeilen, zu dem Oberflen 
zu fommen.“ 

AG ja,” fagte Theophilus, indem er fi in das Cabriolet 
neben feinen Freund ſetzte, „machen wir, daß wir anfommen. 
Vorwärts, Bibi, im ftarfen Trab! ... und Du, Triufer, fchlafe 
nicht noch einmal Hinten ein.“ 

„D nein, mein Herr, jeht bin ich fertig.“ 

„Ehe wir ankommen,“ nimmt Theophilus, fih an feinen 
Freund wendend, wieder das Wort, „gib mir doch einige Rad: 
richten über die -Berfonen, zu denen Du mich führf. Ich weiß, 
daß wir zu einem ehemaligen Oberften des Kaifers fommen, aber 
wen werde ich weiter bort fehen? Sch möchte doch ein wenig 
wiffen, mit wen ich zu thun haben werde,” 

„Dun haft Recht. Höre mih an, Herr von Melleval bat 
"Lange unter Napoleon gedient. Es if ein Mann von fünfund:- 
fünfzig Iahren, ernſthaft, ein wenig ſtreng, nicht fehr liebens⸗ 
.würbig, welcher fi zu Haufe immer in ber Mitte feiner Sol: 
daten glaubt, den befehlähaberifchen Tun beibehalten hat und 
verlangt, daß Alles, was ihn umgibt, ihm gehorche und wie bei 
feinem Regiment marfchire.” 

„Wenn dies die angenehme Geſellſchaſt ift, welche Du mir 
verfprochen Haft... .“ 

„A nein; was fümmert mich Herr von Melleval. Ich lafle 
ihn gravitätifch von feinen Feldzügen fprechen und feine Herrſcher⸗ 
gewalt auf die Freunde und Nachbarn, welche feine Geſellſchaft 
bilden, ausüben; ihn will ich nicht befuchen, ſondern feine Toch⸗ 
ter, die reizende Caroline.” 
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„Ah, es gibt bort eine Tochter! Ich verſtehe.“ 

„Sa, es gibt dort eine junge Perfon von fiebzehn bis achtzehn 
Jahren ... denke Dir alle Reize, alle Anmuth vereint... einen 
Engel... man kann fie nicht fehen, ohne fich in fie zu verlieben.” 

„Ich werde mich alfo auch In fle verliehen.” 

„Liebe fie meinethalben, das ift mir fehr gleichgültig. Sie 
if ein fehr gut erzogenes, ſchüchternes, zurückhaltendes Mädchen, 
nicht kokett; aber fie hat ihre Mutter frühzeitig verboren und ihr 
Geiſt eine etwas romantiſche Richtung genommen, wie zu den 
Zeiten des Amadid oder Rolands. Ueberdies hat Garoline eine 
Freundin bei fi, ein hoͤchſt fchwärmerifche® Wefen, eines jener 
Srauenzimmer, welche fi In ihrer Cinbildungékraft eine Welt 
und Menfchen fchaffen, wie fle gar nicht exiſtiren, und weldje 
fich in überfhwänglichen, unverftändlichen Phraſen ergehen, D! 
bei diefer wirft Du Dir recht gut gefallen, Du fannft bei Fräu⸗ 
lein Ophelia glänzen! Du darfft Di nur in das Unbeftimmte 
verirren, in Dunftfreifen fchweben , die Phrafen fo verbrehen, 
daß fie Fein Menfch verftehen kann, und fle wird Dich entzüdend 
finden. Sch laffe Dir Ophelia, für mich nehme ich nur Caroline 
in Anſpruch.“ 

„Du Läffeft mir Ophelia?... . das ift erflaunlich! @8 fcheint, 
Du nimmft Dir die Frauen wie die Karten beim Biquet! ... 
Man läßt Einem eine liegen, wenn man fie felbft nicht brauchen 
kann, nicht wahr?“ 

„Ah, mein armer Minot, es kommt daher, weil ich verliebt 
bin... närrifch verliebt in die reizende Caroline.“ 

„Hof Du einige Hoffnung, Ihr zu gefallen?” 

„Ha, ba, einige Hoffnung? Ge if köſtlich“. . . Ale ob 
ein Mann wie ich, wenn er geliebt fein will, nicht ficher wäre, 
zum Zwede zu kommen ?“ 

„Ah, fiher! Wenn aber das Mädchen eine andere Neigung 
Im Herzen hätte?“ 
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" „Die wärbe ich ihr vertreiben, mein Nebenbuhler wäre im 
Augenblicke ausgeflochen; aber ich werbe mis biefe Mühe wicht 
zn geben brauchen, Ich wiederhole Dir, daß Caroline ein woch 
ganz unfhuldiges Mäbchen, ein ganz reines Her, if, welches 
aber das Bebürfnis fühlt, zu lieben, ein Herz ſucht, das 
dem ihrigen entfpricht, eine Seele, welche mit ber ihrigen über 
einfimmt. AG, welches Glück, aus einem folchen Hübfchen Mund 
ein zärtliches Geſtaͤndniß zu vernehmen, die erfien Liebesworte 
von folch rührender Stimme zu hören, bei desen Tönen uns ein 
ſüßes Schauern durchrieſelt! Du wir Saroline fehen. . . nie 
haft Du etwas Reizenderes axblidt.“ 

„Mebrigens habe ich, feit ich im Borte St. MartinsTheater 
drei Pläge gemiethet, gar manches gejchen!“ 

„Caroline ift blond, doch weber zu hell, noch zu dunkel...“ 

„Sa, ich verfiche, fie iR eine wahrhafte Blondine, fie muß 
blaue Augen haben.” 

„Keineswegd: fie hat fehr ſchwarze Augen, das iſt eben dad 
Goͤttliche, dad Seltene.“ 

„O, das Seltene! Nicht fo fehr, ald Du glaubfl. Ich habe 
oft fchwarze Augen bei blonden Haaren gefehen. Freilich waren 
das rauen, welche falfche'Loden trugen.“ 

„Minot, Du kannſt Dir erfparen, mich immer zu unten 
brechen, wenn Du Dummheiten ſchwatzen willſt. Ich bin fehr guts 
müthig, Die Carolinens Portrait zu entwerfen. Kannſt Du denn 
je dieſes göttliche Geſicht würdigen?“ 

„Iſt der Oberſt von Melleval reich?“ 

„Ja... das heißt mohlhabend. Ich glaube, daß er feine 
achts bis zehniaufend Frankon Einkünfte hat.“ 

„Wenn das Bräulein bad. .einzige Kind ift, fo iſt es Feine 
üble Barthie.“ 

„Bas liegktaran ? handelt es fih denn um das ? ... Armer 
Minot, giasröf Du denn, man müfle immer an's Heitathen 
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denken, wenn Liebe im Spiele IAT Ich, der ich ſchon mehr ale 
fünfzig Mal geliebt Habe, müßte alfo fünfzig Frauen Haben.” 

„Nein, fünfzig wäre zu viel, aber eine, eine, welche eine 
gute Mitgift Hätte...“ 

„Schweige doch mit Deinem Unfinn! ... In meinem Alter, 
mit fechdundzwanzig Jahren, Herr eines hübſchen Vermögens, 
ich, mit allen Vorzügen, die in der Welt beliebt machen, ands 
geftattet, follte mich verheirathen, mich in eine Haushaltung bes 
graben, vielleicht meine Kinder wiegen und mit meinem Schwiegers 
vater Biquet fpielen? Ha, ha, das wäre rührend ! Du flebft mid 
ſchon im Geiſte mit einem ſolchen Taſchenkrebs an ber Hand 
fpazieren gehen... und am Kaminfeuer bei meiner Frau figen!” 

„Es gibt Leute, welche das für ein Glück Kalten.“ 

„Möglich, aber meines wäre es nicht ; ich muß Abwechslung, 
Unruhe, ein bewegted Leben, unaufbhörlich neue Bergnügungen, 
Leidenfchaften, Hinderniffe zu überfleigen haben, und in dieſem 
Augenblide ift es Carolinens Liebe, und ich werde fie befigen, 
fie wird mir ihr Herz fchenfen, ich will es! Niemals babe ich 
noch Widerfland gefunden, ben zu befiegen mir nicht gelungen 
wäre. Das Ginzige, was mich ärgert, if, daß Herr von Melles 
val Paris ganz verlafien Hat, um ſich auf fein Beſitzthum in 
Draveil zurüdzuzieben. Früher verbrachte ex den Winter mit feiner 
Tochter in Paris, da habe ich Earoline vor ſechs Monaten zum 
erſten Mal geſehen; aber er bat Baris für immer verlaflen, und 
man muß nad Draveil fommen, um bed Oberfien Tochter zu 
fehen ... Das Befipthum des Herrn von Melleval ift ſehr hübſch, 
bas Haus iſt xeizend, er empfängt Einen fehr artig, und abge, 
zechnet feine Sucht, befländig den Commandanten zu fpielen, 
kann ed Cinem bort gut gefallen. Aber es if weit von Paris 
entfernt, fieben flarle Meilen... bach Caroline ift wohl werth, 
dag man fi etwas Mühe gibt. @s iſt jetzt der dritte Sommer, 
an welchem ich das Landhaus des Oberſten beſuche. Da mein 
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Onkel gegenwärtig dort iſt, fo it dies eine Veranlaffung , Länger 
zu bleiben, und ich boffe. . . doch Halt. . . Hier il daß Derf, 
wir find angekommen, dad Haus bed Herrn von Melleral iſt da 
unten rechts.” 

„Ah, wir find doch endlich da,“ fchreit Theophilus; einer 
Treu, das gefchah nicht ohne Mühe; ich glaubte, — 
niemals ankommen.“ 


Bweites Kapitel. 
Die Geſellſchaft in Draveil. 


Bevor wir die beiden jungen Leute bei dem Oberſten eins 
treten laſſen, wollen wir vorher Bekanntſchaft mit den neuen Rer: 
fonen machen, welche wir dort antreffen werben, 

Grwähnen wir zuerft, daß das Gut bed Herrn von Melleval 
eine fehr ſchoͤne Lage hat. Das Haus, im neueflen- Styl gebaut, 
bietet Alles dar , was die Mugen erfreuen und die Berfonen, bie 
es bewohnen, befriedigen fann. Echönheit und Bequemlichkeit find 
darin geſchickt gepaart: es ift der Aufenthalt eined wohlhabenden 
Mannes, welcher gerne Beſuche empfängt; benn es gibt reiche 
Le, die wie bie Wölfe leben, bei welchen im Allgemeinen eine 
Düfterheit und Einſamkeit herrfcht, welche fih fogar in der Wahl 
ber’ Möbel, in der Farbe der Tapeten fund gibt und fich bie auf 
die Cintheilung der Zimmer erſtreckt. 

Außerdem gibt es noch Leute, welche auf ihren Lanbgütern 
gerne Befuche empfangen, euch einladen, euch nölhigen, zu foms 
men, und ed euch dann, wenn ihr ber Ginladbung Folge leiftet, 
an dem Nötbigften fehlen laffen! Kommt ihr bei ſolchen ermübet 
und ermattet von ber Hige an, fo bietet man euch vor der Stunde 
des Eſſens nichts zur Erfrifhung an. Ihr geht in einem Garten 
fpazieren, in welchem jchöne Brüchte wachſen; man gibt euch aber 
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zu verfüchen, daß es ſehr unbefcheiden wäre, davon zu pflüden, 
man wolle fie auffparen. Ihr feht einen fchönen Raſenplatz, auf 
welchem hohes und frifches Gras wächst; dies erweckt die Luft, 
euch darauf zu werfen, man forgt aber dafür, euch zuvor zu bes 
nachrichtigen, daß man ihn nicht mit den Füßen berühren folle, 
weil diefe@ den Heuertag, den man an den benachbarten Pächter 
verfaufe, beeinträchtigen würbe. Endlich erhaltet ihr ein Schlaf, 
zimmer, worin fich nicht einmal ein Feines Zuckerbüchschen befindet ; 
Man gibt euch nur ein einziged Licht, welches auf nicht länger 
als einige Viertelftunden berechnet ift, wodurch bebentet wird, man 
folle fogleich zu Bette gehen und ſich nicht fchmeicheln, in dem⸗ 
felben noch ein wenig lefen zu koͤnnen. 

Bei Herrn von Melleval war es aber nicht fo: außer ber 
Gewohnheit, zu befehlen, welde ex beibehalten hatte und bie 
. feinen Manieren etwas Strenged und Impofantes gab, enıpfing 
der Oberft feine Befuche fehr gut. Er wollte, daß es Einem in 
feinem Haufe an Nichts fehle, und hauptſaͤchlich, dag man fidh 
bei. ihm amüflte; er hätte Einen dazu emmmandirt, wenn es ber 
Anftand erlaubt hätle. Herr von Melleval war ein tapferer Kriegs: 
mann, eben fo fireng in Beobachtung feiner Pflichten als der Discip⸗ 
lin; ex erinnerte fi nicht, währenb ber ganzen Dauer feiner 
militärifchen Laufbahn auch nur ein einziges Mal im Arreft ge: 
weſen zu fein. Da der Oberft aber eben fo gerecht gegen bie 
»Andern war, ald er wollte, daß man ed gegen ihn fein folle, fo 
hatte ex fi die Achtung aller feiner Waffengefährten und bie 
Freundfchaft derjenigen zu erwerben gewußt, welche zu beurihellen 
Gelegenheit gehabt hatten, daß Herz von Melleval unter einer 
rauhen und firengen Außenfeite ein gutes, edles und großmüthiges 
Herz barg. 

Mir kennen bereits die Tochter bed Oberften. Arthur hat 
und ihr Portrait entworfen, unb er hat Nichts bei ihren Reizen 
, und ihrer Anmuth übertrieben; fügen wir bloß noch Hinzu, daß 
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Caroline, welche ihren Vater innig liebte, doch vor ihm yitiesh. 
An unbebingten Gehorſam gewöhnt, erflarh das Wort anf ikem 
Lippen, wenn fie zufällig einmal eine Cinwendung ober eis 
leichte Bemerkung über die Befehle des Oberſten zu made 
wagen wollte; ihre Wangen wurben purpurroth, und fle eu 
fernte ſich, ohne ein Wort gefagt zu haben. 

Bei Sarolinen, die das Unglüd gehabt hatte, ihre Mut 
früßzeltig zu verlieren, befand fih Marianne, ein gutes Mädchen; 
fie war eine jenes Dienfiboten, welche die Kinder erzogen Haben 
nnd niemals von ihrer Seite gekommen find, fie Lieben, wer 
desben, in ihren Heinen Widerwärtigkeiten tröften, ihre Freuben an 
umb ihre Bergnügungen theiley, mit ihnen Kegel und Bell 
fpielen und fpäter ihre erſten verizaulichen Mitteilungen er⸗ 
Halten und ihre geheimen Seufzer errathen, Turz, eine jenes 
Dienfiboten, die man nicht fortſchicken Tönnte, ohne eine unbillige 
Handlung zu begehen, und welchen man taufend Dinge nachflcht 
und verzeiht, weil man weiß, daß fie au unfere Kinder wirl⸗ 
lich anhänglich find. 

So war Marianne, .ein gutes Mabchen von etwa wlerzig 
Jahren, bie bei Garolinens Geburt zugegen gewefen war, fie 
auf den Armen getragen uub gewiegt hatte, bie in ber Welt 
nichts Schoneres, nichts Liebenswürbigeres als ihr Pränlein 
Tannte, bie für fie durch's Feuer gegangen wäre, um ihr ange 
nehm zu feln oder ihr einen Verdruß zu erfparen, unb melde 
hoffte, ihr das Hochzeitgewand anzuziehen und einf ihr erſtee 
Klub zu wiegen. 

Goroline vergalt ihrerſeits Mariannens Irene Anhänglichkeii 
mit ber zärtlichften Liche: bei ihr weinte fie fih ans, wenn de 
Oberſt ſtreng mit ihr gefprochen ; ihr erzaͤhlte fle Ihre kleinen Sorgen, 
ihre Heinen Geheimniſſe, Geheimniſſe, welche noch fehr unfchulnig 
waren, denn Caroline war zein und nuverdorben, und ihre Ges 
danken waren Teufch wie Ihre Stirne. Nariann⸗ weinte ober 


Iashte mit Ihrem Fräulein, wie es bie Umflände mit fi Ingchien, 
uud nie hatte Jemand den Namen Bonne” mit größerem Medhte 
verdient. 

Berner finden wir bei dem Oberſten Seren von Vieuſſec, 
einen ehemaligen Beamten, welcher mit zunehmendem Alter fafl 
Blind, beinahe taub und ganz engbräflig geworben wer, was 
feine Geſellſchaft eben nicht zu ber augenehmſten macht. 

Herr von Bieuffec hat eine Nichte, Fräulein Ophelia, bad 
zomantifche, überfpannte Mäpchen, deren Bortsait Arthur ebens 
falls feinem Freunde entworfen Hat. Sie if eine ſehr lange, 
vürre, ſchmachtige Berfon, der ed aber, ungeachtet fie fi zum 
Erſticken einfchnärte, nicht gelang , eine Taille und Hüften heraus; 
fpringen zu laſſen. Fraͤulein Ophelia hat zegelmäßige, aber 
etwas zu markirte Züge; fie muß hübſch geweſen fein, aber ihr 
 magered, ‚gelbes und Inschernes Geficht Hat nichts mehr, was 
Sugend anzeigt ; und dennoch if die Nichte des Hexen von Bieuflec 
exft fiebenundzwanzig Sabre alt; aber fie hat dad Unglüd ober 
Blur, ſchon mehr ald dreißig Jahre alt zu fcheinen. 

Man vesfiherte,, daß der Aerger, noch micht verheirathet zu 
ſein, viel beitrage, bie große Ophella mager und gelb zu machen. 
Aber als dieſe Dame achtzehn Jahre alt und in Ihrer Blüthezeit 
war, waren ihre Anfprücde fo lächerlich, ihre Unterhaltung fo 
unverſtaͤndlich, daß ſich viele Liebhaber entfernt hatten, weil fie 
ihre ſchoͤne Sprache nicht verfiehen konnten; ihrerſeits hatte flo 
mehrere ſehr vortbeilhafte Partien audgefchlagen, weil fish bie 
Breier zu bürgerlich ausbrüdten, oder weil fle ihre Haare nicht 
gut zum ordnen mußten. 

Arthurs Onkel, der Gapitän Gervillier, iſt auch einer ber 
Gaͤſte des Herrn von Melleval. Der Sapitäu if für die Geſell⸗ 
ſchaft des Oberſten ganz geichaffen, ba er die Gewohnheit ber 
Suborbinatipn gegen feinen Oberften beibehalten hat, und fich ſehr 

"Wörth: Gute; wirb im Franzoſiſchen für Kindefrau gebraucht. 


geehrt⸗fühlt, in deffen Haufe zu fein. Indem er feinen Ghrgeiz 
auf den Grab, den er erhalten, befchränfte, weil er wohl fühlte, 
daß er niemals auf einen höhern hoffen bürfe, war der Gapitän 
Gervillier in einem Salon, wie ehemals im Onartier, ſtets Bes 
reit, fih vor feinem DBorgefepten zu beugen. Er hätte einen 
ganzen Tag zugebracht, ohne ſich zu fegen, wenn ihn fein Oberſt 
nicht dazu aufgeforbert hätte, und fo war er in Allem. 

In der Umgebung von Herrn von Mellevald Gute befanden 
fih mehrere hübſche Landhäufer, deren Bewohner ven Oberfien 
öfters befuchten. 

Unter Andern ein alter Banquier mit feiner Frau. Diefe 
war einft fehr hübſch und fehr Fofett geweſen; jeßt war fie zwar 
nicht mehr hübſch, aber ihre Koketterie hatte in dem Maße zuges 
nominen, al ihre Reize abnahmen. Man muß fich doch beftreben, 
Etwas zu erhalten. 

Herr Dugrandet, jo beißt ber Banquier , war den Sechziger 
nabe, oder vielleicht fchon darüber hinaus. Da er aber ein fehr 
hübſcher Mann und bei dem ſchönen Gefchlecht ziemlich glüdlich 
gewesen war, wollte er nicht alt wernen; feine Manie beftand 
darin, ſtets beweifen zu wollen, daß er noch immer feine Jugend» 
fräfte befiße, und er rühmte fi, niemals Frank und befonders 
ein unermüblicher Läufer zu fein. 

Madame Dugrandet lächelte zuweilen ſpoöttiſch, wenn ihr 
Mann von feiner Kraft und den Borzügen feiner Conſtitution 
ſprach. 

Außer dieſen war die Familie eines ehemaligen Kaufmanns 
dort, ſehr vermoͤgliche Leute, welche aber die Laͤcherlichkeit an 
fich hatten, ben Stand, in welchem fie ſich bereichert hatten, zu 
verachten, und für Landebelleute gelten wollten. Diefee gab Fraͤu⸗ 
lein Ophelia vielen Stoff zum Lachen, welche behauptete, daß 
ed mit dem Namen Trouffard (fo hieß ber Er⸗Kaufmann) uns 
möglich fei, die geringfte Achtung in der Gefellfchaft zu erwerben, 
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Ich geſtehe, daß der Name Tronffarb dem Ohre nicht fehr 
melobifch Flingt, aber was liegt daran, aus welchen Buchflaben, 
aus welchen Silben ein Name beſteht: er ift es ja nicht, ber das 
Anſehen gibt, Bloß das Verdienſt der Berfon ift es, welches ihrem 
Namen Ruhm verleiht, und die härteften Silben fcheinen dem 
Ohre angenehm, wenn fie und einen geiftteichen Menfchen oder 
einen großen Philoſophen ind Gedächtniß zurüdrufen. 

Marie, Margarethe find ſehr gewöhnliche Namen ; wenn fie 
aber fchönen Frauen angehören, werden fle euch angenehm und 
ſüß ſcheinen. | 

Kommen wir zu den Trouſſards zurüd, Der Mann ift fünfzig 
Jahre alt; er ſchmeichelt fi, eine guie Erziehung erhalten zu 
haben, und bringt fein eben in feinem Keller zu, wo er feine 
Weinflaſchen zählt und immer wieder zählt, weil er äußerſt miß⸗ 
teauifch iſt und unaufhoͤrlich fürchtet, feine Dienerfchaft möchte 
ihn beftehlen. Das Mißtrauen ift faR immer der Begleiter bes 
Geizes, und Herr Trouffard ift in der That mehr als fparfam; 
er Inaufert an ben unbebeutendflen Dingen, was fich wenig mit 
ber vornehmen Miene verträgt, welche fih Madame Trouffarb 
geben will, Wie wir indefjen alle unfere Schwachheiten haben, 
fo hat Herr Troufjard auch feine verwundbare Selte: die Tafel 
und befonders ein guter Wein haben unendlich viele Reize für 
den @r-Raufmann, und dad Sonderbare dabei if, daß Herr 
Tronffard am Ende einer guten Mahlzeit, wo er fich beinahe 
immer in eine gute Lauue hineintrinkt, außerorbentlich verfchiven- 
deriſch und. großmüthig wird; dann if er ein Lebemann, ein 
Mann, welcher nichts mehr für fich felbft Hat; er macht euch 
taufend Dienflanerbietungen, flellt fein Haus, feine Kaffe zu 
euser Derfügung, und ladet alle Gäſte, fogar Leute, welche er 
zum erfienmal fieht, zum Eſſen ein. Sobald er aber wieder 
nüchtern geworden ift, beeilt ſich Herr Trouſſard, alle Einladungen 


zurädguneimen. 
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Madame Teonfiarb iſt zehn Sahre jünger als Ir Mann; 
ihre Blicke ſtrahlen immer und ein ewiges Lacheln umſchwebt 
ihre Lippen. Ehe fle damit fertig it, euch guten Tag zu wihnfden, 
bat fie ſchon eine Geſchichte zum erzählen angefangen ; diefe Gr 
ſchichte verſchlingt ſich in eine andere, welche mwieber mit eine 
dritten zufammenhängt, ganz wie in Tanfend und Eine Macht: 
man kann bad Ende davon nicht abfehen. Wenn Madame Trouf: 
farb in einem Salon angelommen ift, fo wird fle bis zum Mugen; 
blidte ihres Weggehens fortfchwagen; da aber bie Herrſchaft des 
Hauſes Feine Luft In fich fühlt, Ihr innmerwährend zugußöten, fo 
Aberläßt man ihr gewöhnlich eine Edle und eine Prrſon, bie ihr⸗ 
Ohren zum Opfer bringen muß. 

Dazu kommen fept noch ein Fraͤulein Trouffarb und meßrers 
feine Trouffarde. Fräulein Thereſe, welche ihrs Mutter nur 
Therefinette ober Therefina nennt, if ein Mädchen von achtzehu 
Zahren, mit einem runden aufgeweckten Geſicht, friſchen, roth 
Bangen, eine Brünette mit lebhaften Auge, lachlaſtig, frohtkch 
zwanglos, bie nichts von ben lächerlichen Anſpruchen ihrer Eltern 
geerbt hat. Bräulein Therefe hat fein ausgezeichnet ſchonrs Ger 
fit, aber fle iſt artig, angenehm, und es kann ihr an’ Aubetern 
und Freiern nicht fehlen. Ihr einziger Fehler I: unbarmherzig 
falſch und ſehr gerne zu fingen ; aber ihre Mutter ſindet, daß 
ihre Tochter eine koſtliche Stimme habe und meint, daß man fie 
nie genug Bören Fönne, 

Die Meinen Teouffarbe Branche ich euch wldgt uber zu bes 
zeichnen; ich fage bloß, daß es bexem drei ſtud von fünf bie nenn 
Jahren, daß fie in Geſellſchaft Immer ſchlafrn und zu Humfe 
immer eſſen wollen. j 

Außer viefen find noch mehrere andere Berfonen da, wellbe 
wir vielleicht vergefien Gaben, abre ſpäter bei Seren von Melle 
val treffen werben, 
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Treten wir jept, Abends, einige Augenblicke vor bes Ans 
tunft Arthurs und feines Jreundes Minot, in das Geſellſchafts⸗ 
zimmer bed Oberſten. 


Drittes Aapitel. 
Eine Ubenpgefellfhaft bei Herren von Mellenatl. 

„IH habe Heute mehr als fünf Stunden gemacht... ih 
bin in Montgeron geweſen, bin zurücgelaufen,, habe einen Um: 
weg gemacht, um ein Landgut zu befehen, von bem man mir 
geſprochen hatte... o ja! ich Habe gut ſechs Stunden gemacht 
und denke gar nicht daran, bin nicht im Beringflen mübe.“ 

Das iſt Herr Dugranbet, der auf einem Divan fipt und mit 
dem Oberfien plaubert. Der Eapitän Gervillier flcht aufrecht vor 
ihnen; ein wenig entfernter, in einer @de des Zimmers, ſprach 
Madame Trouffard mit Kern von Vleuſſec, welden man ihr 
beitiahe immer in die Kur gab, denn da ber ehemalige Präfldent 
faf taub war, fo litt er weniger als ein Anderer unter dem uns 
eingebämmten Rebefluß der Madame Trouflard. . 

Caroline, an einem Stickrahmen befchäftigt, ſprach mit ber 
großen Ophelia, die ein Buch in der Hand hielt, aber nicht las. 
Die artige Therefe ſtand am Piano und unterhielt ſich damit, 
bie Dufllallen zu muſtern. Mabame Dugrandet machte eine Partie 
Imperial mit Herrn Trouffard, deſſen Söhne da und dort im 
Salon herumlagen und ungenirt fchliefen. 

„Ich bin Rein großer Fußgänger mehr,” fagte ber Oberſt, 
fih zu dem Gapitän menden, „wahrſcheinlich, weil ich früher 
zu viel geben mußte... ab! ber Kaiſer ließ uns nicht viele Zeit 
zum Ausruhen ... nicht wahr, Gervillier 1° 

„Sehr wahr, Herr Oberſt, ex Tieß und oft foreixte Rarfche 
machen, aber man beklagte ſich nicht darüber." 
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„Beil man bei ihm immer ficher war, am Ende bed Wegel 
den Ruhm zu finden.“ 

„Das iſt volllommen wahr, Herr Oberfl.” 

„Aber, Gapitän, warum bleiben Sie denn immer vor une 
fiehen und feßen ſich nicht?“ 

Der Espitän verbeugt ſich ehrerbietig und nimmt eime 
Stuhl, indem er fagte: 


„Ich ſetze mi, Herr Oberſt.“ 
„Noch einmal verlosen!” ſchreit Herr Trouſſard; Madame 


läßt mich immer in dem Augenblide fallen, wo ih zu fleigen 
hoffte. Ich Konnte noch Fein einziges Imperial in der Bartie 
nehmen.“ 
„Papa, Du bit nicht fehr flark in dieſem Spiel, Du ge: 
winnft nie!... Ah! „am Tajofluſſe““ ... welch’ eine alte Ro: 
manze! man wiegte mid damit ein.“ 

„Sie ift fehr ſchoͤn,“ fagte Karoline. 

„O ja, aber ich liebe mehr das Neue... tra la la la!“ 

„Lauter, meine Tochter,“ fagte Madame Trouffard, ohne 
aufzuhören mit dem alten Seren, den man ihr überlaffen, zu 
plaudem. B* 

„Aber, Mama, ich finge ja nicht; ich betrachte ja nur bie 
Noten von Fräulein von Melleval.” 

„Ab, das ift ein Unterfchied; ich glaubte... weil Du flete 


die üble Gewohnheit haft, zu leife zu fingen... man hört Die 


nicht gut.” 

„Mir fcheint, man höre fie viel zu ſehr,“ fagte Fräulein 
Ophelia, indem fie Caroline mit fpöttifcher Miene anfah. „Mein 
Gott, wie lächerlich diefe Familie Trouffarb iſt! SIR das nit 
auch Deine Meinung, Garoline?“ 

„D nein, es find recht gute Leute, wie mir fcheint.“ 

„Ah, meine Liebe: gute Leute, will heißen: bumme Leute; 


das ift ganz bafjelbe.” 


ui 
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„So meine ich es nicht. Thereſe iſt ſehr hübſch und liebens⸗ 
würdig... ſie thut Alles, was man will, lacht immer .., ad, 
das ift ein glüdlicher Charakter!“ 

„Sie lat... das iſt natürlich, fie hat nichts im Kopfe! 

. Ah! wenn Du das liebenswürdig nennf!... Wo if ihr 
Berftand I wo find ihre Gedanken, wenn fle fpricht? worauf fügt 
fie ihr Urtheil? zu welcher Höhe Tann fich denn ihre Einbildungd- 
kraft erheben ?“ 

„Ach, das habe ih noch nicht unterfucht! Sch finde fie froͤh⸗ 
Rh, gefällig; iſt das nichts in Geſellſchaft? Aber Du, Ophelia, 
Du bift fehwer zu befriedigen, Du verlangft zu viel.” 

„Umd ihre Mutter... welch’ eine unerträgliche Schwäß: 
bafe! Ah, mein Onkel darf von Glück fagen, daß er taub ift; 
ich gratulire ihm dazu, fo oft ich Madame Trouffard fih neben 
ihn fegen fehe... und der Mann, das ift auch ein prächtiger 
Gefellfchafter:: er weint, wenn er fünf Sous im Imperial vers 
loren Bat!“ 

„Ah, Hier if eine Arte aus dem Mothläppchen ... ich werbe 
fie einmal verfuchen,” fagte Fräulein Therefe, auf dem Piano 
praͤludirend. 

„Run will fie wieder fingen! Welche ſchreckliche Sängerin... 
man kann nicht ungeflört mit einander fprechen.” 

„Aber mir ſcheint, Ophelia, daß wir ganz gut fpredhen 
können, während Therefe fingt.“ 

„Wenn diefe Stimme mir in die Ohren dringt, beunruhigt 
fie mich, greift mir die Nerven an!... Ach Gott, fage doch, 
Garoline, erwartet ihr nicht noch Geſellſchaft, junge Leute von 
Paris?“ 

Caroline ſenkt die Augen auf ihre Arbeit und antwortet: 

„Run ja, das heißt... ich glaube, ber Neffe des Capitaäns 
Gernillier hat meinem Bater... und feinem Onlel verfprochen , in 
einigen Tagen zu kommen.“ 


„Ah, Gere Arthur, welcher vor einiges Zeit acht Tage hier 
zugebracht Hat?“ 

„30.“ 

„Das TR ein hübſcher Junge... ein Dann vor Geſchmack. 
bat elegante Manieren und feine Augen haben ein Feuer, einen 
Ausdruck, der Einen durchdringt. Cr Hat mir viele Artigkeites 
geſagt ... allein ich Halte ihn für ein wenig eitel und meterich, 
ich vwünfchte mehr Boefle in feinen Reben! ..... Und Du, Gars; 
line, was haͤltſt Du von diefem jungen Matın ?" 

„Ich d... was fol ich deun von ihm Halten?“ autwerfft 
Garoline , welche fehr mit einem Knoten befchäftigt ſcheint, dem fie 
in dem eingefäbelten Garn gemacht hat. „ers Arthur if ſehr 
artig ... fehr höflih... Ah, mein Gott! werde ich denn 
diefen Knoten nicht aufmachen können?“ 

Fräulein Ophella murmelt mit einem fchweren Seufger: 

„Ach! wie glücklich HH Du, Earoline, daß Du dieſe Unruhe, btefe 
Leere und dieſe Melancholie nicht empſtudeſt, welche ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ben Stiel meiner Lebenspflanze vertrocknen und welfen machen.” 

Caroline antwortet nichts; vielleicht Hat fie vie Phraſe der 
Fräulein Ophelia gar nicht verfianden, welche auch in der That 
viel zu gebehnt gefunden werben könnte. 

„Vorgeſtern,“ fagte Herr Dugranbet, während er an feinen 
Beinen rieb, „Habe ich mehr als dreißig Baͤume in meinem 
Garten ansgerifjen, verpflangt unb verfeßt, und das Kat mid 
nicht im Gertugften ermrübet; es gibt Bärtuer, die ſicher nicht 
das Gleiche thun würben!“ 

„Und Ihr Reffe, Capitaͤn? Ich glaubte, er werde uud 
diefer Tage beſuchen,“ fagt Herr von Meleval, ohne dem wicht 
zu ermübenden Dugrandet zu antworten. 

„Ih Hoffe, Gerz Oberft, daß er Ihre ehrenvolle Einlevung 
benügen und balb die Ehre haben wird, Zen feine ergebeufle 
Aufwertung zu machen.“ 
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„Bas treibt er denn jept, da er die militärifche Laufbahn 
verlaflen hat?“ 

„Bas er treibt, Herr Oberſt? ... Ich glaube, ex treibt 
gar nichto.“ 

„Er bat alfo Bermögen 1* 

„Sechs⸗ bise flebentaufend Kranken Rente.“ 

„Das tft nicht genug, um mäßig zu leben, wenn man erſt 
ſechsundzwanzig Jahre alt if; die jungen Leute mäflen eine 
Wiäftigung, ein Amt Haben, oder irgend eine Kuuft ans: 
üben, fonfl machen fie Thorheiten, Schulden und oft recht dumme 
Streiche.“ 

„Sie haben Recht, Herr Oberſt.“ 

„Barum ſagen Sie denn Ihrem Neffen nicht, daß er Etwas 
thun fol 9” 

„Ih würde es ihhm gerne fagen, Here Oberſt, aber das 
wäre gerade, ala ob ich es ihm nicht fagte, deun er pflegt wicht 
anf mich zu hören,“ 

„Ah, zum Genfer, das iſt ärgerlich.“ 

„Und dann, Herr Oberft, ſagt iihm Jebermann, er fei ein 
charmanter Junge; da ſcheint es mir denn, ver ich Unrecht 
Hätte, nicht wie Jedermann zu denken.” 

„Kun, wir Du denn Deinen Knoten nich aufbringen ?“ 
fragte Ophella Carolinen, welche ſehr aufgeregt ſchien und deren 
niebliche Händchen zitterten und das Garn zerzupften, während 
für Bater von dem charmanten jungen Wanne ſprach. 

„Rein, ich bin aber ſehr ungefchict Beute Abend,“ 

Fräulein Therefe Hatte atgefangen zu fingen : 

Bubſcher Ning, fo furdätbar den Schönen!“ 
‚fang aber unter foriwährenden Ronlaben bei feber Mote, ihrer 
Gewohnfelt nach fü falſch, daß man das Lieb nicht mehr er⸗ 
kennen konute. Da Hört man am dem Wiiterihore Plingeln, und 
eins allgemeine Bewegung entſteht in dem Salon. 
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„Wir bekommen Beſuch,“ fagt Herr von Melleval: „es ik 
ohne Zweifel Ihr Neffe, Capitän.“ 

„Das ift jeher wahrſcheinlich, Herr Oberſt.“ 

„Lauter, meine Tochter, lauter doch!“ ſchreit Mapamı 
Trouffard, die in dem Weuer der Unterhaltung das Läuten am 
Bitter nicht gehärt Hatte ; aber Kräulein Therefe hat, ohne ihrer 
Mutter zu antworten, das Klavier bereits verlaflen und hüpfte 
zu Garolinen hin mit den Worten: 

„O, befto befier, wenn es funge Leute find, fo werden wir 
wenigftend tanzen fönnen... denn es ift nicht unterbaltestb, 
fletö nur... bei Alten zu fein... Herr Dugrandet, der mie: 
mals mübe wird, wie er fagt, kann doch nicht einmal ben Eleinflen 
Contretanz tanzen, ohne blau zu werben.” 

Ophelia wirft auf Therefe einen ironifchen Blick und antwortet: 

„Ih mache mir fehr wenig aus dem Tanz, ih.“ 

„Ah! aber ich mache mir fehr viel daraus... und Du, 
Garoline ?” , : 

Garoline antwortet nicht; ſeitdem man an dem Bitter ges 
Flingelt bat, konnte fie ihren Faden und ihre Nadel nicht mehr 
auseinander bringen. 

68 waren wirklich Arthur und fein NReifegefährte Theophilus 
Minot, welche fo eben bei Herrn von Melleval angelommen waren 
und gleich darauf in den Salon treten, wo die Geſellſchaft vers 
fanmelt if, 

Arthur ſtellt feinen Freund dem Oberften mit deu Morten vor: 

„Sb babe mir erlaubt, Herrn Theophilus Minot mitzas 
bringen, einen jungen Gapitaliften, großen Liebhaber des Land: 
lebens, der Jagd, der Fifcherei und Gärtnerei. Ich Hatte ihm 
ihre reizende Befigung gerühmt, Kerr Oberſt, wie auch alle bie 
Annehmlichkeiten, welche man bei Ihnen vereinigt findet, und er 
hat mid ſchon Tängft um die Guuft gebeten, bei Ihnen einges 
führt zu werben.” 


> 


Ta 


. 


38 


„Gr Tügt wie ein Zahnarzt,” fagte Theophilus zu fih, ale 
er die Rede feined Freundes hörte; „ich liebe weder die Jagd, 
noch den Fiſchfang, noch die Gärten, und er hat mich mit’ aller 
Gewalt hierher gefchleppt. Nun, wenn ich mich nur amüſire!“ 

Herr von Melleval empfängt die jungen Leute fehr freunds 
lich und nöthigt fle, ſogleich einige Erfrifchungen anzunehmen, 
bis die Stunde des Souper fomme; denn bei vem Oberften fpeiste 
man präcid um vier Uhr zu Milfkg und nm zehn Uhr zu Nacht. 
Es war died eine Gewohnheit, die er fchon lange eingeführt 
hatte und bei derer fich güt befand ; die Leute, die ihn befuchten, 
waren nicht gehalten, fle zu befolgen, allein faft Alle machten 
dem Oberften nad. 

Die jungen Leute danften Herrn von Melleval. Arthur 
flopft den Gapitän auf die Schulter, grüßt Dugranbet, lächelt 
Therefen zu, verbeugt fih vor Ophella und nähert fih Caro⸗ 
linen mit den Worten: 

„Wird Fräulein von Melleval mir wohl erlauben, ihr meine 
Yuldigungen barzubringen?“” 

Caroline blict den jungen Mann ſchüchtern an und ftammelt 
einige böfliche Worte der Erwiberung, während Arthur, der fi 
ihr genähert hat, flüfternd 

„Endlich fehe ih Sie wieder! ... Ach! wenn Sie wüßten, 
wie lange mir die Seit, entfernt von Ihnen, ſchien! Aber Ihr 
Bild war immer hier... hier in meinem Kerzen.“ 

Da fih Ophella eben ihrer Freundin näherte, wendete ſich 
Arthur raſch zu ihr und ruft in dem ihm eigenthümlichen leicht: 
fertigen Tone aus: 

„Wie beherrſcht denn Faulein Ophelia gegenwaͤrtig die 
Romane, die Poeſie, den Mondfcein und den Sonnenaufgang ?" 

„Den Mondfchein!“ antwortet dad große Fräulein; „ach! 
wenn ich einige Macht über diefes Geſtirn hätte, fo würde es 
fortwährend glänzen... und fein füßes Licht unaufhörlich jene 


phantafifchen Bildes wieberfizahlen, welche fo Ichendige Näb- 
zungen esweden.“ 

„Und wie ſteht's mit ber Mufll, wein Fräulein $“ fragte 
Urthur Therefe ; „treiben Sie diefelbe noch immer häufig ?” 

„Sch treibe fonft nichts, aber ich möchte Lieber tanzen. Bin 
des Kerr, den Ste mitgebracht haben, nächſten Sonntag auf 
dem Balle im Dorfe mit und tanzen I” 

„Er wird darüber entzüdt fein... o! mein Freunbd Theo 
philus Minot ift ein koſtbarer Junge; ex weiß ſich näglih au 
machen. Zudem hätte ich ihn nicht mitgebracht, wenn er nicht 
wenigftend zu Etwas zn gebrauchen wäre.” 

Dann neigt fi Arthur zu Garolinen und fügt leife bei: 

„Während er mit biefen Frauenzimmern plaubert, wird er 
fie befchäftigen, und ich werde mehr Gelegenheit haben, mit 
Ihnen zu ſprechen; deßhelb Habe ich ihn mitgebracht,” 

„Der Herz Heißt... wie haben Sie gejagt 3" fragte Ophe⸗ 
Ha Arthur. 

Theophilus Minot.“ 

„Theophilus? das laſſe Ih mir ‚gefallen, das ift einmal ein 
barmonifcher Name; aber Minst... ad! wie faun man auch 
Minot Heißen?... darin Liegt gar Fein Sinn... .? 

„Sie haben Recht, und mein Zreund hätte bies feinem 
Vater bei feiner Taufe fagen follen; aber wahrfcheinlich hat er 
damals dieſe Betrachtungen noch nicht angeftelli. Nun, Theo 
philus!... was thuf Du denn an dem Spieltiig?... Komm 
bo ber, um mit den Tiebenswärbigen Damen Belauntihaft zu 
machen, welche biefen Aufenthalt verfchönern.“ 

Herz Theophilus Heft wit aftem Gange und unter dem 
eifrigfien Beſtreben, feine einen lieblichen unb zugleich 
planten Ausbruck zu-geben; Mllder; feine Anfienguug erzeugt 
aber nur eine ſehr häßliche Grimaffe, die Fräulein Thereſe Meiz 
zum Lachen gibt, während Sräulein Ophella den Reuangelommenen 
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von Kopf Bid zum ben Füßen mißt, nud ihn buch die Macht 
ihres Blides magnelifisen zu wollen fcheint. Uber der dicke Junge 
fühlt fi nur wenig von ber Aufmerkſamkeit angezogen, mit ber 
ihn das lange Bräulein betrachtet, nnd laͤßt feine Blide vor⸗ 
zugöweife anf bem runden und fröhlichen GBefichte des Sränleins 
Zrouffarb ruhen. 

„Ich wollte fehen, welches Spiel man ſpielt,“ fagt endlich 
Minot, welcher nichts Beſſeres gefunden hat, um bie Unterhals 
tung gu eröffnen. 

„Man fpielt Imperial, mein Herr," antwortet Fräulein 
Thereſe; „mein Bater, fpielt mit Madame Dugrandet, des Ge⸗ 
mahlin des Herrn, welcher... da unten... auf dem Divan 
fist. Dein Bater it übler Laune, weil er verliert... o, das 
fehe ih im Augenblid.* 

„Died macht Ihrem Schasfblid Ehre, mein Fräulein. Ich 
bin ein guter Spieler... ich ärgere mich niemals... haupt 
Valid wenn Id geisinne.“ 

„Sie find ſehr fpät angelommen, meine Herten,“ fagt 
Ophella, „der Weg muß um biefe Stunde Töflich fein.“ 

„Ih geſtehe Ihnen, mein Fräulein, daß ich ihn fehr lang 
gefunden habe... mein Freund Hatte einen Nebenweg einge: 
ſchlagen.“ 

„O, ich liebe bie Nebenwege!...“ ſchreit Madame Trouſ⸗ 
farb, indem fle näher tritt, um fi ber Unterhaltung der Fhdus 
lein anzuſchließen, weil Herr von Vienſſer ein Ropfleien benägt 
hat, um fich zurückzuziehen. „Wovon iſt die Rebe, meine Damen 1 
was fagte man fo eben?... erzählte Ihnen der Herr Eiwas?... 
o, ich möchte es auch germe bören!... Nun, Therefina, Da 
fingf ja nicht mehr. Warum fingft Du denn nicht, meins lebe 
Freundin? Wenn man eine ſchöne Stimme bat, fo muß man fie 
üben... . äberdies verlangt Wan bier keine Bravourfängerin... 
2, meins Damen, betrachten Sie einmal meine brei Jungen, 
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welche bort unten ſchlafen . . O, wie artig fle find, wehn fie 
ſchlafen ... Mein Aeltefter bat etwas Roͤmiſches, etwas Grau; 
dioſes in feinem Profll... die armen Kleinen, fle bilben eine 
niebliche Gruppe, wie Llebesgätter!... Da, jet verliert mein 
Mann ſchon wieder... ich ſehe das an feinen Lippen, in welch⸗ 
er mit aller Macht beißt. Ich, ich liebe das Spiel nicht, ich 
ziehe vor, einer geiftreichen Unterhaltung zuzuhören.“ 

Minot mat große Augen, während Madame Trouffard 
biefen Strom von Morten loeläßt, aber Arthur hat ein Mittel 
gefunden, ſich hinter Caroline zu feßen und er fann, ohne daß 
es bemerkt oder gehört werben Fönnte, einige Worte mit ihr wechfeln. 

„Haben Sie feit meiner Abreife auch ein wenig an id 
gedacht ?... Sie antworten nichte... Sie wollen mich alfo 
recht unglücklich machen?“ 

„Nein... aber... ich ſollte es Ihnen nicht fagen... und 
dann, was Tiegt Ihnen an meinen Bedanten?... Ich glaube, 
bag Sie fi in Paris wohl wenig der Bewohner von Draveil 
erinnern!” 

„Ah, mein $räulein, fönnen Sie fo ſchlimm von mir 
denken ?... Sagen Ihnen meine Augen nicht Alles, was ich 
empfinde... die Liebe, welche ich für Ste fühle?" 

, „Run, Herr Arthur, was gibt es Neues in Parie?“ fragt 
we Oberſt, indem er fi an den Neffen des Gapitänd wandte. 

Arthur dreht ſich fchnel um, um nicht den Anfchein zu 
haben, mit Garolinen leife zu ſprechen, und antwortet: 

„Nichts, das ih wüßte und das verbiente, Ihnen erzählt 
ju werben, Herr Oberft.“ 

„Band nicht eine Wette zwiſchen zwei berühmten Läufern 
flatt ?“ fragte Herr Dugranbet. 

„Ah doch... ed war ein Engländer, der gegen einen Bels 
gier wettete... Es banbelte fidy darum, zweimal das Marsfeld 
zu umlaufen; der Engländer hat gewonnen,“ 
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„Es ärgert mich, nicht dabei geweſen zu ’fein,“ verſetzt ber 
alte Banquier; „ich Hätte mis ein Vergnügen daraus gemacht, 
{huen nachzugehen, wenn auch nur von Welten. Ich behanpte 
nicht, daß ich eben fo fchnell gewefen wäre als ‚fe.. . boch laufe 
ich recht gut.” 

„Sie hätten ein Schnellläufer werben jollen , mein Gemahl,“ 
fagt Madame ec lachend, 

„Wieder verloren!... ich fpiele wicht mehr!“ fchreit Herr 
Trouſſard und ficht auf 

„Gapitän, fpielen Sie doch die Bartie mit Madame Du: 
grandet zu Ende,” fagte der Oberfl, fih an ven alten Schnauz⸗ 
bart wenbge®, und ber Gapitän, obgleich ihm das Kartenfpiel 
verhaßt if, beeilt fih, aufzufichen und fagt: 

„Mit dem größten Berguügen, Herr Oberſt.“ 

Da Arthur fieht, daß man ſich nicht mehr mit ihm Be: 
fchäftigt, nähert er fih Carolinen und fagt ihr ganz leife: 

„Gehen Sie morgen früh nicht im Garten fpazieren ? neben 
dam Eleinen Waͤldchen? 

„Sa, ich gehe fat jeden Morgen fpazieren, und es ift ſehr 
wahrfcheinlih, daß ich es auch morgen thue, wenn fchönes 
Wetter if.“ 

„Ia, aber Sie haben fletd Ihre Begleiterin bei fi: dieſe 
Marianne verläßt Sie nicht: das iſt unerträglich!... Bor einem 
Dritten fann man fi nicht Alles fagen, wad man benft.“ 

„Marianne liebt mich fo fehr; es iſt natürlich , daß fie ſtets 
bei mir il. DO! Marianne ift ſehr gut und niemals würde fie 
mich in Kummer oder in Thränen fehen wollen.” 

„Kummer! Sollten Sie Kummer haben? Ach! wenn ich die 
Urſache davon wüßte, wenn ich glauben Iönute, das Ihre Thränen....“ 

Die Annäherung des Oberſten verhindert Arthur, feine Phrafe 
zu beenden; Herr von Melleval wendet ſich an Garoline mit den. 
Borten : 
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„Nun, wollen wir diefen Abend nicht ein werig muflciten?“ 

„D ja, mein Bater . . . ich werbe Alles thun, was Sie 
wänfchen.” 

„Ah ia,“ ſchreit Madame Troufſſard, „ed lebe die Muflt! 
es lebe der Geſang! Dies wiederhole ich unaufhoͤrkich Therefls 
netten. Meine Tochter, Du haft eine prächtige Sthume; aber man 
muß fie pflegen... ab, Oberſt, betrachten Sie body meine drei 
Jungen. .. wie hübfch fie find... wie tief fle ſchlafen!“ 

„Aber mir fcheint, daß das ſtets Ihre Sewohnhelt in Ge⸗ 
ſellſchaft iR,“ antwortet des Oberſt. 

„Sa, ich babe fie daran gewöhnt . . . Jch dene, e& if 
beffer, als wenn fie Lärm machten.“ 

„Wie viel Boutelllen bat man Heute bei Tiſche gebraucht? 
fragt Herr Trouffard feine Frau leife. 

„Wie viele Bouteillen? Ad, ich weiß es nicht! Sie lang- 
weilen mich mit Ihren Bouteillen! Was geht mich Ihr Keller an ?" 

„Weil ich nämlich drei heraufgeholt und mar noch eine in 
dem Korb gefehen habe... . man kann doch nicht zwei geöffnet 
haben.“ 

„Ad mein Gott, mein Herr, Sie wählen Ihre Zeit gut, 
mir von Ihren Bonteillen vorzufcfwagen!. . . Gehen Sie in 
r Ihren Keller, wenn ed Ihnen gefällt, und bleiben Sie den ganzen 
Tag darin... fchlafen Sie fogar dort, ich verfichere Sie, daß 
ih nichts dagegen haben werke.” 

Herr Trouffard verläßt feine Semahlin, indem er murmelt: 

„Gewiß werde ich in meinen Keller gehen, wenn wir heim⸗ 
gekehrt fein werden... . ich will nicht, daß mir meine Diener⸗ 
Schaft meinen Wein ftehle.” 

Unterbeffen waren die Mädchen zum Klavier geireten; Garos 
line praͤludirt, und Therefe blättert in den Roten, indem fie aus⸗ 
ruft: 
„Ach, Fräulein Caroline, Sie werden mich begleiten, nicht wahr?" 
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„Sehr gerne,” antwortet bie Tochter des Oberſten, während 
diefer ſich Theophilus naͤhert und zu ihm ſagt: 

„Sind Sie auch muſikaliſch, mein Herr?“ 

„Sa, mein Herr Oberft, das Heißt: th verfiehe bie Roten 


| nicht; aber ich finge fehr Hark.” 


„Ste Tennen wenigſtens doch Ihre Roten?“ 
„3a, Herr Oberſt, das beißt... . ich kenne fie nit ... 


“aber ich fehe gut, wenn es hinauf oder hinunter geht, und das 
leitet mich hinreichend.“ 


„Berade wie ich,” fagte Madame Tronffard, „ich habe nie: 
mals die Noten gelannt und habe doch das feinfte Ohr, das 
man finden fann... ein falſcher Ton macht mich beben.“ 

„Da follte fie jedesmal Nervenzufälle bekommen, wenn ihre 


TJochter ſingt,“ fagte Ophelia zu Arthur, welcher neben ihr fleht; 


aber ber glänzende junge Mann antwortet ihr nicht: er iſt ganz 
mit Garolinen beſchaͤftigt und folgt allen Bewegungen des reigen- 
den Mätchend,, welche, vor einem Spiegel figend, ber hinter dem 
Klavier beſindlich ift, ſtets darin ſehen kann, wie bie Mugen Ar: 
thurs unaufhoͤrlich die ihrigen fuchen. 

Thereſe wartete nicht, bis man ſie bitten würde, zu fingen: 
file fchreit die Arie aus dem Hothläppchen, wobei die Gefellſchaft 
mit jener Artigkeit und Aufmerkfamkeit zuhört, welche man in 
guter Geſellſchaft ſelbſt für die Lente, die nnd langweilen, 
immer bat. In den Momenten, wo die Stimme ber inngen 
Sängerin die Ohren ber Zuhörer am meiften zerreißt, fagt ihre 
Mutter: 

„Höher, meine Tochter, höher doch. . . laß doch Deiner 
Stimme den Lauf.” 

„Run, mein Bolt, wie Goch ſoll fie denn noch Kinauf? ihre 
jegige Höhe macht mich fchon ſchwindeln!“ fagte Ophelia zu 
Dugtandet. Diefer! welcher neben dem Klavier ſteht. begnügt ſich, 
ein kleines zuſtimmendes Lächeln zu zeigen und fagkı 
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„Wenn morgen ſchoͤnes Better if, fo werde id; vor dem 
Frühftück zwei Meilen laufen.” 

Thereſe hat ihre Arie beendigt und Minot ruft begeiftert ans: 

„Meiner Treu | eine foldhe Stimme babe ich noch nie gehört; 
es iR wahrhaft betänbend.“ 

„Richt wahr, mein Herz?“ fagte die Mama, welche vor 
dem Gfeft, den ihre Tochter bervorbradgte, ganz enizüdt fchiem, 
während Herz Trouſſard ſich in eine Ede bes Salons gefept hat, 
wo er vor fih bin fpridht: 

„I hatte noch hundertzweiundvierzig Flaſchen in der Schichte 
rechts und zweihunderteinundzwangig in der Schichte linie . F 
ich werde fie vor dem Schlafengehen nachzählen.“ 

Nach der Arie aus dem Rothfüppchen fingt Caroline eine 
einfache Romanze. Ihre Stimme bat feinem bebeutenben Umfang. 
allein fie if fanft, biegſam, ausdrucksvoll und immer zein. Für 
die Ohren, welche fo eben Zräulein Trouſſard fingen gehört haben, 
if fie wie ein linderndes Del, welches man auf Wunden, weldhe 
mit Weineffig verbunden waren, träufelt; man athmet wieder, 
man fonımt wieder in's rechte Geleis, wenn man Garolinen zu: 
hörst, es iſt die Winpflille nad dem Sturme. 

Arthur fingt ebenfalld eine Romanze; er legt viel Geſchmack 
und Auédruck hinein, denn die Romanze fpricht natürlich nur von 
Liebe. Fräulein Ophelia weigert fi, ſich hören zu laſſen; feit 
einiger Zeit fingt fie nicht mehr. Zulegt beginnt auch Theophilug, 
der fi) gerühmt hat, fehr flark zu fingen, zwei Arien aus Opern, 
von denen er fich aber nur einiger Takte erinnern kann; er befinnt 
fi) ſchon auf den dritten, ben er aber zum großen Glück für bie 
Befeltfchaft nicht finden Fann, als die Uhr auf dem Kamin zehn 
Uhr fehlägt. Faſt im demfelben Augenblide öffnet ſich die Thüre 
bes Salond und ein Diener meldet, daß aufgetragen fei. 

„Wie, ſchon zehn Uhr?” ſagt Madame Dugrandei, „wir 
müffen geben, mein Freund.“ 
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„Wahrhaftig! ich glaubte nicht, daß es ſchon fo frät fei,” 
antwortet der alte Banquier, „ich bin durchaus nicht ermäbet.” 

„Das glande ich wohl, Du biſt den ganzen Abend anf dem 
Divan gefeflen.“ - 

„Bir müflen auch nach Haufe,” fagt Madame Troufſard; 
„bie lieben Kleinen fchlafen. . . wir find biefen Abend lange 
geblieben; wenn man aber fpricht und fingt, fo vergeht die Zeit 


ſehr ſchnell.“ 


„IH Hoffe, daß Sie mich noch nicht verlaſſen,“ fagte ber 
Oberft, „Sondern mit mir zu Nacht fpeifen werden. Was drängt Sie 
fo fehr, na Haufe zu kommen? Der weite Weg if es nicht, 
Sie brauchen bloß zwei Schritte; auch werden Sie feine Furcht 
haben, auf dem Wege angegriffen zu werben, denn es gibt Feine 
Räuber in dieſem Gebiete. Außerdem werde ick Sie, falle Sie 
Furcht haben, mit dem Gapitän nach Haufe begleiten. Bleiben 
Sie alfo beim Abendefien, wir haben zwei neue Gäſte und wollen 
ihren Willlomm mit einer Flaſche Champagner feiern.“ 

„Sch bin immer dem Herrn Oberft zu Befehl," fagte ber 
alte Capitaͤn, entzüdt, die Imperialpartie verlaffen zu können. 

„Aber Sie wiffen wohl, daß wir nicht die Gewohnheit haben, 
zu Naht zu fpeifen,” fagte Mabame Dugrandet, fich zierend; 
„es befommt mir nicht gut, wenn ich Abende etwas efle.“ 

„Nun, dann fehen Sie und zu und plaudern mit uns. Was 
mich betrifft, fo finde ich, daß das Abendeſſen eine jener alten 
Gewohnheiten unferer Väter ift, welche man mit großem Unrecht 
aufgegeben Hat; bejonderd auf dem Lande, wo man immer Seit 
genug bat, wünfche ich mir Glück, diefe Gewohnheit beibehalten 
zu haben.” 

„Sm der That! Herr von Melleval if zu artig, ale daß es 
möglich wäre, feinen Munfch Abzufchlagen ‚“ fagt Herr Tronffarb, 
welchen die Ankündigung des Abenbeffens wieber in gute Laune 
verfegt Hat. „Ich nehme es an, ich gehe noch nicht.“ 


“ 


„Mun, Thereſinotto, weil Dein Beten es will, fo Inge Deine 
Roten bin, Da kanaft fie ja fpäter wieder nehmen.” 

Herz und Madame Dugrandet willigen ebenfalls eim , beim 
Abendeffen zu bleiben. 

Was den Gapitän betrifft, fo wohnte dieſer bei dem Oberfirn, 
wie auch Herr non Bieuffec und feine Nichte Ophelia; allein der 
alte Bräfivent zog fich immer ſehr frühe in fein Zimmer zurüd 
und blieb niemals bei bem Abenbeſſen. 

Die ganze Geſellſchaft verfügt fich in deu Speiſeſaal. Arthur 
hat ſich neben Garoline au den Tifch gefeht, und Herr Theophilns 
Minot beeilte füch, neben der muthwilligen Thereſe Platz zu nehmen. 
Hs Die ganze Geſellſchaft ſich niedesgelafien, rufi Mabame Traufs 
farb aus: 

„Ah, mein Gott!... ich vergeffe ja meine drei Jungen.” 

„Da fie ſchlafen,“ fagte Herr von Melleval, „fo ſcheint miz, 
daß +8 oben fo gut wäre, fie nicht zu fören.“ 

„D mein, Herr Ober ; man wird fie ja jebenfalls aufweden 
müſſen, um fie nah Haufe zu bringen, und wenn fie exfahren, 
daß win ohne fie zu Abend gefpelöt haben, fo würden fie ein 
ſchanes Geſchrei erheben. . . Ich werbe fie fnchen, bie lichen 
Herzchen. 

Madame Troufſard verläßt den Speiſeſaal und kommt balb 
mit ihren brei Jungen zurück, von denen der Bine gähnt, ber 
Andere fi die Augen zeibt und der Jüngſte weint, weil man 
in anfgewedt bat. Allein der Aublick der Tafel trocknet bie 
Thränsn und erweckt biefe Herren ſchnell. Man fest alle Drei 
neben ihren Dates und bekümmert fich nicht mehr um fie. 

Das Abendefien geht fehr gut vorüber. Der Oberſt achtete 
genau daranf, daß feinen Gaſten nichts fehlte, und ed machte 
ihm ein beſonderes Bergnügen, wenn man keine der Speiſen, die 
es anbot, zurückwies. Um feinem ehemaligen Obern angenehm 
an fein, hätte fi der alte Gapitän licher eine Unverdanlichleit 
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zugezogen, als Etwas nicht anzunehmen, und er Batte unauf⸗ 
börlich das Ange auf ver Lauer, um zn fehen, ob er feinen Rad: 
barn einfchenfen und anbieten folle. 

Fräulein Ophelia aß beinahe nichts; ihr Körper ſchien ſich 
eben fo gern als ihr Geiſt nur von Dunftigen und geiftigen Speifen 
nähren zu wollen. 

Madame Dugrandei, welcher es Mebelfein verurfachte, Abends 
zu efjen, erwies jeboch Allem, was auf die Tafel kam, volle Ehre. 
Herr Theophilus befchäftigte ſich viel mit fich ſelbſt und nebenbei 
mit feiner hübſchen Nachbarin; wer ſich aber von allen Gäften am 
behaglichſten bei Tiſche fühlte, war Herr Trouffard. Bon Allem 
nehmend, viel trinkend, ſprach ex nie ein Wort beim Beginne 
einer Mahlzeit; aber nach unb nach beliebte er ſich mehr unb mehr, 
wurde Iufig, plauderte, flachelte Andere ebenfalls zur Heiters 
keit an, fang jedes Mal, wenn er fein Glas erhob, vor ſich Hin, 
furz, er war ein ganz anderer Menſch, und einige volle Bläfer 
zeichten bin, dieſe Veränderung hervorzubringen. 

Zwei Berfonen aßen fehr wenig und ſprachen faſt nichts; 
man erräth, daß damit Caroline und Arthur gemeint find. Die 
Ceſte war ganz mit dem Gefühl beichäftigt, welches in Ihrer Seele 
entfianden war, und der Andere, feinen Sieg errathenb, fuchte 
nur die Herrſchaft, welche er fchon über ihr junges Herz erhalten 
hatte, zu vergrößern. 

Während er foiner Nachbarin Aufmerkſamkeiten bewiet,, wollte 
Theophilus den Liebenswürdigen fpielen und in der Unterhaltung 
glänzen; allein wenn er eine Geſchichte ober eine Begebenheit zu 
erzählen anfing, fo ging es ihm wie mit feinen Geſaugſtücken: 
er konnte fich nicht mehs auf das Ende befinnen. Dann fagte 
Fräulein Ophelia, welche fchon erzürnt war, daß ber dicke Junge 
der Macht Ihrer Blicke nicht erlegen war, mit fpöttifchen Zone: 

„Der Herr wird und bie Borifegung wahrfcheinlich ein anderes 
Mal erzählen,“ 
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Am Ende des Abendeſſens ſagt Here Troufſard, welchen 
ein Glas Champagner ploͤtzlich ganz luſtig gemacht Hat, zu ber 
Geſellſchaft: 

„Ha! ja, wir ſind heute Abend recht luſtig, das iſt ſehr 
gut; aber morgen müffen wir wieder zuſammenkommen. Ich Gabe 
audgezeichnete Weine in meinem Keller. . . ich werde Sie Pie 
felben verfuchen laffen. Morgen müffen Sie bei mir fpeffen.. . 
Sie, Herr von Melleval, und Ihre Säfte, Herr und Madame 
Dugranvet; ich erwarte Sie Alle morgen zum Mittagefien . .. 
das iſt abgemacht, nicht wahr?” 

“ ‚Bir wollen ſehen,“ antwortete Madame Dugrandet lächelnd, 
„ich glaube nicht, daß wir Fönnen.“ 

„Ste weiß, was die Binlabungen des Herrn Trouffarb werth 
find,” fagte Fräulein Ophelia zu dem alten Kapitän, „allein 
man Tann fle annehmen, ohne in Berlegenheit zn Fommen ; mors 
gen wird er ſchon abfagen Iafien.“ 

„Sie glauben?” antwortet der Eapitän, indem er den Oberſten 
anfleht, um zu beobachten, ob der Augenblick gefommen ſei, feinen 
Nachbarn einzufchenfen. 

„O, ich erwarte Sie Alle morgen! Das iſt abgemacht, bas 
it fertig,“ fagt Herr Trouffard anfs Nene. „Auf die Geſundheit 
unferes Wirthes! Koſtlicher Champagner! Flon, flon , ſton, laris 
rabondaine! Luſtig, Iuftig, Iuftig, lariradondon!“ 

„Run, mein Herr, was fingen Sie und da?" fagt Madame 
Tronfiard,, indem fie ihren Mann anſah. „Dies find keine Arien 
für Damen... ach! meine Kleinen find auf ihren Tellern wieder 
eingefchlafen: das beweist, daß fie Teinen Hunger mehr haben. 
Bir müflen jept geben, es tft hohe Seit, fcheint es mir.” 

Herr von Melleval flieht auf; die ganze Gefellfchaft thut 
daſſelbe. 

Herr und Nadame Dugrandet nehmen Abſchied, umb ber 
alte Banquier, unter ſteter Betheurung, daß er niemals mäbs 


twerbe, ſcheint viele Anſtrengung nöthig zu haben, feine Beine in 
Dewegung zu bringen. Madame Trouffard hat ihre Söhne wieder 
aufgewedt, welche ſich murrend und weinend zu gehen anfdyiden. 
Alle Nachbarn entfernen fi und die Bäfte des Oberſten ziehen 
fih in ihre Zimmer zurüd. 

Theophilus Minot wurde ein Zimmer angewiefen, welches 
neben dem Arthurs war. 

„Nun, was bältf Du von den Bewohnern dieſes Haufes 
und der Gefellfchaft, welche Du hier gefehen haft?” fragt Ars 
thur feinen Freund, als fie in ihren Simmern angelangt find. 

„Die Bewohner... nicht übel. Diefer Herr von Melleval Hat 
ein wenig ein firenged Ausſehen, aber er läßt fehr gut auftragen.” 

„Und feine Tochter... welch' ein Engel !? 

„Seine Tochter . . . ja, fle it hübſch; aber ich ziche das 
Bränlein, welches gefungen bat, vor: Mabemoifelle Thereftnette 
... das iſt ein Tebhaftes, pikantes Geſicht!“ 

„Welche Läſterung! Eine ſolche plumpe, gemeine Schonheit 
einem edlen, anmutbigen und lieblichen Geſichte vorzuziehen!“ 

Sage was Du willſt! Ich ziehe die Andere vor; Jeder 
hat feinen Geſchmack. Und die fchöne Stimme... Gott! wie ba 
in einem Salon tönt... . gewiß werbe ich von ber hübſchen 
BDrünette träumen.“ 

„Und ich, ich werde von der reizenden Blondine träumen. 
Du bift ein Narr, Theophilus, fie mit der plumpen Therefe zn 
vergleichen.“ 

„Ad, laß mich zufrieden, ich bitte Dich! Erſtens Tiche ich 
bie üppigen Bormen ... . man weiß da wenigflend, woran man 
ih zu Halten Hat... und überbies If das meine Sache ... gute 
Nat, Arthur, ich gehe zu Bette; ich werde fuchen, mir für 
morgen eine große Arie in's Gedächtniß zurädzurufen.“ 

Theophilus geht in fein Zimmer und Arthur Iegt ſich ine 
Bett, indem ex zu ſich felbſt fagt: 


%“ 


„Morgen früh, Bei Sonnenaufgang, werde ich in dem Heime 
Wäldchen am Ende des Gartens fein... ich bin ficher, da fe 
 Sommen wirb!“ 


Wertes Rapitel. 
Grefabren der Morgenfpaziergänge. 


Die gute Marianne war in Carolinens Zimmer, als biefe, 
nachdem fie ihrem Bater gute Nacht gefagt hatte, dahin Fam. 
In den Zügen des jungen Mädchens lag Etwas, bes bie Unruße 
ihres Herzens errathen ließ, und Marianne, welche „ihr Liches 
Kind“ fehr gut kannte, bemerlte es ſogleich. 

„Eo gibt alfo allerhand Neues Hier?” fagte fie, währen) 
Garoline ſich anſchickte, ihr Nachtkleid anzuziehen. 

„Neues, meine gute Marianne? Du will jagen: Gefell 
haft... . ja, biefen Abend iR Herr Arthur, der Nele des Ge; 
pitänd Gervillier, mit einem feiner Frenude, einem biden, jungen 
Banne, welcher ein ſonderbares Ausfehen hat, bier angelemmen.“ 

„IR es die Ankunft dieſer jungen Herren, welche Sie fo 
ſehr bewegt, mein Kind? Denn Gie haben Etwas... Sie finb 
nicht fo heiter wie gewöhnlich.“ 

„Mein, meine Liebe, ich habe nichts ... ich verfihere Dich, 
daß Du Dich täufcheh.“ 

„Hat Sie Ihr Here Bater gezankt? Hat man Gie biefen 
Abend erzürnt? O! ih will durchans nit, daß man meinem 
Kinde den mindeflen Kummer mache.“ 

„IH habe keinen Kummer, Marianne. Niemand, ich glaube 
es wenigſtens, will mir bier Kummer machen.“ 

Mit diefen Worten faßt das junge Mäschen Marlaunen bei 
der Hand, welche fie zärtlich in der ihrigen druckt, wie um fie 
von der Wahrheit ihrer Worte zu übengsugen ; usb doch briagt 
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dieſes Benehmen die enigegengejehte Wirkung hervor, benn in 
ihrer Stimme, in ihrem Bid, foger in Ihrem Häubebrud lag 
etwas Schwermüthiges, welches die glüdliche Ruhe, welche 
Garoline heucheln wollte, Lügen fizafte. Aber ein Mutterherz 
tänfcht fich felten, und Marianne war eine Mutter für Caro; 
linen, welche feit fo langer Seit nur fie zur Bertrouten Hatte; 
fie blidte das Mädchen traurig an, fchüttelie den Kopf und 
murmelie: 

„Sie köonnen fagen, was Sie wollen: Sie haben Etwas, 
mein Kind, und nicht erſt dieſen Abend bemerke ich es; aber ich 
habe nicht mehr Ihr volles Vertranen, wie es mir ſcheint! Ges 
wäre übrigens nicht zecht, vor Ihrer armen Marianne Geheim⸗ 
niſſe zu haben.“ 

„3a babe ja keine . . . sch habe ja keine, meine Liche!” 
zuft Caroline, fih zum Bäcel zwingend, aus. 

„Ah, Sie jagen Ihre Gedauken lieber Ihrer Freundin, 
Sräulein Ophelia, welche immer fo fpricht, daß man fie nicht 
verſtehen faun. Bine curioſe Art, Kiebendwürbig zu fein! Meßhalb 
kann fle auch nicht fett werden. Ach, ahmen Sie ihr nicht nach, mein 
Kind. Sie fprechen fo gut, Alles, was Sie fogen, iſt fo natür⸗ 
lich, fo leicht zu verfichen ; Sie fuchen Ihre Worte nicht in dem 
Sternen, in den Wolfen .. . das ift viel beſſer, denn wir find 
einmal Beine Bewohner bes Wollen, wir Menfchen.” 

„Sei ruhig, meine Liebe, ich werde immer bie gleiche bleiben 
und Dich immer lieben.” 

„Run, das if ſchon gefpzachen ! Dazin liegt mehr Verſtaub, 
als in allen Reben bes Fräuleins von Bienffee.“ 

„Gute Rat, Mariaune, gebe jetzt zu Bette.“ 

„Sie bebürfen nichts mehr?“ 

„Mein, ich danke.“ 

„Ah, werben Gie frühe aufleben? ... . Wollen wir vos dem 
Gehpfiäd einem Morgeuſpaziergang malen I“ 
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Caroline zögert mit der Antwort: ihre Wangen bedecken Ri 
mit einer leichten Nöthe, dann flottert fie: 

„Morgen? ... ich weiß nicht, ob wir Zeit haben werden ... 
wir haben fo viele Geſellſchaft im Haufe.“ 

„Das ift richtig... Man wirb ohne Zweifel den Tag über 
fpazieren gehen; man muß fich nicht vorher ermüben , mein Kint. 
Gute Nacht, fchlafen Sie wohl!“ 

Marianne zieht fih in ihr Zimmer zurück, welches gan 
nabe an dem Garolinens liegt. 

Als Caroline allein ift,, bleibt fie lange Zeit in Rachdenfen 
vertieft; fie iR traurig und zürnt mit fich ſelbſt, baß fie gegen 
Marianne nicht aufrichtig geweſen if. Warum wagt fie nicht, ihr 
das Geheimniß, welches diefelbe zu wiffen verlangt, anzuner: 
trauen? Warum hat fle ihr noch nicht gefagt, daß Arthur mit 
ihr von Liebe fpricht und daß feine Worte Unruhe in ihre bie 
dahin fo ruhige und glüdliche Seele gebracht haben? 

Sollte Garoline errathen, daß biefe Liebe ein Fehler in? 
Aber ift ed denn eine Sünde, eine Liebe zu erwibern, die 
man Cinem einfloßt? Hat ihr Arthur nicht hundert Mal ge: 
fhworen, fie fein ganzes Leben lang zu lieben? und verbient er 
nicht geliebt zu werben, ba ihn alle Frauen liebenswürdig ſinden? 

Sole Betrachtungen und Gedanken kreuzen fich in diefem 
fiebenzehn Jahre alten Köpfchen. Das iſt nicht das Alter ber 
Dernunft. - Kann man viel Vernunft von Menfchen verlangen, 
welche das Leben erſt anfangen? Wie viele Leute befchließen es, 
ohne nur einen einzigen Tag vernünftig gewefen zu fein! 

Caroline geht zu Bette; allein vergebens fucht fle ben 
Schlaf; das Bild Arthurs verfolgt fie und ber Gedanke an die 
Zuſammenkunft morgen frühe läßt ihr wenig Ruhe. Die aufs 
keimende Liebe kennt feinen Schlaf. Die Leidenfchaften ermüden 
gleichzeitig den Verſtand, die Seele und den Körper. 

Die Nacht ift verfloffen. Schon dringt der Tag durch ni 
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Läden in Carolinens Immer. Schon laſſen ſich die Bögel Hören, 
welche in einem Garten, wo man niemals jagt, fo glüdlich, fo 
fröhlich find, und ohne Furcht denen nahe kommen, welche ihnen 
nichts zu Leide thun. Karoline horcht, fieht auf und blidt durch 
die Läden. Des Tag verfpricht fchön zu werben; aber mitten im 
Sommer ift die Zeit auf dem Lande die fchönfle, wo die Sonne 
ſich noch ſchwach und mild zeigt. Saroline bewundert die Blumen 
der Terraſſen; niemals hat fie fo fehr gewünfcht, ihren Duft 
einzuathmen. Sie kleidet fih an, während fie immer zu fich ſelbſt 
fagt: „Ich kann ganz gut in den Garten hinab und... vor dem 
Haufe fpazieren gehen... ich werbe nicht weiter gehen .. . ich 
will nicht mit Herrn Arthur zufammentreffen... aber das Wetter 
ift zu ſchoͤn, als daß ich nicht die Morgenluft genießen jollte.” 

Und nach einem Augenblid war Caroline im Garten, und 
als fie an Mariannens Thüre vorbeifam, ging fle ganz leije, aus 
Furcht, Geräuſch zu machen; denn Marianne wäre aufgeflanden 
und hätte fie begleiten wollen; aber bied wäre dem jungen Mäb: 
hen nicht angenehm gewefen: wahrfcheinlich hätte die Anweſen⸗ 
beit ihrer Wärterin fie verhindert, den Duft der Blumen eben fo 
gut einzuathmen. 

Es if alfo wahr, daß man fich felbft belügt, wenn man 
Etwas thut, von dem man fühlt, daß es nicht recht gethan if, 
man müßte denn alle Scham, alle Unfchuld verloren haben und 
dahin gelommen fein, daß man überhaupt nicht mehr erröthen 
kann. Es gibt Leute, welche fehr fchnell zu diefem Grade ges 
langen. 

Nachdem Baroline einige Augenblid: nur um die Blumen: 
beete herumgegangen ift, macht fie unwilltürlich einige Schritte 
weiter. Bald ftößt fie einen Fleinen Schrei aus: Arthur lommt 
Hinter einer Hede hervor und eilt auf florzu. 

„Da find Sie endlih, reizende Caroline,“ fagt ber junge 
Mann, indem er fich einer Hand des jungen Mädchens bemäch: 
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tigt, welche zugfei vor Bergnügen und Furcht zittert. Schon 
lange erwarte ih Sie da unten... Bei dem Wälbihen.” 

„Da unten? ... id ging ja nicht dahin... ih war um 
berabgefommen, nm meine Blumen zn ſehen.“ 

„AG, ich verfiche, mein Fräulein, das Heißt, Sie wollten 
mich vermeiden, Sie wünfchten nicht, mir zu begegnen.“ 

„Ich vermieb Sie nicht... allein mir fcheint, dag ich Sie 
nicht fnchen darf.“ 

„AG, mein Fräulein, erwidern Sie fo bie aufrichtige Liebe, 
bie Sie mir eingeflößt haben !” 

„Sie lieben mih, Herr Arthur, Sie fagen es wir... 
und ich Habe Ihnen geglaubt. Aber es fcheint mir, daß unfere 
Liche Fein Geheimniß zu fein brauche; wozu Etwas verbergen, an 
dem nichts Berbrecherifches IH? Warum fprechen Sie nicht mit 
meinem Bater von Ihrer Liche?... Man wirb es ihm ja doch 
fagen müffen.” 

„3a, ja, ohne Zweifel! .... . aber der Augenblid dazu if 
noch nicht da... . Herr von Melleval kennt mich erſt fett Burzer 
Zelt; che ih Ihm. meine Gefühle für Sie mittbeile, wit ich feine 
Freundfhaft gewinnen ... Wenn ich anders handelte, fo wärbe 
ih Gefahr laufen, ihm zu mißfallen; ich dürfte dann vielleicht 
nicht mehr fegft hieher kommen... Ste weniger oft fehen!... Ach, 
Garoline, wie ſehr wäre ich da zu beklagen! Glauben Sie mir, wir 
wollen unfer Gluͤck genießen . . . das Geheimniß fügt der Liebe 
einen neuen Relz bei; berauben Sie mich nicht dieſer füßen Zu: 
fammenfünfte, wo ich Ihnen den Schwur wieberholen Tann, nies 
mals eine Andere zu lichen, als Sie!“ 

"Wenn man geliebt wird, if man fehr beredt, und ber ver: 
führerifche Arthnit hatte Cakolänens Herz zu fefleln gewußt. Aber 
diefe veine Liebe, um welche ihn fo Diele beneibet hätten, ges 


nügte ihm nicht ; Arihur peter ereu Triumph, 
und deßhalb wünfdkte ex N. pr. De bem Walbchen, 
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‚wo dad junge, liebende und verteamende Mäbcden- fi von beim 
hinführen ließ, welchen fie fchon als ihren Fümftigen Gatten des 
trachtete. 


Die beiden Liobenden gingen ſchon einige Zeit ſpazieren. 
Arthur wollte ſich ſtets in einem Gebüfch ober in einer Hagen⸗ 
buchenlaube niederfeßen ; Caroline fand aber, daß man eben jo 
gut während des Spazterengehene von Lebe fpzechen könne, und 
Arthur, welcher die Sam des jungen Mäpchens zu verletzen 


. fündptete, begnügte ſich damit, Ihre Hand zu küͤſſen, fie mit dem 


Arm zu umſchlingen und von Zeit zu Zeit diejenige an fein 
Herz zu brüden, welche feinen Schiwüren traute und vos Frende 


' über feine zärtlichen Worte lächelte. 


Pisplich erſcheint Beim Umbiegen in einer bäftern Allee ein 
Mann vor den Blicken ver beiven Liebenden. Erthur fährt zurück 
... wenn es der Oberſt wäre! Sein Gewiſſen fagt ihm, daß 
Carolinens Vater vas Mecht hätte, dieſen Spaziergang in bem 
Waͤldchen übel zu finden. 

Uber ſchon Hat ein Ausruf Arthur beruhigt: es IR Theophilus 
Minst, der vor bad verliebte Paar tritt. Caroline errdthet und 
fühlt fich verlegen, während der dicke Junge ausruft: 

„Gi! ſchon auf dem Spaziergang? ... Gerade wie ich ?... 
Mein Fraulein, ich wuͤnſche Ihnen einen guten Morgen... . 
Haben Ste gut gefchlafen?” 

„Gehe gut, mein Herr... ich danke Ihnen.” 

„3 Habe auch fehr gut gefchlafen, bin aber fehr fÜhH anf: 
gewacht, weil, werm man gewohnt ft, vielen Lärm zu hören und 
nun gar keinen hört... das Einen aufwert; das ift die Wir 
fung, welche dad Laud auf mich hervorbringt.“ 

„Bas wii Du denn fo frühe bier thun?“ fragte Arthur 
feinen Freund mit eines Miene, welche ausbrüdte: „Dummtopf, 
Da hatte nothig, mir gerade in den Weg zu kommen!“ 

„Bao ich thun wii?” antwortete Ninot; „id will mich 
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auf die Arie aus „Joſeph und feine Brüder““ befinnen . . . Du 
weißt, die fchöne Arie: 
„Vergeblich wintet mir Pharaods Gnade...‘ 

„Aber, mein Herr,“ fagte Garoline, dieſe Mühe Eonuta 
Sie ſich erſparen, wir haben dieſe Arie, fie ift oben.“ 

„Mein Fräulein, wenn fie auch bier if, fo wirb wir bei 
nichts helfen, wenn ich fie vergefien habe... ba ich nicht mus 
fitalifc$ bin, fo finge ich nur, wos ich ganz behalten Habe... 
Sie fönnen mir nicht alle Stellen einblafen und ich Hätte get 
bie Noten anfehen ... ich würbe nichts darin ſehen! ... Ach ja, 
doch! ich ſehe, wenn ed hinauf: oder hinuntergeht.” 

„Ungefchicter, der Du gerade auf uns hinanfläuffl, wens 
ich mit dielem reizenden Mäbchen allein bin?” fagte Arthur gan; 
leife zu Theophilus, „merkſt Du denn nicht, daß Du Ver über: 
flüffig bin?” 

„Ich will mich auf die Arie aus Joſeph ein wenig weile 
entfernt befinnen,“ fagte Minot, indem er weggehen wollte ; aber 
in diefem Augenblide Hört man die Stimme Fräulein Opheliens 
und des alten Gapitänd; Arthur hält feinen Freund ſchnell az 
dem Flügel feines Rocks zuräd, indem er ihm zuflüftert: 

i „Bo willſt Du hingehen? jegt mußt Du bleiben.” * 

Und Theophilus bleibt und ſagt: „Ginmal ſoll ich bleiben .. 
mal foll ich gehen... Du weißt nicht, was Du willfi.“ 

Die Geſellſchaft vereinigt ſich. Ophelia Eagt über ihre 
Nerven Gfie bat ſchlecht gefchlafen; fie if leidend. Da fie ficht, 
daß Herr Theophilus ihr feinen Arm nicht anbietet, fo bittet 
fie ihn darum und fügt fi) Darauf, wie wenn fie fich von ihm 
tragen laſſen wollte. Arthur Hat fchon ben Carolinens erfaßt, 
und ber alte Gapitän läuft ein wenig weiter hinten, indem or 
eine Cigarre raucht. 

So geht man einige Zeit im Jarten ſpazieren. Arthar und 
Caroline find immer voraus, bes Gapitän zuruck und Fraͤuleia 

Ü 


SB 


Dyhetza, walche fi mit hrem Sühzez allein befindet, fuck die 


Untwhaltudg anf einen Boben zu führen, wo ſie ihren Gedanlen 
einen, ve unns Aeßen dann 


Wahr, mein Ser, man fühlt fi fanft bewegt bei 
4 eines Baumes, defſen erhabener Gipfel maje⸗ 
einem heftigen Hauche der Winde wiegt? . . Bichen 

t, wie ich, unter Pappeln zu Iuflwanbeln, "während 
a fäufeln ... dieſes Braufen bat Giwas, mas bie 






Seele zur Melancpolie neigt,“ 


„Mein Fraulein,“ antwortet Theophilus, „ich gehe lieber 
unter Aprilofenbäumen ſpazieren, befonders wenn fle ichöne Früchte 
haben . -. Ich eſſe die Aprikoſen außerordentlich gerne . . . fos 
gar in Kuchen.“ 

„U, mein Gott! mein Kerr, man faun wicht immer DAR 
ein,“ ; nimmi das große Fraͤulein ärgerlich wieder das Kart, 
„die Frugtbäum: aehören in einen Kühengartene. . ich fpreche 
aber won etwaß Majefätifchen ... . Grhabenem .. ‚36 liebe bie 
Tranermeiben, bie Shenpelgbäume mit ihren — helben 
Bluͤthen, bie ſtechenden und wilden Fichten, deren Grün etwas, 
ich weiß felhſt nicht wie, Düfteres, Strenges hat, ich liebe die 
Platane, welche gegen bie Wollen ampoxſtrebt ... bie Lärche mit 
ihren Prsiten Blättery, den Catalpa, beffen Binde fo zart, fo 
bünn iR... aber Mprilofen ... ach, pfni!” 

uni) weiß icht das ganze Reeitate gut,“ fagte Theophilus, 
walchar nit auf Ophelia gehört hatte, „abes die Arje, welche 
dqxquf folgt, weiß ich wicht mehr... warten Sie, es kommt 
hagin age: „Jüße® The] und nätrelichee Baer“ 

Fräulein Ophelia Täßt den Arm hrs hidden jungen Mannes 
fung Ins und zuft aus: „Das wird au Hark; da if mir mein 

heim noch lieber 

FR viefem Yugenbfige ertönt Die wer, um * Seit des 


Parl de Rek. ZT. 
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Frühſtuds anzuzeigen ‚und der Gapitän verboppelt _. | 


indem er fagt: 

„Das Frübftüd if fertig... der Herr Oberſt erwarte 
ſchnell in's Quartier.“ 

Herr von Melleval war im Speiſeſaal immer der Erfe; s 
bielt darauf, feinen Gäſten das Beifpiel der Genauigkeit u 
Pünktlichkeit zu geben. 

Der alte Präfldent war dagegen ſtets der letzte, und ber 
Oberft zankte deßwegen immer mit ihm, was Herrn von Bienffer 
aber nicht hinderte, gleich bei der nächflen Mahlzeit wieber zu 
fpät zu kommen. 

Die Gefellfhaft war eben beim Fruhſtück. Arthur rũhmte 
die Umgegend von Draveil, weil er wünſchte, man möchte eimen 
Spaziergang machen, um Carolinen wieder den Arm bieten zu 
können; Fräulein Ophelia prophezeite einen Sturm; Herr von 
Vieuſſec ſchüttelke den Kopf, um ſich das Anſehen zu geben, als 
verfiehe er, wad man um ihn herum fpredhe; ber Oberſt er: 
wähnte fchon einer Bartie Billard zu Bieren, und der alte Gapitän 
wartete auf einen Wink feines DVorgefepten, um ihn zu unters 
fügen, als ein Bauernfnabe in den Spelfefaal trat und dem 
Hausheren ein Billet überxeichte, 

„Das iſt der Meine Gärtner Trouffarbe," fagte Ophelia 
laͤchelnd, „ich errate, um was es ſich Hanbelt.“ 

Der Oberſt nimmt das Billet, Iffnet es und liest lant: 

„Herr und Madame Troufjarb find nntröftlih, heute Hekrn 
von Melleval und feine Geſellſchaft nicht empfangen zu können, 
wie ed geflern ausgemacht worden war; aber ba ſich einer ihrer 
Knaben fehr unwohl befindet, fo find fie genäthigt, das Vergnü⸗ 
gen, welches fie fich auf heute verfprachen, auf einen andern Tag 
zu verfchieben.‘” 

„Gut,“ fagte der Oberft zu dem Gärtner, „wir Haben es ung 
bomerkt. 
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„Eé iſt ſonderbar,“ fagte der alte Gapitän, „jedes Mal, 
wenn fle Geſellſchaft zum Eſſen einladen, mwirb eines ihrer Kin⸗ 
der Tran.” 

„Bas fehlt Ihm denn, dem Eleinen Mann?“ fragte Ophelia 
den jungen Bauern, der den Brief gebracht hatte: „iſt es ges 
fährlich? hat man den Arzt geholt?” 

„Den Arzt? für wen? warum, Namſell?“ fragte der junge 
Bauer mit einer dummen Biene. 

„Run, für den Heinen Knaben, welcher krank if.“ 

„GE iR ein Knabe krank? und wo denn?“ 

„Run, bei Deiner Herrfchaft, da fle es und fagen läßt.” 

„Ah, zum Henker, Mamfell, ich weiß nichts davon! Wenn 
die Heinen Schlingel krank find, fo muß es noch nicht lange her 
fein, denn fo eben balgten fi alle Drei um Pflaumen, daß «6 
eine Freude war, zuzufehen.“ 

„But, gut,” fagte der Oberft, „gehe, mein Zunge, Dein 
Auftrag iſt ausgerichtet.“ 

„Bräulein Ophelia, Sie find bösartig ‚” ſetzte er lächelnd 
hinzu. 

„In der That, Herr Oberft, ich glaube, daß man zu guts 
müthig if, den Lügen Anderer, wenn auch nur fheinbar, Glau⸗ 
ben zu fchenfen...So gibt es eine Menge Berfonen, welche ihr 
Leben damit zubringen, Leute einzuladen oder ihnen ihre Dienſte 
anzubieten, bie aber untrößlich wären, wenn man ſie beim 
Wort nähme ... nicht, als bebauerte ich das Eſſen bei Trouſ⸗ 
fards, ich wäre doch nicht hingegangen.“ 

„Man amüflet ſich Bei unferem Herm Oberſt gut genug, 
daß man nicht zu wünfchen braucht, anderswohin zu gehen,“ 
fagte ver Kapitän, Indem er fich zu trinken einfchentte, und Herr 
von Melleval, von biefem Fleinen Compliment gefchmeichelt, klopfte 
den alten Gapitän auf die Schulter, indem er ihm fagte: 

„Ah, Capitän, Sie find ein Schmeichler, aber das iſt einer⸗ 
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lei; ich nehme te mit wir, uw nnd gegen biefe Herren zu ver 
theidigen ... . Kommen Sie, vorwärts zum Billarb!” 

Es war nicht möglih, es abzuſchlagen. Arthur wirft 
einen tranzigen BL auf Caroline und folgt den Herten in ben 
Billardſaal. Mau bringt dort einen Theil bed Tages zu, ba 
das Wetter zu fchleht zum Spagierengeben geworben war. Der 
Oberſt flucht über ben Sapitän, fo oft biefer eine Kugel verfehlt, 
dagegen ruft der alte Soldat, wenn fein Vorgeſetzter geipielt 
bat, jedes Mal ans: 2 

„Bewunderungswärbig gefpielt! ich werbe es niemald bahin 
bringen.“ 

Der Abend vereinigk die Gefellichaft im Salon. Die Radh: 
barn fommen , ausgenommen, Herr Trouffarb , welcher wahrſchein⸗ 
lich bei feinem Sohn geblieben iſt; allein Fräulein Ophelia ver 
fihert, daß er In feinem Keller jein werde. Man fpielt, man 
plaudert, man macht Muſik; aber zwei Berfonen find da, welche, 
ohne viel zu fprechen, ſich mehr fagen als alle Andern. 

Mehrere Tage verfliegen. Arthur verwünjcht den Regen, 
welcher die Miorgenfpaziergänge unmöglich macht, Theophilus lernt 
feine Partie aus einem Duett auswendig, welches er mit Frans 
lein Trouſſard fingen foll, von ber ex noch Immer begeiftert iR; 
and Fräulein Opbelia, welche ſich inmitten dieſer Gefellichaft, 
die fie nicht verſteht, verlaffen fühlt, Hat alle Morgen die Migräne, 
und alle Abende Vapeurs. 

Aber das Weiter wird wieder [chöner; die Sonne fcheint 
wieder an einem wolfenlofen Himmel; bie Bögel fingen wieder 
fo ſchön als je unter Garolinens Benfern, unb ber füße 
Saiten, bie grünen Rafen, die Allen haben einen Reiz mehr, 
denn felt einigen Tagen bat man fie nicht befuchen Tönnen. 

Caroline ſteht wieder mit ber Sonne auf; fie blickt wieber 
durch ihre Jenſter nach ihren Blumen, ihren Rafen. Gin hefti— 
ger Aampf beginnt in dam Herzen des jupgen Mähchens, welcher 
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lets damit enbigt, daß fie fehr leiſe mit dem Vorſatz binabfleigt: 
„O, ich werde nicht bei dem Waldchen ſpazieren gehen.“ 

Aber fie If immer ſicher, dem zu begegnen, ber geſchworen 
hat, über ihre Unſchuld zu ſiegen ... das arme Kind ahnt bie 
Gefahren nicht, welche fie laͤuft, indem fle Arthur anhört. Der 
Beliebte fchwört ihr fo fehr, ihr Gluͤck ſtets zu machen, er if 
fo ſchon, fo verfuͤhreriſch, daß fle ſtolz fl, von ihm geliebt zu 
werden. 

Indeſſen fommt Caroline täglich träumerifher, unruhiger von 
ihren Spaziergängen mit Arthur zuräd. Ohne die Gefahr zu 
ahnen, welche ihr drohte, ſchien ihr ein geheimes VBorgefühl zu 
fagen, daß fle fi wenigftiens von Marianne begleiten laffen und 
ihr ihre Liebe zu des Gapitäns Neffen geftehen follte; allein der 
junge Mann bat Garolinen unanfhirlih, Niemand in ihr Ver⸗ 
trauen zu ziehen; die Zeit fei noch nicht gefommen , fagte er, mo 
fie ihre Liebe öffentlich bekennen könnten. 

Eines Morgens jedoch, ala Caroline aus dem Wäldchen Fam, 
war fie nicht mehr diefelbe: ihre Augen waren roth von Thränen; 
fle wollte ſich durchaus Ihrem Vater zu Füßen werfen, an Marlans 
nend Bruſt weinen, und Arthur Hatte große Mühe, fle zu trö⸗ 
fien, obgleich er dem jungen Mävchen bie füßehen und zaͤrtlichſten 
Namen gab. 

ber Caroline war nutröfttich ; fie hatte bie Ruhe, den Schlaf 
verloren, und als die gute Marianne fie bat, ihr bie Urfache 
ihres Schmerzes mitzutheilen, warf fi das jumge Mädchen Ihr 
mit dem Ausrufe an den Hals: „Du fol «6 erfahren... ich 
will Die Allee fagen... .o, wenn nur mein Bater nicht bemerkt, 
daß ich gemeint habe!” 





Fünftes Wapitel. 
Die Anſicht eines Baters. 


Wieder verfloffen einige Tage, ald Arthur anfündigte, Daß - 
ex nach Paris zurüdkchren müſſe. 

. „Außerdem ‚" fagte er, indem er Herrn von Melleval aufah, 
„würden wir endlich zur Laft fallen, denn ſchon feit drei Wochen 
find wir Ihre Gaͤſte.“ 

Statt die jungen.Leute zu bewegen, noch länger zu bleiben, 
antwortete der Oberſt ziemlich troden: 

„Benn Sie Geſchaͤfte in Paris haben, müſſen Sie gehen; 
Gefchäfte gehen Allem vor.“ 

„Wie der Herr Oberft einfl dem Regiment vorgingen,“ fügte 
ber alte Gapitän Hinzu, ſich gegen den Oberſt verbeugenb. 

Earoline war bei diefen Worten Arthurs erblaßt, und den: 
noch hatte er fle vorher fchon benachrichtigt, daß er nach Paris 
gehen werde; zugleich aber auch ihr verſprochen, daß es bald 
wieder: nach Draveil zurückkehren werde. 

„Und dann... werden Sie mit meinen Vater ſprechen, nicht 
wahr?“ Hatte Garoline gejagt, indem fie bittende Blide auf Ar⸗ 
thur warf. 

Arthar hatte einen Kuß auf die Lippen bes jungen Mäd⸗ 
hend gebrädt und geantwortet: 

3 „Ja, ja... quälen Ste fih nit... machen Sie fich feinen 
Kummer; ich werbe ſprechen ... wenn ber Nugenblid gelommen 
fein wird.” 

Arthur und fein Befährte ließen eines Morgens das Pferd 
vor das Cabriolet fpannen, das fle bergebracht hatte. Theophi⸗ 
Ius war froh, nach Parts zurückzuklommen, um dort feine drei 
Bläge im Theater bei dem St. Martinsthore zn beuägen ; jeboch 
bebanerte er die Geſellſchaft der jungen Thereſe, welche ihm 





Muſikſtunden gab, und wit weldger es ſchon bie Hälfte des Duo’s 
aus Wilhelm Tell fang. 

Aber bie Familie Trouffard, welch⸗ wußte, daß Herr Theo⸗ 
philus Minot ein reicher Junge war, hatte nicht ermangelt, ihn 
einzuladen, in Parts mit ihrer Tochter Muſik zu machen. 

Die beiden Freunde verabfchiebeten fich bei der Geſellſchaft. 
Sränlein Ophelia, welche auf. Allee Acht gab, bemerkte, daß 
Herr von Melleval zu ben jungen Lenien nicht, wie «6 feine 
Gewohnheit war, fagte: „Kommt wieber, ſobald 08 euch mögs 
lich fein wird.“ . 

Garoline bemerkte es auch und empfand eine geheime Uns 
ruhe basüber ; aber fie mußte ihren Kummer verhehlen, ihrem 
Bater ven Schmerz, ben ihr Arthurs Abreiſe verurfachte, verbergen, 

„Ich glaube nicht, daß das Landleben transiger fein werbe, 
ba und diefe beiden Herren verlaffen haben,” fagte Fräulein von 
Bieuffer; „denn heutzutage find die jungen Leute fo wenig liebens⸗ 
märbig, fo wenig galaut gegen die Damen, daß ihre Anwefens 
heit nicht viel Anziehendes bat. Ach, das find nicht bie Ritter 
vou ehemals!” 

Caroline antwortete nichts; fie werfuchte ſogar zu lächeln, 
aber es gelang ihr nicht. Indeß kamen die Nachbarn wieder wis 
gewöhnlih: die Familie Trouffarb mit ihren Knaben, Therefe 
mit ihren Muſikheften, dann Herr und Madame Dugraudet und 
einige andere in der Umgegenb mwohnende Berfonen , welche die 
tägliche Geſellſchaft bildeten und pünktlich einrafen, um Karten 
and Billarb zu fpielen, und fich die Anekvoteu zu erzählen, welche 
man Bormittags gefammelt hatte ; denn auf dem Lande wirb die 
geringſte Sache ein Ereigniß, und man unterhält ſich daſelbſt mit 
Dingen, welche man in der Stadt nicht anhören würbe, 

. Kür Caroline aber war Alles verändert, Das Innere bes 
auſes ſchien ihr traurig und einförmig ; der Garten hatte Feine 
Reize mehr; ihre Lieblingoblumen fehgelten Ihre Blicke nicht mehr; 





bad Grhe ſchlan ihr ürinber ſchön, Ber Hiikmil weriger Mar: 
bie gange Natur war mit einem Trauerflore vwerfnleleet für fie. 
welche wit meht bin Bkicken des Nannes, ben fl Reh hinge⸗ 
geben hätte, Begegtete, 

Gin Ort allein bot bem jungen Mädchen noch einige WMeige: 
fle Hand am frühen Morgen auf, um in das Waldchen gu gehen, 
feßte fi unter den Baum, wo Ihr Arthur ewige Liche geſchworen 
hatte, and fagte zu ſich: 

Gedulb! er wird wieberkonemen... ex kaun mich ntdht ver 
geſſen! Er weiß wohl, daß mir feine Abweſenheit Litden verm⸗ 
fat... daß ich nicht ohne ihn Teben kann.“ 

Bierzeßn Lage veifloffen, vierzehn Tage, velche dem jungen 
Maͤbchen, das eine geheime Liebe verzehtte, eben fo viele Yale: 
Hunderte fehlenen. Wenn fie nur wenigfens von Arthur hätte 
forechen konnen ober Nachricht von Ihn gehabt hätte, fo wärbt 
fie ſich gluͤcklicher geihägt haben; aber Nemand ſprach Dim 
Hamen bed jungen Mannes aus, nicht einwial fein Onkel, der 
Gapitän Gervillier. 

Oft trieb ſich Caroline um den Capitän herum wmb fuchte 
wenn fie allein waren, eine Unterhaltung anzuſpinnen, wo fis 
dann das Gefpraͤch anf Arthur zu führen hoffte; uber ber afte 
Solbat fpräch wenig, er rauchte faſt beſtändig nud giug mach 
einigen Worten in den Garten, da er fürchtete, der Geruch der 
Cigarre konnte der Tochter feines Oberfien nicht angenehm fein. 

Nach zwanzigtägiger Abweſenheit Fam Arthur endlich eines 
Rachmittagd bei Seren von Melleval wieder an, der ihn höflich, 

aber Talt empfing, um was fich der junge Maun indeß wenig 
zu Belkmmern ſchien. Dieſes Mat kam ex allein, Theophlins bes 
gleitste ihhn nicht. 
„Sie Haben Ihren Freund nicht izebrachtꝰ ftagte Caro⸗ 
Hue, indem ſie Arthur mit einem Auspınd e. welder bi 
in bin Graud ber Seele draug. 
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„Mein, mein Weänlein, er Domkte wich nicht beglelten 
ich weiß wit, was er für Seſchaftigangen bat. IQ laute, 
man will fon verheirathen.“ 

„Ihn verheirathen!“ fagte Nabame Trouffard fehr erfidant; 
während ihre Tochter huſtete ober fich zu einigen Ronlapen zwang. 

„Barum nit?“ fragte Madame Dugrandet, „ber junge 
Maͤnn ift in dem Klier, eine Frau gu nehmen. Mau muß jung 
heirathen... das ift viel hübſcher.“ 

„Das Heißt, es dauert daun länger!” murmelte: Herr Du, 
grandet. „ber das gilt mir glei, ich Babe meine vier Stuuden 
hente gemacht, ich bin mit mir zufrieden... ich Bin anf dem 
weiteften Weg von Corbeil hergekommen. Ich Hätte den Türzern 
einf lagen tönen; aber ich habe deu Tängern vorgezogen.” 

„Ih bedaure metnerfritd die Abweſenhtit des Heren Theo⸗ 
vhilus Ninot keineswegs,” fagte Ophelia. Dieſer große Gert 
ſchien mir alles Hohen kiefeingehenden Geiſtesſchwunges zu er⸗ 
mangeln!... Ich mußte nit an ber Stelle feine 
fein.” 

Bäyeind man vom Heitathen ſprach, ſchlen Arthur ver 
legen; feine Blicke waren abgewenbet, um nicht denen Garelinend 
zu bdegegnen, und ex beeilte fich, von Muflt zu ſprechen und 
Therefen zu fragen, was fle Nenes einſtudirt habe. Oieſe, welch⸗ 
ih niemald um dad Singen bitten lieh, war am Clavier, ei 
fie noch Arthur antwortete, und Garsliue fand den ganzen Abend 
feine Belegenheit, ihrem Geliebten im Geheimen einige Worte zu 
fagen. Wahr iR’s, daß jetzt fie allein uux dieſe Gelegenheit fnchte; 
und ber, welcher bei feinem legten Anfenthalt in des Oberen 
Haufe fo glucklich ſchien, wenn dt An Wort mit ihr wechſeln 
konnte, ſchon weit weniger Eifer zeigte, fle zu ſuchen. 

"Den andern Morgen ging Caroline frühzeitig ins Walbchen, 
abaleich das Wetter traurig md büfter war. Arthur befub Auf 
noch wicht dost, und das junge Mäschen fühlte ihr Herz Bauugt, 





als fie fah, daß fie die Erſte bei der Zufammentunft war, was 
ſich bis jetzt noch nie ereignet hatte. 

Indeß zögerte Arthur wicht lange, zu ihr zu an 
ex Caroline gewahrte, rief er aus: 

„Wie, ſchon hier!... Ach, ich bin uniröflih, bag Ei 
mich erwartet haben! ... Jndeß {fl es noch fehr frühe.“ 

„Se... ich bin zu bald gekommen,“ fagte Garoline traurig, 
indem fle Arthur die Hand reichte. 

„u bald... Rein... das babe ich nicht fagen wollen; 
aber wenn Sie fo frühe anfgeflanden find, müſſen Sie wenig 
geſchlafen haben?“ 

„A, felt Langer Zeit ſchlafe ich beinahe ggr nicht mehr!“ 

Und das Mädchen wandte den Kopf ab, um bie Thränen zu 
verbergen, welche aus ihren Augen floffen. Aber ihre Geliebter 
beeiferte fich, fie zu tröflen, nub es gelang ihm leiht: Carolin 
glaubte feinen Schwüren, feinen Berfprechungen ; Lätheln kehrte 
wieder auf ihre Lippen, Freude in ihr Herz zurüd. In den Armen 
des Geliebten wird der größte Kummer fo fchnell vergeflen!... 

„Sie werben viesmal lange bei uns bleiben?“ fragte Gars 
Une, „Sie werben nicht fo bald wieber nach Paris zurückkehren I" 

„Berzeihen Sie... . in acht ober zehn Tagen. Ueberbies Hat 
mid Ihr Herr Bater ſehr Ealt aufgenommen... ohne Gie wärs 
ich heute wieder abgereidt.“ 

„O! thun Sie das nit... Sie wien, vaß mein Bater 
immer eine fixenge , ernfle Miene macht; er liebt Sie gewiß, Sie 
find der Neffe feines Freundes... feine® Waffenbrubers.“ 

„Ich glaube, daß ſich mein Onfel wenig um mich kümmert! 
Er würde alle feine Neffen zum Teufel ſchicken, wenn er damit 
feinem alten Oberften ein Vergnügen machen könnte.“ 

„Aber warum fprochen Sie denn nicht mit meinem Bater 
von Ihrer Lebe zu mis... von Ihrem Berlangen, meine Hank 
an schalten”. . 2 


„@6 ſcheint mir, daß der Angeniä ſehr ſchlecht gewählt 
Are, da Herr von Melleval mir eine fehr kalte Miene macht; 
; iR viel Beffer, abzuwarten, bis er wieder in guter Laune iſt. 
Loch einmal, machen Ste fi feine Sorgen und keinen Kummer! 
”. Ach, mein Bott, ich bin au folge Dinge gewöhnt... das 
etBt, ich werde Alles ſchon gut machen.” 
| Caroline ſchweigt und Hört auf zn weinen. Arthur war 
mer Itebenswürbig, galant, verliebt; indeß Heß ex doch hänflg 
angeweile während ber Abenbzufammenfünfte durchblicken, welche 
Anger wurden, weil die Tage abnahmen. Der glänzende Pariſer 
Stutzer zuckte bie Achfeln bei dem Geſchwätz des Herrn Dugrandet 
md ber Madame Trouffard; oft zog er den Geſang des Fränleius 
Elgerefe ins Lächerliche und unterbrüdte kaum das Gaͤhnen, wenn 
Herr von Melleval feine Kelbzüge erzählte. Run nahm er gar bie 
Bewohnheit an, bei den Zufammenfünften im Wälbchen zulegt 
uw kommen. Bald war der Schlaf baran Schuld gewefen, ein 
inder Mal hatte ihm das Wetter zweifelhaft gefchtenen, fo daß 
= geglaubt Hatte, Caroline werbe nicht hinablommen; immer 
am ex fpäter als das junge Mäbdhen, welches ihn nicht zankte, 
aber fenfzend zn ihm fagte: 

„Benn Sie fo ſpät kommen, fo bin ich nicht deßhalb böfe, 
weil ich gewartet habe, ſondern weil ich am die wenige Zeit beufe, 
welche und dann noch zu unferer Unterhaltung übrig bleibt.” 

An neunten Tage feiner Wiederankunft in Draveil kam Urs 
hu Morgens nit in bad Waldchen, * ihn das junge Mädchen 
erwartete. 

Und dennoch war dad Wetter ſchoͤn, der Himmel heiter; 
EAlles Ind zur Liebe ein nuter dem dichten Gebüſche, wo Garoline 
faß, und das arme Kind fah die Stunde verfließen, ohne daß ihe 
Beliebter erfchien; fie mußte ſich allein von dem Orte entfernen, 
an dem er Ihr fo Heilig geſchworen hatte, daß er fle aubete, wo 
flo glaubte, daß er es ihr immer wieder aufd Neue fchwören werke, 





„Caroltae fühlte the Herz heftig aufgeregt, als fie ei 
gegen das Gans zu heimkehtte, aber vor Ihrem Bater maıflr 
ihre Umrähe verbetgen ; fle mußte Glauck und Frohfinn Gene 
Es iſt nicht Alles Bergnügen in ber Liebe. 

Um Garolinens Nummer za verboppein, kündigte xl 
beim Frühſtück an, daß er heute nach Paris zurückkehren wu 
Herr von Melleval fagte kein Wort varkber und der alte Gerd 
Hätte fich wohl gehätet, anderer Meinung als fein Bergefay 
zu fein. Garoline that ihr Roglichſtes, um einige Boris n 
Arthur zu erhalten, einige Worte der Liebe, des Troſtes; ab⸗ 
bieſer fehlen im Gegentheil zu vermeiden, mit Yehulem m 
Melleval allein zu fein. 

Als jedoch ber Neffe des Kapitän den Salon verließ. u 
nachzuſetzhen, ob man fein Pferb gefatielt habe, begegnet: ı 
Garofinen auf der Treppe. Sie blich vor ihm ficken und jap 
mit zitternder Stimme zu ihm: 

„Sie reifen ab?“ 

„Sch bin Dazu gezwungen .. . beingende Beichäfte.. .“ 

„Und dieſen Morgen Hub Sie nicht gelounnen!“ 

„Mein Bolt, ich Habe nicht gekonnt... ich war bie gem 
Nacht leidend.. . ich bin erft bei Tagesanbruch eingefchlafen.” 

„Banı werden Sie wieberlommen?” 

„Bad... fo bald ich kann.” 

„Sich fo zu verlaffen... ohne ſich auch nar bie Haub drüde 
zu Bönnen!... Ach, mein Herz if von Thrärien angefdjiwelle 
und ich darf nicht weinen!” 

„Gehen Sie... Sie find ein Kind! Schon hundert Ws 
babe ich Ihnen gefegt, daß man fich in der Liche niemals & 
tehben folle... . ba kommt Iemamb . . . geben Sie At.“ 

@s war Herz von Bieuffec, welcher Aber den Hof Iupeik, 
um fich in ben Garten zu begeben. Die Gegenwart bes alla 
Deäftventen, weicher faft taub und blind war, fonnilı Die beide 


65 


Iorhenden nicht hindern, mit einanbez zu ſyrechen; aber Arthur 
‚art dieſen Vorwand, um Garoline ſchnell zu nerlaffen, unh 
kefe fehrte mit gebrochenem Herzen in ben Salon zurüd, indem 
e Bei ſich ſelpſt dachte: 

„Er reist ab und kam nicht. zur Zuſammenkunft biefen 
Morgen!“ 

| Binige Augenblide nachher hatte Artönz von der Geſellſchaft 
Ahſchied genommen und galoppiste auf dem Wege nach Paris 
—eavon. 

Abends mußte die arme Caroline. — weil ihr Vater es 
w unſchte. Singen, wenn man leidet, wenn das Herz und ber 
oiſt mit einem andern Gegenſtande beichäftigt find! 
| „Meine liebe Freundin,“ fagte Mabame Trouffard, als 
Graroline zu fingen aufgehört hatte, „ich Ände, Haß Ihre Stimme 
an Kraft verliest... man hört Sie kaum. Herz von Melleval 
ſollte Ihnen anempfehlen, lauter zu fingen, wie id es oft meiner 
Tochter jage. Denn erſtens IR gichts jo ſchoön, als recht Hark zu 
fingen... fo fehr man nur immer kann!... Das iſt die. Haupt⸗ 
far... borin Sie Thereſinelten in einem vielfigpnigen. Stüde: 
immer bemertt man fie, weil man fle aus Allen heraughoͤrt.“ 

Caroline ließ Afles an fich hin ſyrechen, was man wollte. 
Böllig gefühllos für die Unterhaltung der Geſellſchaft, war, ihr 
größtes Süd, ſich in ihr Zimmer zurüdguziehen, dort allein zu 
bleiden and ganz ungeſtoͤrt au ihre Liebe denken zu kongen. 

Die gute Marianne wagte nit mehr, ihr liobes Fraͤnlein 
zu fragen, teil fie bemerkt zu Haben glauhte, daß ihre Bragen 
Garalingus Traurigkeit vermehrten; aber fig verfolgte fie mit ihren 
Augen, ihr Blick Heftete fi unapfhörlid auf fie, und non Zeit 
zu Zeit drückte fie bie Hände des jungen Mäpchens in ben ihrigen, 
indem fe zu ihr fagte: 

„Sie werden mir Alles eines Tags anvertrauen... Gis 
haben miz veriprochen. 
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Die Jahreszeit rückte immer weiter vor; doch war mern 
im September, ald die Yamilie zu anfünbigte, baf 
nach Paris zurückkehren werbe. 

„Ste wollen uns fon verlaffen?” fagte Herr von Mel 
zu feinen Gaͤſten, als fie kamen, ihm Lebewohl zu fagen. „ 
find aber gerade in ber Jahreszeit, wo das Land am c 
nehmſten if.“ 

„Das if wahr," fagte Madame Trouffard; „allein Bier « 
nachläffigt meine Tochter ein wenig bie Mufll... fie treibt! 
nicht genug: meine Kleinen gehen nicht in die Benflon; ich he 
taufend Belannte, taufend Cirkel, die mich erwarten. . _” 

„Ih habe Borbeaur erhalten und will ihn felbft in Flaſch 
abziehen,“ fagte Herr Trouffard, „weil ih mich nicht aufn 
Küfer verlaffe. Wir werben aber zuweilen bes Winters bei fchdu« 
Wetter kommen, um nnd bei Ihnen zu — zu laben.” 

„Ih rechne darauf.“ 

„Ich werde felbft in den Keller gehen, um bie lachen ı 
legen, die ich geftellt habe, damit fie nicht zerbrechen.” 

„Ih werde neue Arien lernen,“ fagte Fräulein Therch 
„und werde fie Ihnen bann fingen.“ 

„Sch Hoffe, daß ich nicht dabei fein werde,” fagte bie gıei 
Dphelia vor fich Hin, 

Die Nachbarn entfernten fich nach einem gegenfeitigen Bedk 
von Gomplimenten, von Yreundfehaftsbeihenrungen und Berfige 
zungen bed Vergnügens, welches man haben werde, einanbe 
wieber zu ſehen; eine Maſſe Worte, vie man wohl abkäye 
Könnte und bie Feine der geringften Rangweiligkeiten bes Lebens iR 

Drei Wochen waren verflofien, fett Arthur von Meuen 
Draveil verlaffen hatte. Jeden Tag nahm Garolinens Tramrig 
keit zn; fein Brief, kein Andenken von ihm tröſtete fie und doch 
wenn man nur will, gibt es flets Mittel, der Gelichten Rad: 
sichten von ſich zu geben, unb Arthur wußte wohl, daß Fraͤnlein 
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von Melleval weder von Duennen noch von Argusangen ums 
geben war. 

Kurze Zeit mach der Abrelfe der Familie Trouſſard Tünbigten 
Herr nud Madame Ongrandet —— ihre baldige Rückkehr 
nach Paris an. 

„Aber ich begreife nicht, warum man ſchon das Land vers 
läßt,“ fagte der Oberſt zu dem alten Banquier, „ba doch jept ' 
die Zeit der Zagb iR, und Sie muͤſſen doch bie Jagd lieben... Sie, 
der große Fußgaͤnger.“ 

„Ich geftche Ihnen, daß ich nicht jage, nicht, als ob es 
mich ermüdete.. .. es würde mich durchaus wicht ermüben... 
ich Sin ficher, daß ich alle Hunde übertreffen würbe; aber... 
ih Habe Keinen fichern Bl... ich ziele fchleht.... werfehle 
alle Etüde... Ich promenire lieber auf den Bonlevarde... 
ich gelange von ber Baftille bis zur Madelaine ich weiß nicht wie...” 

„Im Oumibns?“ fragte Ophelia. 

„Ren, mein Bränlein, zu Buß, immer zu Buß... und 
ohne mich zu beſchmutzen.“ 

„Sept kommt es hagelsbicht,“ fagte Madame Dugranbet, ihren 
Maun ſpottiſch anfehend. „Demmäcft werden Sie einen Lauf 
auf dem ſtraffen Selle machen, wicht wahr, mein Frundt 

„Meine liche Breundin, wenn ich es gelernt hätte, fo bin 
ich ficher, daß es mir gelingen würbe. Ich Habe meinen — 
ganz in der Gewalt!...“ 

Madame Dugranbet biß ſich im die Lippen, indem fie ihren 
Daun ſpottiſch anfah, unb am andern Morgen verließen bie 
beiden Gatten ihr Landhans, um deu inter in Paris zuzu⸗ 
bringen. 

„Diefe Laute wiſſen nichts von dem — das man 
auf dem Lande genießt!“ ſagte Herr von Melleval, als er auch 
Vieſe Nachbarn abreiſen ſah; „gibt es nicht immer tauſenderlei 
"Dinge, ſich die Zeit auf dem Lande zu vortreiben 1“ 


„Mewiß," fügte den alte Gopltän, „es gibt tamfenberkl 
Dinge: erſtens bat man bafelbft einen fehr guten Appetit..." 
„Die Gpazlergänge 1. allen Dingen... ed gibt fee 
ſhan⸗ Zage, auch im Winte | 

„Bewiß, sn Oberſt, er Winter if es vief fäner al 
im Sommer... 

„Und das Bergndgen, an einem guten Fener zurüdzufchzen... 
ſich zu märmen.“ 

„Ebenfalls eine Annehmlichkeit, die map im Sommer zit 
hat. 

„Und pie Spielpartien.. ... dad Billard, das Ybenheien!... 
fie wißen in Baris gar nicht zu Abend zu offen.“ 

„Sie wiſſen überhaypt gar nichts, Herz Oberf.“ 

„Ugd dae Bergnügen, au feine Zeldzüge zu denken.. an 
die ſchoͤnen Schlachten von Jena und Wagram!... Wir mgren 
Beide dabei, Gapitän.” 

„Ja, Here Ohertt, und ich Bin Rolz dayanf.“ 

„Und die Bivonac's, wo wir anf ben Laffetten fchliefen!” 

„Big Turenne, Herr Oberſt. 

„Hab bie Marfetenderinnen, welche fo feiiß... fo artig ... 
fo.. 

Der Ober hielt inne, ex peinnegte fh, Daß feine Tochter 
da fei, und indem er mit ber Hand fangen grauen Shnuerbant 
drehte, fuhr er fort: 

„Indeß fehe ich mit Detrzbniſ bie eihreiſt unfers: Machbarn, 
weil ich fürchte, zmeine Tochter werde fih jept Iangmellen.... 
und beſonders, wenn Gerz von Bieufsc und jeine Mite ung 
verlaffen haben werben.” 

„O, ſeien Bis darüber nicht In Unruhe, mein Balır,“ fagte 
Gaspline, „Ich verſichere Sie, daß ich keine Gelellſchaft Bramdhe, 

zu giicttig gu fein; im @egentfeil... ſch Hehe jeit einige Zelt 
7 Cinſamkeit recht ſehr. 
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„Ih weiß, daß Du ein gutes Kind biſt,“ ſagte Herr von 
Melleval, „daß Du mich nie kränken willſt, dag Du immer fagen 
wirft, e8 gefalle Dir, wo ih auch lebe... ja, das weiß ih... 
ich hoffe aber auch, Dir eines Tags Deine Zärtlichkeit, Deinen 
Gehorſam belohnen zu Finnen, indem ich Dir einen Gatten gebe 

. der Di fo lieben wird, wie Du es verdieuft... . und ber 
Dich glücklich machen wird.“ 

Mit diefen Worten legte Herr von Melleval eine feiner 
Hände unter das Kin feiner Tochter und gab ihr dann leichte 
Schläge auf die Wangen, das waren von Seite des Oberften 
große Lichfofungen, mit denen er auch fehr geizig war und fie 
nur felten exibeilte. Caroline, beglüct von den Liebeöbezeigungen 
ihres Vaters, war es noch mehr über fein Verfprechen, ihr einen 
Gatten zu geben, der Ihr Glück machen werde. Sie glaubte, ihr 
Bater koͤnne damit feinen Anbern meinen, ald Arthur, und an 
dieſem Abend Fehrte fle glücklich und heiter, wie früher, ehe fie 
bie Liebe gefannt Hatte, in ihr Zimmer zurüd. 

Aber wieder verfloffen mehrere Tage und Feine Nachricht von 
Arthur Fam nach Draveil. Es blieben bei Herru von Melleval 
nz noch Herr von Vieuſſee und feine Nichte Ophella, welche 
erſt im Monat November abreiöten. 

Was den Eapitän Gervillier betrifft, fo brachte ber faſt fein 
ganzes Leben bei dem Oberflen zu; wenn er nach Paris ging, 
fo war «6 nur, um feinen Mupegehalt zu Holen und Tabal zu 
kaufen ; aber felten blieb er mehr als vierundzwanzig Stunden bort. 


Guroline war wieder ja ihre duͤſſkre Schwermuth, zurüdge: 





fallen; fle fang nicht ‚ fie liebdo Seine Spaziergänge mehr, 

fie ſchien die Welt zu ſchen und brachte ganzt TDoge in ihrem 

Zimmer zn. Präulein Ophelia, völlig * Trqaͤumereien vers 

ſunken, zog, allein am Ufer eines B umberzuitren, ber 

ginfachen Unterhaltung mit Garolfnen vor, und erſt der Abend 

vereinte die ee die fih nur zus Eſſenszeit en hatte. 
Vaul de Rod. XV 


‚Mn. 
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Nach einem ziemlich einförmigen Abend, während beiffen 
Caroline in ihre Gebanken vertieft gefchienen hatte, blieb Rie 
mand in dem Salon ald Herz von Melleval,, feine Tochter un 
des alte Gapitän. 

Ophelia war faft eben fo frühe ald ihr Onkel in ihr Zimmer 
zurüdgegangen, um einen Roman zu lefen, ben fie von Barit 
bekommen hatte. 

Caroline ſtickte nach ihrer Gewohnheit und ſprach richts. 
Der alte Capitän zog eben eine Cigarre aus feiner Büchſe na) 
wartete ehrerbietig, daß der Oberſt die feinige anzünde. um ei 
ebenfo zn machen, als Herr von Melleval ausrief: 

„A propos, Eapttän, haben Sie in neueſter Zeit feine Nadı 
richten von Ihrem Neffen erhalten ?“ 

„Nein, Herr Oberfl, das wundert mich aber nit... er 
Schreibt mir niemals.” 

„Run, ich babe Heute welche von ihm erhalten, durch Jemanden, 
dem ich diefen Morgen begegnet bin und ber gesabe von Paris Fam.” 

In diefem Angenblide ſchien Baroline, weldhe ganz Ohr war 
und vor Ungebuld zitterte, ihre Augen ihrer Arbeit zu nähern ; 
aber dem Anfchein nach ganz mit berfelben beichäftigt, verlor fie 
kein Wort von dem Geſpraͤch. 

„Sa,“ fuhr der Oberſt nach einer Weile fort, „ia, man bat 
mir von Herrn Arthur erzählt.“ 

„Aba !“ 

Diefer Auoruf wurde mit jener Gleichgültigkeit gemacht, 
welche zu fagen fcheint: das iſt mir einerlei! Indeß fuhr Herr 
von Melleval fort: 

„Mein lieber Gervillier, wenn (6 Ihnen die Wahrheit ge: 
fiehen fol... . man hat mir Ihren lichenswärbigen Neffen ganz 
und gar nicht gelobt !” 

„Das wundert mich nicht,” fagte der Gapitän, indem er 
feine Cigarre mit feinen Lippen befeuchtele. 


De At ee 
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„Wenn ich ber Perfon, die ich geliehen Habe, glanben barf, 
und die fehr aut unterrichtet ſcheint, fo führt Herr Arthur ein 
ganz eigenthümliches Leben: Spiel, Tafel, Weiber, Duelle, 
feandbaldfe Intriguen... Nichts fehlt zu feinem Ruf.” 

„Ich Habe ihn immer für ein ziemlich ſchlechtes Subjekt ge: 
Kalten,” fagte der Gapitän, indem er eine Tabakswolle losließ. 

„In diefem Falle, mein alter Kamerad, fcheint es mir, daß 
Sie mir das hätten vorher fagen koͤnnen; ich würbe Ihn dann 
nicht zu mir eingeladen Haben.“ 

„Herr Oberft, ich habe meinen Neffen diefer Ehre nicht be: 
rauben wollen. Außerdem iſt er ein tapferer Junge... er fchlägt 
fi gut und Jugend bleibt Iugend... und dann fagt mir Jeder: 
mann: Es ift ein charmanter junger Mann!“ 

„3a, die jungen Lente dürfen allerdings Thorheiten machen, 
das wollen Gie fagen; aber ich glaube, daß es Grenzen gibt, 
welche felbft die Jugend nicht überfchreiten barf. Sch verberge 
Ihnen nit, daß man ſchon früher von Herrn Arthur mit mir 
gefprochen Bat... und zwar fehr wenig au feinem Bortheil, 
was bie Mrfache ift, daß ich ihm bei feinem letzten Befuche ziem⸗ 
lich falt aufgenommen Babe.“ 

„Es ſchien mir, ale ob Sie ihn fehr gut aufgenommen 
hätten, Herr Oberft!“ 

„Dann fchien es Ihnen falfch, und gewiß, wenn ich gewußt 
hätte, was ich heute weiß... fo hätte ich ihm fehr deutlich zu ver, 
fiehen gegeben, baß mir feine Beſuche nicht mehr angenehm ſeien.“ 

„Und Sie Hätten Necht gehabt, Herr Oberft.” 

„Es if betrübenn . ... Ihr Neffe if ein hübfcher Mann, er . 
hat vielleicht auch Berftand .... aber unter und gefagt, ich-glanbe, 


‚daß er einen fchlechten Gebrauch davon macht.“ 


„Das if auch meine Meinung, Herr Oberſt.“ 
„AG, einem foldhen jungen Mann würde ich niemals das 
Gluck meiner Tochter anvertsanen!. . . Denn ein Mich wie 


Ihr Neffe tft nicht im Stande, älle guten Eigenfſchaften meine 
Kindes zu fehägen... er ift unfähig, eine Fran glücklich zu machen.“ 
„Ich traue es ihm wenigfiend nicht zu, Herr Oberfi.” 

„Blauben Sie au , daß, wenn es fih um das Blüd meinn 
Tochter handelt, ich nicht Leichtfinnig handeln werde! . .. Di 
Wahl eines Tochtermannes il die wichtigfte Handlung des Lebens 
Ich begreife jene Eltern nicht‘, weldde, nachdem fie ihrer Tochter 
eine gute Erziehung gegeben, ihr die zastefte Sorgfalt gemwibmet 
haben, diefelbe dann leichtfinniger Weiſe einen Manne überlaffen, 
beffen Vermögen oder Stellung ihrer Gigenliebe fchmeichels, che 
fie längere Zeit vorher die Sitten, den Verſtand, bie Leibenfdyaften 
dieſes Mannes erforfcht Haben, welcher ver unumfchränfte Herr der 
Zukunft ihres Kindes werben ſoll. Iſt denn bad Glück eine 
ganzen Lebens etwas fo Geringes?... Und wenn ihr mit Sorg 
falt eine junge Pflanze erzogen und gepflegt Habt, gebet ihe fie 
dann ben Stürmen preis? Nein, ihr fucht für fle einen ſchütz ender 
Map, einen paffenden Boden, die fanften Strahlen ver Sonm., 
welche fie beleben werden. Run, diefe Sorgfalt, welche ihr für 
eine Blume habt, verwendet fie doch für enze Töchter, deren Gri- 
ftenz länger als ein Frühling dauern fol.” 

„Daran iſt nicht der mindefte Zweifel!“ murmelt ber Gapitän. 
„Hat man eine Tochter... fo ift man Vater!“ 

„Ueberdies,“ fagte der Oberfi, indan er aufſtand, „bin i& 
der Meinung, daß wir Herrn Arthurnicht fo bald wieder fehen wer: 
den; denn erftens habe ich ihn nicht eingeladen, wiederzukommen; 
dann ſchien er ſich bei feinemlehten Aufenthalt nicht fehr amüftrt 
zu haben, und ich begreife das: unfere Gewohnheiten find zu ges 
orbnet, zu einfach für diefe Herren . . . unfere Geſellſchaft iR 
feine, wie fle fie wünfchen.“ 

„Das will Heißen .. . daß unfere..... Ihre Gefellichaft ... 
ih bin vollftommen Ihrer Anflcht, Herr Oberſt,“ fagte der Gapitän, 
Indem. er ebenfalls auffland, 
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Kerr von Melleval näherte ſich feiner Tochter, welche ſtets 
von Kopf auf Ihre Stickerei geſenkt hatte, gab ihr einen Kuß auf 
die Stimme und fagte: 

„Gute Nacht, mein Kind; gebe doch zu Beite, Du axbeiteft 
zu viel... das ermübet Dich.“ 

Dann nahm er ein Wachslicht nnd verlieh den Salon, ges 
folgt von feinem alten Waffenbruder, der genau im gleichen Schritt 
mit feinem Oberſten ging. Gareline aber blieb im Galon, kalt, 
unbeweglich, erflarzt von dem Befpzäch, weiches fie fo eben 
gehört Hatte, ſihen, umb ihr Water bemerkte, ald er ihr einen 
Kuß auf die Stirne brüdte, nicht, Daß feine Worte Die Berzweif: 
lung in ihre Seele gehaucht Hatten. 

ine Bierteliunde war verfloffen, feit Herx, von Relleval 
in fein Simmer zurüdgelehrt war. Caroline it nicht von dee & 
gewichen: fie ift no im Salon. . . fie benti nicht daran, ſich 
in ihr Zimmer zurück zuziehen, fle weiß nicht mehr, wo fie if; 
eine düflese Berzweiflung blidt and ihren Mugen, welche nicht 
mehr weinen lönnen. 

Eudlich tritt Jomand in den Salon; es iſt Mariaune, welche, 
erfaunt,, Garoline nicht wie alle Hehrigen in ihr Zimmer gehen 
zu ſehen, das Haus durchläuft, fie zu ſuchen. Sie nähert fi 
den jungen Mädchen und zanft mit ihr über die Unruhe, die fie 
ihr verurfacht habe; aber fchon hat fle ber Zuſtaud ihres lieben 

Kindes mit Schreden erfüllt ; fle eilt auf fie zu, drückt fie in ihre 
Urme und ıuft aus: j 

„D mein Gott... wad haben Sie, mein Kind? was if 
Ihnen begegnet?” 

Mariannens Stimme dringt endlich zu Carolinens Herz. Run 
kann das junge Mähchen fprechen, nun findet fie ihre Thränen 
wieber, und ſich an die Bruft ihrer MWärterin werfend, — 
fie ſchluchzend: 

„Ah! Marianne... ich bin verloren!“ 
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„Berloren! . .. Sie, mein Kind! aber fo kommen Eis deq 
zu ih. . . welch' ein neuer Kummer. . . welches Ungiädü 
Ihnen zugefioßen!“ 

„Marianne, das — welches ich Dir verbarg 
ift meine Liebe zu Arthur... eömwaren bie nn weldge r 
miteinander wechfelten !“ 

„Bebe!. . . Armed Kinn! Ach, id dacht⸗ mir wohl. be 
Liebe an Ihrer Beträbniß Schuld fei.“ 

„Arthur hatte mir gefchworen, mein Gemahl zu werben... 
nur mich zu lichen... .. mich ewig zu lieben!“ 

„Wirklich! ... nun, dad ſcheint mir keine ſchwere Sache. 

„Aber, Du weißt nit, Marianne... fo eben. — 
mein Bater und der Capitaͤn von ihm — fie Haben ge 
fagt, eu ſei ein fchlechter Menſch... er habe Intriguen, Meitrefe 

.o, ich weiß gewiß, baß das nicht wahr if und daß er m 
an mich denkt... aber mein Bater glaubt dad Alles, mein Baia 
will nicht, daß er mehr hieher fomme!. . . Er bat gejagt, eis 
Mann wie er könnte nie des Gatte feines Tochter werben . . 
niet... Ach, diefe Worte haben mir dad Herz zerriffen !” 

„Run, mein Kind, beruhigen Sie fi... . wenn diefer junge 
Mann wirih.... im Grunde...“ - 

„Ad, Marianne... Du fiehft wohl, daß ich verloren bin, 
wenn ich nicht feine Frau werde... Marianne... verzeihe wir, 
ich bin... ich bin Mutter!” 

Indem dad junge Mädchen diefe Worte flammelte, war fir 
vor der, bie fie erzogen Hatte, auf bie Kniee niedergefunten. 

Die arme Marianne bleibt wie vom Blitz gerührt Reben, für 
fann nur flottern: 

„Mutter? ... Sie!... Sie! ... DO, mein Bott!“ 

Aber bald wirft fie ihre Blicke wieder anf dad junge Mi: 
hen, welches immer noch vor ihr anf den Kuleen liegt; alddann 
Rürzen große Thraͤnen aus Mariannens Augen, fie besilt fich, 
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ihr liebes Kind aufzuheben, drückt fie in ihre Arme und umfchlingt 
fie zärtlich, indem fie zu ihr fagt: 

„Ah, mein Kind, nit Sie find firafbar, fondern ih... 
ih allein; denn ich Hätte Sie niemals verlaffen follen. . . ich 
Hätte unaufhörlich über Sie wachen, Sie nicht einen Augenblid 
des Berführung ausgefept fein laffen ſollen ... und ich Habe es 
nicht geihan. . . Sie fehen wohl, daß id vor Ihnen auf den 
Knieen liegen... . daß ih Sie um Berzeibung bitten follte!... 
Aber wer hätte auch glauben könuen ... wer hätte je gebacht! 
... O, mein Bott, mein Gott! wenn das Ihr Vater erfahren 
würde: er würde mich fortfagen ... und mit vollem Recht! ...“ 

Und Marianne weinte noch flärker, fo daß fogar Caroline 
fie noch tröften mußte. Aber plöplich Hörten das junge Mädchen 
und ihre Dienerin huſten; es war ber Oberſt, welcher durch ben 
nahen Bang des Salons fchritt. Augenblidlich Iöfchten fie in ber 
Burcht, hier überzafcht zu werben, ihr Wachölicht ans und beeilten- 
fich, in ihr Gemach zurückzukehren. 





Sechstes Rapitel. 
Ein Fräühſtück Hei Arthur. 


Bierzehn Tage nach dieſem Abend Hatten Herr von Vienſſec 
und feine Nichte Ophelia Abfchied von ihrer Wirthin in Draveil 
genommen, 

Garoline und Marianne fahen mit Bergnügen bie letten 
fromben Berfonen, die bafjelbe bewohnten, aus dem Hanfe ſcheiden, 
denn ber alte Gapitän Gervillier wurde nicht als ein Frember bes 
trachtet, und außerdem war Niemand weniger ſtoͤrend und weniger 
neugierig, ale der alte Solbat, weldyer immer von ſeinem Re⸗ 
ſpekt für feinen Oberſten ganz in Auſpruch genommen war. 

Bonn man einen Fehler, eine Schwachheit gu verbesgen hat, 
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fih in der Lage befindet, worin Karoline war, fo iſt es natit 
lich, die Ginfamfeit aufzuſuchen und den Bliden der Welt z 
entfliehen. Das junge Mädchen durfte zwar noch nicht fürchten 
dag man ihren Zuftand ſchon bei ihrem Anblid bemerke, abe 
boch, wenn ihres Vaters Blicke etwas länger ald gewöhnlich anf 
ihr ruhten, erröthete, erblaßte fie, ein-nervöfes Zittern überfel 
fie, und bad arme Kind glaubte, daß Herr von Mellesal if 
Geheimniß entdeckt Habe. Aber außer dieſer Unruhe, biefen Schreien. 
welche jeder Tag vermehrte, folterte noch ein anderes Leiden bad 
Herz des jungen Mädchens: Arthur gab Feine Nachrichten von 
ih; man hörte überhaupt nichts mehr von ihm. 

2 „Ach,“ fagte Karoline zu fih, „wenn er wüßte, baß ih 
Mutter bin, fo weiß ich gewiß, daß er berbeieilen würde, mid 
zu tröften, daß er es fich angelegen fein laffen würbe, meine Sant 
von meinem Vater zu verlangen, daß er ſich eher feinem ganzen 
‚ Zorn audfegen würde, als fie nicht zu erhalten... . aber er kennt 
bie Folge meines Fehlers nicht ... die Zeit verfireicht... und er 
muß ja doch kommen und fprechen ... denn fonft würde mein 
Vater Alles erfahren... und mir vielleicht fluchen.” 

Marianne, Zeugin der Thränen des jungen Mäbchens, bes 
gann ihre Befürchtungen für die Zukunft zu theilen. Nachdem 
fie einige Zeit verſucht, Garolinen zu tröften, und wie dieſe eben: 
falls die Aufunft Arthurs erivartet hatte, fagte die guie Marianne 
eines Morgens zu ihrem Yräulein: 

„Mein liebes Kind, weil Herr Arthur nicht fommt, fo will 
ich ihn aufjuchen und Ihn von Ihrer Lage unterrichten.” 

„Du, Marianne?“ ruft Garoline aus, indem fle anf ißre 
Dienerin Blicke heftet, in denen ein Strahl von Hoffnung glängt. 

„Ja, ich ... ih will nach Paris gehen... . ih werde einen 
Vorwand finden... Einfäufe zu machen, ein Kleid für mich... 
für Sie... einezlei... Sie wiflen wohl, daß Ihr Herr Vater 
es mir nicht abſchlagen wird ; das gibt Feine Schwierigkeit .... 
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die größere Für mich wird fein, die Wohnung des Gern Arthur 
aufzufinden.“ 

„Ad, warte, Marianne... da Eönnte fein Oheim.. .“ 

„BR, Sie haben Recht.” 

Aber ex dürfte nicht errathen, daß Du zu Herrn Arthur 
gehf.“ | 

„D, fürdten Sie nichts. . . ich werde ſchon ein Mittel 
finden ... Der alte Bapitän ift nicht fehr liſtig; ich werbe bie 
Adreſſe feines Neffen erfahren, wenn er fie weiß, und ſelbſt wonn 
er fie nicht wüßte, werde ich dennoch ben Mann Ihrer Liebe 
finden, und müßte ich mich, wenn id; in Paris bin, in jeder 
Strafe, in jedem Haufe nach ihm ertunbigen. Ja, ich werde ihn 
entdecken und zu ihm fagen: kommen Eie ſchnell, das liche Kind 
zu tröflen und ihrem Kummer ein Ende zu machen.“ 

„Ah, Marianne ; ich werde Dix das Leben... das Glück 
yerbanlen.“ 

„Run... Ihr Glück, Ihre Biiftenz.... .. iſt das Alles nicht 
auch mein Lebent.. . Wenn Gie weinen, weine ich dann wicht 
auch? ... Wenn Sie unglüdli wären, Hätte ich ba einen Augen; 
blick Quhe? ... Ad, Sie ſehen wohl, daß Sie mir nicht danken 
bürfen.” 

Marianne fucht den ganzen Tag über einen Mugenblid, we 
der Gapitän allein if; dann nähert fie fih ihm und fagt zu Ihm 
mit gleihgältiger Miene: 

„Ag, Herr Gopitän... ich wußte Doch, dab ih Sie um 
Bimas fragen wollte . . . abez ich vergeffe es immer, weil es 
wicht fehr wichtig if.” 

Des ‚alte Soldat bleibt vor her Dienerin fliehen, ex ſieht fie 
an, ohne einen Laut von fi zu geben, und wartet, bie fie fich 
näher erkläre. 

Aerrt Kapitän... bes Zreund Ihres Herrn Neflen... . Sie 
wiſſen wohl, der, den er mitgehracht hat... . er nannte fi, wie 
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t glaube, Theophilus Minot... .nun... der Hat ein Sadiuh 
hier liegen laſſen.“ 

„Was geht dad mich an verſetzt der Capitän. 

„Ach, ich wollte Sie jept nur fragen... ob Sie fein 
Adreſſe wien. . . weil ih... . da ich nad Bari gehe, um 
Sinfänfe zu machen, zugleih bad Sadtuh dem Herrn zuräb 
bringen möchte.“ 

„Kenne ich denn bie Freunde meines Neffen?..... Woher foll 
ih nun ihre Adreſſe wiffen?" 

„Ah, das iſt wahr... wenn ich nur bie Ihres Meffen ger 
‘mußt hätte. fo hätte ich durch ihn das Sadinch leicht üben: 
geben Taflen Eunen . .. D, aber wahrfcheinlich siffen Sie die 
Wohnung Herrn Arihurs eben fo wenig?” 

„In der That, Sie können Recht Haben... . doch, ich maeime, 
er wohnte in ber St. Georgeöfttaße .... bei der Bictoireflraße... 
dort in der Gegend... . Ich befümmere mich wenig darum .. . ic 
babe niemals bei ihm gefrühſtückt, und überdies if es zu unwichtig, 
ſich um ein Schnupftuch fo viele Mühe zu machen; ; der Herr wi 
noch andere haben.“ 

Mit diefen Worten drehte ſich der alte Gapitän auf dem Ab- 
fag herum und entfernte fi, einen Narſch pfeifenn, im Dapliz 
ſchritt. Marianne wußte aber genug, fie war zufrieben und befchäf: 
tigte fih nur noch mit ihrer baldigen Abreiſe nach Bart. Der 
erſte befte Vorwand genügte Herrn von Melleval, der es ganz 
natärlih fand, daß Marianne Ginfäufe in ber Hauptſtadt zu 
machen habe, nud den andern Morgen zeidte bie Dienerin früß- 
zeitig nach Paris ab, nachdem fie Caroline gefüßt umb ihr vers 
fprochen hatte, nicht zurüdzufommen ohne Arthur gefehen zu haben. 

Kaum war fie and dem Wagen gefllegen, der fie nach Paris 
geführt Hatte, fo erfunbigte fih Mariaune nach der Gt. Georges⸗ 
Rraße. Man zeigte fie ihr, und fie wendete ra der Chaussöe 
d’Antin zu, indem fie bei ſich bachte: 
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„Zi weiß die Nummer nicht... . aber ich werde fragen... 
der Herr ift vielleicht feither ausgezogen, man wird mir aber 
dann feine neue Adrefie jagen... . iſt er auch bort wieber aus⸗ 
gezogen, fo werde ich abermals weiter geben... .o, ich werde ihn 
fiher finden und Paris nicht verlaffen, ohne ihn gefprochen zu 
haben!... Es handelt fig um bie Ehre, um die ganze Zukunft 
meiner armen Baroline!... o, ich fürchte nicht, mich zu ermüben.” 

Marianne kommt in der St. Georgesſtraße an; fle erinnert 
fih, daß der alte Gapitän zu ihr gejagt hat: in der Nähe der 
Bictoireftzaße. Sie tritt in das erfle Hofthor, das fle flieht, ein, 
und fragt den Bortier: 

„Wohnt hier Herr Arthur Servillier I“ 

„Ja,“ antwortet man ihr und Marianne fpringt vor Freude 
in die Höhe, inden fie ausruft: 

„Ab, der Zufall Hat mich gut gefühlt! .... Wohnt er 
immer bier?“ 

„Ohne Zweifel,” 

„IR er jezt zu Hanſe!“ 

„Ja.“ 

„O, wie ſich das gut trifft; dann will ich hinanfgehen.“ 

„Ih Hehe nicht dafür, daß Sie mit ihm werben fprechen 
Können ... beun Herr Arthur hat biefen Morgen mehrere Freunde 
zum Frühſtücke bei fly.“ 

„D, wenn er Fürſten bei ſich Hätte, fo bin ich gewiß, daß 
er fie veslaffen würbe, wenn er erfährt, von wen ich komme.“ 

„Alsdann geben Sie in den zweiten Stod .. . seden Sie 
mit dem Bedienten.“ 

„In den zweiten Stoch“ ... baute, mein Herr.“ 

An dem Tage, wo Marianne in Paris anlam, um Arthur 
aufzufuchen, Hatte dieſer wirklich mehrere feiner Freunde zu einem 
glänzenden Frühſtäck eingeladen, bei welchem nichts geipast 
wurde, um mit jenen Gaſtmaͤhlern des Lucullus zu wetteifern, 
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deren Beſchreibung uns einen fo hoben Begriff von ber zömifchen 
Feinſchmeckerei gibt. 

Seit feinem letzten Beſuche in Draveil hatte Karoline! 
Berführes das junge Mäpchen, welche ihre Nähte ohne Ruh 
und ihre Tage in Thränen verbrachte, ganz vergeffen. Sobalt 
feine Begierden einmal befriebrigt waren, fühlte Arthur feier 
Liebe exlöfchen, und fein einziges Ziel war, eine neue Broberung 
zu fuchen, um auf's Neue Gefühle zu empfinden, welche fein abge: 
ſtumpftes Herz unfähig war, lange Zeit für ein und baffelbe rauen: 
zimmer zu erhalten. Gewohnt, die Liebe ale eine Beluftigung 
zu betrachten, dachte Arthur nicht an die Folgen, welche feine 
Aufführung haben könnte; wenn er eine Frau nicht mehr liebte, 
war er überzeugt, daß fie nicht fäumen würde, ihm nachzuahmen. 
und fich ebenfalls mit einer andern Liebe zu tröften. Er wolle - 
nicht nachbenfen, weil ihn das langweilte ; er hätte ſich gefchämt, 
beſtaͤndig zu fein, aus Furcht, Lächerlich zu erfcheinen, und hielt 
ſich nicht für firafbar, weil er fi über feine Aufführung be: 
täubte und niemals die Thränen ſah, welche er vergiehen machte. 
Sp urtheilt oft ein harmanter junger Dann. 

Drei Monate waren verfloffen, feit ex von Carolinen Ab. 
fhied genommen Hatte, mit dem Berfprechen, fie bald wieder zu 
befuchen. Seit diefer Zeit hatte Arthur ſchon mehrere Iutriguen 
angefmüpft und gebrochen, fo daß die Erinnerung an Fräulein 
von Melleval faſt ganz aus feinem Gedaͤchtniß verſchwunden war. 
Sept finden wir ihn. wieder mitten unter feinen Gefährten ber 
Luſt und Schwelgerei, in einen koſtbaren ſammetnen Schlafrod 
gekleidet, welcher mit einem goldgewirkten Gürtel um feinen 
Leib feſtgebunden iſt; er Hat eine gleichfalls ſammetne Mäge 
auf bem Kopfe, deren Form viel einem umgekehrten Schneden. 
haus gleicht und & la Mittelalter genannt wird. In biefer 
Kleidung leitet der prächtige Ampbitryon, auf einem Lehnſtuhl 
ſitend, des ſich nach Bellsben und auf eine einzige Beinegung 
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des Fußes verlängern und verkürzen laäßt, das Nahl, das er 
feinen Gäſten gibt. 

Etwa zehn jungs Leute figen an biefem eleganter Tiſch; 
faft alle Haben lange Haare, Gchnuurcbärte oder Gapuzinerbärte, 
weil dad Alles & la Mittelalter und es diefen Herten fehr anges 
nehm if, auf der Straße als ein Mobell oder ala ein Sapeuzr 
in Civilkleidung zu erfcheinen. Nicht Alle Haben fammeine Schlafs 
röde an wie ihr Wirth, aber ein Jeder bat ſich bei feinem Ans 
zug etwas Originelles und Ueberjpammied ausgeſucht, damit er 
nicht dem großen Haufen gleichfehe. Dabei rauchen diefe Herren, 
während fle in einem fort Malvaſier oder Champagner binunters 
flärgen, fo ſtark Eigasıen , daß das elegante Speifezimmer duvch 
einen bichten, die Augen angreifenden Dunft verbunkelt if, waͤh⸗ 
send der Tabaksgeruch in die Kleiner einbringt, fo baß man 
glauben Töunte, ſich in einer Wachtſtube zn befinden. 

Unter Arthurs @äften zeichnet fi ſogleich Herr Theoyhilns 
Minot dadurch aus, daß ex allein weder einen Bart, noch lange 
Haare bat, was ihm eine Menge platter Witze von feinen NW; 
barn zuzieht. Allein der dicke junge Mann rächt fich, indem ex 
ein Glas gefrornen Ghampagner nad dem andern leert und bie 
Fläffigkeit mit vieler Geſchicklichkeit in feinen Magen bimabs 
gleiten Täßt. 

„Run, meine Herren, Sie trinken nicht,” fagt Arthur, fein 
Glas erhebend. „Wie, wir find unferer Schu und ich fehe erft 
ſechenndzwanzig leere Flaſchen auf dem Boden! Ah, meine 
Tapferen, ich erkenne euch nit mehr. Hätten wir dem biefe 
koͤſtliche Cigenſchaft verloren, anf welche wir Engländer heraus⸗ 
gefordert Haben %“ 

„Einen Augenblick doch, mein Hober Artgur; Du drängt 
und... wir fangen ja eben erſt an.“ 

Diefe Worte wurden von einem Herrn geſprochen, deſſen 
finniges, an ſich ſchon rothes Gear in dMefem Augenblicke von 


einem Schrecken erregenden Purpur erglänzte. Die Gihwierigfeit, 
welche dieſer junge Mann bereitö hatte, um feine Gedanken ans 
zudrücken, fehlen anzuzeigen, baß wenn er nur erfi zu trimfen 
anfing, der Wein ſchon fehuell auf fein Gehirn einwirkte. 

„O, ich dränge Sie gar nicht,” erwidert Arthur: „teimke, 
wie ed Dir gefällt, Lovelay, Du haſt ſchon eine pradhivckk 
Farbe.“ 

„Ja,“ fagt ein großer und bürrer Gaſt, defien bleichee und 
knochiges Geficht, Dank dem bichten Bart, mit dem es bebeckt 
war, etwas von einem Sterbenden hatte, „ja, Lovelay Bönute 
in gehörigem Coſtuͤm den Teufel fpielen,, ohne eine Maske vor: 
nehmen . . . er bat fchon bie Jarbe ber Bewohner der Höfe, 
ganz Krebs!“ 

„Und Du, Du könnte ebenfo natürlich einen Bewohner bes 
Hoſpitals vorflellen, denn Dein Geſicht If ſchon ganz Ecce Homo!" 

Der große junge Mann fehlen über diefe Antwort nicht fehr 
erfreut, aber da Jedermann darüber lacht, lacht er ebenfalls wit 
haldgeoffnetem Mund und murmelt: 

„Ah, hübſch! ... ſehr hübſch?... ganz nen!" 

„Durozel findet das nicht nen,“ fagt ein kleiuer junger 
Mann, feinen Schuurrbart drehend, „es ſcheint, daß es nicht 
das erſte Mal iſt, daß man Ihm dieſes Compliment macht.” 

„Ah, Du haſt Met, etwas zu ſagen, Du, St. Geran, 
der Du neulich, ald Du eine Dame Füßteft, ihr die ganze 
Schwaͤrze, mit der Du Deinen Bart färbt, auf dem Geſicht 
gelaffen haſt?. .. D, meine Herren, das war bie fomtfchfle 
Scene der Welt? ... Wenn Sie St. Gerans Schöne gefchen 
hätten: fie war mwüthend, weiler ihr zwei große ſchwarze Flecken 
unter bie Nafe gemacht Hatte... .. fle fah ans, ala ob fie zuviel 
geſchnupft Hätte.” 

„Ha! Ha! armer St. Beran !” 

„Ei, meine Herren,“ ſchreit ber Meine Zunge, „ich hatte «6 


mit Fleiß geihen, es galt eine Wette; zum Henfer! ... vas iſt 
Doch Has wie Dinte.“ 

„Ab, ia, jebt. ſagſt Du fo!“ 

„Und was für eine Battung von Frauenzimmer hat er benn 
beſchnurrbart 3” 

„Zum Henker! ... eine feiner Maitreffen; es war höchſtens 
Halbblut. St. Geran gibt fich nicht mehrmit großen Damen ab...“ 

„Das würde auch zu feiner Statur nicht paffen!“ 

„A, gut, ſehr gut!” 

„Meine Herzen, die Dame, deren Geſicht ich ein wenig ges 
fchwärzt Habe, If eine fehr achtungswerthe Frau, ich bitte Sie, 
ed zu glauben; es ift bie Wittwe eines Generals.“ 

„Ab ja, wir Tonnen bas!... Cs find lauter Generals⸗ 
wittwen ; aber im Geſpraͤch vergeffen ſich diefe Damen oft und 
fagen zum Ginen: „ich bin Wittwe,“ zu einem Andern: „mein 
Mann veiöt in der neuen Welt,“ zn einem Dritten: „mein Mann 


wohnt auf dem Lande, er if immerwährend Trank.” Ga, 7 


mein Bott, zu was ſollen alle dieſe Lügen gut fein? 
Henker, wenn wirklich ein Mann vorhanden iR, fo wiffen wir 
Alle wohl, welcher Art er if, man braucht es und nicht zu jagen.“ 

Lantes Belächter bricht von allen Selten ans und Arthur, 
befriebigt von des Wirkung feiner Scherze, wendet ſich zu Theo, 
philus mit den orten : 

„Dn ſprichſt nichts, dicker Minot, nun, beim Teufel, fage 
une doch auch Gtwad.“ 

„Meine Herren,” antwortet Mint, indem os im Fluge einen 
großen Kelch Champagner binabflärzt, „ich wette, daß Keiner von 
Euch fähig if, auf dieſelbe Art ein eben fo großes Blau bie 
Burgel binabzujagen.“ 

„D, Du haft einen fehr fchönen Zug unter der Rafe, bas 


wiſſen wir, aber dennoch darfſt Dan uns nicht herausfordern, denn 


Du wärbeft Hier würbige Nebenbuhler finden.” 





4 


Ss 

„Ja, ſicher,“ fagt ber große Herr mit dem Haffen Teint: 
„ich kann ebenfo trinken... da feht, ach, das iſt gar nicht ſchwer 

Und der Herr gießt auf einen Schlund ein volles Has’ Cham: 
pagner in feine Kehle; Halte er nun aber feine Zelt wicht gut 
gewählt, ober Hatte der Champagner ben reiten Weg nidht gu 
„fanden, fung, im nämlidden Augenblicke huſtet er, ſchreit, weint, 
ſchlachzt, wird blan und wirft den Champagner durch die Wafe 
und den Mund wieder heraus, was eben nicht fehr angenehm 
für feine Nachbarn if. Man eilt auf ihn zu, klopft ihm auf 
den Rüden, ſchüttet ihm Waffer in’s Geſtcht, und endlich nad 
einigen Aungenblicken kommt er wieder ju Athem, und die Si 
nehmen ihre Pläe wieber ein. 

„Ich glaube, Durozel wird gut daran thun, dieſes Spiel 
nicht mehr anzufangen,“ fagte ber kleine St. Gern’ mit eine 
ſpottiſchen Miene. 

„Ich vermuthe,“ ſagte Arthur, „daß er auf Lovelay6 Zieint 
üchttg war und verfucht Hat, ſich gu — um efwet 
zu befommen.“ 

„Ah, gut, ſehr gut,” antwortete der he nöch immeer 
huftend. „Sch Babe zu ſpat Athem geholt, bas:ift Alles, ein 
"anderes Dial werbe ich es beffer machen.” 
„Ich wette noch einmal, daß Ihe es nicht auf einen Schluck 
austrinkt wie ich,” verfehte Theophilus mit ſtegreicher Miene. 
„Run, meine Herren .... bie Wetten‘ Tönen gemacht wers 
den,” fagte Arthur; „aber man muß dem armen Durozel Zeit 
laſſen, fich zu erholen... Uoberdies brängt und wichtig: ich ſchlag⸗ 
vor, bise morgen bei Tiſche zu bleiben.“ 
„But, ſogar bie übermorgen.“ 
„Bravo!... bravo! ...“ 
„Der Erſte, der unker Yen Tiſch fällt, muß morgen fruüh 
brei Körbe Auftern bezahlen.“ 
„Sa, es bleibt dabei,“ ſchreit: Lovelay, der viel Ruhe Bat, 
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feine Zunge in Bewegung zu ſehen; „ber Crſte, der under ben 
Tiſch fat... muß morgen frühe drei Körbe Auſtern effen.“ 
„Da, ba, ba, ber arıne Lovelay wird etwas confus, wie 
es jcheint..... aber dad macht nichts, er trinkt ausgezeichnet.“ 
‚ Meine Herzen,” fagt ein junger Mann, beffen ſchwacher 
blondes Bart nur noch Flaum if und feinem Geſicht eine zweifel: 


;Hafte Farbe verleiht, „meine Herren, ich fann nicht bis morgen 
+ bei Ihnen bleiben : ich habe heute Abend ein Stelldichein mit einem 


Hebenswürbigen Frauenzimmer! ... Sie werben einfehen, daß ih 
nicht fehlen darf... befondere da es das erfle Nendezvous if.“ 

„AG, lab und mit Deinen liebenswärbigen Frauenzimmern 
in Rube, Edmund; geh’ morgen ober übermorgen, ſtatt biefen 
Abend ... Du wirft Deine Schöue immer finden.“ 

„Um fo gewifier, als ich das liebenswürdige Frauenzimmer 
zu kennen glaube, weldem Somund ven Hof macht,“ verſeht 
der Heine St. Geran; „es if ganz einfach eine Bugmaderin 
vom Boulevard St. Martin.“ 

„Km, wer ſpricht vom Thore Gt. Nartin?“ ruft Theophi⸗ 
Ius, den Kopf erhebendn, aus. „Ich bezahle brei Platze in dem⸗ 
felben... ich kann Hinter bie Gouliffen... auf bie Bühne gehen.” 

„Gehſt Du auch zuweilen unter die Bühne?” 

„Barum?“ 

„Sa, weil es unterhalb viel poffirficher iſt; frag’ einmal 
die Muftter beim Orchefter.“ 

„Meine Herten,“ beginnt Theophilus wieber, ein ganz ge: 
fülltes Champagnerglas auf bie Mitte eined Tellers flellend, „ich 
bitte, betrachten Wie einmal das genau . . . ich nehme dieſen 
Teller, .auf welchem ein bis an den Rand gefülltes Glas ſteht, 
und trinfe daffelbe, ohne es mit der Hand zu berühren ober 
einen Tropfen zu vwerfchütten, aus... . ſehen Sie gm.” 

Der funge vide Mann nimmt den Teller mit beiden Haͤnden, 
berkßet mit den Lippen ben Hand bed Glaſes und vollführt, 

Daul de Rod. XV. ı. 


88 
allmählig den Teller erhebend, das Kunſtſtück, wogn ex ſich au 
geboten bat. 

„Ganz gut! ganz gut!“ ruft Arthur aus. „Iheophiin 
Miunot wird gewiß noch ein fehr angenehmer Gefsllichafter! ... 
er wirb fih bald auf dem Boulevarb probucisen fönnen.“ 

„Ich möchte ifn einmal Meffer verfchinden ſehen,“ ſagt ber 
große Durozel. 

„O, meine Serien, Ste lachen... Sie ſcheinen mich zu 
verfpotten, aber ich wette, daß mir Keiuer von Buch nachtäui, 
was ich eben andgefährt habe.” 

Statt Minot zu antworten, ber immer weiten will, ruft 
einer der Tifchgenoffen aus: 

„Beine Hersen, wer von Ihnen war in Ataliens beab 
gefellfchaften? .. . Wiffen Sie, daß es bort ſehr nobel zugehi! 
Schön geichmüdte, geſchmackvoll gekleidete Damen, Eyiele, yräd- 
tige Soupers und Alles, was hintenprein Tommi... 0, es iR 
koͤſtlich.“ 

„Ich war dort, ſah aber nichts als alternbe, verblüßis, 
geſchminkte Frauenzimmer, lange, magere, gelbe GHälfe, einge 
fallene Bufen, fpigige Schultern, kurz ausgemufterte Pferde.“ 

„A, dann mußt Du einen unglüdlidden Tag getroffen 
haben . . .* 

„Bas koſtet der Cintritt, meine Herren ?* 

„DD wie bumm!.... . wer wird denn begabln! .. . man 
wird eingeführt... . und fpielt.” 

„Ja, und läßt fidh von ben Damen beirügen, ich kenne Das.” 

„A, pop Kuduf, Du möchte ihnen auf Ende auch nod 
ihr Beld abgewinnen?... Der Teufels⸗Ourozel wäre es wohl 
im Stande.“ 

„Bine Gigarıe! ... . Wer gibt mir eine Cigarre ?“ 

„Mir wäre eine Pfeife weit licher.“ 

„Wirklich, meine Herren, wollen Sie Pfeifen? Ich kann 
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Ihre Wünfche befriedigen: ich Habe Hier von allen Größen und 
allen Formen... ich habe türkifche, deutſche und nieberlänbifche 
Pfeifen. 

„Sa, ja, gib uns Pfeifen! das tft mehr & la Mittelalter, 
‚viel franzoͤfiſcher! viel freifinniger!“ 

„Gewiß,“ fagt ber junge Mann mit dem keimenden Barte, 
während er alle Augenblide ausſetzt, um zu huſten und au trinken, 
Damit er die Webelkeit überwinden kann, welche ihm ber Tabaks⸗ 
geruch und die Ungewohnheit des Rauchens verurfacht, „gewiß 
‚in die Bfeife... hm, Gm... burfchikofer, anmuthiger.. 
hm, hm !® 

„Bas haft Dn denn, GEdmund, erftidfi Du? Haſt Dn falſch 
gefhludt wie Durozel?“ fragt der Meine St. Geran. 

| „Nein, nein, es ift nichts... . ich huſte nur ein wenig!. 
Wiſſen Sie, meine Herren, daß wir beim Weggehen von hier 
teufelmäßig nach Tabak ſtinken werden? Weun wir fo zu Damen 
kamen!“ 

„Nun, was würde es fhaden?... Wenn ſich meine Schöne 
exlanben würde, diefen Geruch zu tadeln, fo würbe ich ihr ganz 
einfach fagen: „‚Meine liebe Freundin, wenn Dir bat nicht ges 
faͤllt, guten Abend... Du bift frei!‘“ 

„Ich habe eine Belichte, bie raucht wie ein Türk!“ 

„Legt fle anch die Beine übereinander, wenn fle raucht?" 

„Ah, Selm, das möchteſt Du gerne fehen?“ 

„Ich habe eine Beliebte, die mich zum Rauchen zwingt... 
weil fie mich langweilt.“ 

„Ah! häbſch! ſehr hübſch! 

Arthur, der aufgeſtanden war, um ſeine Pfeifenſammlung 
zu holen, kommt bald wieder zurück und wirft eine ſolche Maſſe 
Pfeifen auf den Tiſch, daß ein ganzes Regiment daran genug 
Hätte. 

Während Jeder die Pfeife auswählt, deren Form oder Größe 


e 





ihm am Beſten gefaͤllt, ſchenkt ſich Theophilus sin Glae Ch 
pagner ein und ſchreit: 

„Dieine Herren, wieder etwas Anderes... iſt Ihnen de 
bekannt? ... Sie müſſen fingen: „Die Glocken bes Der 
läuten zur Sklaverei, Fling, Kling, Eling, kling,““ dann wite 
hole ih „kling““ und trinfe einen Schlud. Sie fingen wire: 
„fing, Eling, Ming, Eling‘” und ich trinfe einen zweiten Sciel. 
während ich „‚Eling‘“ nachfinge. So muß ih auf dreimal, weh 
ih jedesmal „‚Eling‘“ nach Ihuen wieberhole, dad Glas gem 
haben,“ 

„Ei, welch” neues Kunftflüd unferes berühmten Mine” 
fagt Arthur Iachend ; „fie werben, fo viel mir fcheint, im 
intereffanter und ſchwieriger, gerade wie bei Ricolet... Wohle, 
wer fingt: „die Glocken des Dorfes?‘“ 

„Sb,“ antwortet . ber kaum mehr fprechen tan: 
„ich fenne diefe Romanze. . 

„Ah, Du beißt das eine , Romanze!“ 

„Ginerlei .. . ich weiß file auswendig.“ 

„Run, fo fangen Sie an,“ fagt Theophilus, fein Gla 
nehmend, „ich warte.“ 

Herr Lovelay bemüht fich, feinen. Speichel hinunter gu 
ſchlucken und fimmt an: 

„Die Sloden bed Dorfes haben einen ſchoͤnen Klang! Fin. 
Hang, Eling, Hang!“ 

„Das iſt es nicht,” fchreit Theophilus ungebulbig, währen 
alle Tifchgenoffen Hellauf lachen und Lovelay fortfährt: kling 
Hang” zu fingen, ohne innezubalten und auf den bien inet 
zu bören, 

Bald aber befchäftigt ein neues Creigniß die Geſellſchaft: 
def jungen Ehmund war es ſchon eine Weile übel; ſtatt jedoch 
dad Rauchen aufzugeben, Hatte er fich eines langen türfifchen 
Dfeife bemädtigt, woraus er mit Mühe Rauchwollen herans⸗ 
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dampfte, von denen er einen großen Theil verſchluckte. Ploͤtzlich 
fiept man ihn die Farbe wechſeln, er läßt feine Pfeife fallen und 
neigt fich gegen den großen Durozel, über den er ben ganzen 
Inhalt ſeines Magens ausgießt. 

Der große Hegr ſtößt einen Schrei aus, bie jungen Leute 
brechen in ein unbändiges Gelächter aus, Lovelay fängt wieder 
fein „kling Hang“ an und Arthur fagt: 

„Um Edmund zu beftzafen, follten wir ihm unter den Tifch 
legen und ihn dort laffen, bis fein Rauſch verdampft iſt.“ 

Unter erneutem ſchallendem Gelächter wird diefer Borfchlag 
angenommen. Nur Durozel bleibt fehlechter Laune, weil feine 
Hofe ganz ruinirt if; aber in diefem Augenblide tritt Arthurs 
Bedienter in den Saal, nähert ſich feinem Herrn und fagt leife 
zu ihm: 

„Mein Herr es iſt Jemand ba, ber Sie durchaus fprechen 
will.“ 

„Rh fprechen!... mich in biefem Angenblide Rören!“ 
fchreit Arthur, „dazu gehört eine große Frechheit... . dieſer iſt 
nur ein Gläubiger fähig... wenn Ihrer aber zwanzig da find, 
jage ich fie alle mit dem Befen zum Teufel! ... Nicht wahr, 
meine Herren, fo muß man -diefe Hundsfötter behandeln?” 
„Ja, ja, hinaus mil den Släubigern.... zum Fenſter bins 
ans, wenn fle raiſonniren!“ 

„Mein Herr, es iſt kein Bläubiger,“ entgegnet der Diener, 
„ea if ein Frauenzimmer.“ 
„Ein Rrauenzimmer '!* ruft Arthur aus, 

„Wenn fie hübſch iſt, foll fie hereinkommen,“ fagt St. Geran; 
„wir wollen ihr ein Glas Rum und eine Cigarre anbieten.“ 

„Wer ift es,“ fragt Arthur; „Du mußt wiffen, wie fle 
heißt... Du kennſt Alle, die zu mir kommen. Borwärts, fprich ! 

Potz Ruduf... fürchte Dich u Ya habe keine Geheim⸗ 
uf vor meinen Freunden. “ 


” 


„D, mein Herr, es ift nicht, wa® Sie meinen,” euwhs 
der Bediente, „es ift eine Frau von reiferem Alter... in ke 
Anzuge . .. einer dienenden Berfon.“ 

„So lege Dich mit ihr ins Bett, fie fol ung aber ung 
fchoren lafien!... Glaubſt Du, ich laſſe mich eines ſolchen & 
fchöpfes wegen ſtoͤren 7 

„Mein Herr, fie ift von einem... Fräulein gefchicht were 

„Don einem Fräulein! einer Dame!... gleichviel; ich heb 
jebt keine Zeit, fie anzuhören... ich bin beihäfligt...... fie fd 
ein anderes Mal wieder fommen: morgen ober übermorgen... 
Ich Tann meine Pfeife und meine Freunde dieſes Weibsbihe 
wegen nicht verlaffen.“ 

„Das Brauenzimmer hat gefagt: „Wenn Ihr Herz zögm 
follte, fo nennen Sie ihm nur ben Namen meines Fräulein. 
dann wirb er augenblidlich Tommen.‘“ 

„A, wirklich! Sie glaubt alfo, diefer Name fei ein Tab⸗ 
man}... Run, wer fchidt fiet... Sprich vo laut, Dummtepf" 

„Fräulein Garoline von Melle .. .“ 

Arthur unterbricht feinen Bedienten lebhaft und verhinden 
ihn, ben Namen vollends auszuſprechen, denn ungeachtet feine 
Trunkenheit fühlt ex ſich beſtürzt. Er ſteht haſtig vom Tiſche ax 
und murmelt: 

„Da ed nicht anders fein kann... will ich mi von dieſen 
Sraueuzimmer befreien... meine Herren, ich fomme im Auge 
blicke wieder zurad.”“ 

Marianne wartete angfivoll in einem Nebenzimmer; fie be 
griff Arthur Langſamkeit nicht; denn fie glaubte, er werbe bei 
dem bloßen Namen Carolinens unverzüglih zu ihr eilen. Cublich 
geht eine Thüre auf und ber, den fie erwartet, erfcheiut vor ihr 
mit hochgeröthetem Geſicht, einer türkifchen Pfeife im Munde 
die Müge auf einem Ohr und gang mit ber Miene eines Mannes, 
ber fehr ärgerlich if, daß man ihn geſtoͤrt hat. 
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„Ah, Sie find es, Marianne!” ruft der junge Mann aus: 
„nun, was gibt #6 beun?.... was will Fräulein von Melleval 
von mir und warum muß ich Alles verlaffen, um mit Ihnen zu 
fpredhen?... Ihr Landlente glaubt, man habe nichts Beſſeres 
zu thun, als end anzuhören... Reben Ste fhnell, Marianne, 
ich babe Befund und kann Ihnen nicht viele Zeit widmen.“ 
Das gute Mädchen if ſtumm vor Stannen: diefer Empfang 

ſchnürt ihr dad Herz zuſammen und fie wagt faum zu erwibern: 
i „Mein Herr... meine junge Gebieterin hoffte Reis, Sie 
würden, wie Eis «8 verfprochen haben, biefelbe bald befuchen.” 

„IH habe keine Zeit gehabt.“ 

„Bein Herr... aus dem Schritte, den ich geihan, werben 
Sie erſehen, daß Fraͤulein von Melleval mir ihre Liche zu Ihnen 
anvertraut bat. Das arme Kind... ich Liebe fie wie meins 
Tochter; ich habe fle aufergogen, war bei ihrer Geburt zugegen 
.... ach, warum bat fie mir wicht früher ihr Dertranen gefchentt!” 

„AN das if fehr ſchön, meine gute Frau: lichen Sie Ihre 
junge Herrſchaft, ich hindere Sie nicht daran; wenn Gie mir 
aber ſonſt nichts zu jagen hatten... war es nicht des Mühe wert, 
mid zu ſtoͤren. 

„Mein Herr!“ ruft Marlanne aus, welcher die Suträflung 
wieber ihren ganzen Mur) gab, „empfangen Sie fo bie, welche 
Iunen Nachricht von dem armen Kinde bringt, welches Cie vor 
führt haben?... Haben Sie Ihre Schwüre, Ihre Berfprechen 
vergefien? ..... Sie müflen ſich aber berfelben jegt exinnerm !“ 

„Meine gute Frau, wenn Sie mir Moral prebigen wollen, fo 
verlieren Sie Ihre Seit... ZH werde Carolinen befncheu, fobald ich 
Ian... künftigen ober ben darauf folgenden Monat... bien.“ 

Marianne flürzt Arthur nach, der ſich entfernen wii, Hält 
ihn am Sem und fchreit: 

„Aber, mein Herr, Gie haben mich nicht verflanden!.. .. 
Zpt... augeublicklich müflen Cie Gern von Melleval um bie 





Hand feiner Tochter bitten... denn Sie müſſen die Ehre wein 
armen Caroline wieder herſtellen.. fie ii... fie it ſchwanger. 
mein Herr! ... Nun, fchiden Sie mid jetzt auch noch fert?“ 

Arthur bleibt einen Augeublid ftumm, fein Geſicht wirt 
ernſt, aber es nimmt bald wieder den Ausbrud feiner gewöhn- 
lichen Sorgloflgfeit an und er entgegnet Mariannen: 

„Ab, zum Teufel! Caroline if... .das iſt Argerlih ; aber... 
was kann ich dabei than?“ 

„D, mein Gott, mein Bott! habe ich recht verfanben !“ 
suft Marianne, den jungen Mann mit Berzweiflung aublicken 
aus, „Sie fragen mich, was Sie thun follen. ... WBähren 
diefe arme Kleine verzweifelt... weder bei Tag noch Bei Nach 
mehr Ruhe hat, und den Fluch ihres Baterd befürchten mauf, 
während Sie die Schuld von Allem tragen, zögern Sie noch umb 
wiſſen nicht, was Sie thun fallen! ... Sie mäflen fie heiratben 
Herr, auf der Stelle heirathen ; das iR Ihe 2 Pal felbR wenn 
Sie die Beraurungswürbige nicht mehr Lieben.” 

„Bute Frau, ich bin nicht gewohnt, nie von irgend Jemaud 
Lektionen ertheilen zu laflen... Des Tor, in welchem Gie ſich 
erlauben, mit mir zu fpredhen, fängt en, mich zu langweilen 
... machen wir ein Ende. . . Ich Habe Feine Luft, mich bie 
morgen bei Ihnen aufzuhalten. Ich bedanre Fräulein Carolinens 
Rage, aber ich heirathe fie nicht, werigſtens in biefem Augen, 
blide nicht, weil ich keine Luft Habe, nich fo jung fchon in Feffeln 
ſchmieden zu laffen, Ueberdies kann ein junger Mann nicht alle 
Frauenzimmer heiraten, mit denen er ein Liebeöverhältniß gehabt 
bat. Wenn Sie die mindefte Erfahrung in der Welt hätten, würden 
Sie das augenblidlidh begreifen. Ih habe eine glängende Lauf 
bahn vor mir und feine Luft, besjdben zn entjagen, um mid bei 
dem Oberſten Melleval zu vergraben: das ift mein fefler Ent 
ſchluß; geben Ste fich weiter Feine Mühe, mich zu befuchen, Sie 
würden Ihre Zeit umfonft verlien... . Ich werde mich ohnedies 


von hier entfernen, Reiſen machen und mich ein wenig in der 
Ä Welt umſehen! ... Leben Sie mohl, empfehlen Sie mich Ihrer 
Gebieterin, die ich ſtets anbeten werde, aber im Augenblide nicht 
heirathen Tann. Später, in einigen Jahren, laßt ſich vielleicht 
davon ſprechen... wir wollen dann ſehen. 
Nachdem Arthur dieſe Worte beendigt bat, entzieht er Ma: 
rianuen, bie ihn noch feft hielt, lebhaft feinen Arm, entfernt fi 
ſchnuell und ſchließt die kleine Thare, durch welche ex eingetreten 
ie, wieder hinter ſich zu. 
Die arme Marianne bleibt einige Augenblide unbeweglich 
' ſtehen; ihr Athem ſtockt, fie kann nicht weinen. Enblich ſtürzt fle 
aus dem Zimmer und ruft aus: 
„D, mein Bott! erbarne Dies meiner armen Caroline!” 
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Siebentes Kapitel. 
Ein gliädlider Zufell 


Marianne lehrte an demſelben Abend, wo fie Artbur in Paris 
gefprochen, nach Draveil zuräd, denn ba fle nichts mehr in der 
Haupiſtadt zurüdbielt, ſehnte fle fih wach ihrem theuren Fraͤu⸗ 
lein. Unterwegs Hatte fie Abeslegt und gedacht: „Deine arme 
Garoline Hirbt vor Rummer, wenn ich ihr die Wahrheit mittheile ; 
ich muß flo täufchen..... bis Ihe Semüth und ihr Herz im Ber, 
lauf ber Zeit etwas ruhiger geworben find.” 

Und nachdem das gute Mädchen ihren Plan gemacht hatte, 
kehrte ſie zu Der zurüd, Wie fie nicht mehr verlaffen wollte. Die 
Nachrichten, welche fle überbrachte, konnten zwar Carolinen nicht 
beglüden, allein je laͤnger Marianne mit der Müdllche gezögert 
hätte, befto mehr hätte fich ihre junge Gebieterin mit einer Hofl- 
nung gewiegt, die zerflört werben mußte. Unter ſolchen Ums 
ſtaͤnden iſt ein Auffchieben immer ein Unrecht; ber Schlag, ber 
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plotlich trifft, if nicht fo empfindlich ald ber, ben mar « 
warten muß, 

Caroline zitterte, als fie ihre Dienerin zuruckkehren fe; 
aber ihr Bater war zugegen, fle mußte fü beherrſchen, w 
ftellen. Indeß blickte das junge Mädchen Mariaunen an uud fuir 
in den Augen’ berfelben eine Beantwortung ihrer Wünfde, im 
beruhigenden Blick zu finden; aber ihre Erzieherin verwies A 
Carolinens Bliden zu begeguen, und der Ion ihrer Stimm 
hätte Sräulein von Melleval fchon andeuten ſollen, daß Re 
rianne feine guten Nachrichten bringe; beun wir fpredhen is 
Schmerz nicht wie in ber Freude, und biefe zarten ıkanırı 
bie gleihgültige Wefen nicht beachten, entgehen dem Dee be 
Liebe und der Freundſchaft nicht. 

Endlich kam der Augenblid, wo Garoline heimlich Mariemn 
auffuchen konnte, und ihre erfle Frage war: 

„Run, haſt Du ihn gefehen, bafl Du mit ihm geſprochen“ 

„Rein, Fräulein!“ antwortete Marianne, mit gewaltfem: 
Anftrengung ihre Empfindung befämpfend. 

„Du haſt ihn nicht gefehen und kommſt fo ſchnell wice 
guräd?“ | 
„Mein Gott, Fräulein, da hätte ich lange warten Eönmm. 
ed würde mich doch nichts genügt haben, denn Herr Arthur A 
nicht mehr in Paris.“ 

„Nicht mehr in Paris? wo iſt er denn?“ 

„Bränlein, ich Habe mich in dem Haufe, wo er wohn, 
erkundigt, und man hat zu mir gefagt: „Herr Arthur Gervillin 
bat eine große Reife angetreten ; man weiß nicht, wenn er zw 
sädtommt.‘“ 

„Eine große Reife!... Er iſt abgereist, ohue mich werke 
zu beſuchen ... ohne mir zu fcheeiben.... mir ein Wert ber 
Soffuung und bes Trofles zu gewähren!... ch, Marianne, es 
iR alfo um mich geſchehen... ich Hin reitungslos verlonen!... 


Wenn mein Vater meinen Fehltritt erfährt... und es wird ein 
Augenblick kommen, wo ich ihm biefen nicht mehr verbergen 
kann .... wird ex mid) verſſuchen, mich vielleicht zum Haufe Hin: 
ausjagen, und felbi wenn er mis verziche, glaubt Du, id 
Könnte mir den Schmerz und die Schande, die ich ihm bereitet, 
verzeihen? ... Ah, Marianne, ich Tönnte nie ben Gebanken 
ertragen, meinen Vater unglüdlich gemacht zu haben... ich will 
viel lieber fterben.“ 

Und dad junge Mäbchen weinte bittexlich, indem fie ihre 
Arme um Mariannens Hals ſchlang. Allerdings wäre es befler 
gewefen, dieſe Betrachtungen anzuftellen, che fie mit Arthur 
allein ine Wäldchen fpazieren ging ; aber wir müflen BRenfchen, 
bie ihre unzechten Handlungen bereuen, noch beloben, da es fo 
Biels gibt, welche die Erfahrung nicht beſſer macht. 

Marianne kuͤßte Garolinen und that ihr Moͤglichſtes, ben 
Muth derfelben zu beleben. 

„Mein theures Kind," fagte fie ihr, „Sie müffen nicht fo 
troflles fein... Kerr Arthur kommt vielleiht, wenn wir am 
wenigften an ihn benfen. Die Borfehung if allmächtig, fie wird 
für uns ſorgen! Aber Sie müſſen nicht verzweifeln und befonbers 
nit ans Sterben deulen. Pful, mein Rind, entfernen Sie folde 
Gedanken ... erinnern Sie ſich außerdem, daß Sie Mutter und 
nicht mehr Herr Ihres Lebens find... das Beine Wefen unter 
Ihrem Herzen bat ein Recht baran.“ 

Caroline fühlte fi heftig ergriffen: Mariannens Worte 
draugen bis in die Tiefe ihres Herzens; ihre Erzieherin Hatte 
das beſte Mittel entdeckt, ihren nietergebrüdten Geiſt wieder 
aufzurichten. In der Urſache ihrer Leiden ſelbſt ſollte die Tochter 
bed Oberſten bie Linderung derſelben finden ; der Name „Mutter“ 
Hlngt in den Ohren eines jungen Mädchens fo ſüß; ber Gedanke, 
bie Frucht ihrer Liebe mit Küſſen bedecken zu können, hat ihrer 
Sorle ſchon wieder einige Kraft verliehen; fie glaubt im Weiße 





ihr Rind zu ſehen, trägt es auf ihren Armen, bewunbert ei. 
gibt ihm die zärtlichfien Namen und vergißt in biefewm Bingen 
blicke alle Leiden, welche feine Geburt ihr verurfachen fann. Se 
finden wir beinahe immer neben ber Pflanze, die uns den Tor 
geben würde, das Gegengift zu unferer Heilung. 

Die arme Bariaune theilte keineswegs bie Hoffaung. welch⸗ 
fie fi zwang, in Garolinen zu erweden, und wenn fie an Arthut 
und ihre Unterrevung mit ihm dachte, wurde ihre Sutrufung 
anfs Neue rege, und ſie verfluchte den Berführer ihres theures 
Kindes. 

„Bin fo junges, ſchüchternes, tugenbhaftee Mädchen zu ver: 
führen,“ fagte fie zu ſich felbft, „ihr weiß zu machen, man liebe 
fle, Allem anfzubieten, um Gegenliebe im ihr zu erwecken, übe 
den Kopf zu verbrehen, bis das arme Kind feine Pllichten außer 
Augen feht, das iſt die Beichäftigung biefer ſaubern Laffen, bir 
unglüdlicher Weiſe reich genug find, um nichts Anberes thun zu 
müflen!... Ei, das if fchön!.... wenn man bad einen wohl: 
erzogenen jungen Mann heißt, fo möchte ich willen, was bie 
ſchlechterzogenen thun.“ 

Zuweilen tröſtete ſich Marianne auch, wenn ſie fi ihrer 

.Unterredung mit Arihnr erinnerte, mit dem Gedanken: er wer 
vielleicht beteunfen ... . und wußte nicht, was er ſprach. 

Aber eine rveiflichere Ueberlegung zerftörte bald auch diefe 
legte Hoffnung ; denn wenn ber junge Gervillier unr unter dem 
Cinfluß der Trunkenheit fo mit Marianne geſprochen hätte, fo 
würbe er am folgenden Morgen bei kaltem Blute fich beeilt Haben. 
das Geſagte zurüdzunehmen: aber es verging ein Tag nad dem 
andern, ohne daß man Eiwas von ihm Härte. 

Caroline konnte nicht glauben, daß fie ihr Geliebter ver 
geffen Habe; ihr Herz wollte die Hoffnung nicht aufgeben, von 
Arthur noch geliebt zu werben; fie befann fich ſelbſt, um fein 


Detragen zu enifchuldigen, anf tauſend Greiguiffe, die ihn von 
PU 34 . 
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Paris fern Halten Tönnten. Bald dachte He: in Arthurs Alter 
it man nicht geordnet, man macht Schulden... vielleicht hat 
ihn diefer Grund zu einer Entfernung gendtbigt... ober if ihm 
auf ber Reife ein Unfall begegnet... ex tft vielleicht Eranf.... 
verwundet. O, mein Gott! wenn es fern von mir füsbe! 

Dad junge Mäbchen gab lieber biefen Vermuthungen als 
dem Gebanfen an Arthurs Unbeſtändigkeit Raum ; denn ihre Liebe 
war noch immer biefelbe wie zu ber Zeit, als fis fich mit Tages: 
anbrud in bad Feine Wälbchen begab. 

Garoline brannte vor Begierde, ben alten Hauptmann zu 
befragen ; denn fle konnte wicht annehmen, daß Herr Gervillier 
durchaus nicht wille, was aus feinem Neffen geworden fei. Ma: 
sianne fuchte aber das junge Madchen von ihrem Plane abzu⸗ 
bringen, weil fie befürchtete, fie möchte durch den Hauptmann bie 
Wahrheit erfahren. Gines Abends fegte ſich jedoch Caroline, 
während ihr Bater einen Fleinen Beinch bei einem Nachbar machte, 
neben den alten Militär, der and Refpelt feinen Stuhl von dem 
ber Tochter feines Oberſten wegrüden wollte; aber Garoline vers 
binderte ihn daran, indem fis ihre Füße auf bie Stäbe feines 
Stuhles flellte ; dann fagte fie, ihre lebhafte Anfregung zu bes 
meiſtern fuchend, zu Ihm: 

„Wir haben Ihren Herrn Reifen ſchon lange nicht mehr 
gefehen, Here Hauptmann.” 

„Das iſt wahr, Fräulein.” 

Garoline wartet, fie hofft vergeblich, noch einige Worte weiter 
zu hören, als fie aber ficht, daß der alte Kriegsmann ſchweigt, 
fährt fie fort: 

„IR Herr Arthur wicht verreiſt? ... Ich meine ihn einmal 
fagen gehört zu Gaben... ex wolle eine Reife machen?“ 

„Das wäre fehr möglich,” erwibert ber Hauptmann, ohne 
fi) zu rühren, and Furcht, feinen Stuhl zu verräden, auf den bie 
Tochter feined Oberfien ihre Füße geſtellt Kat, 





„Wie, Hauptmann, Sie wiſſen es nicht befimmt?... Ye 
Meffe könnte alfo breikandert Stunden von hier entfernt fein, 
ohne daß Sie es wüßten?” 

„Er könnte fogar fechöhuudert Stunden entfernt fein, om 
daß ich eine“ Ahnung Davon hätte, Fräulein.” 

.„Dieſße Gleichgültigkeit verfept mich in Staunen, beun id 
glaubte... ein Oheim müße feinen Reffen lichen.“ 

„Wozu, wenn des Neffe feinen Dheim wicht liebt ?” 

„Belgier Mann!” fagte Garoliue mit einem Blid auf Ba; 
riannen, welche zitterub biefer Unterredung zuhörte; „ich mnh 
den Berfuch, durch ihn Etwas über Arthur zu erfahren, aufgeben.“ 

Die Erzieherin gab Feine Antwort, aber fie war innerlid 
erfreut über die Eigenthümlichkeit bed Hanptmanns, 

Der Winter nahte fich feinem Ende; man war im Anfang 
Ritz. Das junge Maͤdchen mußte ſeit beinahe flben Monaten 
feinen Fehltritt verbergen. 

Dant der Vorſicht Mariaunens und ber Art und Weiße, ſich 
zu fleiden, war es Garolinen biöher gelungen, vie nicht fee 
ſcharffichtigen Blicke eines alten Kriegers zu täufchen, aber mit 
jedem Tage konnte die Cutdeckung ihres Fehltritis herbeigeführt 
werden. Das junge Mädchen fühlte es, Marianne bebte eben: 
falls und Beide befannen ſich Darauf, wie fie dieſer ſchrecklichen 
Kataftrophe ausweichen Tönnten, als eines Morgens Herr von 
Melleval, während er feiner a wie gewöhnli einen Kuf 
gab, zu biefer fagte: 

„Meine Liebe, ich habe Str Etwas mitzuthellen, wovon ich 
ſelbſt geſtern noch keine Vermuthung Hatte.” 

Garoline zittert, erröthet, denn wenn man ſich ſtrafbar fühlt, 
bezieht man alle Worte, deren Sinu man nicht genau begreift, 
anf fi ; allein der Oberk fährt fort: 

„Ja, meine theure Caroline, ich muß Dig auf einige Zeit 
verlaffen, . ich werde nach Borbeaur abreifen,“ 

t. 


„Sie veorreifen, mein Vater?“ ruft das junge Mädchen, 
leichter athmend, and. 

„Ih Habe diefen Morgen einen Brief erhalten, der biefe 
Neife unumgänglich nothig macht. Du weißt, daß ich in der 
Nähe von Bordeaux ein recht hübſches Ent befige, welches ich 
früher geerbt habe, und beiläufig gefagt, verkaufen will, ba ich 
mich nie dorthin zuruckziehen werde. Ich Hatte einen Befchäftes 
mann, der mir empfohlen worden war, beauftragt, die nöthigen 
Berbefierungen mit meinem Gute vornehmen zu laffen, bamit 
ed leichter zu verkaufen fel; aber es fcheint, daß biefer Herr 
meine Abfichten ſehr fchlecht ausgeführt bat. Ein Notar fchreibt 
mir , daß meine Auweſenheit dort durchaus nöthig fei, wenn Ich 


de die Dummheiten meines Geſchaͤftomannes wieder gut machen 


wolle ; die Sache verlohnt fi ſchon ber Mühe. Ich will alfo 

abreifen..... ich nehme Dich nicht mit mir, erſtens, weil Du 

feit einiger Zeit Tlagft und leidend biR, und biefe Reiſe Dich nur 

anftzengen wärbe, und dann geftche ich, daß ich ungern mit 

einem Frauenzimmer reiſe. Du bleibfi bier mit Deiner guten 

Marianne, des Köchin und dem Gärtner. Uebrigens bin ich bes 
tät, das Haus IR ſicher and vie Gegend auch. 

„Reifen Sie bald ab, mein Vater?“ 

„Ja wohl, meine Liebe, ich erſehe and dieſem Schreiben, 
daB ich Beine Zeit zu verlieren habe; ich habe bereits ben Befehl 
ertheilt, daß man meinen Koffer packe und begebe mich noch dieſen 
Morgen nach Baris... dort auf das Bilwagenburean, und wenn 
es fein kann, fahre ich heute noch nach Bordeaux ab.“ 

F* allen andern Umſtänden wäre Caroline betrübt ges 
weſch, ſich eine Seit lang von ihrem Bater zu treunen; aber im 
dieſcin Augenblicke if es ihr, als ob der Himmel ſelbſt dieſes 
Ereiguiß herbeigefüͤhrt habe, welches ihr geſtatte, ihre Echande 
vor dem Urheber ihrer Tage zu verbergen. Sie fühlt daher den 
ey nicht, welchen der Oberſt ihr zu verurfachen befkrchiete; 

) 
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er Iann aber biefe Bemerkung im Angenblicke nicht machen, wei 
‚ eine andere Perfon feine Aufmerkſamkrit in Auſpruch wimmt. 

Seit dem Moment, wo ber Dberl feine bevorfüche 
Abreife nah Bordeaus angekündigt Hatte, if ber Haupimam 
eine Prife zwiſchen den Fingern haltend, bie er eben fehuupe 
wollte, wie verfleinert fichen geblichen, und ale ber Dberli 5 
feiner Tochter gefagt hatte, er werde Marianne, bie Magr am 
ben. Gärtner bei ihr zurädlaflen, hatte ber alte Srieger fein 
Blide aͤngſtlich auf feinen BVorgefepten geheflet, gleichfem al 
- ob er zu dieſem hätte fagen wollen: 

- „Run... und ih? was foll denn ich thun?... Sie ſpreche 
nicht von mis... muß ich fortgehen 

Abes Herr von Melleval, ber wahrſcheiulich ben gehei 
Gedanken feines alten Waffengenoffen ertäͤth, blidt ihn cm 
Weile laͤchelnd an und fagt baum: 

„Wie, Gapitän, Sie bleiben da ruhig Reben ? Haben Gie wicht 
auch Ihre Vorbereitungen zu treffen?... Sie haben dad we. 
hört, was ich fo eben meiner Tochter angelünbigi habe.” 

„3a, Herr Ober!” erwidert der alte Krieger, die Stit 
leicht runzelnd; „es If vicdtig... ba Ste abreiſen, 
ed fich nicht ſchicken, daß ich während Ihrer Abweſenheit 
bliebe... und ich will mich bis zu Ihres Wiederkehr nach 
begeben.“ 

„Nein, mein alter Ramerab, fo ik es nit verſtanden: 
Sie follen Ihre Vorbereitungen treffen, um mich nad Borbgaut 


zu begleiten.“ 
„Wie, Herr Ober, wäre e6 moͤglich? Sie 







die Ehre, mich mitzunchmen?“ ſchreit der Hauptmann mit 
fizablender Miene. 

„Sagen Sie: dad Vergnügen, Ramerab; von meiner Tochter 
entfernt , muß ich doch wenigfiens einen Freund bei mir habey, 
um mit ihm von ihr fpsechen und mich Abends wie hier u 3 
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Pfeifen in feiner Geſellſchafi unterhalten zu können. Nicht wahr, 
M =, IBaroline, ich thue recht daran, Gervillier mitzunehmen 1“ 
| „D freili , mein Vater!“ ruft Caroline aus, „dann wers 
} » pen &e boch nicht allein uud ich berubigter fein.“ 
„Ach, Herr Ober,” fährt der aan fort, „Sie bereiten 
mir eine Freude... Salerment! wenn. 
Ê Der alte Rriegemann Halt ganz betarzt darüber, in Fraͤu⸗ 
lein von Mellevals Gegenwart geflucht zu haben, inne, langt mit 
y. de umgelchrten Hand an feine Stirne, dreht fi halb auf ben 
| Abfäpen herum und entfernt fi mit den Worten : 
„IH werde meinen Tornifter richten.“ 
1 Zwei Stunden ſpater verabſchiedete ſich der Oberſt, der ge⸗ 
wohnt war, feine GMutſchlüfſe⸗ſchnell auszuführen, von feiner 
Tochter, während der Hauptmann hinter ihm Rand und achtungs⸗ 
von Bräuleln von Delleval gräßte 
„Bedenten-Sie lange abwefenb zu fein, mein Vater 9“ fragte 
Ä Garoline, dem Oberfien noch einmal zärtlich die Hand dradend. 
„Mein liebes Kind, Du kannſt Dir wohl vorftellen,, daß bie 
Beauffihtigung, Bollendung und Beränderung von Reparaturen 
nicht fo bald geſchehen fein wird, als man mwänfcht, und wenn 
es mir nebenbeot möglich fein follte, das Gut zu verkaufen, che 
ich wieder zurückkehre, fo würde ich lieber einige Wochen länger 
entfernt bietög. nm bie Sache ganz zu beeubigen. Webrigens 
darfſt Du überzeugt ſein, daß ich mich beeilen werde, fo bald 
als möglich wieder zu Dir zuruckzukehren; indeß darf Du nicht 
darauf zählen, ne ſecho Wochen oder zwei Monaten wieder 
zuſehen. — 
„A!“ ſrafik — in der Stille, währen Caroline 
ihren Vater füßte, „Bott gebe, daß er nicht zu frühe Lomme !” 


> 





r 


Vaul de Rod. XV. 8 


108 
Achtes Mapitel, 


Ein Sohn. 


Herr von Melleval if abgereist. Garoline und Marianne find 
wicht mehr von jener Furcht und jenem Schreien gebeinigt, bi 
mit jedem Augenblidle wuchfen, beun fle find jest faſt allein, fie 
haben fich vor keinen firengen ober neugierigen Bliden mehr zu 
fgeuen. Die Köchin if ein dickes Mädchen, weldyes nie in ber 
Zimmer binauffommt und ihre junge Herrfchaft nur bei Tiſche⸗ 
fieht. Der Gaͤrtner iſt ein fehon bejahrter Landmann, der fh 
durchaus um nichts als feinen Garten befümmert, uur für feine 
Blumen Augen hat, nur feine Bäume eraminirt und nur was er 
gepflanzt hat, bewundert. In der Umgebung von ſolchen Leuten bedarf 
es einer geringen Borficht, um vor jedem Verdacht geſchützt zu fein. 
Das die Nachbarn anbetrifft, fo Hefucht man biefe nicht, und wenn 
fie fommen, fo fagt man ihnen jebesmal, das Fräulein fei aus— 
gegangen oder unwohl. Kurz, es ift Befehl ertheilt, daß Miemand 
bie zu Garolinen dringen fann, und in ber Abweſenheit des Oberſten 
ſcheint diefer Befehl den Bewohnern des Haufes ſehr natürlkich 

Marianne weicht nicht von ihrem Tieben Rinde: fie if vol 
Sorgfalt, voll Zuvorkommenheit für fie; fie erwedt den Muth 
Carolinens, wenn fie biefelbe traurig fieht, fpricht won ihrem 
Kinde mit ihr, wenn fie bemerft, daß fie gpveint hat, uns 
fagt oft: 

„Sie ſehen doch, daß der gute Gott Mitleid mit Ihnen Bat, 
da er dieſe Angelegenheit, biefen Umſtand herheiführte, der Ihren 
Vater nöthigte, fi zu entfernen. Warum wollen Sie in bem 
Angenblide den Muth verlieren, wo Sie von allen Sorgen befreit 
werben follen 3“ 

„Aber ih Tann mein Kind nicht fängen, es nicht bei mir 
behalten... .. ach, Marianne, wie Schade, denn ich fühle, daß 
ich es unausſprechlich lieben werde,“ 
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„Freilich können Ste es nicht füngen . . . das wäre en 
fanberer Einfall! Uber feien Sie ganz beruhigt. . . Habe ich 
wicht an Miles gedacht? Ich trage das unſchuldige Gefſchspf in 
das Dorf Ehamprozay.. . die Amme ift ſchon gebungen: es iR 
eine brave, hübſche, friſche, gefunde Bäuerin!. .. DO, das Kind 


wird gut verforgt, dafür ſtehe ich Ihnen. . . umb werde ich außer 


den nicht alle Augenbiide nach ihm fehen?“ 

„Aber was wirt Du der Bäuerin antworten, Marianne, 
wenn fie Dich fragt: wer die Eltern meines Kindes ſeien ? 

„Machen Sie ſich darüber Feine Sorgen; mieine Gefchichte 
if ſchon ausgedacht. Ich Habe zu Ihr gefagt: ich hätte in Paris 
eine Nichte, die verführt worden fei.... . Ich hätte das Kind der⸗ 
felben angenommen, forge für Alles, verlange aber, daß es dem 
Gäugling an nichts mangeln foll; fie wollte nicht weiter wiſſen. 
Wenn man den Bauersleuten nur Geld gibt, fo find fie zufrieden 
unb machen bei jedem Wort, das fie mit Binem fprechen, einen 
Büdling.” 

„AH, Marianne, wie fehr bin ich Dir verpflichtet! ber 
ich werde mein Kind auch oft befuchen barfen, nicht wahr?“ 

„3a, ja; 0! das werden wir fchon einzuleiten willen. . . 
von hier nach Champrozay iſt ed ohnehin ein hHübfcher Weg... .“ 

„O, mit welchem Bergnügen werbe ich ihn machen . . . 
Theures Kind, wenn Dich auch Dein Bater verläßt, fo fell Dir 
wenigſtens die Liebe Deiner Mutter wie fehlen!.... Doc; Arthur 
wird zurüdlchren.... . er weiß nicht, daß ich Mutter werde, fonf, 


vbin ich überzeugt, wäre er nicht fort... nichtwahr, Marlaune? 


Arthur Tann mich nicht vergeffen haben! ... Ge wird ber Eide 
gebenken, die er mir gefchworen hat!” 

Marianne fenkte den Kopf zu Boden und murmaelie: 

„Im der That, Fräulein, Ich weiß nicht, was ich fagen fol... 
die Männer, fehen Gie, find unzuverläffig.“ 

And insegeheim dachte vie gutes Marlanne: „Arms Kleine! 
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fie hefft vergeblich auf die Liebe ihre Verführers; es ik auf 

. en verläßt Be... ex denkt nicht mehr an fie!..-. Bine fe 
ſchönen Körber, eine fo herrlige Gehalt... und babei eine fr 
ſchwatzo Grele und ein fo verhärtetes Herz zu haben!... US, 
mein Gott, da trau’ Eines deu bühfchen Jungen!. .. Aber wei 
hilft's, die haͤßlichen ſind auch nicht befier, nad wenn fle wenige 


unbeRändig find, kommt es nur daher, weil ihnen weniger Fran 


zimmer Mehoͤr ſcheuken.“ 

Garoline erhlelt bald Nachricht von Ihrem Vater; fi ea⸗ 
wastste dieſe mit Ungebuld, erfleus, um über den Geſundhein. 
zuſtand ded Oberſten beruhigt zu fein, und baun, um zu wiſſen 
ob er von Rückkehr fchreibe. Aber weit entfernt davon, forberk 
er feine Tochtes zur Behuld auf; er hatte fein Gut in einem feh 
ſchlechten Zuſtande geiroffen und mußte noch viele Midermärtig 
fetten überwinden, che ex an feine Heimlehr denken Eonnte, 

Maxianune macht einen Frendenſprung, ale Ne den Inhali 
bes Briefe erfuhr, aber Caroline Tonnte ihre Thränen nicht zw 
rüdhalten und rief aus: 


„Oh, weine Gute, man if fehr firafwärdig, wenn mas 
genöthigt if, fich zu der Abweſenheit feines Waters Bad u 


wünjchen.“ 

Die Zeit züdte Berbei, wo Garoline ein Kind zur Welt brim 
gen follte, befien Geburt ein Geheimniß bleiben mußte. Garolim 
verließ ihr Zimmer nicht mehr; man fchägte eine Unpäßlichkeit 
vor. Das Wetter war indeß ſchön und wild; ber Monat April 
brachte ven Frühling gurüd, die Syringenſtraͤuche trieben große 
Kuofpen und ber Landbewohner fing an, ſich mit Freuden in feinem 
Garten zu ergehen. 

Gin ziveiter Brief Heren von Mellevals fiherie aufs Rem 
feines Tochter und Mariannens Ruhe. Der Ober ſah feines 
Rüdichr erft gegen das Mube bes Mai entgegen, unb lange vor 
biefes Zeit wußte Gareline im Stande jein, ſich dan Bliden ihres 


Baters zeigen zu koͤnnen. Es gab alio feinen GSruud zu einer 
Beunruhigung für die Bewohner Draveils, uld an einem fehönen 
Tage ein elegantes Cabriolet vor deo Oberſten Haus hielt. 

Caroline befand fih in viefeni Augenblicke alu in ihrem 
Zimmer: Marianne war eben in ben Garten hinabgegangen. Das 
junge Mäbchen hatte vad Geraffel eines Gefährtes gehört und 
mit Schreien bemerkt, daß es vor ihrem Haufe aufhörte. Sie 
verläßt eilends den Lehnſtuhl, worin fle einen Theil ihter Tage 
verbringt, und tritt an das auf die Straße gehende Penfler. 
Sie fickt ein Cabriolet vor ihrer Thüre halten; in bemfelben 
YAugenblide fileg ein junger Mann fchnell aus, deſſen Geſicht 
Caroline nicht Hatte ſehen koͤnnen, weil er, als fie ſich mit 
ihrem Kopf ven Scheiben näherte, bereit in bad Haus hereinges 
gangen war 

Aber Caroline, die nur einen Gedanken, eine Hoffnung Hat, 
meint, der junge Mann mie Der fein, ven fle fchon fo lange 
erwartet, anf den fle ſteis ihre Hoffnung baut; fie halt ihn für 
Arthur, ver, von felnen Keiſen zurückgekehtt, ſich beeilt, feine 
Bielgeliebte aufzufuchen. Eine Sekunde gewägte, alle dieſe Ges 
danken in Carolinens Kopf zu erwecken, und rafıh ihr Zimmet 
verlafſend, ſchreitet fie durch zwei auf die Treppe führende Ge⸗ 
mädher, am Arthur ertlgegenzufliegen. 

In dem Augenblicke, als Caroline ans ber letzten Stube 
trat, langte der die Treppe heraufſteigende Gert anf der Haus⸗ 
flur an. Alsbald blieb die Tochter des Oberſten Rechen, ſank anf 
einen daneben befludfichen Stuhl niedet, indem flo feufzend vor 
ſich hin ſprach: 

„O, Mein Gott, er If es nicht!” 

Der, welchen Gatoline für Arthur gehalten Hatte, war uns 
arfähr im gieldden ter mit dem Neffen des Hauptmanns, und 
feine Geſtalt die naͤmlich⸗e Wenn man aber auch Belde von hluten 
einen Moment mit einander verwechſeln Tonnte, fo fand man 


"ig den Gefichtszagen dieſer zwei Berfonen doch aicht die minbeße | 
Aehnlichkeit. 

Der Neuangekommene hat bei weiten keine fo ſchwarzer | 
Haate wie Arthur; fein Antlig iR blaß und feine Miene ſtreug i 
Seine etwas ſtark anegefprochenen Geſichtszüge haben auf bes ’ 
eofen Aablick eine Härte, welche eher Furcht einläßt, als au | 
zieht ; feine Augen haben jeboch bisweilen einen Hinzeifenbes | 
Ansprud, und feine gewöhnlich kurze, ſtarke Stimme fan mil 
unter einen fanften, gewinnenden Ton aunehmen. 

Caroline bat das Alles nicht bemerkt; es iR ihe Urtke 
nicht, folglich nur ein Fremder, deſſen Gegenwart fie nicht an 
ſpricht, fondern fie im Gegentheil in diefem Augenblide im eim 
große - Berlegenheit beingen kann. Sie bleibt daher auf dem 
Stuble, auf den ſie ſich geſetzt hat, und fucht eine Saltung au 
zunehmen, um ihren Zuſtand mötlicht zu verbergen. 

Der junge Maun tritt in das Simmern, wo Caroline fo eilig 
Play genummen bat, begrüßt fle mit tiefen Berbeugungen und fagi: 

„Kabe Ich die Ehre, mit Fräulein von Melleval zu Sprechen F 

„Sa, mein Herz,“ antwortet Caroline, nur leicht wit dem 
Ropfe nidend und heimlich zum Simmel flohenb, er möchte ike 
Mariannen ſchicken, um file aus biefer Verlegenheit zu befreien. 

„Kräulein, es if vielleicht unbefcheiben von mir, Ihnes 
meine Aufwertung zu machen,“ fährt der junge Mann fort, „aber 
ich heiße Gazl Daveray und. bin ber Sohn eined alten Freundet 
von Ihrem Herm Vater; mein Name, denke ich wenigfiene, folk 
Ihnen nicht unbelannt fein.” . 

„In der That,” erwidert Garoline, während fie ihren Schoß 
mit einem großen Buche bedeckt, welches fie von einem neben 
ſtehenden Möbel weggenommen hat, „ih babe meinen Vater 

afters von dem Herrn Major Daveıny ſprechen hören, der ſich 
glaube ich, nad Lyen, feiner Vaterſtadt, zurüdgezogen hatt⸗ 
un) dort vor einem Sahre geſtorben IR." 
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„3a, Fräulein, es iſt jeht ein Jahr, daß ich das Unglück 
hatte, meinen Vater zu verlieren. Seit jener Zeit wurde mir ber 
Aufenthalt in yon unerträglich, und ich habe mich entfähloffen, 
mich in Paris nieberzulaffen, wo ich mid nım feit ſechs Wochen 
aufhalte. Mein Bater bat mir fo viel von feinem Freunde, bem 
Oberſten Melleval erzählt, daß ich. feit Langem die Bekanntſchaft 
deſſelben zu machen wuͤnſchte. Ich erfuhr, daß ex fl nach Draveil 
zurüdgezogen habe und machte mich heute Morgen hierher auf 
den Weg, zum Borand erfreut, Jemand zu fehen, welcher ber 
Freund meines Vaters geweſen.“ 

„Mein Gott! mein Herr, heute iſt Ihre Hoffnung vereitelt 
worden... denn mein Vater if verriet.“ 

„Das bat mir Ihr Bärtner . . . ober Ihr Hausverwalter 
gefagt, als ich unten eintrat; «ber ich wußte, baß Herr von 
Melleval eine Tochter habe, und fragte, ob es mir nicht möglich 
wäre, ihr meine Achtung zu bezeigen. Hierauf hat man mir ges 
antwortet, daß Sie fon lange unwohl felen; man wife nicht, 
ob Sie mich empfangen könnten . . . fo bin ich aufs Gerathe⸗ 
wohl hevaufgefliegen und... .* 

„und Sie fchen, mein Her, daß man Sie nicht getäufcht- 
hat!" ruft Marianne aus, die chen eingetreten war, indem fe 
baflig einen großen Shawl über Garolinen berwirft und fie mit 
den Worten darein einwidelt: 

„Wie, Yehulein, Sie haben, ſchwach und leidend, wie Sie 
find, Ihe Zimmer verlaffen! Welche Unvenmft! ... Wenn ich 
da geweſen wäre, hätte das nicht fein vürfen, Ich Hätte es wicht 
geftatet! ... Und der Portier wußte es recht wohl... ich hatte 
es {hm gefagt, daß das gnäbige Präuleln außer Stande fel, Ber 
ſuche anzunehmen.” 

„Ad, an mir liegt die Schuld,” entgegnet Daverny, ſich 
vor Tarolinen verbeugend. „Bergeben Sie mir, Bränlein, baf 
id Ihr Eufamleit geſtͤrt Habe. , . ver Wunſchh, Sie kennen 
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zu Isenen, Hätte mich freilich nicht gu dieſer Timbefcheibenhei 
veranlaffen ſollen ... aber ich eutferne mich.“ 
„Rein, ich muß mich entfchuldigen.” fagt Garoline, „rei 


ih Sie fo aufnehme und Sie nicht zurädhalte; aber ih u | 


ſchon längere Zeit fü leidend . .. fo Ichwad ... .” 
„Gi, der Tauſend! man ficht wohl, vaß Sie krauf find..." 


. verfept Marianne, „und Sie brauchen «6 nicht zu werfen 


daß man ed Ihnen glaube. Des Herr Tann Ihnen Etwaë, wer 
Sie unfchnldig find, nit abel nehmen.“ 

Herr Earl Daverny hatte feine Blide anf Garolinen gesihbt 
und fehlen fie anfmerffam gm betrachten; aber pIägfie, alt « 
ein Erröthen an ihr zu bemerien glaubte, trat er einige Schrita 
zuräd, mit den Worten: 

„Wräubein, ich bitte nochmals um Cutſchuldigung, ich wert 
wieder kommen, wenn Ihr Ger Bates zuräd iR. Erwarten E⸗ 
ihn bald?" 

„Ich denke in einem Monat,“ erwidert Geroline. 

„D, das heißt: frühefiens in zwei Menaten,“ verſe 
Marianne eilig. „Er ift fehr weit entfernt und [äßt banen. Ben 
Bauen kann man nie wiflen, wana man fertig iR; die Hanb 
werfölente ziehen Einen immer hinaus, und He von Meer 
hat gefchzieben, daß ex nicht cher kommen werde, ale Dis Wi 
fertig ſei.“ 

Während Marianne ſprach, heftete der Sohn bed Meir 
Daverıy feine Blide oft anf Carslinen; aber ſobalb diefe Ih 
Augen zu ihm erhob, wendete ex die feinen fchnell ab, wie wens 
ex gefürchtet hätte, ſie könnte bie Aufmerkſamkeit, mit der er # 
betrachte, übel nehmen. Endlich bat die Haushälterin zu ſPpreches 
anfgehört, der junge Mann verbeugt fich tief vor Caroliner 
und ſagt: 

„Leben Sie wohl, Fräulein... fpäter, wenn Ihr Her Bakır 
zurüdgelchrt iR, werde ich die Ehro haben, Sie micherzufehen. 
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Ich hoffe, daß bis dahin Ihre Gefunbheit vollkommen hergeſtellt 
fein wird.“ 
| „D ja, ja.” erwidert Marianne, welche fieht, daß ihr liebes 
) an eintge Worte fitmmelt, ohne recht zu willen, was fis fügen 
fol. „Das gnäbige Fräulein wirb mit dem Wrühling, ber ſchönen 
‚ Jahreszeit, ſchon wieber genefen. Der Arzt hält dafür, daß es 
| ist gefährlich ſei; has Weänlein bevarf bloß ber &uße.“ 
. Herr Daverny ſchien nicht anf Marianne zn hören, er bes 
trachtete das biaffe, aber reizende Geficht bes Fraͤuleins von 
Melleval; fie bätle er mögen ſprechen hören, aber Caroline 
ſchwieg. Er ſchickte ſich vun nad) einer aberuialigen Berbeugung 
an, das Zimmer zu verlaſſen. Carsline machte, einer gewohnten 
| GHöftichtet nachgebend, eine Bewegung, ſich zu erheben und ben 
' Sremden bis zur Thäre zu geletten, aber ein BHd Mariaunens 
erinnerte ſie darası,-vaß fle im Begriffe ſei, eine Unbeſonnenheit 
| u begehen; fie fant anf ihren Stuhl zuruck, blieb fügen und 
murmelie : 
| „Entſchuldigen Sie, mein Herr, daß ich Ihnen das Geleite 
nicht gebe, aber in dieſem Augenblide..... fühle ich mich fo er; 
ſchopft. 

5 „MG, Fraͤulein, Sie brauchen ſich nicht zu entſchulbigen, 
ich bitte Sie im Gegentheil wiederhzolt, mir die Unbeſcheidenheit 
zn vergeißen, die ich begangen habe, unb zu glanben, daß ed mir 
ein großes Berguügen machen wird, Ihnen ſpäter wieber meine 
Aufwartang zu machen.“ 

Nachdem Herr Daverıy. viefe Worte gefpsochen, verlieh er 
raſch 48 Zimmer, und im ein paar Sekunden hörte man das 
Serafisl feines Cabriolets, weiches Patis zurollte. 

„CEndlich iſt der Herr fort, das IR ein Gluck!“ ruft Mariann⸗ 
and; „wie Tommi es aber, daß Sie ihn bis hieher entgegenges 
gangen find ? Woran haben Sie gedacht, mein Kind I" 

Ach, Marianne, als ich ein Gefährt vor dem Haufe halten 
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hösle, näherte ich mich dem Feafler : ein junges Bann inel 
zade in's Haus. An feiner Beflalt, feinem Wuchſe, glaubte % 
Arthur in ihm gu erkennen... Arthur, den ich immer erwark. 
auf ben ich ſtets Hoffe. Da fühlte ih. mich von Wenne erfüh 
nub eilte ihm in meiner Freudetrunfenheit enigegem .. . er, a 
ich die Thüre aufmachte, die auf den Hausgang führt. erfauıe 
id meinen Irrthum Da... o, wenn Dun wüßteſt, welche Ge: 
pfindung mich dabei burchdrang : ich glaubte, es fchnüre mweir mein 
armes Herz zufammen, und ich hatte große Luft zu weinen ... 
ſank ich auf den erfen beften Stuhl nieder, der neben mir kam" 

„Arme Kleine)... Und biefer Dummkopf von Bärtner, be 
die Leute trog meines Verbotes herauf läßt!“ 

„Ah, Marioune, wenn der Herz uur nichts bemerft.... 
und: mir meinen Zuſtand nicht angejchen hat.” 

„D neu! Sie haben ein langes weites Hauskleid am... 
ie ſaßen, ald er sintent 9“ | | 

„3a, und ich hatte dieſes große Bud vor mich Kin ge 
nommen.” 

- „Gr wird nichts gefchen haben .... achten bie. Männer übe 
haupt auf fo Etwas? Diefer war ganz mit der Botrachtacz 
Ihres Geſichtes befchaͤftigt.“ 

„Wir haben biefen Herrn ſehr ſchlecht aufgenommen 
ich glaube, ich Habe ihm nicht einmal einen Stuhl angeboten.” 

„Ah, das gef hieht ihm recht, warum Tommi er zu fo m 
gelegener Zeit; wir brauchen feine Beſuche. Er fieht fehr Arm 
und unliebenswärbig aus, biefer Herr.“ 

„Gr it aber der Sohn von einem Freunde. meines Beatoes.“ 

„Nun wohl! wenn Ihr Herr Bater wieder gu Haufe if, wi 
er ihn gut aufnehmen und Sie auch; bis dahin foll men uni 
umgefchoren laſſen. Wir Gaben uns nicht auf taufenberiei Weile 
gehütet und tauſenderlei Borficht gebrauchtt, damit ein und Un 
bekannter komme und Alles voreitle. ber ich ſchwdre, Sie Bis 
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zu der ſchweren Stunde feinen Augenblick mohr zu verlafien!.. . 
und ich werde es ficher zu verhindern wien, daß man zu Ihnen 
Dringe.” 

Marianne hatte kaum dieſe Worte beendigt, als man ein 
vorwirrtes Geraͤuſch verfchiedener Stimmen vom Hofe her ven 
nahm. Garoline blickte ihre Waͤrterin an, bie ganz befkärgt 
ammelt: 

„Ei, mein Bott! ... was gibt es jetzt ſchon wieder ?* 

„Ih glaube die Stimmen zu erkennen,“ fagt Caroline. 

„D freilich!“ ... fchreit Marianne, die ſchnell in den Hof 
hinabgeſehen bat, „es if die Familie Tronſſard: Bater, Muiter 
und Kinder. Ach, mein Gott! treibt denn . ber Zonfel fein 
Spiel 9“ 

„AG, gute Marianne, ih bin verluen!" | 

„Rein, nein... bin denn nit ich bat... Bllen Sie ſchnell 
in Ihr Zimmer nnd legen Sie ſich fo geſchwind ale möglich in 
Ir Bett; für das Nebrige de Sie mich forgen. Gehen Sie, 
fürchten Sie nichts.“ 

Caroline begibt fi: ſaleunig in ihr Zimmer. Glücklicher⸗ 
weife hatte fie, am im daſſelbe zu gelangen, nicht nothig, am. 
der Treppe vorbei zu geben, denn die Bamilie Trouffard kam 
bereitö herauf; man hörte die Madame ſchwatzen, das Fraͤulein 
fingen und bie Kinder ſchreien. Bald trat Die ganze Compagni⸗ 
in bie Stube, wo Marianne geblieben war, am fie zu empfangen. 

„Guten Tag, Marianne,“ beginnt Madame Trouſſard, mit 
zwei Ihrer Söhne hereinlommend, während ihr ber dritie auf das 
Aeid trat, „da find wir Alle; ich meine, wir haben ein fchänee 
Wolter zu unſereom Befuche. gewählt; es iſt zwar ein Bischen 
fat, aber das ſchadet nichts, das if gefund . . . Alykoms, Du 
wish mir auf die Süße, mein Kinb . . . wir hatten uns fen 
lange. vosgenommen, einen Tag Hier zuzubringen und zugleich 
ein wenig nach unfesem Hauſe zu fehen, es auszulüften.“ 


⸗ 
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haben konnte. Sie benuhzte jeboch den Augenblick wo mau ie 
rei Knaben figuenzte, und rief aus: 

„ber, Madame, wiffen Sie denn wicht, Hat es Ya im 
des Gärtner nicht geſagt, daß das gnäpige Fräulein feit ein 
Tagen krank if?” 

„D doch, freilich hat ex es uns gefagt,” erwidert Grin® 
<perefe; „Ihr Gärtner wollte und fogar nicht einmal Wer 
Iaffen.“ 

„ga,“ verfeht Madame Trouffard, „aber wir haben ihe 
entgegen gehalten, daß wir Nachbarn, Freunde feien, bie M 
ohne Umfände auf einen oder zwei Tage... . das Hängt ve 
morgigen Wetter ab... bei Ihnen einzuquartiren gebädhten, @ 
die arme Caroline im Begentheil ſehr erfreut fein wäre, de 
fenfchaft zu bekommen. Ihre Kranfheit Tann wicht von Bar 
tung fein. Was fehlt ihr? ein Hufen, ein Schuupfen, ein ®, 
kaltnug? Sie foll nur nicht viel ſprechen... wir wolle? 
ſchonen. Kommt... laßt uns zu dem lichen Kinde eilen" 

„3a, ja, wir wollen zu ihr gehen: fle iR ohne Zweihl 
ihrem Zimmer.” 

„Ih weiß, wo es iR,” fchreit Fräulein Therefe. 

„Einen Augenblid Geduld, Fräulein,” entgegnet Marie” 
fi vor dad junge Mädchen flellend, „Beine junge gen 
kränker, als Ste glauben, Sie fehläft vieleicht in dieſem Ant | 
blide; ich muß vorher nachſehen, ehe ich Sie zu ihr laſſen ken 

„Run, Madame, jo gehen Ste, fehen Sie nach, ob 6 
Une ſchlaft; wir wollen unterbeffen jedenfalls unfere Hüte ” 
unfere Shawls ablegen, und nachher führen Sie uns in 
gZinmer, die Sie für uns befiimmen, damit wir anfere su 
dorthin bringen können, und forgen und bann auch vor M® 
Mittagefien für eiwige Erfriſchungen, denn meine Meinen gabe 
Hunger. Richt wahr, Jungens, ihr habt Hunger?“ 

„Ja, ja, wis wollen etwas Ciungemachtes.“ 
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„Sie geben ihnen alfo etwas Ciagemachtes, Marianne; fie 
ind fehr leicht zu befriedigen. Was uns betrifft, fo veldht ia 
Stück Paflete, ein Seflügel, kurz das Geringe bin; wir wollen 
ınfern eigentlichen Appetit auf das Mittageflen verſparen.“ 

‚ .D ja, ich will mir's heute Mittag ſchmecken laſſen,“ fagt 
Herr Troufferd, „ich trinke auch des Oberſten Tifchwein recht 
gerne.” 

„Ich will euch ſchon die Luft vertreiben, euch hier niederzu⸗ 
laſſen,“ fpricht Marianne zu fi, während fie ſich von der Famille 
Troufſard entfernt. „Sch will ſehen, ob ich euch nicht aus dem 
Saufe fcheuchen kann.” 

Marianne fand Caroline in ihrem Witz dort konnte fie fi 
ungefchent allen Bliden ausſetzen. 

„Run?” fragt das funge Mädchen, ihre Wärterin an- 
blidend. 
| „Ah, Fräulein! wenn de Leute nur Kimen, um Sie einen 
Augenblick zu beſuchen, wäre dad Uebel nicht groß; aber fie 
‚haben im Sinne, bier zu eſſen und zu fehlafen und vielleicht fogas 
nwei bis drei Tage bier zu bleiben, wenn das Wetter fchön iR.“ 

„D, mein Bott! Marianne, wie unglädlich find wir! ... und 
wenn während ihres Aufenthaltes der Angenblid herbeifäme. . ; 
Ich weiß nicht, ob es eine Wirkung diefer Borfälle if, die mich 2 
‚angreifen, aber “ it mir... als ob ich Symptome verfpärte. . 

ich fürchte... . 

„Bop Knduk! das noch das Allerichönfte.... Ei, aber 
dieſe Leute follen ſich nicht unterſtehen, fich gegen — Willen 
Wer einzuniften ..... Barten Sie, Fräulein, warten Eis... . 
mir kommt ein Gedanke... beflagen Sie fih nur über ein hef⸗ 
tiged Kopfweh, «in allgemeined Uehslbeknben. . und ein Juden 
am ganzen Körper.” 

„Bas haft Du für einen Blan?” 

„Sie werben ſchon fehen... o, ich hoffe, damit werden wir 
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unſern Zweck erreichen. Ich höre fir. . . Reden Sie kA 
unter ihre Dede.” 

Marianne eilt ver Familie Trouffard entgegen, die ſchb 
zolineus Zimmer naͤherie. 

„Run ?" fragt Madame Troufard, „ſchläft fie ober M 
man einiseten?“ 

Sie fhläft nicht, kommen Sie nur,” erwidert Marian 
„das guäbige Yräulein If fahr erfrent, Sie zu ſehen.“ 

ie ganze von Paris angelommene Familie tritt u 
Zimmer des jungen Mädchens, welches in einem mit 
Borhängen umgebenen Bette liegt, in dem man bie Kranlı i⸗ 
bemerken kann. Bräulin Therefe und ihre Mutter elle D* 
an’s Bett, während ſich Herr Trouſſard in sinen Lethaſtuhl wi 
der neben einem Kamin flieht, in weldem ein liebliche 9 
brennt, und die drei Jungen fangen au, fih auf bem 
herumzuwälzen und auf die Möbeln zu klettern. 

Mi, meine liebe Baroline, Sie find alfe Fran!” nd 
Mavdams Trouffard, ſich an's Bett ſehend. „Wir Haben av 
anſerer Ankunft zu unferem Bedauern gehört... bean wis w 
fichtigten, einige Tage bei Ihnen zuzubringen, mit Ihnen zu ye⸗ 
an laufen und kurz, ein kleines Winterquartier bei Ihnen zu u 
... Mber es bat nichts zu fagen, da mir einmel da find, 
wir doch, wir leiten Ihnen Geleliſchaft, wir heitern Cie 

„Wir trinken auf Ihre Geneſung, Fränlein,“ fſag 
Trouſſard, das Feuer nachſchürend. 

„DI finge Ihnen nens Biedez .. . die Jurore machen." 
Bräuleig Thensie, ſich über nad Weit herbengend, aus. 
nehme jeht Stunden bei einem Italiener, Oerxen Mdagellii 
bau unkerrichiet gut.“ 

„Ich weiß nicht, ob mein armes Fraulein im Giant 
wird, fie zu Hören,” verfetzt Marianne Eopfiehättaind. 

„Ach, «iR ja wahr, Sie find krank, meine Henne gun" 
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— juni namen * vas Wort, „wo fehlt e8 Ihnen 
'pehn ? wo thut des Ihne 
„Ich leide entfenftch im Kopf,“ antwortet Caroline mit ſchwa⸗ 
cher Stimme, „und empfinde au dem ganzen Körper ein heftiges 
gJucken.“ 

„O, das iſt ſonderbar; hat Ihnen Ihr Arzt nicht fagen- 
Ifönnen, was es if?“ 
„Entfchuldigen Sie, ex hat ed uns biefen Morgen beflimmt 
Igefagt ,“ erwidert Marianne; „eben deßhalb iR das Fräulein ein 
wenig in Sorgen ; aber wenn man gehörig verpflegt wird, flirbt 
Iman felten daran... befondere nicht, wenn man ſich recht warm 
Hält“ 
„Die, was hat denn Fraͤulein von Melleval für eine Krank⸗ 
kheit3" fragt Madame Tronſſard mit beforgier Miene. 
„Ei, mein Gott! Madame, dad guädige Fräulein wird bis 
Blattern belommen . . .* 
„Die Blattern?“ ſchreit Madame Trouffard, haflig aufs 
flehend. 
„Die Blattern?“ ſagt Fräulein Thereſe, indem ſie einen 
Sap bis zum andern Ende des Zimmers macht. 

„Sie find demnach nicht geimpft worden ?“ fragt Herr Trouſſard. 

„Ge ſcheint, daß das nicht gefchehen if,“ antwortet Mas 
rianne, „aber außerdem verfüchert man, daß man bie Blattern 
dennoch bekommen Könns .... ich meines Theils Babe fie dreimal 
gehabt...“ 

„Meine theure Caroline,“ ſagt Madame Trouffard, eilenbe 
ihre Söhne bei des Hand nehmend und nach ber Thüre treiben, 
„da Sie bie Blattern Haben, können wir nicht länger in Ihrem 
Hanfe verweilen ; erfiens wäre es nnbefcheiden.... es würde Sie 
geniren... und bann gefiche ich Ihnen, fürchte ich mich fehr 
vor ben Dlattern; ich weiß nicht, ob ich fie fchon gehabt Habe; 
außerdem wäre es meiner Kinder wegen unvorfihtig . . . fle find 
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„DO Aha, ka, laffen Ste uns geben, Mama,“ ruft u 
die bereits in einem andern Zimmer iſt; „wir wollen ſchnell fu 
ich babe feine Luft, häßlich und blatternarbig zu werden; men 
Gefang würde dann weniger Beifall erhalten. Leben Sie weil. 
Kräulein Baroline, auf Wiederfehen nächften Sommer!” 

„Adien, meine liebe Kleine,“ faat Madame T’rouffars, im 
drei Jungen fo haſtig zur Thüre hinaustreibend, Daß zwei bamı 
übereinander purzelten und ſich bie Nafen anffließen ; „wir wer 
laſſen Sie... pflegen Sie ſich recht, halten Sie fi gut warm... 
Borwärtd, Herr Trouffark, kommen Sie bo! Was trändk | 
Sie denn fo ewig lang? Sie follten ſchon läugſt im Hofe fm‘ . 

Und in einem Ru batte die Gefelifchaft Carolinens Simme 
verlafien, ihre Shawls und Hüte zur Hand genemmen und me 
die Treppe binabgeeilt, fo daß zwei Minuten darauf michte a 
die faum noch anwefende Familie Tronſſard eriunern fomnte. 

Sept konnte Marianne erſt nach Herzensluf über das Ge 
lingen ihrer Lift lachen, 

„Wenn aber unfere Nachbarn meinem Vater Etwas pam 
fagen ?“ fagte Garoline zu ihrer Wärterin. 

„Run, Bräulein, dann fage ich ganz einfach zu Ihrem Sem 
Bater, daß ed Sie gelangweilt habe, die ganze Jamilie Tesaf 
fard während feiner Abwefenheit zu logiren, und ich daher au 
diefen Einfall gefommen fei, um biefelbe los zu werben. WM 
wette, daß ber Herr Oberſt ber Erfte fein wird, über meinn 
Gedanken zu lachen. Aber nm neuen Widermwärtigleiten vor 
beugen, will ich vor allen Dingen zum Gärtner binuntergehen.‘ 

Und Marianne fagt hierauf zu dem. Landmann, der zugleih 
die Stelle bed. Portiers verficht: 

„Don nun an mag fommen, wer da will, jo laßt Ihr ihn nict 
herein; das gnädige Fräulein I ermübet und angegriffen durch 
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pie vielen Befuche. Diefe Leute machen fie alle nicht gefund. Ich 
bin dem gnätigen Herm für feine Tochter verantwortlich und 
dulde nicht, daß man fle in der für fie nöthigen Ruhe Nöre.” 

Der übrige Tag veraing ohne weitere Ereigniſſe, aber gegen 
Abend fühlte Karoline neue Schmerzen. Marianne verließ fie 
nicht, fondern hielt ihren Muth anfrecht, und gegen Mitternacht 
brachte die Tochter des Oberſten einen Sohn zur Belt. 

&3 würde eine ſchwierige Aufgabe fein, die teunfcne Freude 
der jungen Mutter zu befchreiben, als fie ben erſten Schrei ihres 
Kindes-hörte. Was Marianne betttfft, welche ihre zugleich als 
Hebamme und Wärterin diente, fo dankte fie dem Himmel, daß 
ihre theure Caroline erfi um Mitternacht Mutter geworben war, 
benn um dieſe Stunde lagen der Säriner und die Köchin in 
tiefem Schlafe, und es war nicht zu befürchten, daß das Geſchrei 
des Meugebornen bis zu ihren Ohren bringe. 

„Die Vorfehung beſchützt uns,“ fagte Mariannıe. „Küffen Sie 
ihren Sohn, armee Kind, Füffen Ste ihn recht herzlich ; dann 
bitte ich Sie infländig, adnnen Sie fi Ruhe und vertranen Sie 
in allem Uebrigen mir.“ 

„Aber, Martanne, wirft Du auch recht für meinen Sohn 
forgen und ihm das Nöthige zu geben mwiffen ?” 

„D, fürchten Eie nichts. Sie können fih wohl denken, daß 
ich den Kleinen fo lieb habe wie Sie, und das iſt genug gefagt! 
... Morgen ror Tagesanbruch trage ich ihn, nachdem ih ihn 
recht eingewidelt, eingehäflt und zugededt habe, zu feiner Amme, 
die ihn erwartet und mit Freuden empfangen wird.“ 

„Murgen?... So bald wi Du mich meines Schnee be: 
tanben ?* 

„Et, liebes Rind, follen wir die Frucht unferer vielen Mühen 
aufs Spiel ſetzen? Morgen bei Tag würde ung ein einziger Schrei 
dieſes Kindes verrathen! und dann . . . tenfen Sie an Ihren 
Bater.* 
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„Ah, mein Bater! .. . Ja, Du ba Recht, YRariamee. 
nimm meinen Sohn vor Tag fort. .. aber fobald ich ausgeber 
fann, werde ich das liebe Kind befuchen und küſſen.“ 

„&t freilich befuchen wir ben Kleinen, Sie wiffen ja. bei 
es nah Champrozay, hier ganz in ber Nähe, kommt... bar # 
ein Spaziergang, und während ber Abwefenheit Ihres Pate 
fönnen wir fo oft hingehen, ale Sie wollen.“ 

„Alle Tage, Marianne, alle Tage will ih meinen Ech 
füffen... O fieh doch, wie hübfch er if. wie ſchön er were 
wird... . ex gleicht feinem Bater, nicht wahr ?* 

„In zehn oder zwölf Monaten faun man das erfi fage. 
Aber feien Sie getroft, ruhen Sie aus, fchlafen Sie ein mess 
ich bitte Sie, fonft brauchen Sie lange zu Ihrer Herfiellung ıw 
können dann nicht fobald nach Champrozay gehen.” 

„O, Du Haft Recht, meine gute Marianne, ich wii alle‘ 
ſchlafen, aber lege meinen Sohn wenigſtens hieher, neben mid. 
in mein Bett... ach, es ift vielleicht das einzige Mal, daß ib 
ihn fo fchlafend neben mir habe.” 

„Ei, jet werden Sie gar anfangen, fich Betrübniß zu machen 
nachdem nnd Alles gelungen if? Das wäre recht unvernünftig‘ 

„D nein Marianne, nein, ih bin nun ganz glüdlih. . . 
ich babe einen Sohn... aber lege ihn doch tichter neben mid. 
damit ich ihn fehe und felbf während des Schlafed fühle.” 

Marianne bat das Kind neben feine Mutter gelegt, die nit 
müde wird, es zu bewundern, zu küſſen und zu liebkoſen, fo deß 
Marianne am Ende böfe werden und drohen muß: das Kind werde 
krank werben von den vielen Leblofungen ; da erfi entfchliegt ſich 
Caroline, den Kleinen in Rube zu laffen. Nach einer Weile trägt 
die Ratur den Sieg über die mütterliche Freude davon: Sam. 
linens Augen fchließen fih und fle fchläft, ihre Lippen auf ihres 
Sohnes Stine drückend, ein. 

Marianne betrachtet mit Wonne diefes Gemälde, Drei Stun 
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den verſtreichen, während welcher die treue Dienerin Fein Auge 
zumacht und unausgeſetzt die beiden ihr thenern Weſen überwacht, 
deren geringfle Bewegung fle beobachtet. Gegen vier Uhr Morgens 
enblich nimmt Marianne, Carolinens tiefen Schlummer benützend, 
dad Kind ſachte von ihrer Seite weg; biefes Täßt es gefchehen, 
ohne einen Laut won fich zu geben; man hätte meinen Fönnen, 
es achte ſchon den Schlaf feiner Mutter. Die gute Haushälterin 
nimmt das Knäbchen auf ihren Schooß, widelt und hüllt es forgs 
fältig ein, wirft einen großen Pelzmantel um ihre Schultern und 
verbirgt unter demſelben das Kind, welches fie auf ihrem Arme hat. 

Der Tag fing an zu grauen. Marianne fehleicht leiſe weg, 
um Niemand aufzuweden und ungehört das Haus verlafien zu 
tönnen; auf ben Zehenſpigen geht fie über den Hausgang und 
bie Treppe hinab ... gerade wie es Caroline machte, wenn fie 
fi zu Arthur in das Heine Waldchen begab. 

Die armen Kinder! Man verbirgt fich, wenn man file machen 
will und verbirgt fie zuweilen, wenn fle gemacht find, 


Heuntes Kapitel, 
Berborgened Hlüäd. — Rüdtcehrbes Oberſten. 


Als Garoline erwachte, was ihre erſte Bewegung, fih mit 
dem Kopf vorzubengen, um ihren Sohn zu Füflen; aber ihre 
Lippen fanden das junge Geſichtchen nicht mehr. Augenblidtich 
breitete fie die Arme aus, richtete ſich Halb im die Höhe und fah 
beim hellen Tageslicht, daß ihr Sohn ſchon fort war. 2 

„Schon ?* ſpricht Garsline feufzend vor fich Hin. „Böfe Ma- 
rianne, mir ihn fortzuneßmen, ohne mich anfzuweden!... Wie 
ärgert ed mich, fo lange gefchlafen zu haben.“ 

Und die junge Mutter war nahe daran, in Thränen auszu⸗ 
brechen , weil fie feinen Abſchied von ihrem Sohn genommen hatte; 
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benn die junge Mutier war felbit faſt noch ein Kind. Berk | 
liherem Nachdenfen berubigte fie fih zwar ein wenig, doc bum 
fie ungeduldig der Ruͤckkehr Mariannens. 

Endlich fam die Märterin ganz außer Athem, aber bode 
freut, zurüd, weil nun ihre junge Gebieterin gegen jeden Jen 
ihres Vaters gefichert war, Denn bei der Amme hielt man de 
Kind fur einen fleinen Neffen Mariannend, und nichts Fonnte weit 
zu der Vermuthung veranlaflen, daß e8 der Eohn des Fräulan | 
yon Melleval fei. | 

„Alles geht gut,“ ſagt Diarianne, an Carolineus Bett eilen 
„Sch bin aus dem Haufe fortgegangen, ehe Jemand erwacht ma | 
Unterwegs bin ich nur Landleuten begegnet, die mid) nicht femme ' 
und fo Fam ich mit dem kleinen Herzchen, welches auf dem gane 
Wege fo brav war wie ein Gngel, ungefährdet nach Gbem 
progay, wo ich eö feiner Amme übergab, die ganz ſtolz auf Wi 
ſchoͤne Kind if.“ 

„Und ed treulich verpflegt, Marianne?“ 

„Welche Frage! Liegt es überdies nicht in ihrem Suierek 
und werde ich nicht häufig nach ihm fehen?“ 

„Und ich Hoffentlich auch?“ 

„Sa, und Sie auf, wenn Sie im Stande find, auszugeba 
und einigen Weg zu machen. Damit ed aber fo weit komm 
wiffen Sie, müffen Sie mir gehorchen, vernünftig fein und Kt 
nicht unnölhig quälen,“ 

„ ja, meine Öute, Du foltft mit mir zufrieden ſein. Ma 
wahr, Du ſiehſt worgen wieder nach meinem Scohne?“ 

„Sa, Bräulein.“ 

„Mein Sohn!... Ab, Marianne, wenn Du wüßte, wei 
ches Gefühl mid, durchdringt, wenn ich dieſes Wort ausfpreche 
Sch bin ſtolz, glüdlih! DO, ich möchte aller Welt fagen können 
Sch Habe einen Sohn... ein reizendes Kind.“ 

„Ad ja, das wäre hubſch, wenn Sie fo Etwas jagten'“ 
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„Mein Gott! ich. weiß wohl, daß das nicht fein kann. Ich 
theile Dir nur meine Empfindungen, meine Wimſche mit. Gegen: 
über von Dir darf ich werigftens Alles fagen, was ich fühle! ... 
D, aber in meinem Gntzüden babe ic; Etwas vorgeffen: Du 
haft doch meinem Sohn einen Namen geben müflen, nicht wahr, 
Du haſt doch der Amme geſagt, er heiße Arthur?. . . Arthur, 
wie fein Bater?“ f 

„Nein Fräulein,” entgegnet Marianne fopfichüttelnd , „ich 
babe der Amme biefen Ramen nicht gefagt.“ 

„Und warum denn nicht, Marianne?” 

„Weil man zum Boraus an die Zukunft denfen muß, Yräu: 
lein. Könnte fpäter, wenn bas Kind drei oder sier Jahre alt ift 
und wir Gelegenheit finden, eö in's Hans aufzunehmen, der Name 
Arthur nicht Verdacht und Gedanken bei Ihrem Herrn Bater er: 
weden? &8 ift weit klüger, dad Kind anders zu heißen.“ 

„Du glaubft alfo, Marianne,” erwibert Caroline traurig, 
„daß der Bater meines Kindes vor jenem Zeitpunkt nicht zurüd- 
gekehrt fein wird... um mich. .. um fein Vergehen wieder gut 
zu machen 3“ 

„Das fage ich nicht, Fraͤulein, obgleich ich zu befürchten an: 
fange, daß Ihr Berführer. . . doch ich will ihm nichte Uebles 
nachſagen, ba ed Ihnen wmißfällt. Aber wahrhaftig, ich habe 
Ihrem Sohn einen Namen nad; meinem Gefchmad gegeben und 
babe ihn Paul geheißen.“ 

„Paul?” murmelt Karoline, ein wenig dad Geſicht verziehen, 
‚nBaut! ... dad Mingt nicht fo hübſch wie Arthur!“ 

„D doch, Yräulein, Sie werden fih an diefen Namen ge: 
wöhnen, und dann wird er Ihmen auch gefallen.” 

„Es muß wohl fein, da mein Sohn fo heißt. O, Marianne 
wann darf ich nadı Champrozay geben? Ach, wenn ich nur ſchon 
acht Tage älter wäre, um mein Kind befuchen zu bürfen. Acht 
Monate möchte ich ſogar bereits hinter mis Haben, damit es ſchon 
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größer wäre und bei meinen Lichfofungen Tächeln Lännte. D. 75 
nur ſchon zwei bis drei Jahre verfioffen wären , dann lau 
Sohu allein gehen, ſprechen, und ich mich mit ihm wait 
und wenn er dann groß if, wird ex mir als mein Gamaba®, 
Arm geben.” 
„El, wein Gott, liches Kind, wollen Sie nidt gar ſo 
eine alte Frau fein, um ihren Sohn verforgt zu ſehen! & 
Sie ruhig, bie Zeit vergeht fehnell genug. Aber das Leben — 
recht fonderbare Sache: ich babe immer beobachtet, daß aM 
Leuten bange if, an dem Ziele ihrer Laufbahn anzufomms. ei 
doch Hört man fie ohne Unterlaß Wünfche ausfprechen, ! 
dieſes fehleuniger herbeigeführt würde. Wenn man bie —n— 
ließe, wuͤrden fie alle Augenblicke Monate oder Jahre überformy" 
Schlafen Sie, verhalten Sie ſich ruhig, pflegen Ste ſich — 
dann können wir in wenigen Tagen nach Champrozay geht 

Caroline ſieht ein, Haß wenn fie bälder im Stande feis nd 
ihren Sohn zu befuchen, fie Martannen gehorchen muß; ſu u⸗ 
druͤckt ihre Ungeduld, legt ihren Kopf wieder auf ihr æiſaꝰ⸗ 
murmelt noch einmal: „Paul! ... das iſt Schade. . . da c * 
einmal fo heißt, muß ich dieſen Namen auch lieb gewinnt 

Am folgenden Morgen mit Tagesanbruch hatte ſich u 
nach Champrozay aufgemacht, fo daß fie furze Zeit nad 6 
linens Erwachen, bie bereits unrubig auf Nachrichten von der 
Kinde wartete, wieder in Draveil anlangte. 

„Es geht Alles aufs Beſte,“ fagte Marianne, in das Iie®” 
ihrer jungen Gebieterin tretend. „Es ift ein herzliches Kin: d 
gebeiht, daß es eine Freude if!" 

„Ah, meine Liebe, wie glüdlich bin ih! Gage mit, nd 
Shen ſtärker ale geftern, if es heiter ... fpricht es?“ 

„AH, ach, fragen Sie nicht auch ſchon, ob es groß far" 
allein laufen Ednne? Seien Sie ganz beruhigt, das kommt ad 
mit ber Zeit.“ — 
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„Wenn ich ed einmal felbft befuchen kann, dann twerbe ich ge- 
puldiger fein; aber Du fiehſt morgen früh wieder nach ihm; nicht 
wahr Marianne?“ 

„Ja, Yränlein, ich gebe alle Tage Yin, bis Sie es felbh 
befuchen können.“ 

Caroline reichte ihrer Pllegerin die Haub nnd fagte mit ges 
zührter Miene zu ihr: 

„Nicht wahr, ich mache Dir viel Mühe, ‚viel Unrube, ich 
verlange fehr viel!“ 

Marianne läßt fie nicht vollenden; fie druckt Carolinens Hand 


- in den ihrigen und ruft aus: 


„Mühe? Unruhe? warum nicht gar! Gehört nicht mein ganzes 
Leben Ihnen an?“ 

Nah Berfluß von einigen Tagen fland Karoline auf, einige 
Tage fpäter konnte fie, auf den Arm ihrer Pflegerin gefühlt, im 
Garten aufs und abgehen. Sie wollte num fchon nach Champrozay 
gehen, und behauptete, He fühle ſich Exäflig genug, zwei Stun⸗ 
ben zu machen, da fie doch kaum im Stande war, im Garten anfs 
und ab zn ſpazieren. Allein Marianne hielt ihr mit Feſtigkelt 
enigegen: 

„Säiden Sie mich ziwel s oder dreimal täglich nach Cham⸗ 
prozay, wenn Sie es wünfchen, Go gehe ich, denn ich habe bie 
Kraft dazu; aber Sie einen fo langen Weg machen zu laſſen, 
während Sie ſich faum auf den Beinen halten können... nein, 
Fräulein, das gebe ich nicht zu; denn ich babe keine Luft, Sie 
hintendzein anf’6 Neue wieber in's Zimmer gebannt zu ſehen.“ 

Garoline wurde traurig, denn Ihre Kräfte kehrten nicht fo 
ſchneil zurüd, als fie geglaubt Hatte, und ber Wunſch, ihren 
Sohn zu ſehen, regte fi im jedem Augenblicke mächtiger in ihr. 
Eines Morgens trat jedoch Marianne freudig auf flegu und rief aus: 

„Seien Sie nicht mehr betrübt.... . ich habe ein Mittel ents 
dedt: Sie dürfen heute nach Camprozay.“ 
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„Ich will vernünftiger — ich verſpreche Dire 


wir bald an Ort und Stelle? . . . IM es eines Diefer — 1 


die wir jept fehen?“ 


„Noch nicht... wir biegen aber in das erfle Gäfchen red 


ein, dann finb wir in gang kurzer Zeit dort.“ 
Caroline fpricht nicht mehr, fie läßt Mariaunen die Züge 


des Efels ergreifen, ihre Augen überfpringen den Zwifchenresm. , 


und fie iſt alle Angenblicke gensthigt, die Thränen abzuwijches 
bie ihr aus den Augen xollen und ben Geſichtskreis verbuufedn 
Endlich balt man vor einem Bauernhaufe, und Marianme fast: 

„Bier iſt es.“ 

Caroline ſteigt eilends ab, tritt in den Hof, ſchaut überch 
umher, denn es iſt ihr, als ob ſie hier ihren Sohn finden mi 
... Es ſaß in der That auch eine dicke Bäuerin auf einer fleinerın 
Bank in der Sonne und hielt ein Kind iu den Armen, das u 
einzufchläfern fuchte. 

„Das if es!“ zuft Caroline aus, eilt auf die Bäuerin zu 
nimmt ihr des Kind ausden Armen und drückt ed an ihre — 
Ihr Herz hatte ſie nicht getaͤuſcht: es war a) {hr Sohn, 
fie liebkoste. 

Die Bäuerin iſt gagz erſtaunt über die Handlung bes junge 
Mädchens: aber Marianne, die jet auch in ben Hof getreten 
iſt, geht ſchnell auf diefelbe zu und fagt: 

„Da find wir, Amme: ich bringe Euch Beſuch.“ 

„IR das die Mutter bed Kleinen?“ fragt die Dänerin, auf 
Garoline beutend. 

„Ren, nein. . . das iſt meine junge Herrin, da fie aber 
meine Nichte fo gern hatte. . . bie eine Rilchſchweſter von ik 
it, fo bat fie ihr auch verſprochen, ihr Kind recht eb zn Haben.“ 

Um die Bäuerin zu zerfizeuen, padt Marianne verſchie dene 
Gegenftände für den Säugling und Lederbiffen für die Rinder ber 
Amme aus ihrem Korbe. Die Lanbleute haben immer eine große 
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Freude an Geſchenken. Yereitd eilen auf den Muf ihrer Mutter 
vier ungefchlachte Bengel herbei, wovon’ der Altefle noch nicht ſechs 
Sabre alt if, und umringen Dlariannen, bie Kuchen, Zuckerwerk 
und Confect austheilt, und während dieſer Seit hat Saroline, 
welche ſich auf die fleinerne Bank niedergefept hat, ihren Sohn 
auf dem Schooße nnd wird nicht mühe, ihn zu bewundern. . . 
fie Spricht Schon mit ihm, wie wenn er im Stande gewefen wäre, 
fie zu verſtehen. 

„Run, Mamfelle, wie finden Sie meinen Säugling?“ fagt 
die Bäuerin, zu Earoline zurückkehrend. 

„O, ich finde ihn ſehr hübſch.“ 

„Und Eräftig für ein vierzehntägiges Kind, denn jetzt finb 
es gerade vierzehn Tage, daß ich ihn Habe.“ 

„Act wahr, Amme, Ihr forgt recht für den Kleinen ?... 
Ihr laßt ihn bei Nacht nicht fchreien?“ 

„Ab, feien Ste ganz beruhigt, Mamfelle . . . ich weiß, wie 


man Kinder aufzieht; betrachten Sie zum Beweis bie wies Fratzen 


da, das Jungſte ift erſt fünfzehn Monate alt; und fehen Sie, 
es rutſcht ſchon ganz allein auf feinem Heinen Hintertheil fort! 
Nichts ſtaͤrkt die Rinder fo ſehr wie das.“ 

„Ah, mein Bott!.. . Baul weint 0 was bat es denn... 
das arme Kind?“ 

„O, ich weiß fchon, was er will... geben Sie ihn Ber... 
geben Sie ihn her, Momelle.“ 

„Barum? Ich Tann ihn auch befchwichtigen . . . beruhigen.“ 

„Zum Kuckuk! Nein, er will an die Beruf, und bie können 
Sie ihm nicht geben!” 

Garoline konnte ſich nicht entſchlleßen, ihren Sohn ber Amme 
zurädzuftellen. Marianne muß ihr ſelbſt das Kind abnehmen und 
ed der Bäuerin geben. Diefe reicht ihrem Gängling ſchnell bie 
Bruſt und er Hört plöplich anf zu freien. 

In diefem Angenblide blickt Marianne Carolinen an, welche 
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das Geficht abmenbei, um bie ‚beifien Thränen zu verbergen. We 
über ihre Wangen berabfließen. 

„Run, was fell das heifen? Warum weinen Sie9” fraat 
Marianne ihre Gebieterin ganz leife. 

„Ah, meine Riebe, weil ich viefe Bäuerin beneibe, die men 
Kind fängt... während ih. . . feine Mutter, fein Verlangen 
nicht ftillen fan. O, menn ich meinen Sohn hätte fäugen dürfen 

. fo Hätte ich es auch gekonnt. . . Hat mir die Netur zit 
ebenfowohl die Mittel verliehen? und ich muß biefe® Glück einer 
Andern abtreten!“ 

„Nun, wenn Sie auf diefe Weife vernünftig find, fo er: 

Häre ich Ihnen, daß wir nicht oft nach Champrogan geben 
werben.“ 
⸗Wie, Marianne, Du. begreift nicht, dafı mis das Kummer 
madien muß? Sieh doch, wie mein Sohn feinen Lebendunke: 
halt and der Bruft biefer Fran fchöpft!. . . Ich babe aud, 
was feine Nahrung ausmacht: Hätte ich ihm nicht eben fo gut fängen 
fönnen wie fie? Wenn auch nur fo oft, als mir hierher gelommen 
wären!“ 

„D . wie kindiſch reden Sie doch! Glauben Sie, man fünm 
nur fo hie und da in Torbeigeben einmal Amme fein! ... . 
Rublg, Fräulein, My Sie nicht mehr oder ich werde biie 

. wollen Sie franf werben oder durch irgend eine Unbefonnen: 
heit die Urfache fein, daß Ihr Herr Vater Etwas hört, was jeh 
fehmerzlih für ihn wäre?” 

Sobald man von ihrem Bater ſprach, wurbe Karoline wieder 
fügfam und vernünftig. Es würbe fie troſtlos gemadıt haben, dem 
Oberſten Kummer zu bereiten, denn fle liebte ihren Vater faft fc 
fehr als ihr Rind. Ich fage faſt, weil die größte kindliche Siebe 
nie fo ſtark ift wie bie Mutterliebe. 

Als das Kind der Amme nicht mehr beburfte, nahm eé Ca⸗ 
zoline wieder und ſpazierte mit ihm in dem an das Fleine Gaus 
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foßenden Garten anf und ab, während fich — wieder 
mit der Baͤuerin unterhielt. 

Caroline hätte weit, "weit fort geben mögen mit dem Shape, 
den fie in ihren Armen trug.’ Die ganze Melt nm fie ber fchien 
feinen Werth mehr für fie zu haben: mit ihrem Sohn in einer 
Müfte wäre fle glüdlich gewefen. Sie verbirgt fih auch tief in 
den Hintergrund bed Gartens, und bort ımter dem Laubiwerf 
der Bäume, welches aber noch nicht dicht genng iſt, fie allen 
Blicken zu entziehen, ſieht fle ihr Rind liebevoll an und fagt 
zu ihm: 

„Du biſt mein Sohn!. . . mein Sohn! .. . . Ich darf «8 
nicht Taut vor der Melt fagen, aber Dir indgebeim fage ich Alles 

. und felbft wenn Du groß fein und im Stande fein wirft, 
mich zu verfteben, werde ich noch zu Dir fagen: Dun biſt 
mein Sohn! denn ich will hören, daß Du mich Deine Mutter 
nennſt.“ 

Caroline befand ſich ſchon lange im Garten und es ſchien 
ihr, als ob fie faum erſt angekommen wäre. Ihr wißt, daß dem 
Glücklichen die Zeit fchnell vergeht. . . Jedermann fagt daß... 
aber nicht Jedermann hat ed empfunden. 

Marianne holt Caroline und fagt ꝓM ihr: 

„Fraͤulein, es iR Zeit, nach Kaufe zu gehen.“ 

„Wie, jetzt fchon, meine Önte, wir find ja kaum angelommen.“ 

„Das beißt, wis find fchon Länger ald zwei Stunden Bier. 
Ein zu langes Ausbleiben konnte auffallen und zu Gerede Ders 
anlafjung geben. Wir mäffen vorfichtig fein, wenn wir öfters 
hierher kommen wollen.” 

Caroline fieht dad Bernünftige diefes Rathes ein: fie Füßt ihr 
Kind noch einmal und übergibt es dann fenfzend der Amme. Dann 
fleigt fie wieder auf ihren Efel, der den Rückweg nach Draveil 
mit ihr macht; aber diesmal iſt Marianne genäthigt, das Thier 
anzutreiben, weil Caroline durchaus nicht baran denkt, es zu thun. 
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ZA es wohl näthig, zu fagen, daß die Beſuche in Champroe⸗ 
zay oft wiederholt wurden J daß Garoline ſich jedesmal ihres Kin⸗ 
ve bemächtigte und fich ſchnell in eine" entlegene Stelle mit ihe 
entfernte, um das Glück, welches fie fuchte, volllommener zu ge 
nießen, vielleicht auch, um nicht fehen zu müflen, wie Die Amm— 
ihr Kind herzte, wiegte nnd ihm bie Bruſt reichte? 


Das fonderbare Beiragen nnd bie außerorventliche Liebe ‚melde _ 


das Fräulein für den Kleinen an den Tag legte, Ionnien allerdings 
einige Bermuthungen über dad wahre Sachverhäliuiß in der Amıms 
erweden ; aber man bezahlte fie gut, überfchüttete fie mit Gefchenfen 
für fie und ihre Jungen; mehr verlangte die Bänerin nicht; was 
fümmeste fie im Webrigen, welche Rechte Karoline an den Beinen 
Paul hatte. Und fein überzeugt, daß alle Ammen von ber gleidyen 
Anficht ausgehen, denn dad Gäugen ber Kinder anberer Lente if 
ein Wefchäft, dem ſich die Weiber auf dem Lande unglüdlicher Weiſe 
mehr aus Spekulation, ald aus Neigung widmen. 

88 war im Auſang des Juni, und Garofine Hatte fchen 
einige Zeit keine Nachrichten mehr von ihrem Water erhalten, als 
eined Morgens ein Fiaker aus Paris vor dem Haufe des Oberſten 
hielt und wenige Minuten barauf Gerz von Melleval im den 
Armen feiner Tochter la 

„Mein Bater, mein guter Vater! wie froh Bin ih, Sie 
wiederzuſehen!“ zuft Garsline, den Ober zärtlich Tüffend, aus. 
„ab... jetzt bin ich glüdlih.... jetzt fehlt mir nichts mehr.“ 

„A, die Zeit if mie auch recht lange geworben,” erwidert 
der Oberfi, feine Tochter freudig betrachtend. „Weißt Du, daß 
ich mehr als drei Monate abweiend wart“ 

— „D ja, mein Vater, ich weiß «6 wohl...“ 

„Gines freut mich beſonders, meine Caroline, Dig beffer 
zu finden ala bei meiner Abreife: Du biſt felih. . . roſig ... 
ich fehe, daß Deine Geſundheit wieber ganz hergeſtellt if.“ 

„3a, mein Bates... ich beſinde mich jept ſehr wohl“ " 
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„Wir verbanfen das einer Uebung, bie ich das Fräulein oft 
machen laffe,“ fagt Marianne; „ich fam auf den Gedanken, fie 
auf einem Eſel reiten zu laffen. Wir machen oft größere Aus: 
ige auf dieſe Weife, und es ift erſtaunlich, weiche Wirkung 
das hervorgebracht hat. Der gnädige Herr werden auch ein Dich 
weiter im Haufe finden... einen fchönen Eſel, den ich für das 
Fräulein gelauft babe.“ 

„Daran haft Du ſehr wohl gethan, Marianne; Alles, was 
meiner Tochter angenehm und nüglich fein kann, ift in meinem 
Haufe eine nothwendige Sache.” 

„Aber... Sie kommen allein, Vater?“ fragt Caroline nad 
einer'tleinen Weile. „Wo haben Sie denn Ihren Reijegefährten... 
den Hauptmann Bervillier, gelafjen?” 

Die Stimme des Oberften trübt ſich, ex fährt mit ver Hand 
über feine Augen und antwortet: 

„Meinen alten Kameraden... Ach, wein liebes Kind... 
der wird fein Pfeifchen nicht mehr bei mir rauchen . . . acht 
Tage vor meiner Abreife von Bordeaux bat der arme Hauptmann 
während einer Nacht ... nach einem Abendeſſen, dem er tüchtig 
zugefprochen, das Gewehr ſtrecken müfjen .... Er muß einen Bluts 
fhlag befommen haben, kurz, am folgenden Morgen war ex tobt.“ 

„Der arme Hauptmann!” feufzte Marianne, „Doch bin ich 
wenigftend überzeugt, daß es ihm eine Beruhigung war, in ber 
Nähe feines Oberften zu flerben.” 

„Ach,“ denkt Karoline mit Wehmuth, „jept habe ich Niemand 
mebr, mit dem ich von Arthur fprechen oder von bem ich mög: 
Hcerweife Nachricht über ihn erhalten könnte.“ 

Thatfache if, daß der Hauptmann Gervillier in Folge einer 
übermäßigen Ehrerbietung gegen feinen Borgefegten ftarb. Eines 
Abends, als der Oberſt gerade bei Appetit war, hatte ex ein vors 
treffliches Nachteſſen für fih und feinen Gefährten beflellt, der 
aber fein Mittageffen noch nicht einmal gehörig verbaut halte; 

Vaul de Rod. XV, 10 





134 
da aber fein Oberfi aß, würde der Hauptmann einen Subordina⸗ 
tiondfehler zu begehen geglaubt haben, wenn er nicht and, gegeffen 
hätte, und er verrichtete feinen Dienft mit ſolchem Eifer, daß er 
in berfelben Nacht das Opfer einer Magenüberlabung wurbe. 


———— 
Behntes Kapitel. 
Der Sommer führt die Nachbarn zurüd. 


Es waren noch feine acht Tage feit Heren von Mellerale 
Rückkehr verfloffen, als die Familie Trouffard, fowie Herr m 
Madame Dugrandet nach Draveil kamen. Herr von Bienffec und 
feine Nichte hatten eine Reife nadı Italien unternonmen; Ophelia 
hatte ihrem Oheim beizubringen gewußt, daß ein warmes Klima 
günftig auf fein Geſicht und auf fein Behör einwirken werde, de 
das romantifche Fräulein eine große Vorliebe für das Reifen hatte: 
fie hoffte immer dabei auf Abenteuer zu floßen. Ihr Haupimwunfd 
beim Duschreifen Stallend war, von Rändern angefallen und wen 
einem zweiten Fra Diavolo entführt zu werben, ohne fich im 
Mindeſten vor den Folgen eined ſolchen @reigniffes zu fürchten. 

Der Oberſt ging mit feiner Tochter im Garten fpazieren. 
Caroline dachte, während fie ihrem Bater zuhoͤrte, an ihren Scha 
und feufzte, weil fie fchon drei Tage nicht hatte nad Champre⸗ 
zay gehen Fönnen; die Anwefenheit des Herrn von Melleval ge 
fattete keine fo häufigen @felspartieen. Und wenn das Wetter 
regnerifh ausſah, hatte man feinen Borwand, während man wer 
des Oberften Rückkehr Wind und Wetter Trog bot, um den Fleinen 
Baul zu küffen. 

Ploͤtzlich zeigen fich mehrere Perſonen am Bude einer Allee: 
ed iſt die ganze Familie Trouſſard, die dem Oberflen einen Bes 
ſuch madt. Madame Trouffard führt einen ihrer Söhne an ber 
Hand, der hinwieber feine beiden Brüder führt, wovon der legis 
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ſich am Kleide feiner Schweſter haͤlt, die ihrerſeits von ihrem 
Bater geführt wird, Sie bilden zuſammen eine Kette, über welche 
man nothwendig Hinüberfpringen müßte, wenn man an ihnen 
vorbei wollte, da kein Mitglied der Familie Trouffard das andere 
Ioslaffen zu wollen fcheint. 

„Ei, guten Tag, Herr Oberſt!“ fchreit Mabame Troufſard von 
Weitem, fobald fle Herm von Melleval erblidt. „Da wären wir! 
... Bir find ed, Ihre Sommer⸗Nachbarn... Wir find heuer 
fpät auf’6 Land gelommen ; aber meine Tochter wurde fo gefeiert 
in Paris ... fie Hatte fo außerordentlich viel Glück mit ihrer Stimme 
... fie fingt jetzt aber auch, daß man nicht Stand halten kann... 
Finden Sie, daß meine Söhne gewachſen find®. . . Dex ältere 
bat den ganzen Winter eine böfe Nafe gehabt... ich glanbte 
fhon , erw würde fie verlieven!... dad wäre ein großes Unglück 
gewefen, denn was ift der Menſch ohne Naſe? ... Er darf fi 
nirgends fehen laſſen... Mein Mann bat dreimal entfeplich den 
Gatarıh gehabt ; er Hat faft in Einem fort gehuflet. °. nächfien 
Winter muß mir ein zweites Bett ber, ich will nicht mein Leben 
lang damit zubringen , ihm Thee zu reihen... Und Sie, meine 
thenre Garoline, wie find Sie weggelommen 7 haben Sie Boden: 
narben?. ... fiebt man Spuren ?* 

„Rein, nein!" fagt Fräulein Therefe, die fi von ihrem 
Bater uud ihren Brüdern getrennt hat, um auf Garoline zuzu⸗ 
eilen, „fie bat durchans feine Narben. . . ach, weldes Süd! 
Ich Habe mich fo fehr gefürchtet, Sie häßlich zu finden, daß ich 
es nicht wagte, Sie anzufehen, aus Angfl, Ihnen wehe zu thun.“ 

Garoline it fo roth gemorden wie eine Kirfche; fie fchlägt bie 
Augen nieder, denn ihr Vater ficht fle an nnd ruft aus: 

„Wie? keine Narben... Teine Epuren?. . . Was fol 
das heißen? ... . Was Haft Du denn gehabt, fo lange ich auf der 
Reife war?” 

„A, fie hat es Ihnen, wie es ſcheint, nicht gefagt,” ani⸗ 
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wortei Mabame Trouffard; „ich begreife das wohl, fie wird ber 
fürchtet haben, Sie in Sorgen zu feßen... benn es iſt in ber 
That eine entfepliche Kranfpeit. . . aber jept, wo bie Gefahr 
vorbei ift, fann man Sie ſchon davon unterrichten.” 

„Bon was denn endlich einmal?“ 

„Run, Ihre Tochter hat vergangenen Winter... währen 
Sie in Bordeaur waren, bie Blattern gehabt.“ 

„Die Blattern? wäre es möglich?“ 

„Ah, jehen Sie, ein wenig merkt man ed doch. . . hier 
neben der Nafe find zwei Narben... . nicht wahr, Thereſinchen ? 

„Sa, Mutter... ah, und bieram Munde iſt auch eine... 
O, dieſe iſt recht auffallend, fie if fo groß wie eine Linſe.“ 

Herr von Welleval betrachtete dad Beficht feiner Tochter ge: 
nau und fuchte vergebend die Blatternarben, welche bie beiden 
Damen zu ſehen behaupteten. Karoline fühlte ſich während deffen 
fehr verlegen; nicht gewöhnt zu lügen, war ed ihr beſonders eine 
ſchwere Aufgabe, ihren Vater zu täufchen; zu ihrem Glüd lieh 
ihr Madame Trouſſard, welche feinen Augenblid aufhörte, zu 
ſchwatzen, feine Zeit zu einer Antwort.“ 

„3a, Herr Oberft, wir waren im Monat Mpril bier, nm Sie 
zu beſuchen; eö war ein herrliches Wetter, zwar ein wenig falt.... 
doch brauchte man feinen Muff ... wir hatten die Abſicht, einige 
Tage bei Ihnen zugubringen, aber die arme Caroline war fehr 
frank: fie hatte bie Blattern gerade im böcdhften Erabe. . . ach 
@ott, fie war ganz purpurroth!. .. Als wir erfuhren, was ibr 
fehle, ich verberge es Ihnen nicht, machten wir und baygıı wie 
Diebe. Ach Gott, vor den Blattern habe ich folche Angſt, be 
fonderd wegen meines Kinder! Wenn die armen Herjchen blatter. 
narbig geworben wären! Zwei Schritte vom Haufe eniferut, Haben 
wir eine ganze Maffe Knoblaud gefauft; den haben wir faR 
ganz gegeffen und uns bamit eingerieben, denn man verfichert, 
das verizeibe die anftedende Luft, und acht Tage lang haben mein 
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Mann und meine Söhne fortwährend eime Zehe davon in ihrer 
Sofentafche mit berumgelragen . . . man roch fie auf eine 
Stunde weit.“ 

„Wahrhaftig... ich kann mid von meinem Stamen nicht 
erholen ‚“ fagt der Oberſt, feine Tochter küſſend; „Du warft in 
Lebensgefahr und Ich babe nichte erfahren! Ach, ich wäre augen- 
bliclich gefommen ... ich hätte Alles im Stiche gelaffen, mein 
Rind !“ 

Caroline will einige Worte ſtammeln... Madame Trouffarb 
antwortet an ihrer Stelle: 

„Ste hat Ihnen nur Kummer erfparen wollen; Sie müſſen 
ihr dafür dankbar fein... das iſt ſogar fehr ſchön von ihr... 
Werben Sie biefes Jahr viel Obſt befommen, Herr Oberfi? bei 
und if Alles voll von Zwetfchen; wenn fie nicht herunterfallen, 
können wir uns fatt daran eſſen.“ 

„Ja! ... und wenn fie unfere Schlingel nicht grün. herunter 
reißen,“ verfeßt Herr Trouſſard. „Ach, das erinnert mich daran, 
daß ich meine Flafchen anfftellen muß: mein Mein gährt, baß 
ed Binem zum Clel wird.“ 

„Wir befuchen Ste heute Abend wieder ,” fagt Fräulein 
Therefe; „ich bringe Ihnen neue Momanzen mit. Ach, Herr Theo⸗ 
philus Minot hat mir viele gegeben... Sie erinnern ſich, ber 
junge Mann, welcher vergangenes Jahr mit Herrn Arthur da war I" 

„3a, ja,” fagt Saroline, die bei Arthurs Namen zu zittern 
anfängt; „Sie fehen diefen Seren alfo, er befucht Sie ?" 

„O, gewiß! er ift verfloffenen Winter oft gekommen,“ ers 
wibert Mabame Trouffard. „Er hat häufig mit Therefine muficirt 

. and und aud einmal in's St. Martinsthor-Theater geführt. 
Diefer junge Mann ift ausnehmend galant... er hat bie ans 
Rändigften Manieren... und iſt immer mit ber böchften Eleganz 
gefleivet!.... Ich bin überzeugt, er gibt in feinem Quartier die 
Mode an,” 
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„Za, Mutter, er hat mir gefagt, daß er bie anliegenden Hofer 
wieder aufgebracht habe!“ 

„Ah, daran Kat er fehr wohl geihan! die Männer follien 
nie andere tragen. Aber wir müflen nach Haufe geben... wir 
haben Tanfenderlei zu richten, und die Kleiuen Haben Hunger... 
wir kommen heute Abend wieder... . Auf balbiges Wieberfchen, 
Herr Oberſt; adien, meine gute Baroline .. .” 

Und Madame Trouffard flößt ihre Tochter vorwärts, und 
diefe wiederum ihre Brüder und bie Söhne ihren Bater, fo daß 
die Kamilie, nachdem file verfchiebene Telegraphenfiguren gebildet, 
bald wieder aus dem Garten verfchwindet. 

Der Oberft hielt noch eine Hand feiner Tochter, bie er in 
der feinigen brüdte, nnd wieberbolte: 

„Wie, Dun bift fo Frank geweien, Dein Leben war in Gefahe 
und man bat es mir verheimliht? O, ih Bin über Marianne 
wegen dieſes Berfchweigens recht böfe!“ 

Garoline Tann fi) nicht mehr bemeiftern, fie wirft ſich im 
die Arme ihres Vaters und ruft aus: 

„Nein, nein, es ift Alles nicht wahr... .. ich kann Sie wicht 
täuſchen; Marianne bat diefe Kranfheit erfunden, um uns von 
der Familie Trouffard zn befreien, bie fich auf mehrere Tage bier 
nieberlaffen wollte. Ich war ein Bischen unwohl .. . Marianne 
dachte, es würbe mich anftrengen, während Ihrer Abmefenheit fe 
viele Leute zu empfangen... und bat deßhalb zu Trouffarde ge 
fagt, ich Hätte bie Blattern; worauf fie ſich alle aus dem Staub⸗ 
machten. Haben wir Unrecht gehabt, mein Bater?” 

„Rein, nein, mein Kind; dieſes Mittel, ſich von Iangweiligen 
Befuchen zu befreien, fcheint mir fogar ziemlich drollig, nur Hätte 
Du mir das bälder fagen follen; denn wenn Du andy für Auder 
Geheimniſſe Haft, fo ſollteſt On wenigftens für Deinen Bater 
eine haben.” 


Caroline ſchweigt einige Augenblide; dann ruft fie, um bie 
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Unterhaltung anf etwas Anderes zu Ienfen, aus: „Ah, es ift 
während Ihrer Abwefenheit auch noch ein Befuch gekommen... 
ein junger Mann... Herr Carl Daverny ?* 

„Daverny? Wie, der Sohn meines alten Freundes, bes 
Majord Daverny ?* 

„Sa, mein Baier.” 

„Wie, fein Sohn war da und Du fagft mir nichts?“ 

„Mein Gott, mein Bater, ich hatte es vergeflen. . . feit 
Ihrer Ankunft habe ich nur an Sie gebadht.“ 

„Ich danke Dir, mein Kind; aber ich hatte den Major Das 
verny fehr gerne; ich erfuhr vor einem Sabre feinen Tod, und 
furz darauf fchrieb ich feinem Sohne, weil ich mir gleich dachte, 
er werbe nicht in Lyon bleiben, er folle zu mir kommen und mein 
Hans ale das feinige betrachten. Der arme Jungel... ale ic 
ihn das letzte Mal fah, war ex zwölf Jahre alt... ex muß fidh 
fehr verändert haben, und wahrfcheinlich würde ich ihn gar nicht 


wieder erkennen; aber er war damals fchon ein recht braver Rnabe, .. 


arbeilfam , gehorfam und liebevoll gegen feinen Bater, der immer 
von feinem 2ob gegen mich überfloß.... Du haft ihn Hoffentlich 
gut aufgenommen , meine Tochter? Du wirft Dich erinnert haben, 
daß er der Sohn eines meiner liebften Freunde iſt.“ 

„Sa, mein Vater... ja, allerdings ... aber da ich damals 
allein war, konnte ich den Herrn nicht einladen , bier zu bleiben.“ 

„Barum denn nicht? Daverny's Sohn!... D, das if ein 
Mann von Ehre, dafür flehe ich.“ 

„Aber ich wußte nicht, ob ich während Shrer Abweſenheit 
... ich wagte ed nit, Baier... . Uebrigens hat der Herr felbft 
gleich gefagt, ex werbe wieder kommen, wenn Sie zurüd feien.“ 

„Hat er wenigftend feine Adreſſe da gelaffen ?“ 

„Nein, mein Bater.” 

„Dun haͤtteſt ihn darum bitten follen. . . Er wohnt nicht 
mehr in Lyon?“ 
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„Nein, mein Vater, er lebt in Barls.“ 

„Sn Varis? ... Nun, dann wollen wir hoffen, baß er balb 
wieder fommen wird; aber ich bin, wirklich ärgerlich , daß Da im 
nicht hier behalten Ha; der Sobn meines alten Freundes fell 
bei mir fein wie bei feinem Vater.“ 

„Der Oberſt verläßt feine Tochter, und dieſe erzählt Mariannen 
das Borgefallene. 

„Sehen Sie mir einmal die Damen Troufſards, melde 
Blatternarben an Ihnen fanden!” fagt Marianne; „fo viel ver: 
mag Ginbildungsfraft, und vermöge biefer findet man beinahe 
immer Aehnlichkeit zwifchen den Kindern und ihrem Bater!“ 

„Das ift aber noch nicht Allee , meine Bute; Fräulein Troufs 
fard hat mir gefagt, Sie fehe den Herm Theophilus Minot Häufig, 
das ift ein Freund Arthurd. . . Ach, wenn ich durch diefen exs 
fahren koͤnnte, was aus dem Bater meines Kindes geworden if!“ 

Marianne fehüttelt den Ropf ein wenig und gibt feine Ant: 
wort: Caroline fährt nach einer Weile fort: „Ad, und meinen 
Sohn habe ich fchon mehrere Tage nicht geicehen... Gute Ma; 
tianne, ich muß morgen frühe durchaus nach Champrozay.“ 

„Aber, Fräulein, wenn Ihr Herr Bater Luft hätte, uns gu 
begleiten ?* 

„Wir gehen, ohne ihm etwas zu fagen.” 

„Denn er aber böfe darüber wird ?“ 

„Dann find wir nieder zurüdf und ich habe meinen Sohn 
geküßt!“ 

Weun aber das Wetter ſchlecht iſt, wenn es regnet?“ 

„D, ſprich mir nicht vom Wetter, Mariaune; wenn Du Die 
weigerſt ... fo gehe ich allein!” 

„Allein!... Abfcheuliches Kind! ... das wäre hübſch! Danu 
würbe mich Ihr Herr Bater erft fchelten,, vieleicht aus dem Haufe 

jagen!“ 

„D nein, nein! niemals! und Du gehft ja jebenfalle mit mir." 


\ 
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Mit dem Abend findet ſich die ganze Jamilie Troufſard und 
Herr und Madame Dugtandet bei dem Oberfien ein. Der alte 
Banquier rühmt fi, im Laufe bed Tages feine vier Stunden 
gemacht zu haben , ohne im Mindeften ermübet zu fein. Diefes 
fagend, wirft er fih aber mit folder Erfchöpfung anf einen 
Lehnſtuhl nieder, daß das Möbel Fracht, als ob es unter ihm 
zufammenbrechen wolle. Während Madame Trouffard ihre drei 
Söhne fchneuzt und ihr Gemahl feinen Nachbarn die Unzahl feiner : 
Zwetfchen ſchildert, nähert ſich Garoline der dicken Thereſe und 
ſagt leiſe zu ihr: 

„Du haſt alſo dieſen Winter den Herrn Theophilae Minot 
geſehen ?” 

„Sa, meine liebe Frenudin, wir haben ihn oft geſehen... 
er fingt gerne mit mir. Diefer junge Herr ift fehr geilreih..... 
D, er iſt ein Stuper, er kleidet fi mit der ſtreugſten Genauig⸗ 


Teit nach der Mode; wenn man täglich ſechſerlei Beinkleider an: 


zöge, fo bin ich überzeugt, würbe er fiebenerlei anziehen.“ 
„Und fein Freund... Herr Arthur Gervillier . . mit dem 
es bier war?“ 
„O, diefen haben wir in Paris nie geſehen.“ 
„Hat Kerr Theophilns vieleicht bisweilen von ibm mit euch 


geſprochen 1“ 


„Mein Bott, nein, niemals!” 

„Met... Du weißt alfo nicht, ob fie noch unfammen- 
fommen ?* 

„ie verlangft Du, daß ich jo Etwas wiflen fol? . . 
Das intereffizt mich fehr wenig; Herr Theophilus fprach Immer 
von mir . . . von meiner fchduen Stimme, die fo gut zu ber 
feinigen paſſe... Deum diefer Herr if ſehr galant gegen mich, 
fo daß die Mutter behauptet... ich kann es jedoch nicht beſta⸗ 
tigen... kurz, die Mutter glaubt, Herr Theophilus ſei verlicht 
in mich und babe große Luſt, mid zu heirathen. 
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„Wirklich 7“ 

„Run! das wird fich zeigen. Hat er Luft, fo darf er um 
bei meinen Eltern um mich anhalten. . . Ich ſchlage ihn wicht 
aus, weil ed mir ganz recht ift, einen Maun zu befommen, ber 
ſich anfländig benimmt . . . der fich gut Eleibet!. . . Gicht 
Du, ich würde fidher den reichfien Mann nicht heirathen, wenn 
ex feine Strippen an ben Beinkleidern hätte. . : D, ich babe 
meinen eigenen Kopf!“ 

Caroline Härte nicht mehr auf die dicke Therefe, fie dachte 
an Arthur und ſprach zu fh: „Man fieht ihn nit mehr. . . 
man fpricht nicht mehr von ihm! Mein Gott, werbe ich denn 
Niemand finden, der mir fagen fann, wo er il!... . wad er 
treibt! ... was aus ihm geworben iſt!“ 

"„Mebrigene,,” fährt Therefe fort, „glaube ich, daß wir vielen 
Sommer das Bergnägen haben werden, Herrn Theophilus Bier 
in unferem Lanbhaufe zu fehen ... Die Mutter hat ihn Dringewt 
eingeladen, einige Tage bei und zuzubringen, nnd er hat es aus 
genommen.“ 

Diefe Worte erwecken wieder einige Hoffnung in Garofinen. 
Durch dad Zufanmentreffen mit einen Freunde Arthurs Hofft fie 
Nachrichten über ihren Geliebten erhalten zu können, und fie 
fehnt fich vielleicht mit mehr Ungebulb nad dem Wiederfehen 
des Herrn Theophilus Minot als Therefe ſelbſt. 

Am folgenden Morgen fleht Karoline mit Tagesanbruch auf; 
fie weckt diesmal Marianne und drängt fie, aufzuftchen, nm 
nach Ehamprogay zn gehen. Die treue Dienerin beeill ſich ibre 
junge Herrin zu befriedigen. Sie geben In den Hof hinunter. 
Saroline hätte mögen zu Fuß geben, weil fie glaubt, fo ned 
ſchneller anzulommen ; aber Marianne macht ihr begreiflich def 
ber @fel ein Borwand zu ber Bewegung fei, die, fo viel man Her 
von Mellevalgefagt habe, ihrer Geſundheit wegen gemacht werben 
möäffe, und das junge Mädchen willigt ein, auf ihren Renner zu Reigen. 
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Man maht fi auf den Weg. Der tüchtig gepeitichte Eſel 
hat die Strede bald zurüdgelegt und die gute Marlanne wifcht 
den Schweiß ab, der von ihrer Stirne trieft, und den ihr bie An- 
firengung, fortwährend zn Fuß ueben her zu traben, auögepreßt hat. 
Caroline nimmt den Fleinen Paul aus den Armen feiner Amme; 
fie füßt ihn noch inniger ale gewöhnlich, weil fie ihn mehrere 
Tage nicht gefehen hatte, und die Entbehrung eines Glückes den 
Benuß deffelben verhundertfacht. Nach einem halbflündigen Aufs 
enthalt bei der Bäuerin fagt Marlanne leife zu ihrer jungen Ge⸗ 
bieterin: 

„Wir müſſen gehen, wenn Sie wollen, daß Ihr Vater unſere 
Abweſenheit nicht zu Lange finde für einen gewöhnlichen Spazier⸗ 
gang.“ 

Dann küßt Caroline nochmals das Kind umb gibt es ber 
Amme znrüd. 

„Sie geben fo fchnell wieder?" fragt bie Bäuerin. 

„Ah!“ eswidert Garoline, in Thränen zerfließenn, „jetzt 
werben wis feltener kommen, und fönnen nicht mehr fo lange 
bei @uch bleiben! Ach, was gäbe ich, wenn ich einen ganzen Tag 
bei... diefem Rinde zubringen könnte.“ 

„Muth, Fräulein!“ fagt Marianne, „ed wirb hoffentlidy 
ein Tag fonımen, wo der theure Kleine Immer bei Ihnen bleiben 
darf.“ 

„Gin Tag, ſagſt Dur... AG, meine gute Marianne, 
man bringt fein ganzes Leben damit zu, glüdliche Tage zu er: 
warten!. . .* 
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Eiftes Mapitel. 


Eine gymnaſtiſche Hebung. — Dertreue Bunb. 


Der Oberſt ſprach oft von Carl Daverny und betrübte fid 
fehr, ‚weil derfelbe nicht mehr zu ihm kam. 

„Wenn ihr ihn nur wenigftend um feine Abrefle in Bari 
erfucht hättet!“ fagte Herr von Melleval mandimal, „dann Gätte 
ich ihm nach meiner Rüdfehr gefchrieben , ober wäre vielmehr ſelbſt 
nach Paris genangen, um ihn zu holen... Habt ihr ihm denn nicht 
gefagt, welches Vergnügen ed mir machen würbe, ihn zn fehen?“ 

Caroline begnügte fich zu antworten: „Doch, mein Vater,“ und 
ſchlug die Augen nieder; aber Marianne verficherte ben Oberf, 
man babe dem Herrn das Berfprehhen abgenommen, balb wieder 
zu kommen, und fie begreife nicht, warum er daſſelbe nicht Kalte. 

Biswellen brachte Herr von Melleval, während er mit feiner 
Tochter über gleichgältige Dinge plauberte, das Geſpräch auf ben 
Sohn feines alten Freundes. Dann beftete er feine Blicke auf 
Garolinen und fragte fie: 

„Wie haft Du den Sohn bed Majors gefunden?“ 

Hierauf antwortete Karoline mit großer Ruhe: 

. „Wie ich diefen Heren gefunden babe? Hm, mein Baier... 
ich habe nichts Außerordentliches an ihm bemerft.“ 

„Sch meine, ob erein hübſches Geſicht, eine hübſche Haltung hat ?“ 

„Mein Gott, ich habe ihn faft nicht angefehen!“ 

„Richt angefehen? Du Haft ihn alfo fehr ſchnell wieder 
fortgehen laffen? Denn es ift unmögli, eine Zeit Tang mit 
Jemanden zu fprechen, ohne ihn anzuſehen.“ 

„Diefer Herr iſt freilich nicht fehr Iange da geblieben, das 
iR wahr, Bater, indeß hat er viel mit mir geſprochen; er iR 
außerorbentlich höflich.“ 

„Das will nicht viel Heißen! ... ich denke, das verſtehe ſich von 
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ſelbſt, daß ein wohlerzogener Menſch Höflich iR. Aber ich möchte 
von Dir wiſſen, ob fein @eficht, feine ganze Perſonlichkeit zu 
feinen Gunſten einnimmt?“ 

„Mein Bater, ich habe gefunden, daß er eine etwas ernſte 
Miene hat.“ 

„Genf... dann gleicht er feinem Bater; aber der Major 
barg unter einem Falten Aeußeren eine liebende, großmüthige 
Seele... jein Sohn wird ihm ähnlich fein, ich zweifle nicht 
daran. Kurz, ed ifi kein Häßlicher, mißfälliger Mann?“ 

„D nein, mein Vater, aber ich gefiehe Ihnen, daß ich ihn 
beiuabe nicht angefehen habe.“ 

Der Oberft entfernte ſich mit einer Bewegung des Mißmuthes 
von feiner Tochter, und diefe theilte Mariannen die Unterredung 
mit ihrem Bater mit, indem fie ihr fagte: 

„Barum flellt er denn alle biefe Fragen in Betreff des Herrn 
Daverny an mich? ... Sollte er wiffen, daß ich ihn ſchlecht aufs 
genommen umd ihm nicht einmal einen Sig angeboten habe?“ 

„Rein, Fräulein,” entgegnete Marianne, „das iſt nicht der 
Grund, „ich vermuthe einen anderu; ber Herr Daverny if ber 
Sohn eines Mannes, den Ihr Here Vater fehr liebte und ſchätzte; 
es ſcheint nun Heneigt zu fein, alle Freundſchaft, vie er für den 
Bater empfand, auf den Sohn zu übertragen, und da Sie in 
einem Alter find, wo... und Hers von Melleval wahrſcheinlich 
daran denkt, Sie zu...“ 

„Ad, Marianne vollende nicht!. . . ich verftehe: mein Bater 
hätte die Abficht, mich an dieſen Herrn zu verbeiraiben... DO 
mein Gott, was fagR Du mir da? ... Ich werde diefen Mann 
haflen, ehe ich ihm fenne.. . Ich zitiere bei bem Gedanken, daß 
ex wieder kommt ... Ih, Marianne, einen Andern als Arthur 
heirathen? Das kann nicht fein, Marianne, Du weißt, daß das 
nicht fein kann! ... Habe ich nicht außerdem einen Sohn... . bin ich 
nicht Mutter? Ach, wenn eo fein mußte, würde ich mich eher 
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mit meinem Baul dem Bater zn Füßen werfen, als in biefe Ber 
bindung einwilligen.“ 

„Run, nun, beruhigen Sie fi doch, mein Kind. Mein Bett! 
man kann fein Wort mit Ihnen fprechen, Sie geraiben gleih 
außer fih!... Ich flelle nur Bermuthungen an... das iſt bad 
Ganze... Sie willen wohl, daß Sie Ihr Herr Vater viel zn feht 
liebt, ald daß er Sie zu einer Heirat wider Ihren Willen zwingen 
würde! Abgefehen davon, fcheint bem Herrn Daverny nicht fo wiel 
daran zu liegen, Sie wieberzufehen, denn er kommt nicht mehr!“ 

„D, um fo befier, meine Liebe, um fo befler... o, wie 
froh würde ich fein, wenn ich ihm haͤßlich und widerwärtig vers 
gefommen wäre!... Er bat mich beftimmt nicht liebenswürdig 
gefunden... .. ich hoffe, daß er nicht mehr kommt!“ 

„Und wenn er wieder fommt, wird ex Sie nicht gerade zur 
Frau verlangen.” 

Die Familie Trouſſard wunderte ſich fehr, den Herrn Thes— 
philus Minot nicht anfommen zu fehen, der boch verfprochen hatte, 
einige Tage in Draveil zuzubringen. Fräulein Thereſe hatte mehrere 
Gefangftüde einfludirt; Madame Trouffard ihren drei Söhnen 
neue Beinkleiver machen laflen, der Herr des Hauſes fich emt- 
ſchloſſen, ein Faß Wein zu Faufen, den man, ohne das Geficht 
zu verziehen, fchluden konnte — und Alles das bloß, um ben 
würdigen Glegant von Paris auch würbig zu empfangen. Ueberbies 
waren die Bäume des Gartens mit reifen Pflaumen bebedi, um» 
man wünfchte, daß ſich Herr Theophilus Minot an biefer billigen 
Kof recht fatt effe. Endlich gegen Ende des Julius fuhr ein 
Barifer Fiaker in's Dorf Hinein: bie ganze Familie Trouſſard 
lief unter die Hausthüre in der Hoffnung, den dicken jungen Mann 
auöfleigen zu feben; aber der Wagen hielt vor dem Haufe des 
DOberfien, und man fah nur den alten Herrn von Vieuſſec unb 
ſeine Nichte Ophelia herauslommen. 

Dank der nach Stalien gemachten Reife, war ber alte Staat 
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Diener völlig taub und blind zurũckgekommen! allein Fräulein Ophella 
verficherte, daß fh ihr Oheim weit beffer befinde; feit fie Rom 
gefehen hatte, hielt fie fi für eine Corinna und warf nur noch 
einen Blid des Mitleids auf das Thor St. Denis. Was die Näuber 
anbetrifft, fo Hatte fie fi) umfonf bemüht; zu ihrem großen Bes 
dauern hatte Niemand einen Angriff auf fie machen wollen. 

Garolinen machte es fein Bergnügen mehr, Geſellſchaft zum 
ihrem Bater fommen zu fehen, denn ba ihr einziger Gedanke auf 
ihren Sohn gerichtet war, fo wurde Alles, was fie an ben Bes 
fuchen in Champrozay hindern Eonnte, von ihr ungünftig aufge: 
nommen. Sndeflen fuchte fie beim Empfang ihrer alten Freundin 
ihren Widerwillen zuunterbrüden, und ward angenehm gefchmeichelt, 
als Ophelia während der Umarmung zu ihr fagte: 

„Ad, meine Liebe!... fprich mir nicht mehr von Deinem 
Landhaus, Deiner Schönen Ausficht und Deinen reigenden Umgebuns 
gen! Sicht Du, wenn man Ron gefehen hat, kann man nichts 
mehr anfehen, man findet Alles Fleinlih, armjelig, abjcheulich.“ 

„Ah, Sie fommen von Rom her, Fräulein?“ fagt der alte 
Dugranbet, der ſich gerade bei dem Oberſten befand. 

„Ja, mein Herr, ich habe mit meinem Oheim einen Theil 
von Italien durchreist ... Ad, das iR eine herrliche Tour!“ 

„Sch habe oft Luft gehabt, nah Rom zu gehen... ich bin 
überzeugt, daß ich diefe Reife zu Fuß machen Eönnte .. . verficht 
fih, nach und nach.” 

„Und es geflel Dir fehr In alien?“ fragte Caroline. 

„Das heißt, ich lebte dort ein ganz geiſtiges Leben; ich 
fühlte mich tzunlen, erhaben... . Dieſes Capitolium, diefer St. 
Betersbom! Diefe prächtigen Gebäude, die uns die ruhmvollen 
Römer des Alterthume ind Gedächtniß zurüdrufen! Ach, id 
begreife nicht, wie man anderöwo leben Tann!” 

„Barum find Sie dann wiedergefommen, Fräulein?“ ſagt 
Madame Dugrandet mit fpöttifcher Miene, ‚ 
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„Mein Bott! Madame, weil mein Onkel feinen Gefdyund 
an den Maccaroni und an der italienifhen Küche findet. .. mb 
boch befand er fich vortrefflich In Rom. Er Tann zwar nicht te 
lieniſch, das ift wahr, und ift beinahe taub und blind; aber ie 
nahm ihn mit auf den Spaziergang und fagte alle Augenblick 
zu ihm: Hier ift ein Denkmal, bier it eine Ruine. . . das fl 
prächtig, das ift bewunderungdwürbig! .... Ich glaube, daß id 
nicht mehr thun fonnte. . . und ich begreife nicht, warum er 
zurüdfehren wollte... . allein mein Obeim war nie gefällig.” 

Garoline läßt Fräulein Ophella von Rom erzählen und ihten 
alten Oheim ſchwören, daß ihn Niemanb mehr zu einer Reif 
bringen werde, und fucht Mariannen auf, mit ber fie wenigftens 
von ihrem Sohn fprechen Kann. 

„Ach, meine Liebe,” fagte fie jeufzend zu ihr, wir können 
ihn alfo morgen früh nicht befuchen?“ 

„Nein, Bräulein, denn Ihr Herr Vater könnte es unpaſſend 
finden, daß wir und entfernen, während Fremde bier find.” 

„Mber glaubt Du denn, daß ich Ophelia's wegen aufhören 
werde, nad) meinem Sohne zu fehen ?“ 

„Das fage ich nicht; aber man muß ſich hüten, das Mif: 
fallen Ihres Vaters zu erregen.“ 

„Und jeßt, wo mein Sohn fo herzig wird, wo er anfängt 
mich zu kennen und mir zuzulächeln, fol ich ihn feltener küffen! 

. Ab, Marianne, warn werde ich glüdlich fein!... DO, wie 
beneide ich dad 2008 der Mütter, die jeden Augenblick des Tages 
ihre Söhne liebkoſen fönnen!* 

„Diefe, mein Fräulein, übergeben ihre Kinder Häufig fo balt 
ale möglich fremden Händen; nachdem fle von ber Amme zuräd; 
gefonmen, thun fie fie in eine Anftalt, und bie Knaben erreichen 
oft bad Sünglingsalter, ohne einen einzigen Tag bei ihren Eltern 
zugebracht zu Gaben.“ 

„Ah, das ift nicht möglih, Marianne!” 
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Band XV. Seite 152. 
„Herr Gingorleau, fol man Ihren Hut nit aufbewahren!" — „Ich danke, 
Madame, ex genirt mich nicht.“ 
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„Entſchuldigen Sie, Weänlein, fo lieben in ber großen 
Melt die Mütter ibre Kinder.“ 

Acht Tage nach Ophelia's und ihres Oheims Ankunft Tom: 
mem Madame und Fränlein Tronffarb eine® Morgens zu bem 
DOberflen und rufen mit freubiger Miene aus: 

„Er ift angefommen, er ift feit heute Morgen bei uns! er 
wird uns mehrere Tage widmen!“ 

„Er if im feinem Cabriolet gekommen,“ fagt Fräulein Therefe, 
„mit feinem Bebienten und einem prächtigen Jagbhund, ber wunbers 


voll apportirt.“ 


„Ei, Madame,” ſpricht der Oberſt lächelnd, „wollen Sie 


und gefällig erflären, was Sie fo vergnägt macht? Wer iſt 


angelonmen, das müffen wir doch zuerft wiſſen... ein großer 
Künſtler? ... ein Virtunos?... oder einer Ihrer Verwandten?“ 

„Ach, warum nicht gar, ein Verwandter!” entgegnet Madame 
Trouſſard; „Bott fei Danf, etwas Beffered: der Herr Theophilus 
Minot, ein junger Mann, der vorige® Jahr bei Ihnen war; er 
wurde Ihnen von dem Neffen des armen Hanptmanns Gervillier, 


' von Seren Arthur, vorgeftellt.” 


Beim Namen Arthurs rungelt Herr von Melleval feine Stirne 


| ein wenig, indeß Caroline al’ ihr Blut gegen das Herz zuſirö⸗ 
: men fühlt, doch ber Oberſt fährt gleich daranf fort: 


„Und die Ankunft diefes jungen Mannes mat Ihnen fo 
viel Freunde? Aber fo viel ib mich erinnere, war biefer Herr 
Minot ein ganz gewöhnlicher Menfch; ich Habe weiter feine Tas 


lente an ihm entbedit.“ 


„Sch weite, er war nicht In Mom,“ fagt Fraͤulein Ophelia 
achfelzuckend. 
„O, Sie werden fehen, Herr Oberſt, Sie werden ſehen! ... 
Ss iſt ein charmanter Junge, voll Bei und Liebenswürdigkeit... 
and ſehr talentvoll.” 
Baul de Ko. XV. 11 
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„Dann muß er während feine® Aufenthaltes bei mir ak 
diefe Vorzüge verborgen gehabt haben.“ 

„Er war ohne Zweifel zu ſchüchtern.“ 

„Den Eindruck der Schüchternheit hat er gerade nicht anf 
mich gemacht.“ 

„Kurz, Sie werben ihn hoffentlich während der Zeit feine 
Aufenthaltes bei ung beffer beuriheilen lernen... . denn er wer 
weilt nicht nur einen Tag hier ... fondern ih babe ſogar alla 
Grund zu nlauben... .“ 

Hier nähert fh Madame Trouffard dem Oberfien um 
fpricht ihm in's Ohr, aber nicht leife genug, daß man nicht jeben 
Augenblid den Namen ihrer Tochter und ben des Thesphälu⸗ 
Minot verftanden Hätte. Während diefer geheimen Mittbeilung 
ber Mutter fucht fich Therefe eine verlegene Miene zu geben um 
beißt fih in bie Lippen; Bräulein Ophelia lächelt fpöttifch um 
flüftert Garolinen zu: 

„Der Herr ift wahrfcheinlich geiftreich geworben, feit er ix 
Trouffards Haus kommt: er wird fi in der Gefellfchaft feiner 
rei Baffenjungen ausgebildet haben.” 

Nachdem Madame Trouffard aufgehört hat, dem Oberftes 
in's Ohr zu ſprechen, fährt fie laut fort: 

„Um bie Ankunft unferes Gaſtes zu feiern, geben wir heut: 
Abend eine Heine einfache Geſellſchaft... ohne alle Umflände . .. 
bis wir das große Feſt halten können.“ 

„Ad, Sie wollen ein ‚großes Feſt veranftalten!” fagt im 
Oberſt. 

„Sa, ein laͤndliches Feſt ... bei Tag in unſerem Garten. Hen 
Theophilus, der koͤſtliche Ginfälle hat, hat gefagt, daß er ums 
mit allerliebften, Raunenswürbigen Dingen überzafchen werde; um 
fein Hund muß Kunſiſtücke machen... diefer ſcheint merfwärbig 
gut breffirt zu fein. Kurz, wir bitten jebenfalls Sie Alle, ſich 


heute Abend bei und einzuflnden: es wirb mufleirt, viel muflcist. 
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Bir haben einige der beſſern Bewohner des Ortes eingeladen: 
den Adjunkten des Maire's, den Stenereinnehmer.. . . damit bie 
Gefellſchaft zahlreicher werde. Ach, Zräulein Ophelia, nicht 
wahr, ie bringen Ihren Oheim mit?” 

„Wozu, Madame, er iR taub und blind; was foll er in 
einer muſikaliſchen Gefellſchaft thun? 

„O, das thut nichts, Herr Theophilus wird ihn gewiß zu 
unterhalten wiſſen: es macht allerliebſte Kunſtſtuͤcke... Jeden; 
falls rechnen wir aber anf Sie.“ 

Die Geſellſchaft nimmt eine Einladung an, die man nicht 
wohl ansfchlagen konnte, und Garoline befinnt fih, wie fle Herrn 
Theophilus zn einer Mittheilung über Arthur bringen fönne. 

Abends begibt man ſich zu Herrn Trouffarb, der gegen feine 
Gewohnheit die Cinladung vom Morgen nicht abbeftellt hat. Das 
ganze Haus war im größten Staate. Die Heinen Jungen hatten 
nene Beinfleiver und neue Bloufen an, unb ver Bapa hatte eine 
Strohkappe anf dem Kopfe, die ihre Abflanımung von dem vor⸗ 
maligen Hute feiner Tochter kanm verlaͤngnen kounte. Die Haus⸗ 
frau und das Pränlein Hatten noch faſt weiße Kleider an, und 
das Mertwürbigfte war, daß Teller mit Johaunisbeeren und Pflau⸗ 
men zur beliebigen Verfügung der Geſellſchaft auf einem Tifche 
landen. 

Herr Theophilus erſchien dem Oberſten, wie er ihm bereite 
in feinem Haufe vorgelommen war, als ein einfältiger, einge⸗ 
bildeter Menſch. Fraͤulein Ophelia behauptete, fein Bauch habe 
zugenommen, und Garoline erröihete, als fie der vide junge 
Mann gräßte, denn fie erinnerte fi, daß er ihr mit Artbur in 
bem Pleinen Waͤlbdchen begegnet war. 

Die von Madame Trouffard eingeladenen Ortönniabilitäten 
vorfänmten nicht, fich einzufiuden, um an dem ihnen verfprochenen 
Bergnägen Theil zu uchmen. Der Abjunkt des Maire's war 
ein dicler, an ben Ranbban gewöhnter Mann, der nichts von 


ven gefeltſchaftlichen Gebräuden voran. Daher fapte u, ab 
ex bie Anweſenden begrüßt Katie, feinen Hut wieder auf ke 
Kopf und befand darauf, ihn aufzubehalten. Madame Treuen. 
welche biefed etwas zu ungenirt fand, näherte ſich bem Abende 
und fagte zu ibm: | 

„Herr Bingorleau, fol man Yhren Hut nicht aufbewahrt | 

„Ih danke, Madame, ex genirt mich nicht.“ 

„Ih meine übrigene, es müfle Ihnen under Ihrem Geb 
ſehr warm werben.“ | 

„D durchans nicht, ich bin daran gewöhnt!“ 

„Der Kerr bat wielleicht den Schnapfen!“ verfepte Tee 
philns mit iromifcher Miene, indem er fih vos ben Lanbımam 
ſtellte. Diefer blickte den jungen Didwanf eine Zeillang wi 
verblüffter Miene an und fagte fobann zu Ihm: 

„Babe ich etwa ein Taſchentuch von Ihnen entlohnt 

Diefe Antwort, welche man nicht erwartet hatte, ermye 
bie Heiterkeit der Geſellſchaft, und Theophilus fand es nicht au 
raihen, das Gefpräh mit Herrn Gingorlean fortzuſehen 

Der Gteuereiunehmer mar ein kleiner, weit gebildeterer kan 
als der Adjunkt. Er machte fogar fo umfänblide Gontplimemi. 
baf man ihn ober für einen ehemaligen Tanzmeilter Hätte halu 
tönuen; ferner gefellten ſich noch einige andere reiche Oxtäbe 
wohuer zn der Befellfgaft, wovon Die meiften 68 für augemeſſes 
erachteten, ihre Hüte, wie Herr Gingerleau, auf dem Kopfe pa 
behalten, unter welchen bann noch baumwollene Mügen vom widk 
untadelhafter Weiße bernorfchanten. | 

Das Alles verlich der Geſellſchaft einen ſehr gemifchten Au 
rich, weßhalb fich auch Fränlein Ophelia gegen Garoline fehrt 
und zu ihr fagte: 

Wie ſindeſt Di dieſe Gefellfchaft?. .. Reif ausgezeichnet! I 
geftche, daß ich im dieſem Augenblicke lieber mein Oheim fein möchte.” 

Mabame und Fraulein Trouſſard gaben ſich indeß viele Müße, 


Wie Unterhaltung zu beleben; fie drehten dh um Sehen herum 
und kehrten dann immer twieber zu Herrn Theophilus zuräd, der 
ſich anf eine Caufeuſe geworfen hatte und einen großen Wolfo⸗ 
hund liebkoste, von dem ex behamptete, er fei auf dom Et. Bern: 
hard geboren. 

„Bad wollen wis beginnen?” fragt Madame Trouffand, 
„wollen wir mit ber Muſik, mit dem Befang den Anfang machen? 
Herr Theophilus, Sie fingen Ihre große Arie aus „Mafanielo‘”. 
Ab, Sie können fie jetzt vorzuglich!“ 

„Dank dem Unterricht des Fraͤnleins,“ entgegnet Minst, in⸗ 
dem er Thereſen zulächelt und fortfährt, feinen Hund zu ſtreicheln, 
dor fehr von Ylöhen gequält zu fein ſcheint, und maufhoͤrlich 
feinen Rüden au den Beinen feines Herrn reibt. „ber ich will 
ſpaͤter fingen, «8 preſſtrt mir nicht.“ 

„Uns auch nicht,“ fagte Ophelia zu Gasolinen, „ich denke, 
wir werden ihn jederzeit anr zu früh Hören.“ 

MWäheend man ſprach, fagte einer der Laudleute zu dem Mb: 
juulten: 

„Bas macht man denn bier?“ 

„Ich weiß niept .... . ich glaube, man wird Romöbie fyielen.“ 


Man bietet uns aber nichts zur Cefriſchung am.“ 

„D, das kommt wahrſcheinlich noch.” 

Hers Trouffard war in der That auf einen Winl von feiner 
Grau in den Keller Hinabgeftiegen, um Wein zu holen, weil bie 
Lanbleute dieſen den Süßigkeiten vorziehen, die in der Gtabt zus 
Erfriſchung gereicht werden; flatt aber mit dem Wein heraufzu⸗ 
tommen, fing Herr Troufſard an, feine Flaſchen abzuzählen und 
nachzuſehen, ob fie gut gepfropft feien. Die Rückkehr des Haus: 
Hesm erwartend, ging der Steuereinnehmer alle Augenblicke zu 
den Zellern mit den Pflaumen und Johamniöberren bin, nahm, 
fo viel er Tonnte, davon in feine Hände, Repfte fich damit bem 
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Mund voll und warf, ſich vor Jebermann verbeugend, an vn | 


ex vorbeilam, die Kamme und Steine in ben Kamin. 
„Das iR ein präcdtiger Hund,“ fagte ber Adjankt, wei 
zwildgen Minots Beinen ſtehende Thier beirachtend. 
„3a,“ fagte ver Oberſt, „er iſt ziemlich hübſch.es ü 
glaub’ ich, ein Schäferhund.“ 
. „BD nein, Herr Oberſt!“ fchreit Theopbilus, „Safer ik kin 
Schäferhund, ich ſchwoͤre es Ihnen . .. er IR auf dem St. Bew 


hard geboren . . . er bat ſchon drei Männer gerettet, we 
Kinder ungeredjuet! . .. . das iſt ein Humb von ausgezeidueiss 
Gigenfchaften!“ 


„Ich beftzeite feine Verdienſte nicht, aber ich behaupte, vei 
diefer Hund fein Neufunbländer if.“ 

„AG, für einen Neufundländer will ich ihn andh nicht an 
geben . . . aber er ifl vom St. Bernhard.“ 

„Diefer Herr ſcheint mir noch einfältiger als vergangen 


Jahr,“ jagt Fräulein Ophelia leife zu Herrn Dugranbet, au - 


der alte Banquier erwiedert laͤchelnd: „Ich Halte ihn für Teinn 
großen Läufer!“ 

Fräulein Thereſe entichließt ſich, das Concert zu eröffnen: 
fie fingt eine Romanze, als ob eo eine Bravour- Arie wäre; vie) 
hindert aber ihre Mutter nicht, ihr bisweilen zuzurufen: 

„Lauter, meine Tochter! .. . Laß Deiner Stimme den Lauf!... 
Du fing ja Morgens bei nüchternem Magen fräftiger!* 

Auf die Romanze folgte ein von Theopbllus und Yräulein 
Therefe gefungenes Duett. | 

Während muflcirt wird, bat der Stenereinuehmer fünf Meifes 
um bie Pflaumen und Johannisbeeren herumgemacht und immer 
feine Steine forgfältig in den Kamin geworfen; zwei ber Gute 
befiger find eingefchlafen ; ver Adjunkt fcheint im Begriff, baffelbe 
than zu wollen, als Herr Trouffard wie ein Wüthender in ben 
Saal ſtarzt und ſchreit: 
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„Sch bin beflohlen worden, man Bat mich beftohlen! das if 
ſchaͤndlich widerwaͤrtig!“ 

„Was gibt es denn?“ fragen bie aus ihrem Schlafe erwachen⸗ 
den Landleute, und Madame Trouffard ruft aus: 

„Si, ſchweigen Ste doch, Herr Gemahl! Hören Sie denn 
nicht, daß Therefinette mit Herrn Theophilns das Duett aus 
der „Beftalin“ fingt? und Sie kommen da herein und machen 
einen abfcheulichen Lärm . . . Sie haben Ihre Söhne erfchredt; 
die armen Kleinen haben fi unter das Klavier verſteckt!“ 

„Madame, es handelt fih aber jetzt nicht um die Beftalin, 
fondern um einen präcdhtigen Kapaun! . . . ih Hatte ihn viefen 
Morgen getauft und in den Kaften vor ber Kellerthüre gethan, 
und fegt it er nicht mehr da ... ich habe ihn vergebens geſucht.“ 

„Si, mein Herr, das ift fchon der Mühe wert wegen eines 
Kapauns! . . . er wird fich wieder finden... laſſen Ste uns 
doch fingen.” 

„Madame, der Kapaun muß wieder hergefähafft werden!“ 

„SA er lebendig?" fragte der Adjunkt, während ber Steuer; 
einnehmer einen Gang um bie Teller herum machte. 

„Lebendig? Nein, wahrhaftig nicht, da ich ihn an einen 
Nagel gehängt hatte.“ 

„Sn Ron gewefen zu fein und fi in einer folchen Abend⸗ 
geſellſchaft zu befinden!“ murmelt Yränlein Ophelia; „das iſt 
wirfiih zum Sterben!“ 

Caroline fprach nicht ; da aber durch die Kapannengefchichte 
der Sefang unterbrochen worden war, hatte ſich Herr Theophilus 
mißmuthig vom Klavier entfernt und neben bie Tochter des Oberſten 
geſetzt. Diefe blickte von Zeit zu Zeit ihren Nachbar an, mit 
dem ſie fich ſehnlichſt in ein Gefpräch einzulaffen wünſchte. Enblich, 
einen Augenblid benügend , wo die ganze Befellfchaft Herrn Tronfs 
farb zuhörte, welcher dad Signalement feines Rapaunes angab, 
wagt fie es, zu Theophilus zu fagen: 


188 


„Ele find bieſ⸗⸗ Jahr... allein.. aufe Land gelsmme, | 


mein Herr!“ 
„Mlein?... Ja, Fräulein... Das Heißt: ich Gabe meinen 
Hund und meinen Bebienten bei mir.“ 


„Aber Sie find nicht... Sie haben. . Ihren Meifoge 


führten vom vorigen Jahre nicht mitgebracht T“ 

„Ach, Sie meinen Arttur?* 

Garoline Hat nicht die Kraft, zu antworten; fie ſenkt ki 
Augen zu Boben, aber fie erwartet angfivoll, dag Thecphiins 
fortfahren möge, was diefer anch endlich thut, indem er fagt: 

„D, Arthur muß weit von Bier entſernt fein, wenn ex in 
Ginem fortgereist i!... . Ich Eännte ihn ſchwerlich einholen. Zu 
glaube aber, daß er Zeit Hatte, zu gehen... . benu er verfchwenbete 
Alles in Boris... das wirb er übrigens au einem andern Drte 
wohl auch thun.“ 

Der junge Manu hört auf zu ſprechen; Caroline zittert 
aber fie if immer noch ganz Ohr; bie unbebeutennfien Wort⸗ 
find koaſtbar für fie, wenn es ſich von Arthur handelt. Aber 
gleich darauf zuft Theophilus aus: „Ei, mas ſeh' ih... Gafısı 
fpielt mit Ctwas! Mit wos Teufels jpielt ex? Hierher, Caſtor 
... ſchoͤn apportire!“ 

Der Hund kommt mit gehorſamer Miene und eingezogenen 
Schwanze, um feinem Herrn ein Bein von einem Geflügel zu 
Füßen zu legen, in welddem Herr Trouffarb augenblidlih einen 
Theil des geraubten Kapauns erkennt. Der Dieb iſt entdeckt: 
Caſtor hat ben Kapauun geftohlen. Der Hausherr hätte gute LuR 
gehabt, den Hund burchzuprügeln, aber er wagt es nicht, weil 
Herz Theophilus Minot feiner Tochter ben Hof macht. Um feine 
Berzweiflung an Etwas auszulafen, nimmt Herr Trouffarb bie 
Zwetſchen und Zohannisbeeren mit fort, geht wieder in ben Keller 
hinunter, aus dem er ben ganzen Abend nicht mehr berauflonımt. 

Man macht wieder Mufll; man bat jchon dreimal Fräulein 
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Thereſe und zweimal den dicken Minot fingen gebiet. Die Ger 
ſellſchaft iſt des Singens überbräflig und wänſcht eine andere 
Unterhaltung. Herr Thesphilus zieht ſeinen Brad ans und ſagt: 
„Beben Sie Acht, ih will Ihnen ein Kunſtſtück machen... das 
it mestwärbig! ich wette, es that mir’d Keiner nad.“ 

„Und ich wette, baß wir wieber angeführt werben,“ Häftest 
Ophelia, währenn ber Abjunkt ſich bie Augen ausreibt und feine 
Nachbarn ſtößt, um fie aufzuweden, und der Gteusreinnehmer 
in allen Eden des Salons herumfchnüäffslt, ob er die Johanuit- 
beeren und die Bilaumen nicht mehr finde. 

„O, gebt Ui! gebt Acht!" fagen Madame und Fräulein 
Troufſſard; „ich weiß zwar nicht, was «8 iR, aber ich wette .. 
es if etwas WBunderhäbfches.“ 

„Es if,” ruft Theophilus, „eine Heine gymnaſtiſche Hebung, 
wozu mehr Gewandtheit als Kuaft gehört... deun bad Kuafftäd 
wurde mir vom eines Dame gezeigt, die es prächtig ausgeführt 
bat.“ 

„D, dann made ich eö auch!” fchzeit Die dicke Thereſe. 

„Ja, meine Tochter macht es nach Ihnen,” verfept Mabame 
Troufſard, „van ich und zulegt meine Söhne... Ich liebe die 
Gymnaſtik und alle Körperbewegungen ſehr.“ 

„Bi, was wollen fie denn Alle machen?” fragt einer der Land⸗ 
leute ben Abjunkten. 

Ich weiß nicht, aber ich finde, daß Ginem Hier nicht ft 
Etwas zur Erfriſchung gereicht wird! ... . Ach, wenn ich Freunde 
einlade, Babe ich immer Flaſchen und Bläfer auf einem Tiſche 
ſtehen!“ 

„Das iR in Paris nicht gebräuchlich,“ ſagt des Steuerein⸗ 
nehmer mit Würde. 

„Ab wad!... Sind wir hier in Baris?“ 

Während die Geſfellſchaft mit einander plauderte, hatte Theo⸗ 
pbilus einen Befenftiel und zwei Gtühle verlangt. Da fh fein 
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Befenfitel im Haufe vorſindet, weil fie Herr Trouſſard als Stäpen 
zu feinen Dahlien verwendet hat, nimmt Therefe die Stange 
ihres Bettvorhangs herunter, bringt fie Theophilus und fragt: 
„ZA das auch recht?“ 

„Borzüglih, Fraͤulein; jept fehen Sie ganz genan zw, wir 
ich «8 made.“ 

Herr Theophilns nimmt die Stange auf feinen Rüden, bil 
fie mit beiden Händen, läßt an jedes Ende berfelben mit Beob- 
achtung des Gleichgewichts einen Stuhl hängen, hebt vann bi 
Arme mit dem Stabe in bie Höhe und über feinen Kopf ber, obs: 
daß bie Stühle aus ihrem Bleichgewicht gefommen wären. 

Die ganze Geſellſchaft Hatfcht Beifall, nur bie Lamblente 
fagen zu einander: „Zwei Stühle in die Höhe heben... das if 
nicht ſchwer! das if ein fchöned Kunfftüd !“ 

„Ich konnte viel fchwerer heben als das iſt.“ 

„a, aber das Bleichgewicht!“ 

„Binerlei, es ift nicht ſchwer.“ 

„Seht if es an mir,” fagt Fräulein Thereſe, ſich der Stange 
bemaͤchtigend; „ich wette, ich mache ed auch nach.“ 

„Es if weit fchwieriger als Sie glauben, Fräulein.“ 

„D, das macht nichts, meine Tochter if fehr gewanbt ‚“ 
verfept Madame Trouffard; „bejonders was das Gleichgewicht 
betrifft, ift fie zu bewundern; fie Eönnte auf einem Seile Alles, 
was man wollte, machen.“ 

Fräulein Therefe hat die Stange auf ihren Rüden genommen 
und fchreit: „Halte ich fie fo recht?“ 

„Niedriger, mein Sräulein, niedriger ... fo, damit man bie 
Stauge gerabe in die beiden Stühle hineinfteden Tann, die Sie 
in bie Höhe zu heben haben... Se ift ed gut!“ 

„Hängen Sie nun die Stähle daran!” 

„Es if fchon gefchehen, meine Tochter.“ 

„Seht geben Sie Acht.“ 
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Fraulein Thereſe erhebt die Arme, um die Stange fammi 
don Stühlen Im Bleichgewicht über den Kopf zu Halten ; fie machte 
das Kunffiäcd ziemlich gut, als ein Ereigniß, welches nicht vors 
audzufehen geweien, den Effekt noch erhöhte. 

Die Stange, die Fräulein Tronffarb dicht an ihrem Kleibe 
hinter ſich Hielt, Hatte in der Mitte einen Nagel, weldyer ohne 
Zweifel zum Feſtmachen des Beitvorhanges diente; biefer Nagel 
war in bie Kleider des jungen Mädchens bineingegangen, und 
im Augenblide, ald fie die Arme in die Höhe hob, um die Stange 
über ihren Kopf zu halten, erhob ſich auch zu gleicher Zeit pas 
Kleid, der Unterrod und das Hemb, die an bem verwünfchten 
Nagel Hängen geblieben waren, und gewährten ven Augen ber 
ganzen Gefellichaft den Anblick zweier tadellos abgerundeten 
Halbmonde. 

„Sehr hübſch! ſehr gut! meine Tochter, Du kann es 
fon!“ rief Madame Tronffarb, bie, auf der enigegengefepten 
Seite Rebend, nicht ſah, wie fi mit der Stange and das Kleib 
ißrer Tochter in die Höhe hob, während vie Lanblente ſich mit 
dem Ellbogen fließen , lachten und leife zu einander fagten: 

„Schau, fhau!... das If wirklich ein hübſches Kunſtſtuck!“ 

„Au, wie fonberbar!” 

„IR es in Paris gebraͤuchlich, das in Geſellſchaft zu zeigen?“ 

Herr von Melleval, der mit Madame Dingrandet plauberte, 
bemerkte nicht , was vorging ; Garoline war in ihre Betrachtungen 
vertieft umb Fümmerte ſich nit nm bad, was um fie herum ges 
ſchah. Herr Dugrandet betrachtete feine Füße; Theophilns hatte 
fein Auge auf die Stähle geheftet, und bie Ortonotabeln, welche 
das nene Schanufpiel, bag fi ihren Blicken darbot, intereffiete, 
würden fi wohl gehütet Haben , es zu unterbrechen, als Fräu⸗ 
lein Ophelia plöglich ſchrie: 

„Herunter mit den Armen! ... Laſſen Sie Ihre Stauge los, 
Fraͤulein. laffen Sie ſie gleich los!“ 
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„Rein! nein!® entgegnete Madame Trouffard; „fie ſoll uns 
nur ihre Gewandtheit recht zeigen ; nicht wahr, Herz Ihesphtius*" 

„Bi, Madame ſie zeigt und noch etwas ganz Anberes, als 
ihre Gewanbtheit ,” verfept DOphella eniräftet; „gehen Sie bei 
auf Me andere Seite. . . betrachten Sie dach das Kiel Ihrer 
Tochter.“ 

„Ach, mein Gott!” zuft Madame Trouffard ans, als fr 
fiegt, was ihre Tochter den Blicken der Befelifchaft zeigt. „A! 
das konnte ich nicht wien. . . Laffe Deine Arme herunter, Thereſe 

. laß die Stange los, laß Alles loo!“ 

„Aber warum denn, Mutter 3" fragt Wräulein Tronſſard 
bie durchans ihr Kunſtſtück vollenden will, „Laffe mich doch machen 
ich fühle ſchon, daß es gut geht.“ 

„Roc einmal, meine Tochter, laß Alles fahren! — zeigt 
ja Alles unter Deinem Kleid... und wad darum iſt 

Here Theephilus, der den Gegenhend, wovon bie Rebe iR, 
jetzt auch gefehen Hat, eilt auf die Stange zu, um fie ben Hän- 
ben des jungen Mädchens zu entreißen ; dieſe firäubt fidh, fie Ins: 
zulaffen. Run entſteht ein Kampf zwiſchen Yräulein Tronffarb, 
ihres Mutter und Herrn Theophilus Minot; es handelt fi; darum, 
wer die Stange davon tragen wird, und die Scene gleicht vollkommen 
dem Kampf um eine Fahne. Endlich find während bes Wetllampfes 
die Stähle umgefallen, und Herr Troufſſard tritt gerade in bem 
Angenblid in ben Saal, wo fi ber Vorhang über den inter 
eſſanteſten Theil des Schaufpieles fenkie. 

Diefer Zufall machte der Goirde ein Ende, benn nachdem 
Fräulein Therefe von ihrer Mutter erfahren Hatte, was ihr zu⸗ 
geſtoßen war, feste fie fich in einen Winkel, aus dem fie nicht 
mehr hervorzubringen war. Die Nachbarn Welten es nicht für 
paſſend, eine zweite gumnaftifche Hebung abzuwarten, weil fle an 
ber erfien genug hatten; die Lanbleute allein Hatten Geſchmack 
baran gefunden; aber ba fie fahen, daß ſich Jedoermaun empfahl 
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unb verabſchiedeto, entſchloßen fie ſich, sin Gleichen zu thun. So 
endigte ſich die von der Familie Trauffarb gehaltene Abentgefellfchaft ; 
Jedermann lachte bei ber Crinnerung an bie vorgefallenen Greig- 
niffe. Caroline war die einzige, die einen traurigen Eindrud von 
biefer Eoirde behielt; das, was fie über Arthur erfahren hatte, 
war nicht geeignet, ihr Troſt einguflößen; ex war fort, Niemand 
wußte, was aus ihm geworben. war, und fein Leichtſinn war in 
Barid allgemein befannt. Durfte fie jetzt noch hoſſen, daß ihr 
Bater ihr jemals Arthur zum Ballen geben werbe? 

Fräulein Ophelia dachte, die Familie Tronffard werbe es 
babei bewenben laſſen, und der dem Fräulein Thereſe bei ber 
gymnaſtiſchen Borftellung begegneie Unfall das Stalifinden bes 
ländlichen Feſtes verhindern ; aber fie irrte ſich. Herz Theophilus 
war feit ber famofen Abendgefellfihaft noch galanter und eifriger 
gegen Bräulein Thereſe geworben, und Madame Trouſſard ſchloß 
hierans, daß das ihrer Tochter begegnete Creigniß auch feine gute 
Seite haben Tönnte, da ed bau Foenert bed jungen Barifer Yafs 
hionable fogar vermehrt habe ; ja manchmal ging fie fo weit, ſich 
einzubilden, Herr Minot habe den Nagel felbft in die Stange hinein, 
gefchlagen, um ben dadurch gefchehenen Unfall herbeiznführen, 
und dann fagte fie zu fh: „Im Ganzen wäre bad amfezorbents 
lich geſchickt angelegt . . . «8 wäre bie beſte Manier, die Katze 
nicht im Sad zu kaufen... Der Wunſch, zu wifien, mit wem 
man «6 zu thun befommen wird, if wicht unbillig.” 

In dieſer Boransfegung und weit entfernt, anf das läudlich⸗ 
Seh zu verzichten, lud die Jamilie Trouſſard alle ihre Nachbarn 
und ſogar einige Gutsbeſihor aus der Umgegenb zu demſelben ein. 
Es wurde bloß ausgemacht, daß bie ſchone Thereſe ſich enthalten 
möäfle, die Kunfiflüde und korperlichen Uchungen des Herrn Then, 
philus nachzuahmen. 

Der zu dem Feſte beſtimmte Tag war ein Gonntag, weil 
Died bequemer für die Drxtönstahtlitäten war, bie an Ylefem 
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Tage ben Bug nit zu führen brauchten. Der Ober, feim 
Gaſte und Herr und Madame Dugrandet hatten bie Ginfabem 
der Madame Trouffard angenommen, denn in einem Dorfe gibt 
ed der Zerfiteuungen fo wenige, daß man feine ausſchlägt, die 
fich darbietet. Außerdem hätten es die Nachbarn übel genommen, 
wenn man nicht zu ihrem Feſte gekommen wäre, umb anf dem 
Lande muß man Zwiftigleiten mit feinen Nachbarn fo viel ai 
möglich vermeiden. 

Der Tag war ſchoön, die Sonne glühend. Die Geſellſchaſt 
verfammelte fih auf einem hübſchen, wit Bäumen Begrenzies 
Graöplage, der fi, in der Mitte des Gartens von Herrn Tronffan 
befand. Mehrere Spiele fanden zur Berfügung: zum Beifpiel 
Schanukeln, Reifipiele, Veberbälle u. |. w. Herr Theophilus wel; 
her der König bed Feſtes zu fein fehlen, war fehr galant ange 
zogen: er hatte einen furzen, beilfarbigen , leichten Jagdfrack uns 
anliegende Beinkleider von bemfelben Stoffe an, die alle feine 
natürlichen Annehmlichkeiten deutlich abzeichneten. Fräulein Thereſe, 
im einem fehr kurzen Kleide, weldyes Cinem vergönnte, einen Theil 
ihrer runden Waden zu fehen, war fo toll vergnägt und Giäyfie 
fo ungezwungen auf der Wiefe herum, daß Fräulein Ophelia 
alle Augenblide fagte: 

„Ich glaube, fie beabfichtigt, uns heute wieder Ciwas fehen 
zu laflen.” 

Herr Trouffarb endlich, gefolgt von feinen drei Söhnen, ging 
an den mit Pflaumen beladenen Telleın auf und ab und drang Jeben 
mann davon auf, weil bie Erute heuer fo reichlich anögefalien 
war, daß man nidht wußte, was man damit anfangen follte: da⸗ 
ber die Freigebigkeit des Hausherrn. 

„O, ich danke Ihnen, ich mag feine mehr,“ fagt Herr Thes⸗ 
philus, als er Herrn Trouffarb mit recht habſchen Heineckauden 
auf fih zulommen ſah; „wiſſen Sie denn nicht, daß ich beutse 
Morgen auf einen Ihres Plaummbäume binaufgeftiegen bin, um 





Ihrer Fräulein Tochter welche zu pflücken, und mir'o bei dieſer 
Gelegenheit habe weidlich ſchmecken laſſen ... o, ich habe fo viel 
gegefien, wie in meinem Leben noch nicht.“ 

Herr Trouffard dringt nicht in ihn, und der dicke Theophilus 
ıuft Gaflor, der anf die Stimme feines Herrin herbeieilt. Dieſer 
wisft ein Taſchentuch, einen Haubfchuh und fogar ein Zweiſoug⸗ 
ſtück weit von fi weg; der Hund apportiri Alles mit der größten 
Schnelligkeit, und Jedermann macht dem jungen Herrn über bie 
vortreffliche Dreffur feines Hundes Gomplimente. 

„Es if koͤſtlich, ein ſolches Thier zu beſitzen,“ fagt Thoreſe, 
„es macht Einem viel Shre! Sie werden es überall mit ſich bins 
nehmen?” 

„D, überall. . . fogar in's Theater, um fo mehr, ale 
ich drei Bläpe bezahle. Doch, wir haben und jet genug mit 
Caſtor abgegeben. Hies iſt Raum, ich will Ihnen Etwas machen.“ 

„O, ich möchte gerne bad Runfiflüd von lepibin. . . mit 
dem Stod und den Stühlen wieberfehen,,” fagt eine ber Oriös 
notabilitäten. Yräulein Therefe beißt fih auf die Lippen und 
ersöthet ein wenig, und Niemand Hält es für geeignet, auf das 
unbefcheidene Berlangen bes GSchollenpuffere eine Antwort zu 
geben. 

Indefien büpfte und ſprang Theophilus auf dem Raſen her⸗ 
um unb fuchte den ebenfien Platz zur Produeirung feines Kuufis 
ſtückes, welches darin beftand, fich mit gefrenzten Beinen nieder 
zufeßen und fo wieber aufzufichen , ohne ven Boden mit ben 
Händen zu berühren, Ploͤtzlich verurfacht ihm ein leichter Schmerz, 
ben er im Unterleib verfpärt, ein ziemlich ſtarkes Schauen; ba 
biefe® aber feine Folgen bat und die Blicke der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft neugierig anf ihn gerichtet find, um zu fehen, was ex 
made, fo kreuzt Theophilus feine Beine und läaßt fick mit 
großer Geſchicklichlkeit auf die Erbe nieder. 

„Sehr gut, vortreffli ausgeführt!” fagt Mabame Trouffarh, 
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„Seht wollen wir fehen, ob &te eben fo gut in die Othe few 
men, ohne ſich Ihrer Hände zu bedienen: das ſcheint mir met 
ſchwerer.“ 

Aber ohne bie mindeſte Bewegung zum Wiederaufſtehen ji 
machen, blieb Kerr Minot wie angenagelt auf dem Boden fipen: 
er war ſehr blaß geworden, und in feinen Zügen drückte ſich em 
veinliche Unbehaglichkeit aus. Endlich, ſich raſch erhebenb, wobei 
ex ſich jedoch wie Jedermann feiner Hände bedient, jagt ber junge 
Mann mit Blitzesfchnelle davon und verfchwindet in dem abge 
legenſten Theile des Gartens. 

„Wo eilt er denn Hin?” 

„Was wandelt ihn an?“ 

„Ah, ich errathe!“ erwidert Madame Trouffars, „er mir 
irgeub einen nothwendigen Gegenſtand zu einem feiner Kunfilüäd: 
vergeffen haben und ibn holen . . . Ich wette, er hat wieder ein⸗ 
Weberrafhung für uns in petto. Dan kann nicht (äugnen, daß 
biefer junge Mann in Geſellſchaft fehr liebenswüärdig nnd an; 
muthig if.“ 

Theophilus hatte fiih aus einem ganz andern Grande dann 
gemacht, ale man vermuthete. Die Pflaumen, welche er in ber 
Frühe im Uebermaße genofien, Hatten einen höchſt unerwarteien 
Unfall herbeigeführt, der Einem in Gefellſchaft uie begegnen 
fol. Zum Glück Hatte der junge Mann unter feinen anliegen: 
den Beinfleidern Unterhofen an; er fucht in aller Haft ein dichtes 
Gefträud anf, entledigt fi fo gut als moͤglich deſſen, was ihn 
genirt, rollt feine Unterhofen zuſammen and verbirgt fie in einem 
großen Syringengebäfch. Dann, nachdem er Yorker feinen Ang 
genau gemuftert bat, um ſich zu überzeugen, daß ihn Nichts vers 
sathen könne , kehrt Herr Theophilus zus Geſellſchaft zurüd, indem 
er fich auf einen Borwand für fein ploͤliches Verſchwinden beflwnt. 

„AH, da iſt er! da if er!” ſchrieen die Damen Tronflarde, 
als fie den Stutzer herbeilommen fahen. 
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„Bo find Ste denn geweſen * 

„Sie find ja davon gerannt wie ein Hirſch!“ 

„Ach, ich Hatte Etwas vergeflen ... . zu einem Tafchenfpieler: 
Kunſtſtück, welches ich Ihnen nachher vormachen werde.“ 

„Das haben wis gedacht; ich Habe gleich gefagt, Herr Theo: 
philus behält und eine Ueberrafchung vor... Sie find in der 
That zu licbengwärbig . . . aber das Kunftflüd von vorhin haben 
Sie noch nicht ausgemacht, wir fchenten es Ihnen nicht.“ 

„D, id will es machen... e8 hindert mich jeßt nichts mehr 
daran. Ich ftehe zu Ihren Befehlen, meine Damen.“ 

Und Herr Theophilus, der fidh viel leichter fühlt, wagt eine 
Pirouette, einen Cutrechat, fängt dann wieder an, die Beine zu 
kreuzen, und feßt fi, ohne ſich auf die Hände zu flüßen, nieber; 
ed handelte ſich bloß noch um dus Wiederaufflehen, und ber junge 
Mann war im Begriff, es zu thun, als man Gaftor herbeilom: 
men ſah, ber feit mehreren Augenbliden verſchwunden gewefen 
war: er nähert fich mit triumphirender Miene, wedelndem Schwanze 
und trägt einen Gegenſtand in der Schnauze, deu er mit Stolz 
zu apportiren fcheint. 

„Ad, da fommt Ihr Hund und apportirt Etwas,“ fagt 
Madame Trouffard. „Welch' treued Thier! Ich glaube, er hält 
ein Tafchentuh im Maul. Wahrfcheinli haben Sie, ohne «8 
zu bemerken, Ihr Taſchentuch verloren.” 

„Richt doch,” enigegnet Theophilus, ſich betaftend,, „ich habe 
nichts verloren . . . ich habe mein Tafchentuch in der Taſche.“ 

„Dann muß ed eiwas Anteres fein, mun, wir werben ed 
gleich erfahren.” 

Gaftor war in der That zu der Sefellfchaft herangefommen; 
es burchbringt den Kreis, bleibt vor feinen Herrn fliehen und 
legt zu deſſen Füßen... . nicht etwa ein Tafchentuch, fondern 
bie unheilvollen Unterbeinfleidex nieder, die Theophilus in einem 
Syringengebüfch verſteckt hatte. 
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As der junge Mann den Begenftand erleuni, den ihm de 
Hund apportirt, bleibt ex wie verfeinert, er hat fogar nicht uch 
die Kraft, ſich zu erheben; da Caſtor aber mit ber Unterhe⸗ 


ſpielt und ſich auſchickt, fie vor der Geſellſchaft auszubtin. 


ſteht Alles auf und entfernt ſich, ohne es für nöthig zu halten 
den Schluß bed von Herrn Minot angefündigten Lunfäde 
abzuwarten. 

Fräulein Ophelia zieht den Oberſten und feine Tochter mi 
fih fort und jagt: 

„Bas legihin Abends vorgefallen if, war ſehr unfdhidlik. 
heute ift es aber noch ſchlimmer ... Es Icheint überhaupt, bei 
es je länger, je ſtaͤrker kommt. Sie fehen hieraus, bag mu 
unmöglich zu dieſen Leuten gehen kann.” 

Herr Dugrandet hat auch feine Frau weggeführt. Die Oru 
notabeln behaupten, dieſe Ueberrafchung bleibe weit Hinter ie 
vom legten Mal zurück. Madame Trouffard und ihre Techter 
wiffen nicht, was fie fagen follen; Herr Trouſſard nimmt ein 
Brife, und mas ben fchönen Herrn aus Parid betrifft, fo ik er 
abermals wie ein Blig verfchwunden, aber biegmal, um fchnel 
feinen Bebienten gu zufen, fein Cabriolet zu beftellen, und Drasel 
zu verlafen, ohne fich bei Jemand zu verabfchieben. 


So enbigte fi das fo glanzvoll angekündigte läͤndliche Fej | 


Vanitas vanitatum et omnia vanitas (Miles if eitel). 


Bwölftes Aapitel. 
Der Bald von Sänart. 
Bierzehn Tage nach dem laͤndlichen Feſte verließ Allee wat 


Trouffard hieß Dravell, ohne von den Nachbarn Abſchied zu 
nehmen, Das letzte, yon dem biden Theophilus Minot ausge 
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Fühzte Kunffhdt Tag ihnen och ſchwer auf dem Herzen; überdies 
war ja der junge Fafhionable nah Paris zurückgekehrt, und 
Madame Tronfard srachtete es vielleicht für noͤthig, ihn mit 
Therefinetten, bie ſchmachtete unb nicht mehr laut genug fang, 
feit fie ihr Schüler verlaffen hatte, dorthin zu verfolgen. 

Caroline wünſchte fih Glück zur Verringerung ihrer Gefell- 
ſchaft, denn je weniger fie Befuche machte und empfing, je öfter 
fand fie Zeit, nah Champrozay zu eilen und ihren Sohn zu 
küſſen, der Herrlich gebieh, weil eine Amme immer viel Sorg- 
falt für ein Kind bat, nach dem man häufig ſieht. 

Der Sommer nabte fich feinem Ende, und der Sohn des 
Mafors Daverıy war nicht mehr zu Herrn von Melleval zurüd: 
gelehrt; der Oberſt war darüber betrübt. Sr war mehrere Male 
in Baris gewefen, Hatte fih nach dem Sohne feines Freundes 
erlunbigt, aber Niemand Hatte ihm Nachrichten über benjelben 
mittheilen können. Garoline dagegen war froh, daß fle die Be- 
ſuche dieſes Herrn nicht mehr zu fürchten hatte, denn fle dachte: 
Herr Carl Daverny werde, beleidigt durch ihre kalte Aufnahme, 
feine Abſicht mehr haben, fi auf's Neue ihrem Vater vorzuſtellen. 

Aber in den erſten Tagen des Oktobers deutete eine vor dem 
Haufe des Oberſten haltende Chaiſe einen Beſuch an. Auch ging 
in bes That alsbald die Salonthüre auf und Herr Daverny ers 
ſchien vor Garolinen und ihrem Vater, bie ſich gerade mit Fraͤu⸗ 
lein Ophelia und ihrem Oheim im Salon befanden, 

Garoline iſt ganz beitürzt, als fie den {ungen Dann erkennt, 
ben fie zwar nur ein cinziged Mal, aber zu einer Epoche gefchen 
bat, die fie nie vergeſſen fann. Was den Oberften betrifft, fo 
Arirt ex Earl Daverny, welcher fi vor des Geſellſchaft tief vers 
beugt, und ehe derfelbe ein Wort gefprochen hat, macht er eine 
Bewegung der Freude, flieht auf und ruft aus: 

„Ihren Namen, mein Herr, fagen Sie mir gefälligft Ihren 
Namen. 
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„Carl Daverny,“ erwidert der junge Mann, einige Sährik 
auf den Oberften zutretend, 

„D, ih hatte es geahnt ... Sie erkannt, mein liche 
Daverny! Sie find der Sohn meines alten Freundes.“ 

Bei diefen Worten hatte Herr von Melleval Dem , den a 
als Kind gefannt Hatte, die Arme geöffnet und drüdte ihn wü 
Wonne an fein Herz. 

„Run aber, mein theurer Freund!“ fagte der Ober, nad: 
dem bie erſten Freundfchaftdergießungen vorüber waren, „erElätes 
Sie wir auch, warum Sie es fo lange mit Ihrem Befuche haben 
anftehen laſſen? ... Wie? Sie flellen fi hier vor... ih war 
auf ber Reife, meine Tochter empfängt Sie, fagt Ihnen, 
werde bald zurüd fein und Sie laſſen fih ſechs Monate nich 
mehr ſehen? ... Der Teufel! Sie machen lange Banfen bei Ihe 
Bifiten! Was kann Sie fo lange zurüdgebalten haben? Hu 
Shnen meine Caroline Furcht eingejagt?... Ich meine doch, ir 
fei nicht fo Schreden erregend.“ 

„O, das Fraulein ift nicht von der Art, ſolche Gefühle d 
erregen,” entgegnet Daverny mit einem unentfchiebenen, verlegen 
Blicke auf Garolinen; „aber ich will Ihnen fagen, was mich Tängen 
Zeit des Bergnügend beraubte, Sie zu ſehen. Ich Hatte fe 
lange im Sinne, England und Schottland zu befuchen: ba bei 
fi eine Gelegenheit dar unb ich benüpte fie. Ich beabfidhtigk 
uicht, mich fo lange bei unfern überfeeifchen Nachbarn aufzubaltes 
aber ihr Land geflel mir . . . befonders Schottland. Ich Tonatı 
nicht müde werben, bie von Walter Scott fo vorirefflich geſchil 
derten Gegenden zu burchfizeifen; als ich diefe alten Schloßen 
diefe Thäler, diefe Abgründe fand, die in feinen Romanen fi 
genau befchrieben find, glaubte ich andy alle die Helden jene 
Werke, die einft mein Entzüden ausmachten, vor mir zu ſehen. 
Ich fand mic mit Waverley, Elaverhoufe, Buy Mannering pa 
jammen; ich ſah Rob:Roy an der Spige feines Claus die Berg | 
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Hesabfleigen; ich drang in die Grotte der alten Meg: Merilliss 
ein; kurz, ich war nicht einen Augenblick allein, denn Walter 
Scotts Genius hatte der Bergangenheit Leben eingehaucht und 
belebte Alles um mich her. Das Kat meinen Aufeuthalt in ber 
Heimath des berühmten Romandichters verzögert; befhalb er: 
fcheine ich erſt heute wieder bei Ihnen.“ 

„Run wohl, mein Freund, wir verzeihen Ihnen and Rück⸗ 
fiht für Walter Scott; aber fegt, ba wir Sie befigen, wird das 
hoffentlich für laͤngere Zeit fein. Sie bleiben über den Herbſt Bei 
und; wir fpielen Billard, wir gehen auf bie Jagd. Sind Sie 
ein Jagdliebhaber ? 

Ja, mein Sen.” 

„Sehr gut. DO, dann machen wir Ausflüge in bie Umgegend 


and... unterhalten uns von Ihrem Bater . . . meinem tapferen 
braven Daverny . . . der mir fo werth war. Run, e6 bleibt 
dabei! ... Nicht wahr? Site verweilen einen ober zwei Monate, 


kurz, fo — Ste können, bei uns?“ 

Daverny ſchien mit der Antwort zu zögern. & warf fluͤchtig⸗ 
Blide anf Sränlein von Melleval; man haͤtte meinen koͤnnen, er 
wolle fi, ehe er zu bleiben verfpreche, vorher überzeugen, ob 
es auch Carolinen recht ſei; aber dieſe hatte ihre Augen zu Boden 
gefentt und fah den Reuangelommenen nie an. Der junge Mann 
entſchließt fich zulegt, zu antworten: 

„Herr Oberft, ich bin fehr gefchmeichelt durch den Empfang, 
den Sie mir zu Theil werden laffen, und es wird allerdings ein 
großes Bergnügen für mich fein, einige Zeit bei Ihnen zuzu⸗ 
bringen, wenn es Sie nämlich in keiner Hinficht genirt.“ 

„Sehen Sie doch, mein Freuud, Sie fcherzen!” ruft ber 
Oberſt aus: „wa genisen ... . mein Haus if, Gott fei Dank! 
groß. Hören Sie, Gerl, denn von nun an werden Sie mir ers 
landen, Sie fo gu nennen, ein alter Soldat weiß nichte von 
Geremonien. Sie find bier bei dom beſten Frennde Ihres Balers, 
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ſehen Sie uns alfo von jeht ab als Ihre Familie an. Gem 
Tine wird Mariannen den Auftrag geben, ein Zimmer tm zwweile 


Stod für Carl einzuridhten, und Sie, mein Freund, Tomen 


mit mir in den Barten, wo wir von Ihrem Bater planen 
wollen.“ 

Der Oberſt nimmt den jungen Mann beim Arme und füge 
ihn fort. Fraäulein Ophelia macht eine mißmnthige Bewegen 
und murmelt: „Der Herr von Melleval iſt haunenswertf ... 
fobald Jemand hierher kommt, bemächtigt er fidh feiner... a 
läßt den Leuten nicht einmal’ Zeit, uns zu beirachten! .... Lieber 
Onkel, wie gefällt Ihnen biefer Herr? ... Finden Sie, daß e 


ſich gut ausdrückt? ... Nicht ein Worl!... Es iſt gerabe, 


wie wenn ich an eine Mauer hinſpräche.“ 

Caroline Hat eilends Mariaunen aufgefut, zu welcher fs 
mit faſt erſchrokener MNiene fagt: 

„Er iſt gekommen, meine Liebe.“ 

„Ich weiß es, Fräulein; ich Habe ihn aus dem Wagen ſteige⸗ 
fehen und ihn augenbildlich wieder exfaunt.“ 
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„U, wenn Du wäßtef, wie mir die Mnwefenheit tiefe 


Herrn zuwiber if! . . . Sobald er eintrat, erinnerte ich mid a 
dad, was Du mir gefagt haſt... und mein Baier iſt fo freund 
ſchafflich gegen ihn: ex Hat ihn ſchon eingelaben, Tage, vielieidi 
mehrere Monate hier zu bleiben ... . ach, Nariaune, ich weh, 
ich Haffe diefen Menfchen.“ 

„Si, mein Kind, Sie müſſen ſich nicht zum Borams quälen ... 
Man weiß ja auch nicht, ob es dem Herrn bier fo gut gefüllt 
Daß er nicht mehr fort will... .” 

„O, ich will das Meinige dazu beitragen, daß er ſich lang 
weilt; ich ſtehe Dir dafür, daß ich nichts zu feiner Unterhaltung 
thun werde.” 

„Nehmen Sie ich in Acht, Wräulein, Sie dürfen auch Ihren 
Herrn Bater nicht ärgern.“ 
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„D, ich werde böffih fein... . aber weiter nichts; man 
Tann mich wahrfcheinlich nidyt zwingen, liebendwürbig zu fein... 
zubem bin ich es jegt ohnehin niet... Abermald ein Fremder hier... 
abermals Jemand, der uns hinderlich fein wird, meinen Sohn 
zu befuhen .. . meinen Sohn, welcher fo hübſch wir... 
mir zuläcdhelt . . . mich verſteht und bald mit mir fprechen wird.” 

„Bir gehen deßhalb doch nach Champrozay, Fräulein. Pos 
Kucknk! der Herr wird nicht immer auf unferer Ferſe fein. Ich 
hoffe nicht, daß er hierher gefommen iſt, um ugs anszuſpioniren.“ 

„D, eineslei! . . . es wäre mir viel lieber gewefen, wenn 
er gar nicht geflommen wäre. Ah, Marianne! ... wenn er, 
als er das erfle Mal da war, Ewas bemerfi Hätte!“ 

„Gehen Sie, Cie find näriich, mein Rind . . . Bedenken 
Sie doch, daß, ba feither nichts Ihre Lage verrathen Bat, biefer 
Gedanke Niemand kommen konnte; felbft Die, die ihn etwa hätten 
faffen Tönnen, als fle Ste damals fahen, würben jetzt glauben, 
ſich getäufcgt zu Gaben.“ 

„Du bernhigſt mi, Marianne, und po... ich weiß nicht, 
ob es von der Erinnerung an jene Zeit berfommt. . . wage ich 
ed nicht, diefen Heren anzufehen. Richt wahr, ex fieht böfe 
aus?“ 

„Böfet... das weiß ich nicht gerade... . aber er bat eine 
ernſte Miene; ber junge Mann muß nicht heiter fein... . Gleich⸗ 
viel, ih will ihm doch fein Zimmer richten.“ 

Caroline kehrt fo fpät als mögfich in den Salon zurüd: fie 
fürchtet das Infammentreffen mit Herrn Daverny; aber diefer, 
ber einen langen Spaziergang mit dem Oberflen gemacht Hat, 
fommt mit feinem Wirthe er! zur Zeit des Mittagefiend nach 
Haufe. Bei Tiſche weist Herr von Melleval Carl den Platz neben 
feiner Tochter an, nnd diefe Anordnung macht Garolinen von 
Neuem beben , die befürchtet, ſich vie rückſichtsvolle Aufmerkſam⸗ 
keit and bie Unterhaltung ihres Nachbars gefallen laſſen zu mäſſen. 
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Aber in Kurzem ift fie hierüber beruhigt; Herr Daveray ſpricht 
fehr wenig und erweist ihr bloß die in guter Geſellſchaft uklide 
Hoͤflichkeit. Wenn der neue Gaſt des Dberfien bisweilen feine 
Blick auf Garolinen ruhen läßt, fo wendet er das Geſicht gle:s 
ab, wenn er glaubt, das junge Mädchen könnte auf feine Seit: 
herüber fehen wollen. Da er überdied dem Gefpräche des Fran: | 
leins Ophelia Gehoͤr gibt, welche ebenfals neben ihm figt wm 
entzückt if, Jemand zu haben, mit dem fie fih von Stalien ne 
Nom unterhalten fann, fo if Herr Earl Daverny ein fehr ke 
quemer Nachbar für Garolinen, denn er fcheint fich eben fo feh 
bavor zu fürdten, mit ihre zu ſprechen, als fie ihn amzubören. 

Abends fpielt der Oberfi mit Carl und Herrn Dugrandet 
Billard, und wenn der alte Banquier nicht kommt, fo fept ſih 
Herr von Melleval, der fehr gem Schach fpielt und iu feinem 
neuen Gaſte einen ebenbürtigen Gegner gefunden Bat, ar 
Schachbrett und weicht bis zum Schlafengehen nicht mehr baren. 

Caroline weiß dem Schachſpiel Dank, während Wränlıa 
Ophelia oft wieberholt:: 

„Es fcheint, daß Herr von Melleval diefen Herrn nur für fh 
allein behalten will. Ich begreife nicht, wie ein nur einigermafen 
galanter Mann Schach fpielen Fann! Herr Daverny fcheint fd 
freilich nicht fehr um die Damen zu bemühen... Er fpricht ſehr 
wenig; ich halte ihn zwar für ziemlich unterrichtet ..... aber an 
feiner Liebenswürdigkeit zweifle ich fehr. Er fieht zu nachdenklid 
aus für einen jungen Mann; es ift nichtö Ungezwungenes, Lebens 
lufliges in feinen Manieren . . . in biefem Menſchen if Fein 
Poeſie!“ 

„Sie würden Herrn Theophilue Minot vorziehen?" fagı 
Garoline lächelnd, 

„Ach, meine theure Freundin, fprechen Sie mir nicht ven 
diefem Wefen, oder Sie erregen meinen Gkel! ... Und die Pe, 
milte Trouffarb, die mitten im Sommer aufpadt, am ihm nad» 
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zurennen ... . iſt das nicht zu komiſch? ... Er wird beſtimmt bie 
dicke Thereſe nie heirathen.“ 

„Warum nicht, wenn er ſie liebt!“ 

„Ach ja, dumm genug iſt er freilich dazu.“ 

In den erſten Tagen nach Earl Daverny's Ankunft bei dem 
Oberſten war Garoline trantiger und ernfibafter als gewöhnlich; 
aber nad und nad gewöhnt fie ſich an die Gegenwart ihre® 
neuen Gaſtes, und da verſelbe ſich dem Aufcheine nach nicht um 
fie bemüht, nie ihren Schritten folgt und fih nur mit ihr unter 
halt wie mil Jedermann, ohne fie in ein befonderes Geſpräch 
verwideln zu wollen, fo denkt die Tochter des Oberſten, daß ihre 
Befürchtungen ungegründet gewefen feien, denn Herr Daveray 
fcheint durchans nicht baranf auszugehen, ihr ben Hof zu machen. 

Wenn man übrigens mit einander anf dem Lande wohnt, 
fo bieten fi tanjend Gelegenheiten bar, mit Jemand unter vier 
Augen zufammenzulommen, felb wenn man es gar nicht Indht. 
So hat Earl mehr als einmal, wenn er in den Salon trat, Nies 
mand gefunden ald Carolinen, die bort arbeitete. Dann ſchien er 
eben fo verlegen als Yräulein von Melleval und verfehlte nicht, 
nachdem er ein paar Mal im Zimmer auf und abgegangen, ſich 
unter irgend einem Vorwand wieber zu entfernen. Begegnete Earl 
der Tochter des Oberſten im Garten, fo land er, fobald er fie von 
Berne bemerkte, ſtill, und ſchlug, nachdem er fie eine Weile, uns 
gefehen von ihr, betrachtet Hatte, einen andern Weg ein, als ob 
er gefürchtet Hätte, fie in ihrem Spaylergang zn flören. 

Caroline beobachtete mehrmals das fonderbare Beizagen Hertn 
Daverny's gegen fie und dachte daun: „D, um fo beffer, id 
gefalle ihm nicht ... ich bin recht froh darüber, Welcher Unter 
jchieb zwifchen dieſem jungen Mann und Arthur! ... Arthur if 
fo hübſch... er Hat eine fo ſchöne Haltung, fo viel Anmuth in 
feinem Wefen.. . fo viel Sicherheit in Allem, was er unters 

nimmt... er iR fo licbenswärbig, fo heiter... dieſer iR... 
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ich weiß zwar ſelbſt nicht recht, wie er auöficht, ich fehe Film nie 
an, aber ich merke wohl, daß er feine llebenswürdige Biene bei 

. er ſpricht faſt nichts... ex iR fo ernſt ... Beinahe traurig: 
kurz, er Bat nichts, was gefällt! Aber Arthur... ach! wadnag 
ans ihm geworden fein?“ 

Bei ihrem Sohne fuchte Caroline Zerfireunng von ihren DOnalen, 
und fo oft Kerr von Melleval mit Earl Daveray anf die Zap 
ging, begab fle fih mit Mariannen zu der Amme Ihres Peine 
Paul. 

Nach einem ſechswöchentlichen Aufenthalt dei dem Oberſe 
kandigte Herr Daverny an, daß er gensthigt fei, nach Paris mu 
ruckzukehren, wo er Geldangelegenheiten in Ordnung zu bringen 
Babe, 

„Sehen Sie, mein Freund,“ fagt Herr von Melleval yı 
Carl, „aber erinnern Sie ſich, daß Sie bier lets wilffommen fix, 
baß ich Ste mit Ungeduld erwarte, daß ich mid) bereits am Ir 
Gefellichaft gewöhnt habe und daß ich nun in einem Alter Bin, 
wo das Glück bloß noch in Gewohnheiten beficht.“ 

„Ich werde Sie nädfiten Winter wieder beſuchen,“ entgeg: 
net Daverny, „denn ich wäre fehr undankbar, wenn ich Die teils 
nahme nicht tief empfände, die Sie mir beweifen.“ 

Mit diefen Worten verbeugte ſich der junge Mann achtunge. 
voll vor Carolinen und wollte file fo verlaflen, ald ber Ober 
zu ihm fagte: 

„Wie? Sie wollen meiner Tochter Teinen Kuß geben ? Ber: 
abfchiebet man fich fo von feinen wahren Freunden?“ 

Carl kehrt zu Garolinen zuräd; er war Blaß uud ſchien p 
zittern, als er fich ihr näherte. Endlich berährten feine Lippen 
bie Wangen des jungen Mädchens und er entfernte fi bann 
raſch. 

„Ein fonderbarer Junge!” ruft Herr von Relleval latheiud 
aus, „bei den Damen iſt es fo ſchuchtern wie ein fungee Mi 


Gen. In dieſem Jahrhundert übrigens, wo die Verkehrtheit auf's 
Henßerfie getrieben wirt, if Me Achtung für das weibliche Ges 
ſchleocht eine fehtene Cigenſchaft: Carl gleicht den gegenwärtigen 
jungen Leuten nicht.” 

Dann wandte ſich der Oberſt an feine Tochter mit den Worten: 

„Gi, jept kenuſt Du den Sohn des Mafors.... fage mir 
wie er Dir nun gefällt?" 

„Mein Gott! Heber Vater... Ich finde ibn... wie das erfle 
Mal, ale ich ihn ſah.“ 

„Damals ſagteſt Du mir, Du habeſt ihn nicht angefehen.“ 

„Benn er nur Ihnen gefäßt, mein Bater.... . mehr ift nicht 
nöthig.“ 

„Und Die gefällt ex alſo gar nicht?” 

„Mir, mein Batert... Ale Ihre Freunde gefallen mir.” 

Der Ober machte abermals eine mißmuihige Bewegung 
und entfernte fich von age, welche dachte: Hatte Nariann⸗ 
wohl Rei? 

Der Winter kam — konnte man ſich nicht mehr fo leicht 
nach Champrozay begeben, denn Herr von Melleval ging wenig 
aus, und wenn feine Tochter davon ſprach, einen Spaziergang 
mit ihrer Wärterin zu machen, enigegnete er: 

„Ss if zn kalt; ich gebe nicht zu, daß Du anögehfl!... um 
einen Hufen zu befommen und krank zu werben wie vergangenen 
Winter. Nein, nein . . . bleibe bei mir ober ergebe Dich im 
Garten, das if genug.” 

Sie mußte ihrem Vater gehorchen und oft mehr als vierzehn 
Tage zubringen, ohne ihren Gohn zu käſſen; aber dann bes 
fanu man fih auf einen Borwand, um Marianen mit Aufträgen 
audzuſchiclen, und das guie Mäbdhen eille troz des Schnees und 
Eiſes zu der Amme. Sie ſah das Kind, Füßte es und kehrte zu 
deſſen Mutter mit dem Troſte guräd: 

„Gr ift gefund! er wird immer häbſcher, er geht auf wie bie 
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Kühlen in der Pfanne. Geduld... der Frühling kommt wisber 
nnd dann können Sie ihn oft küſſen.“ 

Garoline vergoß Thränen, verwünfchte die lange Damer bei 
Winters und murmelte: 

„Bann darfich endlich meinen Sohn in meiner Mäbe Haben! 
... Marianne, Du haſt mir verfprocdhen, wenn er groß fei, ein 
Mittel zu finden, ihn in’s Hans zu bringen.“ 

„Ja, allerdings, aber bad Kind iſt noch nicht groß geum 
dazu. Glauben Sie, man könne dem Oberften einen Kleinen Fraten 
vorftellen, der noch nicht einmal ein Jahr alt MH}... Dem 
er zwei Jahre alt fein wirbund orbentlicdh gehen kann, bau wollen 
wir ſehen.“ 

„Ach, wie lange ift das noch!“ feufzte bie junge Mutter, nad 
der Gegend hinblickend, wo ihr Sohn weilte. 

Der alte Staatöbiener und feine Nichte waren nach Barik 
zurüdgelehrt, obgleich es für Herrn von Bienffec gleichgültig wer. 
wo er ſich aufbielt, wenn ex nur einen guten Tiſch, eim guie 
Beit und ein gutes Feuer Hatte. Aber Ophelia langweilte ſich auf 
bem Lande, fle Iangweilte fih auch in Paris; fie wäre gerne wieder 
nah Rom, nach Stalien oder fonftwohin gegangen: fie brands 
Bewegung, Veraͤnderung, ja felbfi eine Umwälzung. Denn bi 
Leute, die nirgends glüdlich finb und immer wollen, was fie micht 
haben, würden Mevolutionen herbeimänfchen, um Aufregung zu 
befommen, und @rbbeben, um fich zu zerſtrenen. 

Im Laufe bes Winters kam Earl Daverny dreimal zu Dem 
Oberſten; fein Aufenthalt dauerte jedesmal eine Woche, und fein 
Unterrebungen mit Garolinen waren immer gleich höflich, aber 
andh immer gleich kalt und zurückhaltend. 

Endlich befamen die Bäume wieder den Schmuck ihres Laub; 
werks; die Landfchaft wurbe wieder heiter, fröhlich und belebt 
Dann konnte Garoline, unter dem Borwanb, einen kleinen Spa⸗ 
ziergang zu machen, Morgens früh fortgehen und fich in das 
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Dorf begeben, wo man Ihr Kind aufzog. Der Meine Paul war 
etwas mehr ale ein Jahr alt; er war nicht id, pansbadig und 
zoth wie dis meiſten Bauerufinder, fonbern er war nieblich und 
zart wie feine Mutter; inbeß zeigten fein zoflger Teint und bie 
Lebhaftigkeit feiner Augen eine gute Geſundheit an. 

„Der liebe Kleine wird nicht ſtark!“ fagte Caroline, ihren 
Sohn betrachtend. 

„Ei, mein Gott, Fräulein,“ entgegueie Marianne, „bie 
Dickſten gerathen nicht immer am beften. Solche wie der unferige 
find im Gegentheil faR nie krank. Man braucht nicht gerabe ein 
Hertulse zu fein, um ſich wohl zu befinden.“ 

Das Kind fing an, einige Worte zn ftammeln. 

„Wenn er fprechen Tann,” fagte Caroline, „Ichre ich ihn 
„Mama“ fagen.“ 

„Hüten Sie fih wohl,” fchalt Marianne, „da könnten Sie 
etwas Schönes anrichten! Wenn wis dann fpäter einen Borwanb 
finden, um das Kind in unfer Haus aufzunehmen, fo würbe es 
daran gewöhnt fein, Sie feine Mutter zu nennen und fo vor 
allen Leuten zu Ihnen jagen. O nein, nein! Sie dürfen feine 
Unbefonnenheit begehen.” 

Garoline ſchwieg, aber in ihrem Innern Dachte fie: „ich muß 
meinen Sohn doch einmal Mama zu mir fagen hören. . . Ich 
werde nicht eher glücklich fein, ala bis er mich fo genannt hat.“ 

Der Sommer bat Ophella und ihren Dheim nit auf den 
Landfip des Oberfien zurückgeführt. Die Nichte des Herrn von 
Bionffec Hatte nämlich dem alten Staatsbeamten weis gemacht, 
es gebe in den Pyrenden eine warme Quelle, welche bad vers 
lorene Geſicht und Gehoͤr wieder Herftelle und vom Huften kurire, umb 
Opheliaꝰse Ontel hat fich zum DBefuch dieſer Wunderquelle verführen 
faflen, die fich feine Nichte entfchloffen bat, überall zu ſuchen, 
felbR bei der vollländigften Ueberzengung, fie nirgends zu finden. 

Die Familie Trouſſard kommt auch nicht auf ihr Landgut; 
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aber zu Anfang bet Sommers mhicken alle Drisustabllitäies 
von Draveil einen Brief, worin ihnen vie Heirath des Wränleint 
Thereſe Trouſſard mit Herrn Theophiluns Minot mitgetheil 
wurde. 

Als Hert von Melleval dieſes Schreiben empfing und jeim 
Tochter von dem Inhalte voffelben unssrrichtete, fagte er mitt fei 
ärgerlichem Tone zu ihr: 

„Du fish, Caroline, alle jungen Franenzimmer verkeiraihen 
ih... . denn es bleibt Ginem am finde boch nichts Annex 
übrig; nur Du. . . Du allein ſchmollſt und weinſt uud will 
mich nicht anhören... . wenn ich nom Heixatben ſpreche. 

Garoline fucht eine gleichgültige Miene anzunehmen zur 
entgegnet: 

„Aber, Vater, wenn ich mich glücklich fühle, wie ich bin 
warnm foll ich meine Rage verändern? ... . Und abgeichen daven 
wer flieht Ihnen dafür, dab mid Jemand wollte?“ 

„Wenn's nur das if, meine liebe Tochter, jo weiß ich Je 
mand, der Dich liebt... . Dich anbetet.... und fol; wäre, Deis 
Batte zu fein.“ 

„Wer denn, mein Bater ?“ 

„Barl Daverny.“ 

„Herr Daveııp!. . . DO, Sie irren fih! Ich bin es feh 
überzeugt ... Herr Barl denkt nicht an mich... er hat mie eis 
Wort, eine Silbe mit mir gefproden . . . bie mid auf biefe 
Bermuthung hätte bringen können.“ 

„Weil Du ſelbſt ihn fo kalt behandelſt, fo wenig Freund 
ſchaft gegen ihn an den Tag legſt, daß ihn dieſes nicht ermuthigen 
Ionnte.” 

„Hat ex fi über mein Betragen gegen ihn beilagt 3“ 

„Rein, meine Tochter. Earl iſt unfähig, ſich über Dig zu 
beklagen; ex hat mir nicht einmal gefagt, daß er Dich liche, und 
hoch weiß ich es beſtimmt; benn als ich ihn ein einziges Mel 
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fragte, ob se mein Sohn fein wolle, nahm er meins Hand, 
drüdte fie innig in ber feinigen und antwortete nur: „Das wäre 
ein großes Glück für mich . . . aber es müßte vor allen Dingen 
das Glück Ihrer Tochter ſein.“ Das if Alles, was Carl zu 
mir gejagt Bat; aber es iſt genug für mich, ber ich ihn kenne, 
ihn zu würbigen weiß, um überzeugt zu fein, daß er Dich liebt 
und Dein Batte zu werben wünfcht. ber euch jungen Mädchen 
gefallen nur galante, branfende oder romanhafte junge Leute! 
Wenn fie ihrer angeblichen Gefühle wegen nicht taufenberlei Un: 
finn gemadt, nicht gebroht haben, fie bringen fi um, wenn 
ihre Leidenfchaft nicht von euch exwibert werbe, fo glaubt ihr 
armen Närsinnen, die ihr fein, nicht, ba ihr geliebt werdet! .... 
Die Leute, die am innigfen lieben, find beiuahe Immer bie, welche 
am wenigflen davon fprechen; es iſt mit ber Liebe wie mit bem 
Muthe: diejenigen, weldye am meiften bamit prahlen, find oft Die 
Feigſten.“ 

Caroline gibt keine Antwort, aber fie weint, denn noch gie 
bat ihr Bater fo entſchieden über feine Abfichten mit ihr ges 
ſprochen. Als der Oberſt feine Tochter Thränen vergießen jah, 
kounte ex feinen Rrengen Ton wicht mehr beibehalten , er ſchloß fie 
in feine Arme, küßte fie und fagte: 

„Gi, jept weinft Du fogar? ... Mein Gott! Du wirſt Dix 
am Ende Kummer machen und Trank werben, weil ich vom Hei⸗ 
rathen mit Die fprechel Du weißt wohl, daß ih Di nie 
u Etwas zwingen werde, was gegen Deiue Neigung if... 
daß ih Dir nicht wehe thun will! ..... Run, weine nicht mehr, 
vielleicht läßt Du Carl felbft fpäter Gerechtigkeit wiberfahren. Ich 
will Dich nur glüdlih wiffen, aber ih will nit, daß Du 
weinefl.“ 

Garoline küßt ihren Bates und dankt ihm für feine Güte; 
aber von dieſem Augenblide an ift es ihr, als ob fie die Gegen⸗ 
wart Daverny's noch mehr fürchte und Jemand haſſen müſſe, 
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der daran denke, fie zu heiraten: dann theilt fie ihrer Bertranin 
das Gefpräh mit dem Oberſten mit, und Dlarianne ruft amt: 

„Sie fehen, daß ich mich nicht getäufcht babe . . . Ken 
Daverny tft in Sie verliebt.“ 

„Sa mich verliebt? .. . Das If ja nicht möglich, werke 
Liebe; dieſer Herr fpricht Faum mit mir, ficht mich nie a 
fiheint mir fogar aus dem Wege zu gehen... .. denn wenn a 
mih im Garten in einer Allee erblidt, fchlägt er ſicher em 
andere ein. Benimmt man fi) fo, wenn man Jemand licht” 

„Es iR wahrfiheinlich die Manier dieſes Herrn, fo die Gem 
zu machen; fie ift frei Fomif . . . demungeachtet!. . „“ 

„Nein er Tiebt mich nicht, aber vielleicht wänfdhte jein Bain 
biefe Verbindung ; der meinige hat ihm wohl auch zu verfleben ge 
geben, daß es ihn freuen würde, ihn feinen Sohn zu nennen, ws 
Herr Daverny bat... . ohne Zweifel aus Höflichkeit... geamtworte: 
daß e8 auch ihn beglüden würde... und deßhalb will mar 
nnd zufammengeben.” 

„Sich aus Höflichkeit Heirathen! . . . das if eine flarfe Ab⸗ 
fühlung.“ 

„O ... Du weißt wohl, Marianne, daß das nie fein 
fann! .. . Habe ich nicht meinen Sohn .. meinen lieben Baul?®... 
Run wohl, wenn es fein muß, werfe ich mich meinem Bater zu 
Füßen und bekenne ihm meinen Fehltritt 

„O, Fräulein, das muß man erſt thun, wenn fein andere? 
Mittel mehr übrig bleibt.“ 

„Seht fühle ich aber, daß mir der Anblick des Herru Karl 
noch weit unerträglicher fein wird! .. . Seit id weiß, bag er 
davon gefproden hat, mich zu heiratben, werde ich es nit | 
mehr wagen, mich in feiner Nähe aufzuhalten.“ 

„Ste müflen nicht thun, ale ob Sie Etwas wüßten, — 
da er kein Wort von ſeiner Liebe gegen Sie fallen läßt, werden 
Sie auch nicht in die Lage kommen, ihm darauf zu antworten,” , 
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Und ich glaube, daß er bald wieder kommen wird... 
mein Baier erwartet ihn . . . unb jebt, wo weber Ophelia noch 
ihr Obeim bei uns if . . . und auch die Familie Trouffard nicht 
mehr bier wohnt... . unfere Gefellihaft fih fomit nur auf 
Herrn und Madame. Dugrandet befchränkt, die uns nicht alle 
Tage beinchen, wie foll ih es da machen, um nicht öfters allein 
mit diefen Kern zn fein?“ 

„Da Sie fagen, daß er Sie Hiche, und Sie ihn Ihrerfeits 
nicht fuchen, werden Sie ihm wahrſcheinlich nicht oft begegnen.“ 

„Ah, das ift glei, meine Liebe, ich fehe voraus, daß ich 
diefen Sommer recht unglüdlich fein werde.“ 

Herr Carl Daverny fehlte fih in der That bald wieder bei 
Herm von Melleval ein, aber fein Beiragen gegen Caroline if 
immer bad nämliche. Wenn er bisweilen in den Salon kommt, 
währenn fich die Tochter des Oberften allein bort befindet, einen 
Stuhl nimmt und ſich in ihrer Nähe nieberfegt, fo weiß Caroline 
jeder Zeit einen Borwand zu finden, um bad Zimmer zu vers 
laſſen. Dann ficht ihr Carl traurig nach; er wendet feine Blide 
nicht von ihr ab, bis fie verſchwunden if; allein er folgt ihr 
nicht und vermeidet ben ganzen Tag forgfältig, wieber mit ihr 
zuſammen zu treffen. 

Daverny hatte mehrmals GCarolinends Berkegenheit bemerkt, 
wenn fle der Oberſt, dem ihr langes Ausbleiben Morgens auf⸗ 
fiel, fragte, nach welcher Gegend Hin fie einen Spaziergang ges 
macht habs; ex hatte es ebenfowohl bemerkt, daß Fräulein von 
Melteval liebes allein mit Mariaune ging, als irgend eine von 
ihrem Vater vorgefchlagene Promenade anzunehmen. Weit ent 
fernt, fih als Carolinens Cavalier anzutragen ober fie in bie 
Umgegenb zu begleiten, ließ es ſich Carl immer angelegen fein, 
ben Oberſten früh zum Ausgehen zu bewegen ober ihn bush eine 
Schachparthie zu zerfireuen, wenn er die Abweſenheit feiner 
Tochter Hätte bemerken koönnen. 

Dani de Rod. ZV. 13 
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Um die Mitte des Sommers Tam Herr Trouffarb nad De 
veil, aber nur allein. Dan erfuhr in der Gegend bald, baf « 
Bloß gefommen war, um fein Landhaus zu verfaufen; er feg 
es felbfi zu dem Oberften, als er biefem einen Befund meh 
und fih bei benfelben zum Eſſen einlud an einem Tage, m 
Herr und Mabame Dugrandet gerade auch zu Gafile waren. 

„Ei, mas! Sie verlaufen dad Hans, das Ihnen fo Be 
war?“ fagte Herr von Melleval zu Herrn Troufſard. 

„3a, wir verfaufen es, weil mein Tochtermann SRinot kei 
Kreund vom Landleben , befonders von Dravell if; er hat beflimmi 
erflärt, er merbe ben Fuß nicht mehr hierher fegen. Da pe 
bann meine Fran gefagt: „Wenn unfere Kinder nicht in unfe 
Landhaus gehen, fo langweile ich mich dort; ich will auch mid 
mehr bin . . . wir wollen es verkaufen.‘“ . 

Ich möchte body wiffen, woher die Abneigung Ihres Bidamd 
gegen biefe Gegend kommt,“ fagte Madame Dugrandet, Hem 
Trouffard mit boshafter Miene betrachtend. Der ehemalige @e 
ſchaͤftsmann enigegnete jedoch gutmüthig: 

„Ss begreife fie nicht; wenn man aber mit meinem Tochter 
mann Minot von Draveil fpricht, fo wirb er übler Laune ei 
macht ein fonderbares Geſicht.“ 


„Hat Ihr Herr Tochtermann noch immer feinen Hund Cafe, | 


ber fo gut apportiren Eonnte?“ fragte Madame Dugrandet lacheln 
weiter. 

„Nein, er bat Ihn weggegeben ... er bat ihn, glaub’ ih, 
hergefchentt ..... Warum? weiß ich nicht, benn es war ein Thin 
voller guten @Bigenfchaften.” 

„Welches fehr hübfche Kunſtſtücke mit feinem Herrn made.‘ 

Herr Trouffard, der ein ſchwaches Gedächtniß hatte, verflan 
den Scherz nicht. Gr verabfchievete ſich von feinen ehemaligen 
Nachbarn in Dravell, indem er fie zu einem Mittageſſen nah 
Paris einlud; allein wahrfcheinlich in der Befürchtung, daß mer 
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feine Einladung annehmen, ihn befuchen und um ein Gfien ans 
fprechen möchte, kehrte ex auf der Stelle wieder zurüd und fagte 
zu der Geſellſchaft: 

„Wenn Sie uns in Bart befuchen, fo kommen Sie fräh, 
weil wir ben Tag über nie zu Haufe find... . wir efien bei 
meinem Tochtermann nnd führen Feine eigene Küche; .. es ift meiner 
Frau fo lieber... . und mir andy.” 

Der Oberfi lächelte über dieſe Erläuterung, während Mas 
Dame Dugrandet ausrief: 

„Kerr Trouffard kann ruhig fein, wir werden ihn in Paris 
nicht befuchen; es war ſchon genug, daß wir ihn auf dem Rande 
ertragen mußten.“ 

Der Sommer verging, ohne irgend eine Beränderung in 
Carolinens Lage Herbeizuführen. Garl Daverıy war oft in Dras 
veil, aber er hatte mit Fränlein von Relleval kein Wort von 
feiner Liebe und feinem Wunfche, fie zu beirathen, geſprochen. 
Anch der Oberſt hatte nichts mehr über dieſe Verbindung geäußert ; 
er fürchtete, Carolinen zu betrüben, und hoffte, die Gewohnheit, 
Garl zu fehen und mit ihm zuſammen zu leben, werbe zwifchen 


den beiden jungen Leuten eine Vertraulichkeit herbeiführen, die 
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ber Liebe wenigftend ähnlich wäre. 

Der Winter ftellte ſich wieber mit feinen tranrigen, kurzen, 
falten Tagen ein. Garoline mußte fi abermals häufig des 
Glückes berauben, welches fie in Champrozay genoß. Mber die 
Geſundheit des Oberſten wurde ſchwankend: ohne gerade Fran 
zu fein, ging es doch wenig aus; feine anf dem Welbe der Ehre 
erhaltenen Wunden verurfachten ihm Schmerzen, und fein größtes 
Bergnägen war, feine Tochter um fi zu haben. Diefe fehte 
die Mutierliche der Kindeeliebe Hintenan ; außerdem Hatte Marianne 
gu iht gefagt: 

„Der Beine Baul iR fehl ſchon größer, er kann allein gehen. 
Könftigen Sommer werde ich eine Geſchichte erbenfen . . . und 
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De Sachen fo einleiten, baf wir das Kind Ihrem Bater als ba 
Sohn einer meines ohne Dermögen verlorbenen Verwandten ver 
ftellen; man wird es fehr einfach finden, daß ich mich veſſelbe 
annehme ... und Herr von Melleval mir geflatten, ihn im feinm 
Haufe zu behalten. Dann Tönnen Sie ibn alle Tage, ab ! 
Stunden fehen und mit ihm fpielen, fo oft Sie wollen... , 
das wird Niemand auffallen ; aber Sie dürfen ihm nicht Jagen, Er 
Mama zu nennen, bad würde fonfl meine ganze Geſchichte verderben" 

Caroline ſchwieg, aber ber Wunfch, fi bei dieſen be | 
Ohren einer Mutter fo füßen Namen nennen gu börse, wa 
Rärker als alle Bernunftgründe Mariannene, und während ir 
fi im Geheimen mit der Berfertigung von Kleidungsſtücken fin 
ihren Sohn beſchäftigte, ſagte fie oft vor fi Hin: 

„Ih werde fuchen, nächſten Sommer einmal allein neb 
Champrozay zu geben, und während Marianne abweſend fen 
wird, werbe ich meinen Sohn Ichren, mid feine Mutier n 
nenuen . . . ich werde ihm aber genau einprägen, mich nur fe 
zu beißen, wenn er mit mir allein if. Mein Sohn if fehe m 
ſtaͤndig und jehr gehorfam , ex wird Alles thun, was ich wänſche 

Diefe von Earoline jo erjehnte Zeit rüdte emblich Her 
Die mit ben fchönen Tagen ſich beffernde Geſundheit Des Oberſte 
geflattete ihr häufige Ausflüge nad dem Dorfe zu machen, me | 
ber Feine Paul auferzogen wurde; aber Marianne wollte ihm 
junge Herrſchaft immer begleiten, denn fie befürchtete ſtets eim 
Unbefonnenheit von Seiten Garolinens, deren mütterliche Lich 
fi mit jedem Tage zu Reigern fchien. 

Man war iu ber Mitte des Zul. Marianne ging ned 
Paris: Herr von Melleval hatte ihr verfchlevene Gommiffkenen 
aufgetragen, die ihhr einen zweitägigen Anfenthalt in Der Hau 
Nabt nöthig machten, und nach ihrer Rückkehr follte fie ber eher 
eintunft gemäß von dem Kinde ſprechen, welches fie für den Sohn 
einer ihrer Berwandten ausgeben wollte, 
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Carl Daverny war ſeit einigen Tagen bei Hosen von Relleval 
eingetroffen, und da er dem Oberſten befläubig Geſellſchaft leitete, 
wollte Caroline biefe Gelegenheit benützen, ihren Sohn zu be- 
ſuchen, ihn zu küſſen und fih an ihm zu weiben, obne daß 
Marianne Hinter ihr ſtehe und ihr Klugheit anempfehle, 

Das Wetter war prächtig, die Luft mild und der Himmel 
zein. Caroline entfernte fich nad dem Yrähftüde und nahm, in 
einen leichten Shaw! gehüllt, einen großen Strohhut mit einem 
einfachen Band anf dem Kopfe, ihren Weg nah Champrozay. 
Flüchtig wie eine Gazelle, flink wie eine Gemſe berührte ihr Buß 
faum den Rafen; man hätte glauben können, flo ſliege flatt zu 
gehen; denn bie Freude verleiht Flügel, und Earoline war nie 
fo glücklich geweſen, als in diefem Augenblide. 

In weniger ald einer Stunde langt fie in dem Dorfe bei 
der Amme ihres Sohnes an. An ven Lieblofungen, womit 
Garoline ben Meinen Paul überfchüttete, Hatte die Bäuerin ſchon 
längfi das Geheinmiß der Geburt ihres Pfleglings geahnt; aber 
fie ſtellte fih, ale ob fie Nichte wife, denn man bezahlte fie zu 
gut, daß fie nicht gerne gefchtriegen und fi glücklich gefchägt 
hätte, die Amme dieſes Kindes geweſen zu fein. 

Garolins trifft ihren Sohn mit feinen Milbrüdern fpielend 
und flolz darauf an, feit einigen Tagen bie Kleider feines Ges 
ſchlechts Iragen zu bärfen; fie nimmt Paul bei der Hand, und 
um ungeförter mit ihm allein zu fein, verläßt fie die Wohnung 
der Amme und lenkt ihre Schritte dem wicht weit vom Doxfe 
entfernten Walde zu. Caroline wird nicht mühe, ihren Sohn zu 
bewundern, der ihr in feinen Höschen und feiner kleinen Bloufe 


uaoch viel hübſcher ſcheint. Der Heine Baul lachelte feine Mutter 


an, bie er ſchon recht gut Faunte und feine liche Freundin wannte, 
Gr ließ manchmal ihre Sand los, um vor ihr ber zu laufen 
nub eine Blume zu brechen, die ex ihr daun zeigte, wofür ihm 
jedesmal eine nene Lichlofung zn Theil warb. 


Garoline geht mit ihrem Sohn in den Walb hinein Bi 
Hitze des Tages machte einen fühlen Schatten wünfchenswei 
Am Rande eines Pfades angelommen, wo die Sonne nicht dark 
fcheiuen Konnte, fehte fih bie junge Mutter auf ben Rafe 
nahm ihren Sohn auf ben Schooß und fagte zu ihm: 

„Hier find wir allein, Niemand kann ung hören. Eid, 
liches Kind, wenn Du mich recht gern bafl, mußt Du mih 
Mama nennen, denn ich bin Deine Mutter! ... Sie molln d 


nicht leiden, daß ich es fage, aber Du fol es wiffen... Du bü 


mein Sohn! . . . hör Du, mein Sohn?... Jetzt fage zu 
mir: „Mama, liebe Mama!“ 

Das Kind blidt Carolinen an, lächelt ihr zu, indem d 
erwidert: ' 

„3a, meine liebe Freundin.“ 

„Richt fo... „Mama'“ mußt Du fagen.. . deun ed min 
mich weit glüdlicher machen, diefen Namen aus Deinem Muss 
zu hören! ... Mein lieber Sohn ... . Du biſt Alles, was u 
übrig bleibt ... . Dein Bater hat mich verlaffen.. . vielleich 
auf immer verlaffen . . . aber Du wirft mis Alles erfegen!... 
Geh’, fag’ einmal: „Mama, id habe Dich recht lieb... “= 

Der Heine Paul bietet feiner Mutter feine Wange Hin un 
antwortet: 

„3a, meine liebe Freundin, ich habe Dich recht lieb! ..." 

„Mein Gott... Du verfiebft mich alfo nit? .. ... Dx 
mußt nicht fagen: „meine Sreunbin““ ... Du mußt fage: 
„Rama“... Komm, fage einmal mit mir: „Mama !* 

„Ma... ma.“ 

„So if es recht! . . . fage es noch einmal,” 

„Rama.“ 

„D, wie glädlih bin ih!.. . Sept fage noch einmal: 
„Mama, ich babe Dich recht lieb!“ .. . 

Der Heine Baul wieberholt die Phrafe, die ihn feine BRutter 
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gelehrt hat, und dieſe, überglücklich vor Freube, drückt Ihren 
Sohn an ihre Bruft und bedeckt ihn mit Küffen. 

Aber in dieſem Augenblide vernimmt man eine Stimme in 
dem Walde: es ift Die des Horn von Melleval, der Carl Das 
verny ruft. 

Als Caroline die Stimme ihres Vaters erkennt, bleibt fle 
wie vom Blige gerührt ſtehen, und gleich darauf dringen folgende 
Worte in ihr Ohr: 

„Hierher, Carl... diefer Weg führt uns in das Dorf Cham; 
prozay, und auf biefem begegnen wir vielleicht meiner Tochter.“ 

Diefe Worte bringen Barolinen außer Fafſung. Sie befürchtet, 
daß wenn ihr Bater nah Champrozay gehe, ex bort die Amme 
ihres Kindes fehen und entdecken werde, daß fie fich feit zwei Jahren 
heimlich an Diefen Ort begebe; kurz, fle ſieht ſchon ihren Fehltritt 
entbedt, ihren Bater ihr fluchend. Um uun dieſem Unglück aus: 
zuweichen, bält fie es für geraiben, ihrem Vater entgegenzus 
geben, da biefer daun ohne Zweifel nicht weiter gehen unb nach 
Draveil zurüdichren werde. Rathloo, was fie thun fol, außer 
fh, vor Angft zitternd, ihr Bater möchte plöglich vor fie treten, 
fegt Caroline ihr Kind an den Fuß eined Baumes und fagt 
zu ihm: 

„Bleibe hier, Lieber Kleines, gehe nicht weg, ich komme 
gleich wieder: ich will fchon einen Borwand finden . . . Hier, 
nimm dieſes Taſchentuch.. ich kohre ſchnell zurück, indem ich fage, 
ich babe es verloren... denn wenn Dich mein Bater in diefem 
Angenblide fähe, würde ihm meine Beftürzung Alles verrathen. 
Ich muß ihn von biefem Ort zu entfernen ſuchen; bleibe bier 
... bleibe bier figen.“ 

Caroline brüdt einen Kuß anf die Stirne des Kindes und 
ellt nad ber Richtung Kin, wo fie den Oberfien hat herkommen 
hören. 

Der Heine Junge bleibt einen Augenblid unter dem Baume 
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ſthen, aber au's Spielen, Lanfen und Springen gewöhnt, fh 
ex gleich hernach auf, um eine Blume zu pflüäden, Die ihn ar 
zieht; etwas entfernuter flieht er wieder eine, die Ihm auch gefäli, 
dann wieder eine, deren Farbe ihm noch fchöner däucht. Gr Ihe 
fie alle zufammen: er will einen Strauß daraus machen: abe 
während es von Blume zu Blume läuft, bemerkt er mit, bei 
ex fi von dem Orte entfernt, wo ihn feine Mutter gurkdigelafe: 
hatte. Endlich, nachdem das Kind, von dem Laufen ermäbet, des 
Kopf erhebt und fih umſchaut, fleht es wohl ringe um fih ja 
große Bäume, aber den Nafenhügel nicht mehr, anf ben mem 
es niedergefegt hatte, 

Ein Gefühl der Furcht ergriff das Kind allmählig, beun j⸗ 
weiter es lief, deſto Dichter und finfierer wurde der Wald. De 
Knabe wendete feine Augen, in denen bereits Thränen glänzen. 
überall Kin und rief: 

„Rama! Rama! ich Habe Dich recht lieb 1* 

Niemand antwortet der Stimme des Heinen Paul; ex giant 
in der Intfernung Tritte zn bösen und lauft weiter worwärk. 
aber ex Hat ſich getäufcht, er begegnet Niemand. Des Baufens 
müde, fept er fi unter einen Baum, unb dort ſtammelt er 
mit beflommenem Herzen und zittiernder Stimme auf's Mens: 

„Mama ! ich Habe Dich vet Heb.. . komm’ Doch... . meim 
liebe Freuudin! ... Du Hört ja, daß ih Mama fage.“ 

Allein die tieffte Stille herrſchte fortwährend im Wald. Det | 
Kind fängt wieber an, auf's Gerathewohl fortzulaufen; aber hab 
macht ſich die Ermüdung und der Hunger fühlbar, die Fußpfeb⸗ 
des Waldes verfinftern ſich mehr und mehr, denn der Tag beginn 
ſich zu neigen. Da fept fidh der Keine Paul abermals umter einen 
Baum: er weint, ex ruft; doch nun führt die Grmattung, wie er 
empfindet, den Schlaf herbei, und feine Augen ſchließen fi, 
während fein Mund noch flammelt: 

„Mama! ... ich Habe Dich recht lieb!“ 
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Dreizehntes Mapitel. 


Das Deltrium. 

Nachdem Garoline ihren Sohn unters dem Baum gelaflen 
hatte, war fie ſchnell weggeeilt, und befand ſich bald vor ihrem 
Bater und Carl Daverıy. 

Der Oberſt ließ beim Aublick feiner Tochter einen Freubenzuf 
aus; er zwang fl indeß, eine firenge Miene anzunehmen, weil 
er fie zanken wollte, daß fle fi allein fo weit von Draveil ent: 
fernt habe. 

Caroline⸗,“ fagte Herr von Melteval, „ich meine, Du geheſt 
häufig genug mit Marlianuen fpazieven, daß Du wohl hätte 
heute bei uns bleiben oder und wenigfens bitten können, Di 
zu begleiten, wenn Du fo große Luft zum Ausgehen hattet. Aber 
nein! das Fräulein entfernt fich, allein, ohne ein Wort zu fagen! 
... fle durchſtreift bie Felder wie eine Romanhelbin, Als ich nach 
meiner Tochter fragte, hieß es, fle ſei auögegangen! da badhie 
ih, wir wollen dem Fräulein nachlaufen, und es müßte doch mit 
dem Teufel zugehen, wenn wir fie nicht Anden follten. Und der 
gute Carl wollte Dich noch vertheidigen. . . mich veranlaffen, 
zu Hanſe zn bleiben, und Di zu erwarten! O nein!... Ich 
wiederhole Dir übrigens, Caroline: ein wohlerzogenes Mädchen 
reift nicht fo allein im Freien herum... das ſchickt ſich nicht, 
und id; hoffe, daß es nicht mehr vorlommen wird... Und bazu 
noch fo weit zu gehen... eine ganze Stunde weit! ... Wäre ich 
nicht einigen Landleuten begeguet,, die Dich vorbeigehen fahen 
und wis deu Weg zeigten, den Du eingeſchlagen hatteſt, fo wäre 
Id nie daranf gekommen, Dich bier zn fuhen!.. .“ 

Während fle ihr Baier zankte, gab ſich Caroline alle Mühe, 
ihre Beſtürzung zu verbergen und ihre Ungebulb zu unterbrücken. 

Garl, ber ihr die Augſt in den Geſichtszugen anfah, fagte 
ſchaell zu dem Oberſten: 


190 


„Da wir jetzt Ihrer Fräulein Tochter begegnet find, fdheinl 
ed mir überflüſſig, unſorn Spaziergang weiter auszubehmen.... 
Was meinen Sie, Herr Oberfi?“ 

„Sie wollen alfo nicht nah Champrozay gehen?“ 

„Wozut... Es kommt inbeß auf Fräulein Garoline au.’ 

„Ih wollte gerade nach Kaufe,” ſtammelte des Ober 
Tochter. 

„Run, fo ſei's,“ fagte Herr von Melleval. „Im Ganzen ge: 
nommen iſt auch nichts Merfwürbiges in Champrozay zu fehen ... 
es iſt ein Dorf wie alle Dörfer... . geben wir alfo wieber nad 
Dravell zurück... Carl, führen Sie meine Tochter.“ 

Der Oberſt machte ſich wieder auf den Weg, Gar! nähert 
fih Garolinen und war im Begriff, ihr feinen Arm anzubieten, 
aber ex blieb betxoffen über die Beflürzung und Bläffe des jungen 
Mäpchens fliehen. 

„Was if Ihnen, Fräulein?“ fragte er fie halblaut. 

„Nichts, mein Herr... aber... ich babe fo eben bemerfi. 
daß ich hier in ber Nähe... an einem Orte, wo ich mich nieder: 
geſetzt Hatte!.... mein Tafchentuch babe liegen laffen. . . gehen 
Sie nur voran . .. ich komme gleich nad.“ 

Carl hat nicht geantwortet, fondern nur zum Zeichen ber 
Einwilligung mit dem Kopfe genicdt und geht vorwärts , vdoch Hält 
ex fich in einiger Entfernung von dem Oberſten, damit biefer 
nicht bemerken könne, daß ihm feine Tochter nicht folgt.” 

Caroline eilt zu der Stelle zuräd, wo fle ihren Sohn ge 
laffen bat, und tröftet fih mit dem Gedanken: „Ich will ihn in 
meine Arme nehmen und zu feiner Amme zurüdtragen: dann kann 
ih in einem Augenblid meinen Vater wieder einholen, umb biefer 
wird nichts merken.“ 

Aber wie den Schreden und die Beforguiß ber jungen Butter 
fhildern , als fie ihren Fleinen Paul nicht mehr an dem Orte 
findet, wo fle ihn zurüdgelaffen Hatte! Ihre Blicke haften auf 
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Dem Rafen und zichten ſich fragend nach den umflchenben Bäunen, 
indem fie zu fich fagt: „Hier Habe ich ihn doch gelaffen, ach freis 
lich! ... bier iR der Plag, wo wir Beide faßen. . . Was if 
denn aus ihm geworden?... Paul! Paul! Wo Hill Du... 
Antworte mis!” 

Des Kindes Stimme läßt fi auf den Ruf feiner Mutter 
nicht hören, und Caroline, zitternd und verzweifelnd, irrt auf's Ber 
sathewohl umher; file ruft, kehrt wieber um und jammert: 

„D, mein Bott, Du wirft mich doch meines Sohnes nicht 
besauben wollen!“ 

Plöplicy erwacht ein Gedanke in Carolinens Seele: ihr Sohn 
wird fih aus dem Walde entfernt haben und in's Dorf zurüds 
gelehrt fein, oder Kat ihn vielleicht ein Bauer dahin zurückge⸗ 
bracht. Diefe Hoffnung belebt fie; fie verläßt den Wald, fchlägt 
ben fürzeflen Weg ein, eilt ober fliegt vielmehr nach Champro⸗ 
zay, tritt in der Amme Haus uud ruft aus: 

„Er if da! nit wahr? ... Er iſt zurücdgelommen, man 
hat ihn zurüdgebracht?“ 

„Wen denn, Fraͤulein?“ fragt bie Bäuerin, erfiaumt über 
Garolinend Aufregung und Beflürzung. 

„Der kleine Baul, mein Sohn. . . denn Ihr wißt wohl, 
daß ed mein Kind if... Ihr hattet ficher errathen, daß ich feine 
Mutter bin.“ 

„Mein Bott, Bräul... Mabame, das liebe Kinb if nicht 
da; Sie wiffen ja, dag Sie den Kleinen ſelbſt mitgenommen 
haben, um mit ihm ſpazieren zu geben.“ 

„Rt dat... O, mein Solt!. . . er hat fih alfo im 
Walde verirrt! ... . ber ich werde ihn wieberfinden.... . ich maß 
ihn wiederfinden.“ 

Und ohne auf die Fragen der Bäuerin zu antworten, ent⸗ 
fernt fi Caroline wieder ; fie fürzt abermals dem Walde zu, 
durchſtreift ihn nach allen Richtungen, wobei fie bie Luft von 
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dem Ramen ihres Kindes ertönen läßt. Mit jebem Uugeublid 
wächst ihr Schreden und Ihre Berzweiflung ; fie weiß füch nit 
mehr zu zathen und zu helfen. Oft kehrt fie auf einen Blag zurid 
den fie eben erft verlaffen hat; fie verliert ben Kopf, es fehwinbei 
ihr vor den Augen, und ihre Stimme erliſcht; endlich Fuft 
alles Gefühle beraubt auf ben Boden. 

Aber Earl hatte Carolinens Angf und Beſtürzunug wahre 
nommen und war, nachdem er einige Seit gegangen war, ficken 
geblieben, um auf fie zu warten, inteß er den Oberſten ıubis 
feinen Weg fortfegen ließ. Beunrubigt, Fräulein von Mellevel 
fo Tange nicht zurückkommen zu fehen, entſchließt er füch ewbiik. 
wieder umzukehren; er bat fie in den Wald hineingehen febes 
und begibt fich auf den von ihr eingefhlagenen Pfad. Nach karger 
Zeit faällt ihm ein Gegenſtand in's Auge: er tritt näher... es 
it die Tochter des Dberften, die ohnmächtig unter einem Baumı 
anf dem Boden liegt. 

Carl kniet neben Caroline nieder, ſchließt fie in feine Yrme, 
fucht fie zu beleben: fie bleibt in demfelben Zuftande. Vergeblich 
fehreit und ruft ex um Hülfe: Niemand kommt und das arm 
Mädchen iR dem Tode nahe. Da nimmt Earl die Obumächtige 
auf feinen Arm, richtet fi mit Kraft in Die Höhe umb trägt 
feine koſtbare Bürde zum Walde hinaus. 

Der Wagen eines Lanbmannes fuhr auf ber Ehauffde einer. 

„Ich gebe Such, was ihr verlangt,” fchreit Daverny dem 
jungen, auf dem Wagen fihenden Burfchen zu, „aber helft um 
Gottes Willen dieſes junge Sräulein in Cuern Wagen fchaffen, 
und führet uns nad Dravell .. .“ 

Der Landmann zeigt ſich beseitwillig. Ex richtet einige Säde, 
einige Bund Stroh zurecht, um bas Fräulein darauf zu legen. 
Caroline ift bald auf den Wagen gebracht und Daverny unier 
Rüpt, neben ihr ſihend, ihren Kopf und lauſcht fortwährend ihren 
Herzſchlage. 
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Man erreicht Draveil gerade in dem Nugenblide, als ber 
Dberf in fein Haus treten wollte. Er bleibt ſtarr vor Beflürgung 
Reben, als er feine immer noch befinnungslofe Tochter erblidt, 
welche Daverny auf dem Arme trägt.“ 

„Bas if denn meiner armen Caroline gefchehen?“ zuft ber 
Oberſt aus, indem ex bie eiskalten Hände feines Tochter in ben 
feinigen zu erwärmen ſucht. 

„Ich weiß nicht, Here Oberfl . . . Ihr Fräulein Tochter 
halte mich con Neuem verlaſſen ... weil fie, wie fie fagte, ein 
Tafchentud beim Eingang in den Wald verloren Hatte. Ich 
wartete ziemlich lange auf fie, endlih, als ich mir ihre lange 
Abweſenheit nicht erflären konnte, Echrte ich in den Wald zurüd, 
um fie zu fuchen, und fand fie da beiinnungslos unter einem 
Banme liegen.“ 

„Daverny, eilen Sie fort, einen Arzt zu holen; laſſen Sie 
fih den Weg zu dem beflen zeigen, er wohnt nahe am Dorfe; 
ih will unterbeflen für meine Tochter forgen. Ad, wenn nur 
bie Marianne da wäre . . . aber gehen Sie, eilen Sie, mein 
Freund.” 

Daverny laͤßt ſich diefe Worte nicht zweimal wiederholen ; er 
iR ſchon weit entfernt, als bes Oberſt, der Garolinen auf ihr 
Bett hatte bringen laſſen, diefe dürch das Einathmen von Eſſen⸗ 
zen wieder in's Leben zu zufen fucht. 

Lange Zeit find die Bemühungen bes Oberflen fruchtlos, aber 
enblich Tchri Karoline zum Gefühle des Dafeins zurück. Ein tiefer 
Seufzer entringt ſich ihres Bruf und fis ſpricht mit ſtarler Stimme 
haſtig die Worte: 

„Verloren! verlosen! dieſes theure Kind!... D nein, ihr 
müßt mir es wieder zurüdgeben, ihr, die ihr mir's genommen 
habt... denn man hat es mis genommen... man Bat mir es 
entführt.” 

„Deins arme Tochter!“ ſpricht der Oberſt vor ſich bin; „fie 
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bat das Defirium, fle redet von einem verlorenen Rind. ba 
was fann fie denn in biefen Zuſtand verfept Haben? Iß es a 
Säreden?... IM es die Folge eined Unfalles?“ 

Carl kommt mit einem Arzt zurüd; dieſer prüft das jung 
Mädchen, erflärt, fie habe eine Heftige Gehirnentzündung, wer 
folle fie keinen Augenblick allein laſſen, verfchreibt Nerepie mb 
geht, mit dem Berfprechen, auf ven Abend wieder zu Tome, 
fort. 

„Herr von Melleval,“ ruft Daverny aut, nachdem ſich ver 
Doktor entfernt bat, „ed muß die ganze Nacht Jemand bei Yen 
Tochter bleiben: überlaffen Sie diefes mir. Die gute Mariau— 
if abwefend, Ihre Geſundheit iſt zu ſchwach, um eine foldhe Us 
firengung auszuhalten. . . laffen Sie mich bei Ihrer Garsfine 
wachen und ſeien Sie ohne Sorgen ; ihre Geſundheit it mir eben 
fo theuer wie Ihnen ſelbſt.“ 

Der Oberſt drückt dem jungen Wanne bie Hand und en 
wibert: “ 

„sa, ich weiß, daß ich mich anf Sie verlaffen fann; allein 
wenn meine Tochter in Gefahr iſt, will ich mich nicht von ihr 
trennen.“ 

„Das if fle nicht ... der Arzt Fennt ihre Krankheit 
bat verfprochen , fie zu retten.“ 

„Nun, er wirb heute Abend noch einmal kommen... wir 
wollen Hören, was er fagt.“ 

Der Arzt kommt in ber That noch einmal, er ficht nichte 
Beunruhigenderes in Carolinens Zuftand und wiederholt: 

„Es iſt eine Gehirnentzündung, das iſt fehr fehltmm .. . wenn 
aber fein befonderer Unfall dazu tiitt, wird man davon gefeilt.“ 

„Meine Tochter befand ſich heute Morgen wohl,” fagt ber 
Oberſt, „denn fie ging aus, um einen Spaziergang im Freies 
zu machen. Als wir ihr begegneten, klagte fie nichts, bann ver 
Heß fie mein junger Freund einen Augenblick und fand fie na 
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einer Weile befinnungelos auf dem Boben llegen... So fängt, 
meiner Anfiht nach, eine Krankheit nit an; Herr Doktor.“ 

„Allerdings nicht... diefe Ohnmacht if ohne Zweifel die 
Folge eines großen Schreckens ober einer Nervenctiſis... aber 
Die Kranke iſt jept außer Stand, und biefee zu erflären. Wir 
wollen fie vor allen Dingen gefunb machen... und werben dann 
fpäter erfahren, was in Ihrer Fräulein Tochter eine foldye Bes 
mwegung bervorbrachte, die fie nicht auszuhalten vermochte.” 

VDer Arzt geht und Herr von Melleval bleibt bie ſpät in 
der Nacht mit Earl in dem Zimmer feiner Tochter. Caroline war 
in eine tiefe Abmattung verfunfen, kein Wort kam über ihre 
Lippen, nnd der Oberſt glaubte ſchon, das Delirium habe nach⸗ 
gelaffen. 

Segen ein Uhr Morgens bringt e8 Carl endlich dahin, daß 
Herr von Melleval einwilligt, fidh zur Ruhe zu begeben. Der 
Oberſt betrachtet noch einmal feine Tochter, drückt einen leifen 
Kuß anf die fchweißbededte Stirne der jungen Kranken und ent 
fernt fi, vorfihtig gehend, um fein Beräufch zu machen. Im 
Angenblide, als er zur Thüre hinaus will, ruft Caroline die 
Worte aus: 

„Men Sohn! mein Sohn! Wo if er? Gebt ihn mir 
zurüd! ... Berloren ... verloren im Walde! Ach, ih Uns 
glüdliche!“ 

Der Oberſt bleibt fliehen und wendet ſich gegen Earl, der 
dicht beim Bette der Kranken ſteht. 

„Sat meine Tochter nicht gefprochen?” fragt Serr von 
Melleval. 

„3a ... einige unzufammenhängende Worte,” entgegnet Karl 
ganz verlegen; „aber es ift ſchon vorbei, fie iſt ruhiger, fle fpricht 
nichts mehr... . der Anfall iſt vorüber.“ 

„Benn wir genau auf dad Kiren, was fle in ihrem Delis 
rium fagt, fo können wir vielleicht errathen, was ihr einen fo 
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großen Schrecken verurſacht bat,“ verſetzt ber Ober, zu Ced 
zurückkehrend. „Was hat fie fo eben geſprochen?“ 

‚ „Ich habe es nicht genau verftanden, Herr Oberſt; fie Hagte 
fe ſprach vom Walde,“ 

„Bom Walde? ... Sonberbar . . . heute Morgen rief ’ 
and, man habe ein Kind verloren!“ 

„Während bes Fiebers kreuzen ſich jo viele Ideen in — 
kranken Geiſte!... Doch Sie ſehen, daß fie ruhiger gewerke 
iR; ich bitte Ste, * Oberſt, gonnen Sie ſich ein wenig Ruhe“ 

„Ich will es thnn, aber ermweilen Sie mir den Gefallen. 
Carl, und merten Sie recht auf, wenn meine Tochter fpridt: 
ſuchen Sie einige Säge, einige Worte davon zu behalten ... 
baburch werben wir hoffentlich auf den Grund des fchrederzegen 
ben Zufandes fommen, in welchem Sie fie angetroffen haben 

„sa, Herr Oberſt, ich verfpreche es Ihnen, ich will gene 
anfmerten . . . aber es wird immer fpäter und Sie müffen vs 
den vielen Aufseguugen und Anſtrengungen ganz erfchöpft fein 
Machen Sie fi nicht anch Frank.” 

Bon den Bitten des jungen Mannes bewegt, gab Kerr ve 
Melleval endlich nach. Er verlieh Carolinens Zimmer, unn Gad, 
ber ruhiger geworben zu fein ſchien, feit der Oberft nicht meh 
ba war, ſetzte ſich wieder an das Bett ber Kranken nieder. & 
wich Die ganze Nacht nicht von biefer Stelle, die Blicke befkäniy 
auf Garolinen geheftet, und empfand keinen Augenblid das Be 
bürfniß des Schlafes. 

Der neue Tag traf Earl bei der jungen Kranken wacen. 
Herr von Melleval erfcheint bald, um fi nach dem Beſtude 
feines Tochter zu erkundigen. 

„Ihr Infland iſt immer ungefänr berjelbe,“ antwortet Ge 
traurig; „doch ift fie feit Anbruch des Tages ruhiger geworben.” 

„Hat fle heute Nacht Häufige Anfälle von Delirium gehabt?“ 

„Ja, mein Herr.“ 
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„Kt fe viel gefpredieut. . . Haben Sie verſtanden, wo⸗ 
mit fie ih am meiſten befchäftigte?“ 

„Sie hat gefprodgen . . . aber meiſt unzufammenhängenbe 
Boris; fle ging immer plotzlich von einem Gegenſtand zum andern 
über . ; . 86 wäre eine Kuuſt, irgend einen Infammenbang aus 
den ihr ertſchlüpften Worten zu bilden.“ 

„Das arme Kind! Welches Ereigniß kann wohl ihre Ohn⸗ 
macht Gerbrigefühtt Haben ?“ 

Marianne kam im Lanfe des Vormitkags von Parts zuräd. 
0 fie Garolinen im Watte findet und flelt, daß fle von ber, welche 
fle erzogen bat, nicht mehr eylaunt wird, weint das arme Mäbdhen, 
jammert und fragt, was Ion lichen Herrin begegmet fel. 

Der Oberfi erzählt ihr die Greiguiffe des vorhergehenden 
Tages, Garolinens Spaziergang, den Ort, wo er Ihr begegnet 
iR, ihr nochmaliges Weggehen und ben Zuſtand, worin fle Carl 
im Balde von Sönart gefunden Bat. 

Während Dhaviaume Herm von Melleval zubört, erröthet 
umb exblaßd fie abwechfelnd, dem das gute Frauenzimmer zweifelt 
nicht daran, daß dem Fleinen Panl Etwas gugefioßen fein müfle, 
und dieſes die Ohnmacht ihrer jungen Gebieterin herbeigeführt 
Gabe. Nachdem Marianne Die Krauke zärtlich gefüßt Hat, em; 
pfbeßls fie Diefelbe von Neuem ihrem Bater und Earl, und fagt, 
indem fie ſich wider emifernt, man habe ihr einen berühmten 
Arzt genannt, der in der Umgegend wohne, ben wolle fie auffuchen. 

Allein Mariame leult ihre Schritte nach Champrozay; fie 
eilt ya der Amme und fragt nad dem kleinen Paul.. Die 
Bäuerin theilt ihr weinend mit, was Tage vorher gefchehen tft, 
unb jagt, fie halbe das Kind wit mehr geſehen, feit es das 
junge Fräulein mit fi genommen, und nachher nach demſelben 
gefragt habe. Narianne zerfließt in Thranen, verzweifelt faſt, 
ferdert die Amme auf, neue Rachſorſchuagen in der Mngegend 

anzufellen, und verfpricht ihr eine zeichliche Belohnung, wenn 
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es ihr gelinge, das Kind wieberzufinden, welches man Garalins 
vielleicht gewaltfam entriſſen habe. Daun kehrt fie, auf ben 
ganzen Wege ſchluchzend, nach Draveil zuräd. 

„Meine arme Gebieterin I“ dont fie; „wenn man übe ür 
Kind genommen Hat, wundert ed mi nicht mehr, daß fie 
viefes abfchenliche Delirium gefallen il... Wer mag ihz aba 
ihr Kind genommen haben?“ 

Marianne kommt zurüd, um ihre Stelle an dem Srankenbeii 
Carolinens einzunehmen, indem fie verfichert, daß fie wicht mehr 
davon weichen werde, bis ihre junge Herrin wieder vollkommen 
besgeftelit ſei. 

„Und des Arzt, von dem Sie geipzochen haben 3" fragt du 
Dberf. 

„Man weiß nicht, wo er fidh derzeit aufhält, mein He, 

aber vertsauen Sie mir die Pflege Ihrer Tochter an . . . i# 
werde fie nicht eine Sekunde mehr verlaſſen... und fo teeuläh 
für fie jorgen, daß fie und erhalten bleiben muß.” 
„Sa,“ jagt der Ober, Mariammens Hand brüdenb, „ib 
weiß, wie theuer Ihnen meine Tochter iR!... Ah, wenn une 
Liebe fie veiten Eönnte, wäre fie bald genefen, denn wir Kabıs 
fie Alle zecht lieb... . und heute Nacht Kat ſich's Karl burıkans 
nicht nehmen laffen, bei ihr zu wachen . . . Wir wollen Hoffen, 
baß fie durch nnſere Sorgfalt und unfere Liche gerettet wird... 
Was mich betrifft, fo fühle ich, daß ich nicht im Staube wär, 
ben Berluft meiner Tochter zu ertragen... ich Tann mich foges 
mit dem Gedanken nicht vertraut machen, daß ein ſolches Ereiguif 
eintreten Tönnte.” 

Daverıy bemüht fih, Herrn von Melleval zu tröfen zu 
zu beruhigen. Der Arzt befucht Garolinen wieder, welche fort 
während in einer tiefen Bowußtloſigkeit daliegt, die mil Unfällen 
von Delisium abwechſelt. Der Doktor fchütlelt traurig ben Kopf 
und murmelt: 
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„Es muß ein fuͤrchterliches Greiguiß eingetreten fein, um einen 
folchen Zuſtand herbeizuführen.“ 

Marianne weicht feinen Augenblid von dem Lager der jungen 
Kranken. Mitten in der Nacht, während fie allein bei Carolinen 
wear, erhob fich diefe plöglich halb in ihrem Bette, fchaute um 
fi her und blickte Mariaunen lange flarr an. Diefe hoffte, ihre 
junge Gebieterin werde fie erkennen; file fprach mit ihre, küßte 
fie, drückte ihre Hände, aber Garoline erwiderte dieſe Beweiſe 
von Zärtlichkeit nicht, fondern rief ploͤzlich aus: 

„Fur wißt es nicht? ... ich Hatte einen Sohn... . einen 
Sohn von Arthur, welchen ich heimlich in Champrozay erzog ... 
denn mein Bater hätte mich vielleicht verflucht, wenn er es ge⸗ 
wußt hätte... . A, viefen Sohn habe ich verloren . . . vers 
loren im Walde; ich habe ihm gerufen... ihn gefucht.... es hat 
mir nicht geantwortet. Ach, was wird Marianne jagen... . wenn 
fie erfährt, daß ich meinen Sohn nicht mehr habe! .. . Kommt 
mit, wir wollen ihn fuchen..... kommt mit zurüd in den Walb!* 

Damit machte das junge Mädchen eine Anfirenguug, and 
bem Bette zn fleigen, aber Marianne ſchloß fie in ihre Arne, 
hielt fie zurüd und brachte es fo weit, fie zu beruhigen. Bald 
darauf ſank Garoline wieder auf ihe Belt zurüd und eine toödt⸗ 
liche Crmattung folgte auf das Delirium, 

„Die arme Kleine,“ ſprach Marianne für fih, „fie Hat ihren 
Sohn im Wald verloren! ... Ach, warum habe ih fie aud 
nur einen Tag verlaffen! ... bann wäre diefes @reiguiß nicht 
vorgefallen. Was wird aus dem armen Kinde geworben fein ? 
... Iſt man ihm begegnet, hat man es aufgenommen, gesettet?.... 
Mein Gott, wer vermag und Auskunft hierüber zu geben?“ 

Bald srwachten andere Betrachtungen in dem Innern Marian- 
nens: fe zitierte bei dem Gebanfen, daß Garoline in ihrem Des 
lirium das Geheimniß verrathen könnte, welches fie Beide fo ſorg⸗ 
fältig verbargen, 


„Bergangene Nacht,“ fügte Narianue vor ſich Sie, „hat Ger 
Daverny bei ihr gewaht.... . ah, großer Gott? wem fir de 
etwas Aehnliches gefprocden Bat! ... . was muß der junge Dem 
deuten? .... Und wenn Herr von RMelleval feine Tochter wa 
ihrem Kinde fpreihen birte, wäre Alles verisren!. . . Arm 
Caroline! .... O, großer Gott! füge es wenigflens, daß dick 
Anfälle des Deliriumd nur Bei Nacht eintseten . . . wenn ib 
allein bei Ihe bin . . . damit iht Vater nicht bei ihren Merk 
erroͤthen muß.“ 

Dann warf fig Marianne neben dem Belle auf bin Knie 
nieder und fiehte die ganze Naht zum Himmel um Setinng fit 
die Kranke. 


Vdierzehntes Bapitel. 
Eine Heirath. 


Bierzehn Tage find verfirihen und Garoline Bat ihre Ber 
finnung noch nicht erlangt; auf das Delitium foldt immer eim 
vollfändige Ermattung und Mbgefpanntheit. Inweſſen entfchFüpfen 
der Tochter des Oberſten meift nur Nachts, wenn Marianne allein 
bei ihr wacht, Worte, welche ihr Geheimniß verrathen Eimmten. 
Die treue Dienerin bauft bem Himmel, der ihr Gebet erhoͤrt zu 
Baben fcheint. Sind Herr von Melleval und Garl gegenwärtig. 
and läßt die Aufregung ber Kranken einen Anfall von Delicium 
befürchten, fo weiß der Sohn des Majors, fel ed ans Zufall, 
oder um dem Bater ben Anblid von Gatolinens Leiden zu er 
fparen, immer denſelben aus ihrer Nähe zu entfernen. 

In einer Nacht endlich üffnet Caroline, nachdem fie ven 
ganzen Tag in vollfländiger Erfchöpfung zugebracht Hatte, die 
Augen; fie fcheint aus dem Schlafe, aus einem Traume gu em 
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wachen... . fie erlenni Masiannen, ruft ihr und fragt fie, mas 
geſchehen ſei. 

Das gute Mädchen eilt zu ihrer jungen Gebieterin hin und 
vergeht Thränen der Freude, indem fie ausruft: „Sie erkennen 
mich alfo endlich? Ach, nun find Sie gerettet!“ 

So lange Maxianne dieſes ſpricht, Tehrt in Carolinen bie 
Griunesung zuräd: fie langt mit der Hand an ihre Stirne und 
murmelt: 

„Ss iR alſo Hein Traum? ... Das ſchreckliche Creigniß 
iſt mie wirklich begegnet... . ich habe meinen Sohn ... meinen 
Sohn verloren !" 

Mariaune ficht wohl ein, daß in dieſem Augenblide jebe 
Schonnng nmmüp wäre, nnd anferdem if es befler, dad Her 
Carolinens ſchmerzlich zu treffen, als fie wieder in ihr Delirium 
vorfinten zu laſſen; und dann iR fie ba, um wit ber jungen 
Mutter zu weinen, bie Srzählung ihres Ungläds anzuhören und 
ihr einige Hoffnung einzuſprechen. Daher fucht Me treue Dienerin 
ihre junge Gebieterin nicht zu tänfchen; fe drückt Carolinens 
Hände nub fagt: 

„Run And Sie im Stqnde, mir zu erzählen, wis ſich das 
Unglüd zugetragen bat. Sagen Sie mis Alles und ich zweifle 
nicht baren, Daß der — nne das theure Kind wieder⸗ 
finden laßt.”. } 

She Caroline Worte — faun, vergießt fie einen Strom 
von Thränen; aber biefe Tpränen erleichtern ihr bedrängtes Herz 
und befunden, daß mit dem Gefühle ihrer Leiden auch ihre Ber; 
nunft wieder völlig zurückgekehrt if. Sie erzählt Mariannen genau, 
was ihr begegnet iR, und als fie geendet bat, ruft die treue 
Bärterin aus: 

„Ihr Kind wird von Jemand gefunden und milgenommen 
worden fein; baräber beficht gar Bein Zweifel; denn wenn es im 
Balde geblieben wäre, hätte man es gejchen; dieſer Wals if 
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ſehr befucht.. . . e& gehen faft zu jeder Zeit Lente hindurch. Ye 
wenn Sie wüßten, was ich für Nachfuchnngen und Radhforiiees 
gen von den Landleuten babe anftellen lafien! Man wird In 
einen Paul mitgenommen haben, er war fo babfih ... . ed be 
ihn fiher Jemand gefunden... . bad arme Kinb Toumie nel 
nicht vecht fagen, wo es zu Haufe fei und man bat vielleicht u 
gutes Werk zu verrichten geglaubt, als man ſich feiner annahe. 
Fürchten Sie daher Richte für fein Leben; man kann nid fı 
barbarifch fein, einem fo Meinen Kinde Etwas zu Leide zu fen. 
Es gibt Feine Wölfe in viefem Walde, alfo iR ibm auch Ik 
Unglüd zugeftoßen. Was das Wieberfinden anbetrifft, fe mag 
es allerdings fchwierig fein; aber Ihre Troſtloſigkeit, aud wen: 
Sie fi zu Tode grämen, wird die Sache nicht förbern. Faſſa 
Sie Muth, fuchen Sie das Unglück zu ertragen . . . erhalten 
Sie fi für Ihren armen Vater. Ab, wenn Sie wüßten, we 
viel Kummer es Ihm gemacht hat! Run, Sie werden fehen, wi 
fehr er feit Ihrer Krankheit abgefallen if... . und wenn Sie 
ftürben, fo wärbe er Sie ſicher nicht überleben.“ 

Diefe einfachen, aber wahren Worte Nariannens brangen 
bie zu Garolinens Herz; fie reicht ihrer Pflegerin bie Sand un 
erwibert: 

„IH werde Muth haben, Marianne, ich will meine Leiden 
zu ertragen fuchen; außerdem fagt mir Etwas in ber Tiefe meine 
Seele, daß ich meinen Sohn eine Tages wieberfehen und wieder: 
finden werde! . . . Beh’ aber jetzt fchnell zu meinem Bater un 
fage ihm, daß ich wieder zur Beflnnung zurückgekehrt fei und ihn 
zu umarmen wünſche.“ 

Marianne Hört Garolinene Worte faum zu Ende an: fe 
eilt zu dem Oberſten und ruft ihm fchon von Weiten gu: „Rommen 
Sie, gnädiger Herr, unfer thenres Kind iſt gerettet! kommen 
Ele! ... O, fie wird Sie jetzt erlkennen ... denn fie bat wid 
auch erfannt!“ 


Der Oberſt wagt kaum, dieſer Nachricht Glauben zw ſchenken, 
indeß ſteht er anf, folgt Mariaunen fchleunig und liegt bald in 
den Armen feiner Tochter. Seine Thränen fließen mit den ihrigen, 
er Hört ihre theure Stimme Ihn mit den füßeflen Namen nennen ; 
kurz, er bat fein Kind wieder gefunden. 

Nach einigen der innigflen Zärtlichleit gewidmeten Momenten 
blickt Herr von Melleval um fi Ger, und jetzt fällt fein Auge 
auf Garl, der in einer Ede des Zimmers ſteht und fich nicht zu 
zsühren wagt, and Furcht, die rührende Scene, die fi feinen 
Biden barbietet, zu unterbrechen. 

„Treten Sie näher, treten Sie näher, mein Freund!” ruft 
der Ober, Davsıny die Hand entgegenſtreckend. „Meine Tochter 
iR wir wiebergefchenft! ..... Sie müflen unfere Freude theilen, 
gleichwie Sie unfer Leid geteilt Haben... . Sie find kein Fremder 
mehr für uns. Caroline! Earl bat während MNariannens Ab⸗ 
weſenheit bei Dir gewadht... . er war unermüblich und bot Allem 

auf, Dein Delirium zu berußigen und zu befchwichtigen ... . Ach, 
wir haben einen wahren Freund au ihm . . . und Solche, deren 


Singebung fi in den Tagen der Betrübniß verboppelt, find felten.“ 


Carl nähert ſich mit verlegener Miene und ſtammelt einige 
Borte der Cutſchuldigung, ohne es zu wagen, feinen Bid zu 
Garolinen zu erheben. Diefe begnügt ſich damit, ihm ihre Haub 
zu zeichen ; er nimmt biefelbe und drückt fie an feine Lippen; 
aber fein Mund berührt fie kaum, denn es fehlen ihm bereits, 
wie wenn Carsline eine Bewegung gomacht hätte, fie zuruckzuziehen. 

„Kaunf Du une jept nicht mitiheilen, was Dir im Walde 
begegnet iR?“ fragt Herr von Melleval feine Tochter. „Earl 
fand Dig obnmädtig . . . welche Urfache bat dieſes Creigniß 
herbeigeführt?“ 

Garoline.erblaßt , ihre Augen füllen fi wit Thränen. Carl 
nimmt heftig das Wort: 

„Herr Oberſt,“ fagt er, Ihre Fragen ſcheinen das Fräulein 
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in dieſem Angenblicke anzufieengen; es wärs vielleicht nicht ven 
fichtig, ſie an das, was ſie damals fo erſchütterte, zum owimmem: 
wir wollen warten, bis fie wieder gänzlich hergeſtellt if.” 

„Sie haben Recht, mein Freund,“ enigegunt Herr von Mel» 
val, „Sie find vernünftiger als ih. Meine Tochter IR gereitel 
das if die. Hauptſache! Nun wollen wis nns uns baınkt befdhäf 
tigen, ihre Geneſung zu beichleunigen.“ 

Bon dieſem Tage an if das Fieber van Gauolinen geusichen, 
fie kaun bald auffichen, uns, auf ben Arm ihres Weiz 
geflügt, Im Barten fpazieren gehen. Aber die Räckkehr übe 
Kräfte Hat das Lächeln wicht auf ihre Lipyen zurädgefährt; ihe 
Stirne if immer blaß und fangenwol, ihr Bid traurig anf im 
Erde gerichtet, und fie wenbei oft das Geſicht ab, um die am 
ihren Augen quollenden Thrönen zu verbergen. Her von MRelieusl 
hat feine Tochter wiedecholt gefragt, was im Walde Berantaffung 
zu ihrer Ohumacht gegebeu habe, aber Caroline läßt es bei ber 
Autwort bewenden: fie erinnere fih an nichts and wälje wid, 
wie diefer Unfall’ an fie gekommen jel. 

Marianne macht Häufig Antfläge nad Ehamprogen ; fie darch⸗ 
ſtreift bie Umgegemb bed Dorfes, befragt die Landlente, Die Flur 
fhügen, die Holzhades, um eine Spur des verlorenen Kinbes 
aufzufinden, aber fie kehrt immer nadı Dravral zuruck, ohne irgemb 
Etwas entbeckt zu Haben, und Caroline braucht, wenn fie Me 
riannen wieberficht, nicht Lange zu fragen: ſie ſieht «6 ir ea 
den Mugen an, daß ihre Bemühungen abermals fruchtlos waren. 

Die Zeit verfireiht. Caroline if wieber nach Ghamproer 
gegangen: ſie hat den Wald beſucht und Thräuen auf der Stell⸗ 
vergoffen, wo fie ihren Sohn verlaffen, aber fie bat nichts er⸗ 
fahren, wichte über das Schickſal ihres Kindes erfunden Eönuen; 
fle iſt daher auch immer traurig und nachdenklich. Allein in Gegen 
wart ihres Vaters zwingt fie ſich zum einem Lädhsin; bean Hen 
von Melleval, des ſchon vor ber Krankheit feines. Tochter unwehl 


war, Hat vurch biefe einen Stoß erlitten, von dem er ſich wicht 
mehr erholen kaun; wenige Monate haben ihn um mehrere Jahre 
altern gemacht, und Garoline erſchrickt über die Beränderung, bie 
fie in den Zügen ihres Vaters wahrnimmt. 

Der Binter iſt zurückgekehrt, aber Carl verlieh ben Lanhfig 
des Oberften faſt nicht mehr. Wenn er Davon ſprach, ſich wieder 
nach Paris zu begeben, zaukte der Oberſt. 

Eines Tages, als Daverny abermals zur Abreiſe geneigt zu 
foin ſchien, nimmt ihn Herr von Melleval bei bez Haud und 
fagt mit bewogter Stimme zn Ihm: 

„Sie wollen mid verlaffen? und ich babe nur noch Gie 
zum Freunde und zum Trofe . . . and Sie wiſſen wohl, daß 
meine theuerſten Hoffnungen auf Ihnen beruhen.” 

„Diefe werben fich nie verwirklichen,” entgegnet Earl mit 
einem tiefen Seufzer. 

„Und warum beharren Sie auch darauf, meiner Tochter Ihre 
Liebe nicht zu erklären!“ 

„Weil ich ſehe, daß ich wicht das Gläck Gabe, ihr zu ger 
falten und troßlos wäre, ihr den mindeſten Aummer zu verur⸗ 
fachen; deßhalb bitte ich Sie auch flehentlich, wie Ihr wAterlihes 
Anſehen zu benügen, um Ihr Fraͤulein Tochter zu beftiurmen, 
mir Ihre Hand zu bewilligen.” 

„Ich begreife dieſen Cigenſtun nicht!” fagt ber Oberſt. „Co 
fo alfo eine Verbindung, die alle meine Wünfche gekröͤnt hähte, 
wicht ſtatiſinden, weil der Herr meiner Tochter nicht fagen will, 
daß er fle liebe und glädlich fein wärbe, ihr Watte zu werben... 
und das bloß deßhalb, ‚weil er fich einbildet, fle kome ihn nicht 
leiden! ... Aus weidien Gründen fchließen Ste jedoch anf das? 
&ie wären, glaube ich, fehr in Verlegenheit, mir fie anzugeben. 
Gewiß iR übrigens, daß Sie eime fonberbare Banisr haben, bie 
Gour zu machen . . . vieleicht ſollte Ihnen meine Tochter zueufl 
fagen, Sie möchten fle zur Yrau nehmen.“ 


Carl ſchweigt. Der Ober entfernt fi mißlaunig: m 
den ganzen Tag traurig und märrifh. Als Caroline füch has 
allein mit ihrem Vater befindet, nähert fie fih ihm, mimımi ih 
bei der Hand und fragt: 

„Bühlen ie ſich hente leidender, lieber Vater ?“ 

Ja?“ erwibert Herr von Melleval; „aber was Liegt De 
an meiner Geſundheit? was fümmert es Dich, ob Dein Baia 
jenes Wohlbehagen, jene Zufriedenheit empfinde, Die usfım 
Kräften Stärkung verleiftt... Ich fühle wohl, daß es mi 


mehr lauge mit mir dauern wird... . bie Strapazen bes Bring 


Gaben mich frühzeitig abgenägt . . . aber das Beirut wit. 
daß mich meine Tochter wehätbig. unb BAIRTENNeE and bike 
Welt ſcheiden laͤßt.“ 

„Ach, mein Vater, Tönnen Sie fo mit mir fpendien "uf 


Garoline, fi in ihres Vater Arme werfend, ans, „mil ak, | 


bie Sie fo zärtlich liebt ... die ihr Leben geben würde, um he 

Ihrige zu verlängern!” . 
„Mein liebes Kind, Leere Worte und ſchöne Rebensarkn 

beweifen fehr wenig! ... . Durch Handlungen zeigt man fein 


Anhaͤnglichkeit, feine Liebe . . . Es würbe mich glücklich mund, 
Dig ale Carl Daverny’s Gattin zu ſehen ... demn Diefer jung 


Dann iſt Deiner würbig, bavon bin ih überzeugt... Ueherbin 
biſt Du bald einundzwanzig Jahre alt und follte ſchon Längk 
verheirathet fein . . . Haft Du etwa den dummen Einfell, imme 
Zungfean bleiben zu wollen? ? ... Pfui! alte Iungfern fin 
fluüchtige Werbpflichtige, die in Ihrem zwanzigfien Jahre ber Gin 
berufung nicht Wolge geleitet Gaben und ihr Leben lang «im 
ſchiefe Stellung in der Befellfchaft einnehmen. Wenn’ ich farben 
muß, ohne Dich unter der Obhut eines Gatten zu wiffen... fo 
werbe ich ein ſchmerzliches Gefühl wit in's Grab nehmen... 
und ich meine, ich werde dort uicht in Frieden ruhen Eiuuen! .. .“ 

„Vater, Bater!“ fchreit Garolins, vor dem Oberſten auf 





‚die Kuiee finkend, „ih will nit, daß Sie unglücklich feien... 
‚es if Deffer, daß ich allein leide. Ich will Ihren Top nicht her⸗ 
‚ Beiführen . .. Sie follen nicht an meiner Zärtlichkeit für Sie 

zweifeln... . Wohlan ... ich will Seren Daverny heiratken.. .“ 
Bon der eben gemachten Anftvengung erfchöpft, ließ Caro⸗ 

line ihren Kopf auf ihre Bruf herabfinfen. Der Oberft ift aber 

fo glücklich über das, was er eben gehört, daß er feine Tochter 
in feine Arme fließt, an fein Gerz drückt und ihr dankt; dann, 
gleihfam ale ob er befürchtet Hätte, fle möchte ihre Zufage 
wieder zurücknehmen, verläßt er fie ſchnell mit deu Worten: „Ich 
will Carl auffuden. . . und ihm fein Glück mittheilen! ... . 
Endlich werden wir Alle glücklich wexrden!... .“ 

Garoline bleibt lange wie betäubtüber ihren ebengefaßten Ent: 
ſchlaß; der Eintritt Mariannene allein erweckt fie ausihrem Hinbrüten. 

Sie eilt ihrer Wärterin entgegen und fagt zu ihr: 

„Du weißtnicht, wa ich eben gethan babe!... Ach, vielleicht 
etwas recht Schlimmes ... ich habe verfprochen, Herrn Daverny 
zu beirathen. . . ih. . . die ih Mutter bin. . . nnd einen 
Andern liche! Allein mein Bater befchuldigte mich des Mangels 
an Zärlichleit für ihn... ex iR leidend... ich fah Thränen 
in feinen Augen. .. er fagte, meine Weigerung würde ihm das 
Leben ablürgen. . . Ah, Marianne! konnte ih meinem Bater 
noch länger widerſtehen ?” 

„Rein, Fräulein, nein, das hätten Sie nicht geburft,“ ents 
gegnet Marianne, „Außerdem fcheint der Himmel biefe Berbins 
dung zu wänfchen: Ihr Beliebter bat Sie ſchaͤndlicher Weiſe 
verlaffen und Sie haben Ihren Sohn verloren! .. . . Heirathen 
Sie Herrn Daverny . . . Sie täufchen ihn nicht, denn er flieht 
wohl, daß Sie ihn nit lieben... IH will nicht behaupten, 
daß Sie dadurch glüdlich werden, aber Sie erfüllen den Wunſch 
Ihres Vaters ... und erhalten ihm dadurch vielleicht laͤnger das 
Reben. Diefer Gedanke wird Sie für alle Viderwaͤrtigkeiten ent, 
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ſchaͤdigen. Und wenn Ihnen fpäter ein das Schielfel Zar ie 
wieder in Die Hände führt, fo können Sie ihhm, ohne ih w! 
Mutter zn nennen, ungeflört Ihre Zärtlichkeit weihen, wie 
beftändig überwachen.“ 

Am folgenden Morgen war Garolins allein im Salsa, d' 
Carl, den fie feit dem vorhergehenden Abend nicht gefchen hen 
plöglich eintritt und auf flo zugeht. 

Caroline zittert; ein Schauer, deſſen fie ſich nicht uwdes 
kann, bucchriefelt ihren Körper, als fie fi im ber Rähe 
Mannes befindet, ben fie zu heirathen verſprochen hat; em 
bie Blicke nicht zu erheben und bleibt unbeweglich anf ie | 
Stuhle. Earl fcheint beinahe eben fo verlegen wie Karoline, min | 
dor ex ſtehen goblieben war; enblich, fich gewaltſam ezmaneın. 
entfchließt ex fi, fie anzureden: | 

„Kräulein, Ihr Gert Bater bat mir miitgetheilt ... . mir m 
läd in Ausſicht geellt, womit id mir midgt zu ſcharichen 
wagte... baß Sie einwilligen, mir Ihre Hand zu zeidgen.“ 

„Ia, mein Herr,” antwortet Garoline, aber mit fo fgmede 
Stimme, daß man fie kaum verachmen Tann. Garl blict ſu 
an, wie ex es noch nie gewagt Hatte und ruft ans: 

„Ihr Batte zu fein... mich unaufpörlih Damit zu beiclh 
tigen, Ihren leiſeſten Wünfchen zuvorzukommen, wirb für mh 
ein ſüßes Loos fein!... Jedoch, mein Feänlein... weun bie 
Heirath ein gu großes Opfer für Sie wäre. . . fo würde id 
mein Glück auf Koſten des Ihrigen nicht anuchmen 1“ 

„Herr Daverny ... ich habs »8 meinem Vater verfprocha 

. aber ich muß Ihnen gefiehen, mein Gen... iſt nicht meh 
frei . . . id würde Sie täuſchen, wenn ich Ihnen auf Bi 
Hoffnung machte.” 

„Ich werbe mid mit Ihrer Freundſchaft begnügen, men 
Fräulein, und vielleicht vermag meine Singebung . .. meine Zär: 
lichkeit ſpater ein füßeres Befühl zu erwecken.“ 


Caroline if im Begriff, Catcin zu antworten nub würde ihm, 
on threr Freiurithigkeit hingeriſſen, viellsicht mehr gefagt haben, 
HS er zu hören gewünfcht hätte; aber in dieſem Augenblicke tritt 
ww Ober in's Zimmer; fein Aublick erſtickt die Worte , welche 
wine Tochter auf den Lippen hatte . . . fie findet fich davein, 
tn Unrecht zu begehen, um feine Schande anf ihren Vater zu 
saden. 

j Herr von Melleval will deu Angenblid befchleunigen, bez 
ſeiner Tochter einen Gatten geben foll; eu ſcheint feine Kräfte 
uud feine Lebhaftigkeit wieder erlangt zu Haben. Gr ſchickt Cari 
mach Baris, um vie zu ſeiner -Berheizatbung nölhigen Papiere 
gu boten, beauftragt ihn auch mit allen Ginfänfen fowie mit 
Beſchaffuung ber Hochteitsgeſchenke und bittet ihn, ſich zu beeilen. 
Wahrend ber Abweſenheit ſeines künftigen GSidams verläßt ber 
‚Oberst feine Tochter keinen Augenblick; er wiedethelt ihr jeden 

Tag, daß ihn ihre Bereinigung mit Catin gläcklich made, und 
‚ Caroline Hat, wenn fie ihres Vaters Froude ſtoht, nicht den Math, 
‚ihm zu enttäufchen und verbirgt vos Ihm die Thränem, bie fie 
‚ vergießt, feit fie fich auheiſchig gemacht hat, Davsınya Gattin 
ı 3u wesden. 

Carl, deu die Ungedulb bed Oberen heilt, kehrt bald nach 
Draveil zuräd, Man Hat von Beitpunlt nahe frſtgeſtelt; der 
Augenblid ruckt herbei unb Caroline glaubt noch eine lan ge Frifi 
vor fih zu Gaben, als fie eines Tages ihr Vater umarmit und 
zu ihr fagt: 

„Rargen wirt Da Daverny's ran.” 

„Norgen!“ murmelt Caroline. Sie erblaßt, ſchwauft unb 
fühlt füh einer Ohnmacht nahe; allein der Oberſt hatte bie Augen 
auf feine Tochter geheftet, fein Blick fehlen im Grunb ihrer 
Seele leſen gu wollen, und es Ing etwas Gtzenges, Impoſantes 
in dieſem Blicke, was Garolinen zittern machte; fe ſenkt bie 

Augen zu Boden uns untwertei: 


„Morgen? ... ich werde gehorchen.“ 

Marianne war immer bereit, ihre junge Gebieterin zu tndle 
und zu ermuthigen. 

„Das Weib eines Unbern zu werben!” feufzie Gacch 
„halte ic fo, was ich Arthur verſprochen? 

„Und er, mein Fräulein, hat er feine Eide und feime Be 
fprechungen gehalten I” fchreit Marianne ; „er hat Sie vergeſe 
verlaſſen.“ 

„Wir wiſſen ja nicht, was ihm geſchehen if, liebe Marism 
vielleicht wird ex wider feinen Willen zurüdgebalten!... dä 
ihm vielleicht auch Unglück zugeſtoßen!“ 

„O, was das anbetrifft, Fraͤulein, fo dürfen Sie kei e 
rathen ... . Herr Arthur hat Sie nicht mehr geliebtich wei 
es gewiß und ich habe es Ihnen une früher nicht gefagt, m 
Ionen keinen Kummer zu verurfachen.” 

„D, Du täufcheh mid, Marianne, Du tänfchef mich! Da 
ſagſt mir das jetzt nur, damit es mich nicht fo ſchwer anfommn 
fol, die Gattin eines Andern zu werben.“ 

Bergebens bemüht fich bie treue Dienerin, Garolinen zu be 
weifen, daß ihr Berführes ihres Andenkens nicht werth fei; du 
Tochter des Oberſten will nicht glauben, wad man ihr übe 
Arthur fagt, aber fle fügt fich darein , ihrem Bater zu geherden, 
uud am folgenden Morgen tritt fie, mit einem weißen Krary 
geſchmückt, den zu tragen fie ſich inmerlich fchämt, zitternd zum 
Altar und reicht Carl Daverny die Hand. 

Man hatte wenig Leute zu dieſer Feierlichkeit eingeladen 
bloß Herr Dugraudet und feine Frau und einige achtbare Re 
barn wurden erjucdt, der Vermählung beizuwohnen; aber w 
ganze Binwohnerfchaft des Dorfes was Zenge. 

„Die Braut ſieht recht blaß au und hat recht rothe Augen, 
fagten die Bäuerinnen. 

„Die Handlung greift fie an,“ antworteten die Jungen, 
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„Denn die Fräuleins in der Stadt find nicht wie ihr: ihr nehmet 
sinen Mann fo leicht wie einen Teller voll Suppe.” 

„D, 0, 9, fhwägt Ihr fo dumm! Ws gibt, weiß Gott, 
Männer, die keine Fleiſchbrühe werth find!.. .” 

Und während die Laublente fi über das Brautpaar nuter⸗ 
halten , kehrt viefes in feine Wohnung zurüd. Carl heftet oft 
Blicke voll glühender Liebe auf Garolinen ; dieſe ſchlaͤgt die ihrigen 
zu Boden, um ben Augen des Mannes nicht zu begegnen, mit 
dem fie ihr Schickſal verbunden Bat, 

Serr von Melleval war hoch erfreut. Er näherte ſich alle 
Hugenblide feiner Tochter nnd drückte feinen Mund auf die forgen» 

volle Stirne der jungen Frau. 
‚ „Run biſt Du endlich verheirathet!“ rief er aus, „nun bifl 
! Du Madame Daveııy... Ach, ih wußte wohl, daß Du ben 
I Sohn des Mafors eirathen wärben !“ 
| Caroline lächelte ihren Bater wehmülhig an und suchte 
| einen Seufzer zu unterbsüden, der ſich ihrer Bruſt euiraug. Aber 
Gerr Daverny, der nicht mäbe wurde, feine Yrau zu betrachten, 
bemerkte biefen Seufzer und ahnte den hinter diefem Lächeln 
| verborgenen Schmerz. Dann verbüfterte eine Wolle der Schwer: 
muth feine Stirne und er wurde eben fo traurig als feine Neu⸗ 
| vermählte. 
Diefe Heirath glich alſo nicht deu meiſten, die gefeiert wer⸗ 
| dom. Disfe fangen in der Regel ſehr heiter an, unbeſchadet beffen, 
| vaßfleandess ſchließen: follte die Carolinens in Allem ber Gegen; 
ſatz des übrigen werben ? 
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Süafzehuten Anpikel. 


In Partie. 


Sechs Monate ind verſloſſen, feit Gareline Daverny’s Ems 
geworden if, und bie beiden Gatten find noch eben fe fall ca 
faweigfam gegen einanben wie am erſten Tage ihrer Berbinsem 
 Garl bat ſich indeſſen einige Male bemäht, bie Blei 
keit feiner Fran zu brechen umb ihre Kälte gegen ihhn zu Kim 
winden; da er ſich aber übergengt hat, daß feine Beftzebungs 
feuchtlos find und Carolinen cher laͤſtig als angenehm zw fen 
fgeinen,, fo hört ex anf, feine Frau won feinen zärtlidden Gm 
Yindungen zu uutethalten und beſchraͤnkt ih auf Diejenigen Räd 
ſichten, die gebildete Beute einander fchuldig find. Er feheint 54 
enblich in fein Schickſal zu Anden und Feinen Berfudh zw been 
SHenderung mehr madgen zn wollen. . 

Der Dberfi Hält feine Tochter für gindlih. Da ex die Bela 
immer militaäriſch betrieben halie, glaubte er nit, daß Gates 
nothwendig in einander verliebt fein müflen. Gr fah Dave 
Immer fehr aufmerkfam gegen ſeine Frau und biefe bem Fleinfrs 
Wünfchen ihres Mannes gefügig, und dachte dahes bei fig: „Des 
iR eine mußterhafte Ehe; fie yaflen für einander, ich Gabe deſ 
halb wohl daran getan, fie gu vereinigen. Sir finb zwar Beike 
geſetgzt und ernſthaft und ſprechen wenig miteinander, aber id 
bin im Innerſten überzeugt, daß fie ſich herzlich Heben.“ 

Der Oberſt beurtheilte bie beiden Batten ſchlecht; ein ſteenge 
Beobachter würde — bei den Blicken, bie Daverny oft auf fein 
Stau warf und dann mit Schmerz abwandie, wenn fig dieſer 
ein Seufjer ans der Bruft flabl, bei den heftigen, gebaufen 
fepnellen Bewegungen, die ihn antrieben, feines Bram emigegen 
zu eilen und bann plöglich wieder zwangen, ſtillzuſtehen und am; 
zukehren, während die junge Gattin bei feinen Aulaufe zittert, 
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als ob fie gefürchtet Hätis, eö koͤnne ihm in den "Sinn kommen, 
fie zu liebloſen — andere Empfindungen vorausgeſetzt haben. 

Gluͤcklich die Leute, die nur nach dem Scheine urtheilen, 
Alles glauben, was man ihnen fagt, Fury, fi von dem Aeußern 
beſtimmen laffen. BDiefe kennen feine Sorgen, feinen Kummer, 
feine Untuhe. Ihr haltet mir entgegen, daß fie beinahe immer 
metäufcht werben; nun, was liegt daran! Seid überzeugt, daß 
in der Welt diefenigen am glüdlichiten find, die am leichteften 
getäufcht werben koͤnnen. 

Die Heirath ſeiner Tochter Hatte die ſchwanlende Befund: 


Heit des Oberflen auf einige Seit wieder gefärkt, aber dieſes 


Wohlbeſinden war nur das Auffladern einer Lampe, die noch eins 
mal Hell leuchtet, ehe fie ganz erliſcht. Der Oberſt wurbe von 
Tag zu Tag ſchwaͤcher; die zärtlich Sorgfalt feiner Tochter, bie 
Aufmerkfamtsit feines Eidams konnten das Dafein des Mannes 
wicht verlängern, deſſon Pilgerlauf vollendet war; aber fie fonnten 
wenigßens feine letzten Lebenſgtage verfchönern, und Herr von 
Mellenal vereinigte oft Carolinens und Carls Hände in den feinis 


„gen, indem ex fagte: 


„Seid nicht beirübt, meine Kinder; ih fühle, daß ich euch 
Bald verlaſſen muß; aber ich Scheide glüdlich und beruhigt, denn 
ich fehe, daß ige einen frieblichen Hausſtand führet . . . ſtets 
eintzähtig feld . . . und ich bin überzeugt, daß ihr euch immer 
lichen werdet!” 

Caroline prüdte die Hand ihres Vaters und ſtaumelte: 

„3a . . . ja, ich werbe fehr glädlih fein... . wenn Sie 

. Ire Geſundheit wieder erlangen.“ 

Carl fügte den Worten feiner Frau auch einige Aeußerungen 
der Zärtlichkeit bei, und dar Oberſt wünſchie fi}, von ihren Neben 
getaͤuſcht, Blüd, ihre Vereinigung herbeigeführt zu haben. Don 
Gareligs und ihrem Manne wäre es ein großes Unrecht geweſen, 
ihn zu entiänfchen. 


Saul de Rod. XV. 45 . 
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Trotz Garoliuens täglichem Gebele zum Himmel um G 


haltung ihre Vaters gab ber Dberfi doch bald in ben Urea 
feiner Tochter, deren Schmerz zu ſchildern ſchwer wärs, fein 
Geiſt auf. Obwohl dieſes Breigniß ſchon lange Zeit leicht se 
andzufehen war, Hatte ih Garoline doch nicht an biefen Bebeuie 
gewöhnen wollen; fie hatte beufelben ſtets zurüdgebrängt umb ber 
Hoffnung Raum gegeben, ihr Vater werde wieber genefen. Me 
glauben immer, baß die, welche wir lieben, nicht flerben werde 
Earl verfuchte es vergebens, durch feine Sorgfalt ums few 
Zaͤrtlichkeit den Schmerz feiner Yrau zu erleichtern. Ge fdim 
im Gegentheil, als ob Baroline feit dem Tobe ihres Baters med 
mehr Widerwillen gegen ihren Mann zeigie; fle mich fo viel alt 
möglich jede Veranlaſſung, mit ihm allein zu fein. Nur ba 
Mariannen pflegte Madame Daverny ihr Herz auözuleeren, bisfer 
Hagte fie ihren Kummer und bei ihr beweinte fie ihr Loos. 
„Ih habe mich verheirathet in der Hoffnung, dabdurch baf 
Dafein meined Baterd zu verlängern,” fagte fie zu ihrer Ben 
trauten; „und noch iſt kein Jahr feit unferer Berbinpung ver: 
floffen und mein Bater flirbt .. . Nun bin ich Zeit Lebens a 
einen Manu geleitet, den ih nie lieben werbe . . . denn vei 
Bild eined Andern IR in mein Gerz gegraben... . Ach, lich 
“ Marianne, ich bin fehr unglädlic.“ 
„Ja,“ entgegnete Marianne, „es ift allerbinge ſehr traurig, 


mit Jemand vereint zu fen... . der und mißfällt. Herr De 


verny if, glaub' ich, auch nicht liebenswürdig, nicht wahr?“ 

„Mein Gott! ich weiß es nicht, ich fpreche nie mit ihn: 
fo oft er mich anredet, finde ich immer einen Vorwand, mid ga 
entfernen.” 

„St fieht fo fireng aus . . . er hat nichte Angenchmes in 
feinen Zügen.” 

„Ih geftehe Dir, daß ich fehr in Verlegenheit wär, fein 
Geſicht zu Schildern; . . . ich Habe nie meine Mlide auf ihn ges 
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heftet .. . fo bald er mich anſtehi, ſchlage ich die Augen zu 
Boden... . Nur fo viel weiß ich, daß er Arihur nicht ähnlich ſieht.“ 

„Ih fürchte fehr, er möchte herriſch und böfe werben . 
aber das müſſen Sie ſich nicht gefallen laſſen, meine theure Ge⸗ 
bieterin! ... Sie mäffen auf Ihren Willen behaupten.“ 

„Ah, Marianne, was liegt mir daran, wie man mit mir 
umgeht! ... Ich Habe meinen Sohn verloren, ich habe Feine 
Ausfiht mehr auf Süd.“ 

Da es Daverny nicht gelingt, die düſtere Schwermuth feiner 
Fran zu zerfirenen, glaubt er, ber Anblid des Ortes, wo Caro; 
line ihren Vater verloren, nähre ihren Schmerz, und biefen zu 
mildern, weiß er fein befferes Mittel, als feine Sattin nad 
Paris zu führen. 

Zu dieſem Zwecke fagte er eines Morgens, den Augenblid 
benügend, mo fir Garoline noch nicht in ihr Zimmer zurüdge: 
zogen batte, zu berfelben: 

„Ich babe die Abfigt, nach Paris zu ziehen... . biefer 
Landfig ruft Ihnen unaufhörlich traurige Sriunerungen ins Ge⸗ 
daͤchtniß zurüd . . . ein anderer Aufenthaltsort wird Sie viel: 
leicht zerfizeuen. Billigen Sie diefen Bebanten?“ 

„Ich folge, wohin Sie wollen, mein Herr," erwiderte Bas 
zoline kalt. Dann verlieh fie ihren Gemahl fchnell. 

Daverny fah feiner Kran nad; ein Gefühl der Traurigkeit, 
bed Mißmuthes malte ſich in feinen Zügen, er gerfnitterte heftig 
ein Seitungsblatt, welches er gerade in der Hand hielt. Bald 
jedoch wurde er wieder ruhiger, fanmelte fi und murmelte 
bloß: „Derfuchen wir auch dieſes! . . . Dielleicht werden meine 
Bemühungen und Anflrengungen nicht ewig ohne Erfolg fein!“ 

Acht Tage nach diefer Unterredung waren Caroline und ihr 
Batte in einer fehr ſchöͤnen Wohnung in der Priedensftraße zu 
Paris inſtallirt. Marianne, eine Köchin und ein Bebienter machten 
ihre ganze Dienerfhaft aus. Daverny's Bermögen war im 
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Bereine mit dem, was ihm feine Yrau zugebracht hatte, gu 
genug, daß die Beiden Gatten ein gemächliches Leben Tühss 
konnten. Diele Leute würden an ihrer Stelle Equipage ana 
ſchafft, Lioröebediente gehalten und einen großen Aufwant ge 
macht haben; aber Carolinens Gatte war an Orbuung um 
Regelmäßigkeit gewöhnt und liebte das Repräfentizen nicht; ihrer 
ſeits Hatte die Tochter des Oberſten nie nach jenen Berguägunge 
ber großen Welt gefttebt, welche Eoftfpielige Anzüge umb gef 
Angaben nöthig machen, und war nad ihrer Berheirathun; 
nicht Fofetter geworden, als fle vorher geweſen. 

ber in der Wohnung, welche Daverny in Paris gemietheäi. 
hatte er nicht wie auf dem Lande ein eigenes Zimmer fur fd: 
er hatte fich nur ein Fleines Gemach vorbehalten, welches ikea 
zugleich als Arbeits: und Bibliothelzimmer diente. Er ſchlie 
daher bei feiner Frau, und dieſe Auordnung ſchien die Traurig: 
keit Carolinens noch vermehrt zu haben, obwohl fie fidy derſelbes 
nicht zu widerfegen gewagt hatte. 

Nachdem Daverny feine Frau nach Barie geführt Hatte, bei 
er Allem auf, ihr diefen Aufenthalt angenehm zu machen, unt 
zu biefem Ende fuchte ex ihr jeden Tag neue Zerflreuungen zn 
verfchaffen. Er führte fie in Theater, in Goncerte, zeigte ih 
Alles, was Paris Merkwürdiges in ſich faßt und ſuchte, fein 
Blicke auf Barolinen geheftet,, in ihren Zügen einen Ausdruck von 
Pergnügen zu leſen, welches disfe ihrem Auge neuen Gegenftände 
ın ihr erwecken follten. Aber Caroline blieb ruhig, traurig, 
gleichgültig; nichts rührte fle, nichts zerftzeute fie. 

Eines Abends nach der Rückkehr vom Theater, als Caroline 
noch trauriger wie gewöhnlich war, wartet Carl, ber lebhaft aufs 
geregt zu fein ſcheint, bis ſich die Dienfiboten entfernt haben, 
und allein mit feiner rau, melde biefem Zufammenfeln unter 
vier Augen nicht mehr ausweichen Tann , flellt er ſich vor dieſelbe 
bin , betrachtet fie eine Zeit lang und ſagt dann: 
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„Ste find alſo ſehr unglücklich, Caroline ? 

„Ich beklage mich nicht, mein Herr,“ entgegnet bie funge 
Frau, forgfältig die Blicke ihres Gatten meidend. 

„Rein, Madame, nein... . Sie beflagen ſich nit, das if 
wahr... . aber Klagen wären vielleicht weniger graufam ale 
diefe Seufzer, diefe unaufhörliche Traurigkeit . . . dieſe Gleich⸗ 
gültigfeit gegen alle meine Bemühungen, Ihnen angeuchm zu 
fein! .... Ach! diefe Exiſtenz if für mid eine fortwährende 
Qual!“ 

Carl hat diefe letzten Worte mit folder Heftigkelt ausge: 
fprochen und mit ber Fauft fo gewaltig auf ein nebenflehenbes 
Möbel geſchlagen, daß Caroline eine Bewegung bes Schreckens 
macht und haſtig ihren Stuhl zurädrüdt. 

Gin bitteres Lächeln Areift über Garls Lippen, der einige 
Schritte im Zimmer auf und abgeht, dann vor feiner Frau fliehen 
bleibt und fortfährt: 

„Ih jage Ihnen Schrecken ein... . Ste fürchten mich viel: 
leicht jet gar? ... Das bat bloß no gefehlt.“ 

„Das fage Ih nicht,” verfeht Garoline mit zitternder 
Stimme. 

Einige Minuten verſtreichen, ohne daß eines ber beiden 
Batten die Stille unterbricht; endlich wendet fi Carl wieher an 
feine Frau: 

„Wenn Ihnen der Aufenthalt in Paris mißfällt, Mabame, 
wenn Sie nach Draveil zurückzukehren wünfchen, fo fprechen Sie... 
dann reifen wir morgen wieder weg.“ 

„Rein, mein Herr; das Haus, wo mein Bater geftorben if, 
Tann feinen Reiz mehr für mich haben! . . . indeß.. .“ 

„Indeß? Nun, Mabame, vollenden Sie.“ 

„Scheint es mir . — wir auf dem Laube . . . beque⸗ 
mer logirt waren als Wir. . wir Hatten ein Jedes fein eigenes 
Simme ,.. und. 
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„Sch verfiehe Sie, Madame: Sie wollen nicht mehr. 1a I 
ih bei Ihnen fchlafe . . . da hinaus wollen Siet... Ha! & 
haben Net! ... Nur eine Statue in den Armen zu haben... 
einen Körper , deſſen Seele anderswo if, dad war für mich kai 
Glück und für Sie nur eine Dual, bie ih Ihnen hätte erfpam 
follen. Bon heute Abend an follen Sie allein fein, Matdam 
nicht mehr duch meine Gegenwart gelangweilt und geärges | 
wesden ... . und auch ben Tag über follen Sie volle Freiben 
haben, mich nicht mehr zu fehen und, fo lange e6 Ihnen belich 
in Ihrem Zimmer zu bleiben. Da mein Beflreben, Sie zu ze. 
fiteuen, Ihnen einige Unterhaltung zu verfhaffen, ſtets migien 
gen if, fo muß ich darauf verzichten... Sie follen Herr fein. 
Madame, Alles zu thun, was Ihnen gefällt! .. ... Ich femme 
Sie übrigens hinlänglich, um überzeugt zu fein, daß Ihr Be: 
tragen nie tabelnswerth fein wird ... . die Welt braucht wid 
von Ihrer Abneigung gegen mich zu erfahren... das ifl Die Gampi 
fadhe , . . und wenn Sie eu. . . doch mein, ich würde mr 
‚vergebens fchmeicheln, und das iſt eine Hoffnung, anf die ib 
verzichten muß.“ 

Nachdem Earl diefe Worte gefprochen bat, wirft er einen 
Blick auf feine Frau, nimmt dann ein Licht und verläßt rafe 
das Schlafzimmer. 

Caroline if ſtumm, unbeweglich figen geblieben: einen Augen 
blick kam ihr des Gedanke, ein freundliches Wort an ihren Mens 
zu richten; aber fie hat den Muth nicht, es erſtirbt ihr auf der 
Zunge und Daverny bat ſich fchon lange entfernt, während ſie 
noch ſchwankt, ob fie ihn zurückhalten foll. 

In einer Welle Flopft man leiſe an die Zimmerthüre um 
Garoline zittert, denn fie befürchtet, ihr Mann habe feinen Eins 
geändert und fomme zu ihr zurüd; allein Mariannens Stimm: 
läßt fih bald vernehmen und die Dienerin tritt leife zw ihrer 
Gebieterin ein, indem fie flüſternd zu ihr fagt: 


219 


„Bas geht denn vor, meine liche Herrin? Ich Habe Herm 
Davorny bin und ber rennen, Thüren aufs und zufdhlagen und 
fh dann in fein Arbeitszimmer einfchließen hören. Mein Solt! 
foüte er ſich jetzt Gewaltthätigkeiten gegen Sie erlauben? O, 
das würde ich nicht zugeben! ... . Ich laſſe mir es nicht gefallen, 
daß man gegen bie, bie ich aufeszogen habe, hart verfährt!... 
Erzählen Sie mir Alles, mein liches Kind, ich ſehe wohl, daß 
Etwas vorgegangen if.” 

„Berubige Dig, meine gute Marianne , . 6 iſt nichts... 
Herr Daverıy wirft wir meine Transigfelt vor. .. iſt es meine 


Schuld, daß ich einen Bram in meinem Herzen habe, ben ich 


nicht überwinden Tan?“ . 

„Nein, gewiß nicht, das iſt nicht Ihre Echuld! . . . Ueber 
dies haben Sie diefem Herrn ja bei ihres Verheirathung gefagt, 
daß Sie ihn nicht lieben, worüber beflagt ex ſich alfe? _.. 
Er konnte ſich wohl denken, daß diefe Berbindung Ele nicht fehr 
heiter flimmen würde.“ 

„Er hat mir gefagt . .. . feine Criſtenz fei eine fortwährende 
Dual!” ® 
„Da Höre mir eine! .. . .. Nun, wenu er ſich allzu unglüds _ 
lich fühlt, fol ex Sie in Frieden laffen . . . und gehen.“ 

„Gr iR böfe geworden . . . bat mit Gewalt auf ein Möbel 
geichlagen . . . ich fing am gu zittern.“ 

„Ach mein Bott! ein Ausbruch von Wuth? ... Diefer Herr 
muß aljo ein Tyranu fein! Gegen ein fo artiges, fanftes Brauchen, 
welches ſich kaum zn rühren wagt, zosnig zu werben... . das 
foll ex ſich nicht mehr beilommen laffen!” 

„D nein, Marianne . . . nicht über mich war ex böfe... 
es hat mir Fein unrechtes Wort gefagt .. . nur... ald es 
mich verlieh, fagte en, ich fei von nun am frei... . ich Eöune 
thun, was ih wolle... er befümmere fi um nichts mehr, 
und Jedes von uns folle ein eigenes Zimmer bewohnen.“ 
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„Nun qui! Da konnen Sie fa ganz zufrieden fein, das ! 
ja, was Sie ſeit unferem Anfenihalt in Paris wünfdpten. ul 
mein liches Kind, laffen Ste Herrn Daverıy beufen, was es N 
will. Und vergefien Sie nicht, daß ich bei Iſnen bleibe . 
daß ich da bin, um Sie zu tröflen, Sie zu lieben.“ 

„Und von meinem Sohne, meinem tbenern Paul mit mi | 
zu fprechen, Marianne, über deffen Schickfal wir feit ben wm ' 
Jahren, in denen ich ihn verloren habe, Nichte mehr Haben exfaben 
können. Wenn ex jept noch Lebt, iſt ex beinahe fünf Zayre ai: 
Wie hübſch muß er fein!.. . Wie glücklich wäre ich, wenn Üü 
Abu fehen ... ah nur einen Augenblid fehen, Füßen zu 
an mein Herz drücken Eönute! Ah, für dieſen Ungenbiid vu 
Blüdes gäbe ich mein ganzes Leben!... Aber ih werde leider 
meinen Sohn nie, nie wieberfinden!“ 

Garoline vergießt einen Strom von Thränen; Mariaue 
macht keinen Berfuch , biefelben gu ſtillen. In folgen Augenbiide 
bes Leidens, wo ſich das Andenken an ihr Kind des ganzen Weſen 
der armen Mutter bemächtigte, mußte men fie ſich audweinn 
laffen. Sich degAeußerungen eines wahrhaften Schmerzes «ab 
gegenfegen, heißt einen Strom in feinem Laufe binbern weile. 
Alles im Leben muß feinen Weg gehen. 

Nachdem Caroline lange geweint bat, gibt fie Diariaunens 
Bitten Gehör und willigt ein, fi zur Ruhe zn legen; fie ſchlich 
die Augen, indem fle den Namen ihres Sohnes ausſpricht uns 
Marlantıe verläßt fie erſt, nachdem fie fich- überzeugt bat, dab 
fie feſt ſchlaͤft. 

Am folgenden Tage ſahen fi die beiden Gatten erſt za: 
Efſenszeit. Herr Daverny legte immer dieſelbe Kückſicht, diefelb⸗ 
Aufmerkſamkeit für feine Frau an den Tag. Man fleht übrigens, 
daß es nichts als eine Talte Höflichkeit ift, und er bie Schicklich 
keit beobachten will, olme fich fedoch weiter zu bemühen, (Gare 
linens Gerz zu gewinnen. 
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Die heftigſte Liebe Hört enblich auf, wenn fle war ut Kalt⸗ 
und Deweifen vou Widerwillen erwidert wird ; daun durchdringt das 
Herz ein Sefähl edeln Stolzes, und all den VBeftrebungen, zu 
gefallen , folgen die Kennzeichen der vollfommenken Gleichgül⸗ 
tigkeit. 

Und wenn man nicht mehr gu gefallen fucht, gefällt man 
oft gerade am leichteſten. Diefes if aber in Carolinend Ehe 
Rand nicht der Fall; fie preist fü gluͤcklich, wicht mehr mit Be- 
weiten von Zärtlichkeit beläfigt gu werden, die ſie wicht er⸗ 
widern konnte, und fühlt ſich zufriedener, weil fie Häufiger allein 
iR uud ungeflört an’ ihren Sohn und an den denken Tann, der 
ihr Herz zu unterſochen gewußt hatte. ... am jeuen Mihur, den 
fie ſich immer noch fo ſchön, fo liebenswärbig und fo verführeriſch 
vorftellt, wie an dem Tage, wo fie ihn zum erſteumul fah. 
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Vechzehntes Kapitel. 
Man trifft wieder zufammel. 


An einem ſchonen Wintertage ſaß Nadame Daverny vör 
ihrem Klavier, wo fie wieder einige Romanzen einzuhben ſuchte, 
die ſie als Fräulein gefungen hatte, als die Magd ploötzlich die 
Thüre aufmachte und zwei Sranenzimmer meldete, welche Ma⸗ 
dame Davamıy gu ſprechen wänfdten. Caroline , die fett ben faſt 
vrei Jahren, welche fie in Paris wohnte, keine Befuche empfing, 
befawn ſich, wer diefe Viſite fein möchte; aber che fie noch geant- 
wostet hatte, ob ſie bie Damen vorlaffen wolle, liefen ſich zwei 
ihr wohlbelaunte Stimmen vernehmen, umb gleich darauf traten 
Madame Trouffard und ihre Tochter in das Zimmer. 

„Da if fie ja, unfere theure Freundin... . fir ik es felbR!“ 
st Madame Tronffarb ans, indem fie auf Geseline zueili und 
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fie kaßt, — dann auch ihre Tochter unter vielen ange 
verfiherungen that. 

„A, welche Freude, Siewieberzufehen, weine tgeure Garelim” 

„Wir wußten dar nicht, dag Sie in Paris wohnen, id 
hätten wis Sie ſchon lange befucht ... . Ich habe oft zu Then 
gefagt: wann werben wir beum unfere arme Eleine Garolm a 

ihrer Abgefchloffenbeit heimfuchen und etwas zufammen plaufbe. 
... Aber, mein Gott! man bat nie Zeit... Erſtens wife 
Sie, daß wir unfer Landhaus in Draveil uicht muchz befige | 
wir haben es verlauft, weil Herr Minot, Therefens Batte, im 
Gegend nicht leiden konnte... Ach Gott! jept reut es mich, bei 
ich ihm wachgegeben babe... ach, wenn es unı noch zu Anden 
wäre. . . doch, was tft zu machen? Wenn man Alles voraus 
wüßte, würde man Manches nicht thun!.... Wir wußten, bei 
Sie verbeirathet find; wir erhielten feines Zeit das Mittyeilungs 
ſchreiben. Aber ich glanbe, wir kennen Ihren Gemahl gar zit 

.. das if fonberbar. Kam er denn zu unferer Zeit nid ia 
Ihr Haus?“ 

„IR es ein, hübſcher Manut.. . ik er fung? .. lieben 
würdigt... . hat er Sie recht germ?‘.. . macht er Sie recht glid 
lich? O, die Männer... . die betsügen Einen fehr!.... Das weil 
ich aus Erfahrung, jept, da ich fiebentehalb Jahre verheirathet bin. 
Ach Gott! flebentehalb Jahre, das iſt ſchon lange!... Uns we 
lange find Sie verheirathet, Garolinet“ 

Garofinen iſt es noch nicht möglich geworben, ein Wort an 
zubringen, weil Madame Trouffard die Gewohnheit beibehalin 
bat, unaufhörlich zu fprechen und fortwährenb Sragen zu ſtellen 
ohne Ginem Zeit zur Beantwortung zu laffen. Cudlich eriibet 
fie Thereſen: 

„Es find bald fünf Sabre, daß ich die Gattin des Her 
Daveııy bin.“ 

„Zünf Jahre! Ich fagte es ja Ihereflnstten. .. +6 mäße 
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bald fünf Jahre fein... Wie die Zeit vergeht! . . . Und ber 
arme Oberſt, wir haben ed erfahren! .... Was wollen Sie machen, 
j meine liebe Freundin? Das flieht uns Allen bevor, wenn wir 
‚ Tange leben und gefund bleiben . . . Im Ganzen genommen 
„iſt es aber beſſer, zu ſterben, als in einen Zuftand zu verfallen 
wie Troufſard! ...“ 
„Ach, Sie werden es nicht wiſſen, Caroline: mein Vater 
iR blodſinnig geworden!“ 
j „Bloͤdſinnig?“ 
„Ja, meine Freundin, mein Mann iſt blöpfinzig oder wenig⸗ 
ſtens nahezu; er tft es in Folge eines Unfalls in feinem Keller 
| geworben... Sie wiſſen, daß er drei Viertheile des Tages im 
Keller zubrachte, um immer deu Beſtand feiner Flaſchen genau 
zu wiffen. Was ficht ex eine Tages, als er eintritt? ..... Eine 
| ganze Schichte feiner Klafchen umgefallen, zerbrochen.... mehr 
| als Hundert Flaſchen verloren! . .. Bon biefem Anblide wurde 
j In Trouſſard dergeftalt ergriffen, dergeſtalt in Verzweiflung ge- 
ſetzt, daß er davon einen Schlaganfall bekam; ex wurde ohnmaͤchtig 
im Keller, und da wir gerade unglüdlicher Weife fpazieren ge: 
gangen waren, um auswärts zu efien, bemerkten wir Nichte. Als 
wir zurüdfamen, war es uns fehr darum zu thun, fchlafew zu 
geben, und ba wir vermuthbeten, Trouſſard ſchnarche fchon , ſahen 
wis nicht in feinem Zimmer nach. Erſt als ich ihn am andern 
Morgen nicht beim Frühſtück erfcheinen fah, wurde ich unruhig. 
Ich ſchikte in den Keller... . dort fand man meineu Mann, der 
beinaße vierundzwanzig Stunden anf feinen zerbrochenen Flaſchen 
zugebracht Hatte. Ich ließ ſchnell den Arzt holen, aber alle Mühe 
half nicht mehr viel. Seit jener Zeit blieb Herr Trouffard wie 
vernagelt,, und es iſt etwas Hartes, die Frau eines Mannes zn 
ſein, der nicht mehr im Beſitz aller feiner Kräfte if.” 
„Aber Sie, Earxoline... waren Ste krauk, feit Sie verhei⸗ 
rathet ind... Ich finde Sie blaß, verändert.” 
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„Ich? ... Rein, ih...“ 

„Meine Tochter ift auch mager geworben, feit fle verkeizefte 
Rt... O Gott! fehen Ste nur, wie ihre Naſe fo fpigig we 
... Die arme Therefinette, die fo rund, fo rofig. fo frif mu 
ed ſchmerzt mich, fo oft ich fie aublicke.“ 

„Aber, Mutter, wenn man Ste hört, Fönnte man glaufı 
ich fei ein Skelett, ein Knochengerippe!“ 

„No nicht ganz... . aber wenn Du fo fortmadgfi .... was 
Dich in Acht... die Männer lieben im Allgemeinen die Anka 


nit... Here Minot iR auch ſchon nicht mebr fo liebenswirhi; ; 


gegen Di.“ 

„Mutter, wenn mein Mann nicht mehr fo galant iR, A 
es nicht meine Schuld, aber ich bin überzeugt, daß er imman 
noch in mich verliebt if, denn zum Beweis, er iſt außerorbeutiih 
eiferfüchtig .... Wenn in Gefellfchaft ein Herr fih etwas any 
mit mir unterhält, fo wird Minot blau und gelb und beigt ik 
in bie Lippen, daß das Blut herausläuft.“ 

„Du Hält das für Liebe!... Du weißt alfo nicht, lich⸗ 
Tochter, daß die Mehrzahl der Männer bloß aus Cigenliebe um 
fonft aus keinem Grunde eiferfüchtig iſt? ... Und Gott fet Dat. 
Den Mann if von Gigenliebe aufgefchwollen.... Diefer Hm. 
der jeht entvedt hat, daß feine Fran zu laut finge, und fidh fe 
gar herausnehmen will, fle in der Muſik zu unterrichten . . . 
er, der Schüler Thereſens... das tft zum Grbarmen!” 

„Ach Caroline, Sie wiſſen auch nicht, daß ich ein Kind... 
einen vierjäßrigenSungen habe. ... der bereits in bie Penfion geht, 
wo er beinahe ben erflen Preis in einer Sache erhalten bäfte; 
aber die Lehrer haben ums verficdert, er werde im fünftigen Jah 
zwei bekommen, wenn wir ihm die Ehofolate in ber Penſion 
reichen Taflen. . . flatt fle Ihm zu Haufe zu geben. Und Eir, 
Garoline, haben Sie auch ein Rind 9“ 

Caroline antwortet nicht, aber ihre Augen füllen ſich mit 
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Thränen, und fle bedeckt fchuell ihr Geſicht mit ihrem Taſchen⸗ 


tuch. 


„Geh' . . . jetzt machſt Du ſie weinen!” ſchreit Madame 


Troufſard; „wahrhaftig, meine Tochter, Du biſt zu rückſichtslos, 


zu fchwahhaft!. . . Du fiehſt wohl, daß unfere liche Garoline 


‚ keine Kinder hat, und ihr diefe® fchmerzlich if... . Aber tröften 


Sie fi , liebe Freundin , dad kann noch kommen . . . es if 


j immer noch Zeit! Ich habe eine Dame gekannt, bie erſt im zweis 
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undzwanzigfien Jahre ihres Cheſtandes ſchwanger wurde; fle if 
freilich nur mit einem Fleinen Embryo niebergelommen, an dem 
man fein Geſchlecht erkennen konnte, aber man hat ihn in Weins 
geift gethan, wo ex fich vortrefflich erhalten bat. Ach, und von 
meinen Söhnen, meinen drei Jungen, babe ich ganz vergeffen, 
mit Ihnen zu fprechen, das find jetzt ganze Schlingel, ſtark wie 
Türken! Ich habe fie in eine Penſion thun müflen, weil fie im 
Haufe Alles zuſammenbrachen; man konnte feine ganze Untertaffe 
vor ihnen retten, Sie haben ſchoͤne Anlagen: fie zeichnen den ganzen 
Tag Heine Pferde, Efel. . . umd denken Sie all’ das nur mit 
einer Feder; ich will vorzägliche Schriftfteller, Gelehrte aus ihnen 
machen; fle follen nicht blöbfinnig werden wie ihr Vater. Und 
werden wir Ihren Gemahl nicht zu fehen befommen , Tiebe Gas 
roline? Werden Sie uns demfelben ulcht vorfellen ?* 
„A es würde mir ein großes Bergnügen machen, ihn kennen 
zu lernen,“ fagt Therefe; „Sie müffen ihn zu und Bringen. 
Wenn ex ein Muſikliebhaber if, muß er fingen... ober muß es 
mit und Bfänder fpielen. . . denn wir geben oft Soisden, wo 
man ſich ſehr gut unterhält.“ 
„Mein Mann fingt nicht,” entgegnet Caroline; „er iſt fehr 
ernft... wir gehen nie in Gefellfchaft. . .* 
„Sie leben alfo wie Bären? ... Daran than Sie Unxecht 
... eine junge Frau muß fich zeigen, unter bie Leute gehen. Herr 
Minot wollte feine Frau auch von der Welt'abfondern, fie jedes 


Bergnügens berauben, daheim laſſen, und währen: ber 34 
bummelte der Herz Gemahl herum, beluſtigie ſich und ließ Ki! 
wohl fein. Das iſt auch Schuld daran, daß Thereſina awiz 
abzumagern, und deßhalb hat ſich and ihre Naſe fo zugefpigt.. 
Ich habe aber bald Orbnung in die Sache hineingebracht. „Ge 
Tochtermann,““ habe ich gejagt, „Sie wollen fih amkfiren ciw 
Ihre Fran, dann foll ſich auch diefe_ohue Sie amüflten‘“” unt beh 
Geſellſchaft eingelanen. Auf das hat ſich Herr Minot ein Bike 
gebeffertz er hat wieder Duette mit feiner ran gefungen, zus , 
nicht mit voller Stimme, aber bad thut nichts, es fang bed... 
Ach, wenn man die Männer machen ließe, fo würden fie und zu 
ſammenkueten wie Fleiſchkloße. O, meine liebe Karoline, Es 
müſſen zu uns kommen; will Sie Ihr Mann nicht begleiten, um | 
fo kommen Sie ohne ihn, und wenn er fein completer Hank | 
teufel iR...“ 

„Nein, Madame, mein Mann läßt mir im Gegentheil db 
Freiheit, nach meinem Wunſch zu leben. Ich mißbrauche Diefelle 
allerdings auch nicht, da ich nirgenba Hingehe . . . indeß fübk 
ich, daß es mir Vergnügen machen würde, Sie zu befucdhen.. 
mit Berfonen zufammenzufommen ... bie meinen Bater gefams 
haben . . . die zu einer Zeit Draveil mit uns bewohnten, a 
die ich mich ſtets mit Freuden erinnere... Aber eine Frau fam 
nicht allein in Befellfchaft gehen, und... . wenn Herr Darerm 
fich weigert, mich zu Ihnen zu begleiten. . .“ 

„Und warum follte er fih weigern . . . Welchen Grm 
hätte er dazu?“ verfegt Madame Trouffard. „Wir find alte Rab: 
barn . . . meine Tochter war Ihre Freundin... . ei. weil id 
gerade von Freundinnen fpreche, fagen Sie mir auch, wo iR die 
große Ophelia, die Nichte des Herrn von Bienfiec hingerathen?. 
Was iſt aus ihr geworben ?” 

„Sch weiß ed niht, Madame; fie if, glaub’ ih, mit ihrem 
Onkel auf Reiſen; ich habe ſchon lange nichts mehr von ihr gehört.“ 
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„Ste wird ohne Zweifel nad Rom zurückgekehrt fein; fie 


traäumte von nichts mehr, als von Römern, von Stallen, vom 
: Wenn... . Wenn fie je heirathet, muß fie einen Bulfan zum 


Manne nehmen.“ 

„Garoline , werben Sie uns Ihrem Gemahl nicht vorflellen ? 
verfeßt Therefe, die öfters neugierig in den Salon hineinblidt, 
beffen Thüre Halb offen fand. „IR er im gegenwärtigen Augen: 


bliſcke nit zu Hanfe?“ 


„Ich glanbe nicht,“ antwortet Caroline mit einiger Bers 
legenheit; „Herr Daverny bringt ben ganzen Tag in feinem Ar; 
beitszimmer zu, oder gebt ex aus, ohne daß ich es weiß... Ich 
fehe ihn felten vor dem Mittageffen.“ 

„Ste fcheinen mir eben auch nicht wie Turteltauben zufammen 
zu leben,“ fällt ihr Madame Tronfiarb in's Wort. „Aha, ich ver 
che... . eine Bernunftheirath! .... Im Ganzen genommen können 
diefe eben fo glädlich ausfallen wie andere... Man darf fich nicht 
immer auf die Mäuner verlaſſen, die vorher fo verliebt ſcheinen: 
ein Beweis iſt Herr Minot. Meine Tochter iſt Freilich bedeutend 
vom Fleiſche gefallen . . . fle tanzt jetzt nur noch im Corſett.“ 

„Mein Bott, Mama! Sie fagen mir immer die gleiche &es 
ſchichte! das wird am Ende langweilig. Kann ich was dafür, 
daß ich magerer geworben bin und fi mein Temperament verändert 
hat? Hat mid überhaupt mein Manu auf's Bewicht gekauft?“ 

„Binerlel, glanbe mir: iß Mehlſpeiſen, Bafleten, triufe Kraft: 
nnd Fleiſchbrühen. Ich habe Erfahrung, ſiehſt Du, ich weiß, 
was Dir blüht, wenn Du Deine Kräfte verlierſt.“ 

„Und ich Bitte Sie, ſich nicht in die Angelegenheiten meines 
Mannes und meiner Ganshaltung zu miſchen. Sch bin groß 
genug, um zu wiflen, was ich zu thun habe.“ 

„Ag ja, ea ginge fchön her, wenn ich mid nicht darein 
legie. 

Waͤhrend Madame Tronſſard und Ihre Tochter im Sprechen 
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immer hitziges aueinander geraten, wurde eine Ihämp des Gelmi 
geöffnet nnd Jemand trat in denfelben. Madame Minot vet Is 
Kopf um, exblidt einen Herrn ımb ruft aus: 

„D, das if ohne Zweifel Herr Daverny!“ | 

Es war in der That Carolinens Gatte, ber im Begriff me 
fih in fein Arbeitszimmer zu begeben, und, erſtaunt, mehu: 
Stimmen bei feiner Frau zu hören, im Salon ſtehen geblieben wer. 

„Sa, das iſt mein Mann,“ fagt Caroline, nachdem fis a 
Slick in den Salon geworfen Hat. 

Alsbald fliehen Madame Trouffard und ihre Tochter auf m 
eilen in ben Salon, wo fle ſich bereits tief vor Herrn Dayeray vv 
beugt hatten, ehe ſie Caroline ihrem Manne hatte vorſtellen Tdune 

Carl flieht die beiden unbefannten Damen, bie ihm fen 
Zeit laſſen, ein Wort auf ihre Artigfeiten zu exıridera,, ws 
wunbert an. 

„Bir find hocherfreut, Ihre Belanntfchaft zu machen,” be 
ginnt Madame Trouffarb; „wir ſprachen mit Ihrer Frau Ge 
mahlin fo eben von Ihnen und fagten zu ihr: „Stellen E& 
uns doch Ihrem Manne vor!” ... Wir wohnten früher is Des 
veil und waren Nachbarinnen des armen Obsrflen! . . . er Aal 
fo fchnell weg . . . aber, mein Gott! wir find Alle Rerbii! ... 
Das if meine Tochter, eine frühere Freundin Ihrer ran, je 
bie Gemahlin des Herrn Theophilus Mint... . Kennen Gis meine 
Tochtermann? ... Er geht viel in Geſellſchafi.“ 

„Madame, ich 

„Bir ſagten zu Ihrer Frau Gemahlin, es wärbe und ei 
außerordentliche Berguügen machen, Sie biöwellen bei uufen 
Heinen muflfalifchen Unterhaltungen zu fehen. Meines Tochter # 
im Klävierfpiel und Singen fehr ſtark; fle hat durch Ihre Schwan 
gerſchaft nichts von ihrer Stimme verloren. .. fle fingt im Gegen 
theil das h mit einem b noch reiner, ſeitbem fie ein Kind zur Weli 
gebracht Hat. Herz Daverny find ohne Zweifel ein Muflklichhaber 1" 


„Mavams . . . id bin... .” 

„Ei, wer wird auch heutzutage die Muſil nicht lichen, wo 
überall muſicirt wirbt... Wir wohnen in dem fchönen Quartier... 
in der Chauffse d'Antin... bier iſt unfere Adreſſe. Mein Tochters 
mann bat es fo gewollt; ich finde daß dis Logis in jener Gegend 
fer thener find... allein man muß den Männern immer nach⸗ 
geben, fonf gibt es Händel und ich bin eine Freundin des Friedens... 
Ehe -mein armer Mann blödfinnig wurde, kamen wir nur wegen 
feines Kellers aneinander und ich Hatte fehr Recht, zu behaupten, 
ex bringe zu viel Zeit in demfelben zu,” 

„Aber, Mutter, Du haft Herrn Daverny ja nicht gefagt, 
vaf wir Samſtags unfere Befelfchaften . . .“ 

„Ad, Du Hafl Recht, Therefinette, ich dachte nicht gleich 
Daran .. ich bin fo zerfizeut .. . Sa, mein Herr, Samflags; 
wir haben -diefen Tag gewählt, weil ex dem Sonntag vorans 
geht nub man dann, wenn man etwas lange bleibt, nm zu fprin- 
gen und zu tanzen, am folgenden Morgen ausruhen Tann, ba 
man ja nicht auf fein Bürean muß, denn wir empfangen viele 
Angeſtellte, Unterbeamte und fogar Obesbeamte; eines berfelben 
fingt betwunberungswärbig Boffen und Tuflige Lieber; man köonute 
meinen, Levaſſor und Achard zu hören! ... Es if ein Mann, 
um den man fih in den Gefellichaften seißt; aber er hat uns 
verſprochen, vielleicht am Samflag zu kommen nud das Lieb: 

„Die Magd, vie einen Dienf-fucht,‘“ zu fingen; man jagt, daß es 
fehr komiſch fe. Wir hoffen, daß Sie und nädften Samflag 
das Bergnügen machen werben, mit Ihrer Frau Gemahlin zu 
und zu kommen. Es geht dakei ganz einfach ohne alle Ceremonie 
zu, gerade wie bei den Künflexs@oizden.. . . komm, Therefina, wir 
mäflen gehen, denn mir haben noch mehrere Beſuche zu machen 
und die Zeit vergeht, man weiß nicht wie.“ 

Madame Trouffard macht Herm Daverny ein tiefes Gong 
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pliment und füßt Carolinen; ihre Toter Vunt ein BEEBTE, dam | 


entferuen fig Beide, indem fie noch wieberhsien: 

„Wir rechnen nähften Samflag auf Lie.“ 

Carl und feine Frau find im Galon zurkigeklichen: fh 
ſchoeigen. Ueber Carls Lippen gleitet indeß rin awas ſocetſa⸗ 
Lacheln hin, welches bem eben dageweſenen Beſuch⸗ ya gelie 
ſcheint; Caroline ficht nachdeuklich uns, eudlich eutfublicht fe 
ſich, zu ihrem Manne zu fagen: 

„Die Frauenzimmer, welche Sie fo eben fahen , wurchen vos 
meinem Bater immer ſehr gut anfgenstmnien... Sie haben dir 
Yings viel Lacherliches an fih, und Ihre Marieren Böuäten ge 
bildeter fein, aber man muß, meiner Wufldht warb, tm dar Welt 
einen Fehler ſtets mit einer guten Cigenſchaft tfäpuinigen .. 
und diefe Damen haben fi beftändig fahr Freunpfihaftlich gegm 
mich gezeigt.“ 

„Mabame,” erwibert Daverny, feine ernſte Micne wirhe 
annehmen), „Sie bürfen kbeszengt fein, daß ich ale re Be 
Pannten gut aufnehmen werbe... nud Wenn es Ihnen augemim 
iſt, dieſe Damen zu beſuchen ... fo will ich Sie Siufkhen, 
denn die Welt ſoll nicht wilfen, baß wir... jebes fr fih.. . . Iebem.* 

Caroline nit bejahend mit ban Kopfe und begibt ieh & 
ihr Zimmer. Sie hatte keine Freude daran, in Befräifduft ye 
gehen; aber der Anblick Thereſend und ihrer Matter verzogen 
wärtigte ihr einen glücklicheren Zeitraum und fie wußte, daß Re, 
wenn fie mit Theophilus zufammentäfe, Biioas wie Wurgkägen 
in ihrem Innern empfinden würde, "weil fle fich erinnerte, deß 
er Arthurs Freund geweſen; fie wänſchte daher der Einkddnung er 
Madame Trouſſard Folge gu leiſten; aber dirſer Wanſch war vos 
dem Bebanfen befämpft, daß fie nicht allein unter Yie Luke 
gehen fünne und baher den Arm ihres Gatten aundinken mäfe. 
Marianne, mit welcher fi Madame Daverny berteth aut: 
wortete ihr: 


„Ei, wozu Grauchen Sie Ihren Mann, nm Leute zu be: 


fuchen, bie Sie vor ihm kannten? ... Sind Sie nicht groß genug, 
um allein anögchen zu Lönnen?.... Micht vernünftig genug, um 
fich angemeffen zu betragen? . . . Herr Daverny läßt Sie thun, 
was Sie wollen... . benügen Sie diefe Freiheit.“ 


„Aber die Welt, Marianne, braucht nicht in unfer Brivat- 


leben eingeweißt zu werben ... . Bor ben Leuten muß man than, 
ale Tiche man feinen Mann, felöft wenn man ihn tänfcht.“ 

„Ich meine, 08 wäre beffer, in nicht zu täufchen unb ganz 
offen zu Handeln.“ 

„Mein, Marianne, os if in der Welt nicht erlaubt, offen- 
herzig zu fein; denn die Freinrüthigkeit gehört zum fchlechten 
Ton, und bie Aufrichtigkeit wird für Dummheit gehalten. Ich 
weiß nicht, warum ich, die ich fonft die Befellfchaft fliche, ein 
Berlangen empfinde, zu Therefen zu nn Aber ohne meinen 
Mann es zu thun, wäre fohr Unzeht .. . und mit ihm zu 
fommen!...“ 

„SR langweilig . . . wicht wahr?“ 

„Rein, Darianne ... . nein, es if nicht Langeweile, was 
ich in feiner Gegenwart empfinde... ſondern eher eige Verlegen⸗ 
heit... eine Unbehaglichkelt ..... weil ich wohl fühle, daß mein 


Vetragen gegen Herrn Daverny nicht iſt, wie es fein follte. ...., 
und es Ginem ste wohl Hei Jemand iſt, an dem man Unrecht 


handelt.” 

„Kurz, Sie verabfcheuen ihn, das iR das rechte Wort, und 
Ihr Here Baler hätte boſſer daran gothan, füch Diele Heirath 
wicht in don Kopf zu fepen.“ 

Der Samftag kam. Garoline iſt noch unentichlofien, was 
fe thun folle; aber im Laufe bee Tages findet fih ihr Mann 
bei ihr ein und fagt zu ihr: 

„Wanſchen Sie, daß Ich Sie heute Abend zu * Danıen 
begleite, die vor einigen Tagen ba wasen?“ . 
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„Sa, mein Herr, es iſt mie recht,“ antwortet Garoline nal 
einigem Zögern. 

„Wohlen, Madame, um acht Uhr ſtehe ich gu Ihren Driewfirn‘ 

Abende zur beftimmten Stunde trat Garl in das Zimmn 
feiner Battin. Garoline hatte fi mit etwas mehr Sorgfalt al 
gewöhnlich gekleidet, und als ex feine Frau anblidt, deren Zip 
noch immer reizend find und beren fchwermüthige Miene fe ge 
zu ihrer fanften, edeln Phyfiognomie paßt, ergreift ihn ein Zitten 
und er kann kaum die Bewegung, welche ihn durchdringt, beherriden. 

Bin Bagen harrte ihrer; man fährt vom Haufe weg. Die 

‚ beiden Gatten wechfelten auf dem ganzen Wege kein Wort: dad 
Eine war in Erinnerungen verfunfen, das Andere durch die 
Gegenwart mißfimmt . . . Keines wollte das Stillſchweiges 
brechen. 

Dan langt endlid, bei Madame Trouffard an. 

Die Wohnung von Therefens Mutter war auf derfelben Fiat 
wie bie ihrer Tochter; bei Madame Trouffard wurden aber bis 
Geſellſchaften gehalten. Auf dieſe Weiſe konnte Herz Iheophiles, 
wenn ex fchlecht gelaunt oder betrunfen war, was bisweilen wer 
fam, fih zu, Bette legen, ohne zu feiner Schwiegermutter einzu: 
treten und das Concert zu flören. 

i Die Geſellſchaft der Madame Trouffarb war in einem gem 
ti Hübfchen Salon verfammelt, in welchen fi ein ungeheurs 
Flügel befand. In dem Augenblide, wo Daveray und feine Frae 
anfamen, war die Reunion beinahe vollſtändig. Es war ein 
Miſchung von Leuten, die Einen zu allerlei Gedanken veranlaffen 
konnte. Man burfte annehmen > daß fich unter biefen ſonderbares 
Figuren, wovon einige fehr prätentiöfe Geſichter fchnitten, währen) 
andere eine beicheidene Haltung anzunehmen fuchten, welche bie 

weilen durch ein fehr ausdrucksvolles Lächeln Lügen geftraft wurde, %. 

mehr als eine Perſon befand, die ein Interefje dabei hatte, fh fi ‘ 

etwas Anderes aus,ugeben, als fie wirklich ıwar, j 

? 


. Od 
233 


Die Muſik war immer die Hauptunterhaltung dee Abende. 
Ale, die fih hier verfammelten, wollten für Künftler, Muflt: 
enthufiaſten ober große Kenner gehalten werden; Biele, die unanf: 
hözlich von der Italienifchen Oper, von der großen Oper, von Duprez 
und Ronrrit fprachen, verftanden feine Note von der Muflf; Einige 
fummten in Ginem fort das Lieb vor ſich hin, welches gerade 
gefungen wurde, und fchlugen mit ihren Händen ober Füßen einen 
falſchen Tat dazu; Andere, umd das waren nicht bie unintereſſan⸗ 
teflen,, waren bie, welche ſich Hören ließen. Waren es Sänger. 
fo Hörte man fie bie ganze Zeit, bie fie nicht fangen, huſten, 
flagen, fi räufpern; waren e8 Inftrumentiften,, fo fiimmten fie 
jedesmal zwei Stunden vorher ihr Inſtrument in einem anſtoßen⸗ 
den Zimmer, fo daß man fle alle Augenblide Bitten mußte, fill 
zu fein. 

Es waren auch von den Leuten ba, die durchaus Nichts ver: 
eben, die aber, um Etwas zu fein, ſich zw Proteftoren von 
Künftlern ber: oder vielmehr für folche ausgeben. Diefe fint 
feicht zu erkennen: fie find niemals jung, die Männer tragen * 
Perrücken oder falſche Toupets; ſie find auf eine Aufſehen erregende 
Weiſe gekleidet, haben Brillaniknopfe am Hemde, bie übrigens 
meiſt falſch find, eine Tabalsdoſe von Platina, die angeblich aus 
Rußland kommt und auf ber fih das Bild Beterd bed Großen 
gu Pferd befindet; fie haben enblich Immer einen abfprechenden 
Ton, eine nnverfhämte Niene und einen alten Hut. 

Während ein junges Frauenzimmer fingt, rufen fie aus: 

„Sie wird ſich machen. . . fie wirb fi machen. . . fie 
bat — Danf meinem Mathe — fchon viel gewonnen; ich habe 
ihr gerathen,, bei Borbogni Stunden zu nehmen und den Mund 
bei ihren gezogenen Tönen nicht fo aufzureißen . . . Ich werde 
fie ſchon vorwärts bringen . . . ich werde fle in den mufltalifchen 
Morgenunterhaltungen viel fingen laſſen ... das bildet, dag gibt 
Sicherheit ... Ih Habe fa alle Dpernfängerinng herange⸗ 
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bilset ... . die Anlage if nicht file! ... GE wir) Eine Ä 
aus ihr... . ich will fie ſchon ponſſtren.“ | 

Iſt es eine Dame, welche die Molle der Beſchützerin übe 
nommen bat, fo erfennt man biefelbe an ihrem altmonifchen, mi 
verwelkten Blumen, abgefchofienen Febern und fchuugigen Die 
bern überladenen Hute, von dem ein, auf eine Seite Tofeti zuumi 
geworfener, Haibichleier hexumterhängt; der übrige Anzug emifyrt 
dem Hute: er beſteht ans einem feidenen Kleid, welches, Wie 
nach, auf bem Tröbelmarkte gefauft wurde, und auf weilden ; 
man eine Maſſe kleiner Rofetten befeftigt hat, Die auf dem Kleit 
herumzutanzen fcheinen; aus Ohrgehängen, die Zranben, Zobaunik 
beeren ober eine andere Frucht vorfiellen; aus einer Samminen 
tille, die mit einem fo alten Belz verbsämt if, bag ihn mic 
einmal ein Snfenfellhänpler annehmen würbe; endlich aus eine 
vergoldeten, außerorbentlich fein gearbeiteien Kupferkette, vu 
mehrfad; um ihren eingetrodineten Buſen gefglungen iſt und weres 

ein Riechflaͤſchchen, ein Kraͤuterbachechen und eine Menge Krenz 
hängen. 

Wenn der, den man beſchützt, fingt, denn im Wllgemeinen 
protegiren bie Befchägexinnen lieber Männer, fe ſpricht man zwar 
nicht fo lant wie ein männlicher Beicgüger, aber man geräih in 
Entzäden, verbreht die Augen, ſtößt Halberflidte Seufzer, abge 
brochene Worte aub, wie z. B.: „Adh!...o:...guii...e, mm 
Entzücken! ... vortrefflich! ... ach ja!‘... ach hertlich!“ 

Sagt dann eine neben ber Beſchützerin ſtehende Perſon zu 
derfelben: „Nicht wahr, Madame, viefer Herr fingt gut?” fo 
erhebt diefe, ſtatt zu antivorien, ihre Blicke in Verzückung gegen 
die Zimmerdecke, verfucht Die Mefte ihres Buſens aufwallen za 
machen, winbet fich anf ihrem Stahl und murmelt enblid: 

„Mir verbankt er fein Talent! ... Ex hatte, ohne es au 
ahnen, alle Anlagen dazu . . . aber ich habe ihm bie Hand ge 
reiht und ihn auf dieſe Bahn geführt... . Ich Habe zu ihm 
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gefagt: „Sie dürfen nur den Mund Ifiaen, in Ihrer Kehle ruht 
ein Schatz!““ ... Er hat mir Gehoör gegeben ... . und bereut 
es nicht.” 

Die Ankunft Daverny's und feiner Frau erregt eine ziemlich 
lebhafte Bewegung in dem Saale. Die Künfller fürchten ſich 
vor Nebenbuhlern, die Befchüger Haben Angk, man ſchmaͤlere 
ihre ſich ſelbſt angemaßten Rechte, aber Alle betrachten pie Neu: 
angelommenen mit Neugierbe. 

Madame Tronffarb und ihre Tochter eilen Garolinen und 
iärem Manne mit dem Zuruf entgegen : 

„Mh, das ii recht liebenswürbig von Ihnen, daß Sie kom; 

“men; das iſt vecht fhin! . . . DO, wir find Ihnen fehr dankbar 
dafur! ... Kommen Sie, fommen Gie, wir feken Sie ben 
Sängern gegenüber.” 

„Ach, ich würbe fehr Bedauern, wenn meinetwegen Jemand 
geflört würde; ich befinde mich überall gut,” enigeguet Garoline, 
wähzeub fie den eindringlichen, Bitten der Madame Trouſſard zu 
wiperfireben fudht ; aber biefe gibt ihr fein Gehör, nimmt fie bei 
der Hand und zieht fie mit fich durch den ganzen Saal hindurch. 
Bisglih Bleibt fie vor einem alten, mit eines ſchwarzſeidenen 
Müpe bedeckten Herrn flohen, bes in eines Ede das Saales ſaß, 
Jerermann mit blödfinniger Miene anfah und Zaren mit ben 
Fingem machte, uud ſagt zu Garolinen : 

„Das if der arme gute Bann... . das tft Tronflard . . . 
Die ſehr ihn fein Zuſtand altern gemacht hat! ... Trotzdem 
geht es Etwas beſſer mit ihm; deßhalb haben wir ihn auch heute 
in den Saal kommen laſſen; ich glaube, daß ihm die Muſik 
Bergnägen macht. Legthin Hat er ſogar verſucht, zu gleichen 
Zeit mit feiner Tochter zu fingen. Wir wollen einmal ſehen, ob 
er Sie erkennt.“ 

Damit nähert ih Madame Trouſſard, Carolinen an ber . 

- Sand, ihrem Dann. 


„Tronffarb,” fragt fie ihn, „kennſt Du biefe Dame?” 

Herr Trouſſard fährt fort, mit feinen Fingern zu fptelen, 
dann ruft er mit einer dünnen, bellen Stimme aus: 

„Drei Flaſchen! ... ſechs Flaſchen!... zehn Flafchen! . 
zerbrochen,, zerbrochen, zerbrochen!“ 

„Es if aus mit ihm! Der Kopf ift weg nub das Bhanise 
feiner zerbrochenen Flaſchen verfolgt ibn unaufbirlih. Komme 
Sie, ſeten Sie fih, meine Frenndin.“ 

Man weist Carolinen einen Plap zwiſchen einem junges 
dreizehnjährigen Mädchen, welches leidenſchaftliche Momanzen 
fon mit fehr viel Ausdruck fingt, und einer & la Ninon friſtries 
Dame an, bie überdies auf beiden Seiten bed Kopfes zwei Büäſchel 
Bedern Hat, welche wie Tihränenweiden über ihre Ohren Kerak 
hängen; es iſt eine achtundvierzigjährige Fran, bie Protektori⸗ 
eines Fleinen jungen Mannes, der noch keinen Bart hat umb ben 
fie in den „beiden Colas“ bebutiren laffen will. 

Hert Daverny iſt feiner Fran nicht gefolgt; er iſt beim Gin- 
gang des Salons ftehen geblieben, von wo aus er bie ganze Ge⸗ 
fellſchaft überfehen kann. 

Als fi nach einer Weile bie junge Nachbarin Garolinens 
an's Klavier fepte, nahm Madame Minot neben ihrer ehemaligen 
Freundin Platz. 

„Singen Sie, Caroline, oder fpielen Sie uns Giwas?!" 
fragte Iherefe, Madame Daverny bei der Hand nehmend. 

„Rein, meine liche Therefe, ich kann nichts mehr... ich 
habe die Muſik vergefien, ſeit ich verheirathet bin.“ 

„Ab bah ... das iſt ein Unrecht... . It ed Ihrem Nam 
nicht angenehm, wenn Sie fingen!“ 

„Mein Mann läßt mich thun, was ich will; ich felbR habe 
keine Luft mehr zum Geſang.“ 

- „Ihr Mann if nicht übel. . . er ficht zwar etwas era 
and, aber die Männer, bie immer lachen, find nicht bie liebens⸗ 


| würbigften in ihrem Hauswefen.... . ich weiß das aus Grfahrung, 
ı Caroline ; denn, unter und gefagt, Herr Minot hat mi im An: 
| fang unfered Cheſtandes recht unglücklich gemacht; zum Glück 
babe ich ihn ein wenig hinuntergefriegt! . . . Er machte ſich über 


| 
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mid, über meinen Bates und über — Mutter luſtig. Alo 
ich das ſah, dachte ich: warte, ich will Dir ſchon zu ſchaffen 
machen; darauf ergriff ich den Ausweg, bie Kolette zu fpielen. 
Das Half, Minstift eiferſüchtig geworden nud Läuft jegt weniger 
weg. Aber Etwas macht mir Kummer: er hat fehr viel Gang 
zum Trunfe . .. . umb wenn er beizunfen if, iſt ex ganz abſchen⸗ 


lich, dann will er Alles umbringen ... . er, der im nüchternen 


Zuſtaude kein Kind beleidigt. 

„Ihr Mann iR heute Abend nicht Hier?“ 

„Nein, er fpeist in ber Poissonnerie anglaise mit Belannten 
zu Mittag; er bat mir aber verfprachen, bei guier Zeit zurüd- 
zulortmen ..... vorandgefeht, daß er nicht betrunken iſt!... fonfl 
geht er gleich zu Bette. Ach, dad junge Fräulein wird fingen... 
o, Sie müflen Hören, was baffelbe für dreizehn Jahre ſchon eins 
hübfche Stimme Hat. Nicht wahr, man Tönnte glanben, fie fei 
achtzehn Jahre alt? Eie iſt für ihr Alter fehr viel!“ 

Das Fränlein. fängt an, eine Romanze zu fingen, aber mit 
einem Mal, während ſie einen fehr hohen Ton hält und Alles 
in größter Stile zuhört, fängt Herr Trouffard anf feinem Stuhle 
an zu tanzen und ruft aus: 

„Drei Flaſchen! ... ſechs Slafchen!. . . zehn Flafchen! ... 
zerbrochen! zerbrochen! —* 

Die ganze Gefellſchaft iR entrüſtet; einige ber Kunſtlerpro⸗ 
tettoren, Die wahrſcheinlich den Hausherrn nicht Innen, ſchreien: 

„Hinaus mit ihm!... Still?! ... Ber bat denn dieſen 
alten Krächzer mitgebracht?. Man muß ihn fortſchaffen.. 
er Aöıt den Geſang.“ 

Ee if ja der Water der Madame Ninet,“ fagen Audere. 
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„Gi, da muß men ihn bitten, fü ins Beit zu Iegem.. 
Wenn man einen folchen Bater hat, follte man die Bereit 


vorher davon in Kenntniß feben.” 
Madame Trouffard if genöthigt, ihren Gatten zu entide 


bigen, und fie führt ihm eben in fein Zimmer, als ihr Ted [ 


mann haflig in den Saal triit. 

Theophilus Minot, ben wir feit dem läundlichen Fee m 
Herru. Frauffard in Draweil aus dem Auge verloren haben, ns 
feit feiner Verheirathung noch dicker, plumper und fehmerfäfgs 
geworben als zu ber Zeit, wo er feine gymnaſtiſchen Rune we 
fuchte. Mit zumehinenden Jahren nahm auch Thesphilus Beni 
zu. Seine Vorliebe für die Tafelftenden und feine Gewohnhei 
viel zu trinken, Haben feinen Teint geröthet unb einen grefe 
Theil feines Geſichta mit Finnen bedeckt. Obelsih Herr Mia 


noch jung ift, hat ex doch alles Charakteriſuſche der Jugend re | 


foren. Wenn man fein breites, viereckiges Geficht wan fc 
großen, ausdruckoloſen Mugen fah, fo war man zum Werans übe: 
zeugt, daß os den Mund nur aufthun werde, mn Dammieiin 
zu fagen, und Herr Minot ftrafte fein Geſicht nicht Lügen. 

Therefend Gatte tritt mit weinerhigten Antlig, ben Sei 
ſchief auf dem Kopfe, fchmupigen Stiefeln, beide Gänbe in ia 
Seitentafchen, in das Befellfehaftägimmer, er flößt Jchermam 
rechts und linuks auf bie Seite, tritt don Männern auf bis Tab 
ben Frauen auf bie Röde, und erreicht fo bie Mitte des Galsm, 
indem er mit poffenhafter Miene — 

„Nun, was treibt man hier“ ... Wie geht's mit dem 
Goncert? Mir hübſch gefungen? . . . dena das iſt eben nic 
allemal der Fall! ... Wenn meine Schwlsgermatker ihre Hksbe 
vabei im Spiel hat, bank muß ed etwas Gauberes fem!... 
Ich wid euch Etwas vorfingen, wartet, gleich, etwas Heiteret 
Fideles, rn. . Ab, potz Sapperment, wie haben käßlic 
gegen . . . unten nderem ein normaͤmniſchea Fiſchgericht, das 


war anbeiungswerih! . . . und Wein haben wir geisunfen:... . 
lich ſage Eu, was es nur Nobles gibt... Wir waren unfer 
zSechs, aber Haben wie Vier getrunken! ... . das heißt, Jeder 
von und für Vier, verficht ihre mih?.... . Meiner Treu, man 
I ınuß geſtehen, daß das Lehen etwas ſehr Angenehmes if.“ 

P „Ach, mein Gott, ich glaube, mein Mann if betrunken,“ 
' murmelt Thorefe. „Barum kommt er denn hiex herein? .. . 
I Gewöhnlich legt ex fich gleich in's Bett. Vielleicht hat ex mur 
I sin bischen etwas im Kopfe . . .. mern ex ſich nur nicht mit ver 
I Mutter ſtreitet! . . . fie find jezt wie Hund und Rage gegen eins 
\ ander... . Minpt! Minet! komm’ dach Hierher, hier iſt Jemand, 
| den Du fchon lange wicht mehr: gefehen haſt.“ 

Aber Herr Minot gibt feiner Frau fein Gehör; er bleibt 

| immer mitten im Saale fiehen und ſchreit: 

„Alone, Muſik! ... Warum tft denn Alles ſtill? Sind die 

| Kohlen des Sänger eingefroren? . . . Ach, welch’ koſtliche nor: 

manniſche Matelote! und Bomarb haben wir getrunken, ver in 

einem Eleinen Korbe lag, damit die Flaſche beim Cinſchenken nicht 
geſchurtielt werben mußte . . . Wenn ich Flaſchen in Körben ſehe, 
fage ig immer: dad if ein gutes Zeichen! . . . meiner Treu, 
man muß geſtehen, daß das Keben eine ſchoͤne Sache iſt! ... 
Gi, wenn man nicht fingt, fo Lege ich mich vorläufig in's Bett 
... doch nein, ich kann nicht zu Bette gehen, der Andere kommt 
ja.. ein Freund... ber mich Hier auffucken wird... Ich 
habe ihm gefagt, es ſei Goncert bei meiner Schwisgermutter, 
darauf had er gefagt: das muß ja ganz merkwürdig fein!... 
D, fehe merlwürbig, babe ich wieder darauf gefagt; bann hat’ 
ex wieder gejagt: ich lomme nah!..." . 

Die Geſellſchaft fcheint über Herrn Theophilnse' Worte nicht 
fehs erfreut: Die Sänger beißen fi mit mißvergnügter Miene 
in bie Lippen, die Inftenmentiften thun bereits ihre Flöten in 
die Futievale oder ihre Biolinen im die Käften, bie Protektoren 
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zifcheln unter einander unb einige Damen verlangen nad des 
Shawls, ald Madame Trouſſard wieder in den Salon zul 
kehrt. Sie nähert fi ihrem Tochtermann und ſagt Ieife zu ie 

„Mein Herr, in einem Zuftand wie der Ihrige fommt we 
nicht in eine Verfammlung von Künftlern unb Kunflfremabes .. | 
Gewohnlich legen Sie ſich, wenn Ste betrunken find, gleik p 
Bette und Fommen nicht zn mir herein. Ich Bitte Sie, mes 
gehört zu laſſen.. Sie wiſſen, wo Ihr Zimmer if.” | 

„Meine liebe Schwiegermutter,“ entgegnet Minot, intemr 
wie ein Tauber fehreit, „Sie fpreijen wie die brei Grazies 
aber ich babe eine große Freude an der Muflt und bin nit a 
viel in Ihrem Goncert . . . ich will mich auch Hören Iaffen!.. 
Wer fingt das Duett aus der Beflalin mit mir: „Durb Geb | 
fchaft vereint! .. . Cinna tralalalalalala ;‘" das Uebrige fann mu 
mir einblafen!“ | 

„Es if entfeplich, es ift abſchenlich, ſich in Geſellſchaft m 
bei mir fo zu betragen!” murmelt Madame Trouffarb, inben fr 
Theophilus gegen Therefe hinſtoßt und biefer ein Zeichen gi 
ihren Mann fortzuführen; aber Minot ſcheint durchaus nicht ge 
neigt, feiner Schwiegermutter zu gehorchen. Er lacht ihr uni 
die Nafe und fchreit: 

„Verehrungswürdige Schwiegermama , forgen Sie für be 
alten Mops, ven Sie blöbfinnig gemacht haben, das wird befe 
fein, als uns mit Ihrem Befäfel zu langweilen, um das id 
mich den Kuduf fchere.” 

Madame Trouſſard erftickt fa vor Wuth; noch nie haite ſi 
"ihr Cidam eine ſolche Scene in Gegenwart von fremben Leuten 
erlaubt, und an biefem Abenb war bie mufllalifche Geſellſchefi 
gerade fehr zahlreich. Da fie nicht mehr weiß, was fle anfangen 
ober wodurch fie Ihren Schwiegerfohn zum Schweigen bewegen 
‚fol, entſchließt fle fi zu einem verzweifelten Schritte, vamit 
man ihn wenigfiend nicht mehr Höre. Sie eilt zu ein eiwa 


al 


‚fechainfänigen Herm Bin, deſſen koloſſale Status kraͤftige Stimm⸗ 
—5* anzudeuten ſcheint; es war sin ehemaliges Cautor an der 
Kathebralkirche, den man nicht wohl in einem Salon fingen laſſen 
konnte, weil feine Baßſtimme, die wie zwanzig tüͤrkiſche Trommeln 
Donnerte, fafl immer die Scheiben in einem Zimmer zerträmmerte. 


Deshalb fah fih auch der Ercantor genöthigt, damit zufrieden 
j am fein, in ven Sälen zuzuhören und ben Andern zu applau: 


j 


| 


diren. Es war daher eben fo übersafchend als freudig für ihn, 
ale Madame Tronffarb zu ihm fagte: 

„Herr Groscanon, wollen Sie mir ein großes Bergnügen 
machen 3" 

„Spredden Sie, Madame, ich bin zu Allem bereit, was 
Ahnen angenehm fein kann,” antwortet der Excantor, indem er 
feinen Worten ein lange fortrollendes ‚brrr‘ folgen läßt. Das 
mar fein gewöhnlicher Schlußton, der volllommen den Effekt eines 
Trommelwirbele hervorbrachte. 

„Herr Broßcanon, Sie können gewiß einige Muſikſtücke 
fingen?” 

„Muſikſtücke? O ja, Madame, ich darf mir ſchmeicheln ... eine 
unendliche Menge weltlicher und geiftlicher Muſik zu fönnen. . . brir,” 

„Wären Sie vieleicht fo gütig, eines hören zu lafien?“ 

„Wie, Madame? Mit dem größten Bergnügen; weltlic 
oder geifllih? . . . ber.“ 

„Bas Sie wollen, nur wünfche ich eiwas Bulltönendes, bad 
Effekt macht.“ 

„Ih will die Arie aus Orpheus: „Verloren hab’ ich meine 
Curydice,“ fingen ; biefe paßt vortrefffich für meine Stimme... brrr.” 

„Soll man Sie arcompagnizen ?* 

„Es iſt überfläffig, Madame, ich fchlage alle Accompagne⸗ 
ments todt, man hört nichts mehr, wenn ich finge . . . brer.“ 

„Singen Sie mit vollier Kraft: Sie erweifen mis einem 
Gefallen dadurch,” 


„Madame, I werde mir es umgelögen fein Iaffen. Yomz 
Wunſche zu entfpreifen...... brre.” 

Herr Groscanon nähert fi dem Glavier, vor welchen : 
fiegen bleibt, ſchnaͤugt ſich mit einem Geräuſch, ale ob 
Trompete gefchmettert Hätte, malt der Gefellfchaft ein Gomp 
ment ımb fagt: 

„Ih werde die Arte ans Drpheus fingen.“ 

„Sieh’ da, ein nobles Vater will fingen,” ruft BRiust axi 
„A, das muß hübſch fein. Ich meine, ich Hätte den Herm fin 
in dem Blinden⸗-Café gefehen.“ 

Herr Groscanon ſtimmt jedoch feine Opernarie an um be 
wirft eine allgemeine Bewegung in des Geſellſchaft. Bei den 
außerorbentlihen Brummen feiner Stimme fieht man bie Gum | 
fi unruhig auf ihrem Stuhle bewegen, die Andern Die Oh 
mit den Händen verſtopfen; Viele verlafien ihre Pläge und daten 
fi$ in das Borzimmer, Allein der ehemalige Kantor macht rauf 
fort; es fcheint ſtolz auf den Gffekt zu jein, ben feine Stusw 
besvorbringt, bie, dem Grundſatze Vires acquirit eundo zufaig. 
mit jedem Augenblide durchdringender wird, Minot ſelbſt fpan 
die Wirkung davon: er fühlt fih ganz betäubt und nähert fh 
feiner Brau, und ale Herr Groecanon brält: „Nichts gleiche 
meinem Schmerze!“ ſchreit er: 

„Und dem meinigen! Gi, großer Gott, was if denn bes! 

.. Sch meine, Ach falle um . . . rafjeln denn Fuhrwerke in Gesh 
herum?” 

Madame Troufſard iſt entzückt: Herz Grosſscanons Welany 
hat ihren Tochtermaun in Vergeſſenheit gebracht; Niemand weij 
mehr, wo er feinen Kopf bat, und während bes. Ervorſänger 
wiederholt hinausheult: „Verloren hab’ ich meine Curybice Nichte 
gleichet meinem Schmerze!“ ſteht der größte Theil ber Geſellſchaft 
auf und ruft aus: 


“ 


Es iſt macht mehr auozu ehe, vd würde ime was int und 
8 nen Ohren heraustreiben !“ 
Jaſt Alles Hat FH aus dem Saale wwifemt, bis etwa ein 
1 Dutzend Unerfchrodener, die wahrfcheinlich an Hunbebalgeetlen 
| und das Erereitinm im Werner gewehnt Find. 
| Saroline Hat fich mehrmals erheben wollen, aber Khenfe 
Hat fie Immer zuridigehatten and mit bittender Biene zu ihr 
welagt: 
{ „Rue noch einen Augenblick . damit Ib Sie meinem 
, Manne vorfiellen kaun. IH will ſehen, ob er fie erleunt. 
| Was Daverny anbetelfft, der beim Eingang in den Salon 
fkrehen geblieben war, fo beobachtete ex mit Stauuen, was in der 
| Geſellſchaft ver Madame Troufferd vorging, and fehlen jones 
‚ VBergaigen daran zu finden, wolches man beim Aublick eines 
Schaufpiels empfindet, dem man zum erſtramal auwohnt und wo 
"man nur aus Nengierde und mit dem feſten Entfchluffe bleibt, 
nie mehr zu fomımen. 

Endlich hat Herr Groscanon yu — aufgehört, und während 
er ſich das Geſicht umd die Stirne abwiſcht, von venen wahre 
Schweißbaͤche Yerunterfliehen, tritt Theophilus, ven die Stimme 
des Cantors etwas närhtern gemacht hat, vor feine Fran Kin und 
jagt: 

Mun muß zugeben, daß the Sanger von gewaltiger Stärke 
hebt . . . Di zweifle, daß man fe von einem Menfchen folthe 
Töne gehört Hat. Wo Teufels fifcht meine Schwiegermutter Ihre 
Raupen auf ?... Mihrfcheiulith in Ten Sqhlachthauſern 7 

„Theophilus,“ verſetzt Thetefe, ihren Wann kei der Sand 
nehmeub, „begrüße doch eine Dame, die Du lange nicht wichr 
geſrhen Kauft und De uns heute Abend das Vergelgen gemacht 
Yat , in unfer CToncert zu kommen.“ 

Minvt blickt Carolinen an und ruft dann aus: 

„Bi ia, ich erkenne das Beänlein . .. welches ich bie «Ehre 


hatte, ia Drawil . . . bei ihren Gern Mater zu chen, ge 
gut.“ 

Caroline verbengt ſich vor Theophilns, währen The 
fostfährt: | 

„Meine Freundin iſt jetzt verhelzathet. . . dort umien Ih | 
ihre Mann.” | 

„Ad, es iR doch ſonderbar, wie man fich wteder Habe 
Wißt ihr, warum ich heute Abend fo fpät nad Haufe fam! A 
begegnete Jemand... . einem alten Breunb..... der fogar wit wi 
zu Mittag gefpeist Hat... und ben ich feit einem Sahrhuuie 
wicht gefehen hatte... ich hielt ihn ſchon längf für tebt!... 
Ci, pop Kuduf, das Fräulein. . . Madame, wollte ich fage 
fennt ihn auch fehr gut... den Arthur Gervillier. 

Bei Nennung des Namens Arthur if Caroline ganz bei 
geworben, fie zittert und al’ ihr Blut ſtrömt ihrem Herzen p: 
indeß horcht fie angſtvoll auf Theophilue. 

„3a,“ fährt Thereſens Batte fort, „Ih babe ben am 
Arthur vertenfelt verändert gefunden. . . 88 fcheint, daß He 
die Reifen nicht zum Bortheil ausgeſchlagen haben. Uebrigens if 
er immer ein angenehmer Gefellfchafter, ein Lebemann... o, ci 
Lebemann erſter Sorte... Aber ich bin erſtaunt, daß ex noch mit 
va if... or folgte mie doch auf dem Fuße, ale ich kam 

„Wie, Du Ha Deine Freunde zu unfern Concerten einge 
laden? .... Du weißt do, daß Rama nur Künfller empfang 
win.“ 

„Ha, ha! meine Lehe, ense Eoncsrte. . . und eure Rünfler 
find etwas Rechtes! . . Den. Alten bort, der und vorbralk, 
ex habe feine Curydice verloren, follte man zu Stieren einſperten 
damit er fie baͤndige. Haft Du mich außerdem nicht verſtanden! 
Es iR kein Fremder, fondern Arthur... Arthur Gexvillier, dee 
fommen wird, und ben Du ſchon hundertmal bei dem Oherſt von 
Melleval ‚gefchen haſt, benu es gab eine Zeit, wo «x viel Bin 
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Cum. . . Yränlein Saroline. . . Madame will id; fagen, wird 
fieh Serfelben wohl erinnern 9“ 

Diefe letzten Worte finb von einem Lächeln begleitet, welches 
Garolins erroͤthen gemacht Hätte, wenn fle im Stande geweſen 
wäse, 08 zu bomerlen ; aber feit fle gehört hat, daß Arthur fommen 
werbe, weiß fie nicht mehr, wo fie ben Kopf hat; es fchwinbelt 
{dr ver den Augen, ihre Beine ſchwanken, fie will gehen, fi 
ans dem Salon enifernen, aber fie hat vie Kraft nidt mehr. 
Gin wenbet Abrigend den Kopf um, und ihre Blicke fuchen ihren 
Gatten, der, währens Minot mit ihr ſprach, näher getreten war ; 
fie begegnet Daverny's Bliden, die in dieſem Wugenblide mit 
olnem unerklärbaren Ausdruck, gleichſam wie die eines Michtens, 
auf fle geheftet find. Sie rafft alle ihre Kräfte zufanımen und 
Rommel: 


„Bein Herr... . ih wünfde nach Haufe zu gehen.” 

Ehe Daverny Zeit gehabt Hat, ſeiner Fran zu antworten, 
tsitt ylögfih Jemand mit gellendem Gelächter in den Saal. Es 
iſt zwar ein noch junges Mann, deffen Züge aber Leidenſchaften 
und Husfchweifungen vor ver Beit «altem gemacht haben, ein 
Cavalier, ver ehemals feiner Haltung uud Eleganz wegen befannt 
war, und der nun in feinem Anzug und in feinen Manisren eine 
geſchmackloſe rohe Gleichgaltigkeit an ven Tag legt, bie nicht mehr 
an den Mann von Bildung erinnert; kurz, ein Mann, ber, nach⸗ 
dem er großes Süd beiden Frauen gehabt Hat, fo weit herunter; 
gekemmen iſt, Haß ex an bie Tugenb Keiner glaubt und fie Alle 
mit jenem familiären Tome behandelt, ven Leute an ſich haben, 
die nur ſchlechte Hänfer befuchen. Diefes war Arthur Gervillier, 
ver Naͤmliche den man früher als „einen charmanten jungen Mann“ 
beeichnet hatte. 

Er tritt mit einem Gelächter wie ein Narr in ben Saal, 
weil es im Borzimmer auf eine alte Dame und ihre Tochter ge: 
ſteſen war, Die, von Kern Eroscanons Suͤmme in bie Flucht 
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gejagt, in ihrer haſtigen Entfernung, Die Mutter einen Mine 


Baletot, und die Tochter einen alten Mantel wit Krägen up 


worfen halten. 
„Zt Gier ein Maskenball?“ fagte Arthur, im Saal jew 


blidend , „ed kam mir vor, ala wäre ich eben verkleideten 9a 
fonen begegnet.“ 


„Romm do, Tränbler!" fchreit Minot, feinem Wer _ 


enigegengehend. „Du kommſt zn fpät... Du bafl viel verlem. 
Dun hatteſt diefen Herrn fingen hören follen, ber einen übermraib 
lichen Cindruck mit feiner Stimme hervorgebracht bat.“ 

„Der Herz iR vielleicht fo liebenswürdig und fingt für wid 
noch einmal,“ fagt Arthur mit fpöttifcher Mine. „Uber Bel 
wich doch Deiner Frau vor, lieber Theophilns: Du Hafk geiegt 
ich Eönnte die Bekanntſchaff mit Fräulein Therefe Trouffarb, ur 
mehriger Madame Minot, erneuern.” 

„3a... ja, ſieh, Hier if fie!“ 

Und Minot führte feinen Freund nad jener Gegend kei 
Salons Hin, wo fi Therefe befaud. Ehe Arthur aber im ihr 
Mähe gelommen, geht er an eines Dame vorbei, die auf ben ns 
ihres Mannes geftügt, ſich entfernen wollte, 

Arthur ſteht ſtill, Betrachtet dieſe Fran, welche fich feinen 
Blicken entziehen zu wollen fcheint, und ruft and: 

„IH irre mich nit... nein, wahrhaftig nit: fie if e 

. ed ift Caroline von Melleval.” 

„Nein, mein Herr,“ entgegnet Daverny in fehr trockenen 
Tone, Arthur mit firengen Augen meſſend, „es iſt nicht mehr 
Caroline von Melleval, fondern Madame Daverıy, meine Fran, 
die fich vor Ihnen befindet.” 

„Ihre Frau?“ erwidert Arthur mit Höhnifcher Wiene. „Bey 
Taufenb, mein Herr, da gratulire ih Ihnen.“ 

Daverny fehlen zu eines Antwort bereit, als ſich ein nu 
ches Stoͤhnen vernehmen laͤßt: es if Garoline, bie vom eine 


- 
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Ohnmacht befallen wurde und auf den Boden gefunfen wäre, 
wenn fie ihr Mann nicht ſchnell in feinen Armen anfgefaßt hätte. 
Nun nimmt Daverıny feine Frau auf den Arm, trägt fie zum 
Saale hinaus, beeilt fich die Zimmer zu verlaffen und geht, ohne 
auf Therefe und ihre Mutter zu hören, die Garolinen beifpringen 
wollen, bie Tteppe hinab, befleblt einem Bagen, vorzufahren, 
ſetzt fih mit feiner Frau, melde ihre Befinnnng noch nicht 
wieder erlangt bat, hinein, und läßt fi ſchleunig nad Haufe 
führen. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Ein fleiner Shornfetnfeger. 

Daverny widmet, von Marianmen unterſtüutzt, Carolinen alle 
mögliche Sorgfalt, die lange ohne Wirkung bleibt. 

„Bat ifl denn aber mit meinem armen Kinde gefchehen?“ 
jammert die gute Marianne, uniröfllich, ihre Gebieterin ohne 
Befinnung zu fehen ; „wasift denn bei den Damen Trouflard vor: 
gefallen ?... .&8 ereignet fich doch Immer Etwas bei diefen Leuten.“ 

„Nichte Befonderes,“ entgegnet Daverny. „Die vielen Leute 

‚ die Hitze wird Ihrer Gebieterin zugefegt haben; fie war 
lange nicht mehr in Geſellſchaft, es if nichts Auffallendes da; 
bei. Ich denfe übrigens, daß ihr dieſe Ohnmacht die Luft be- 


. nehmen wird, ein andere® Mal in bad Haus zu geben, wo wir 


heute Abend waren,“ , 

Garoline kommt wieder zu ſich. Endlich, in dem Augenblide, 
wo fie die Augen auffchlägt , entfernt ſich Daverny unb fagt zu 
Mariannen: „Berlaffen Sie fie nicht.“ 

„Was ift denn gefchehen, meine theure Gebieterin 1“ ruft 
Marianne aus, als fie ſich allein mit Carolinen fleht, die furchts 
fame Blicke um ſich wirft. 

„Ach, Marianne, ich begreife nicht, daß mich bie Aufregung 


nicht getßhtet Bat! ..... Ich Habe ihn wicbergefeffen ... Tem 
Gimme gehört... ex hat mit mir geſprochen!“ 

„ber wer beun?“ 

„Ei, Du erratheſt es nicht? Artäur.... Aether, der Bar 
meines Gohnee! ... Ich Habe ihn wieber gefunden. . . er # 
‚nach Paris zurückgelehrt. und ich bin verheiratet! ... Ben 
heirathet, o mein Gott, jetzt, ba ich weiß, daß Ariher Icht... 
baß er bisfelbe Bnft mit mir einaihmet!. .. Ah, BRarianm, 
jegt fühle ich, daß dieſes Band, welches mid an einen ben 
feffelt, mir noch viel unerträglicher fcheinen wirb!. „z@ 

„Berubigen Sie fh ein wenig, mein liebes Rind, fenameke 

Sie fi und erzählen Sie mir, vie ſich das zugetragen Hai.” 
AAch, Marianne, kaum weiß ich es fell... es iR wir. 
ats ob Allee ein Traum wäre! Ich war in einem Galen, weiß 
aber faum , was um mich ber gefpsochen wurde. Therefe uni 
hielt fi mit mir, als ihr Mann nad Haufe kam. Herr Mine 
ſchien mir noch einfältiger und anmaßender wie früher, als « 
plägli den Namen Arthurs nannte... DO, jeht hörte Ich Ihe 
mit Aufmerkſamkeit zu! Er battle feinen alten Freund getzefee 
... Arthur werde fommen. . . an den Det kommen, wo kb mid 
befand... das allein Habe ich verfianden! Zitternd, im höchſten 
Grabe aufgeregt, will ich mich entfernen... ale ich plöglich jene 
theure Stimme hörte, die fo lange nicht au mein Ohr geflungen 
hatte... e8 war Arthur, der in den Salon trat. Ich ſah the 
nicht, denn es drehte fich Alles vor meinen Augen... ein Rebel 
hälfte meinen Gefichtskreis ein.. Ich Rand auf, Herr Daverm 
nahm mich am Arme, er z0g mid mit fh; wir waren im Be 
griff, den Salon zu verlaffen, als mich Arthur erblidte... a 
ertannte mich... ich hörte, ba er ausrief: „Das iſt Garoline 
von Melleval !*.. . und Here Daveıny Ihm antwortete: „Ren, 
das {ft jegt meine Frau!“ ... Da verlor ich vie Beflnuang sub 
How nichts micht.⸗ 
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„Und Ihr Mann hat Sie nad Hanfe gebracht, wo Ge, Daut 
unferer Sorgfalt, wieder zu ſich gelewmmen find. Als Herz Da: 
verny bemerkte, daß Sie Ihre Befinnung wieder erlangten, hat 
er ſich fehlennig entfernt, als ob er geahnt hätte, daß Ihnen 
fein Aublick nit angenehm wäre.“ 

„Und was bat er über dieſen Vorfall zn Dir gefant. . . 
Glaubſt Du, daß er die Urfache weiner Ohumacht errathen 
habe?“ 

„D nein; er hat gefagt: die Hike . . . die vielen Lente 
Hätten nachtheilig auf Sie eingewirkt, weil Sie es nicht mehr 
gewöhnt feien, in Geſellſchaft zu gehen.” 

„@r vermuthet nis. . . o, nm fo beffer.. . ich fürch⸗ 
tete ſchon, er habe die Wahrheit geahnt! Aber einerlei, ich gehe 
wit mehr in dieſes Haus... „ich darf nicht mehr hingehen, bean 
ih !öunte Arthur wieber treffen, und ich muß ihn jeht ſlichen, 
feine Gegeuwart meiden... Sun, den ich mir fo lange gewänfcht, 
nach dem ich mich fo glähend geſehnt, darf ih aun, wo er nad 
Yuantzeich zuruckgekehrt iſt, wicht mehr fehn!... O, mein Vater! 
mein Bater! was Habe id Die für ein Opfer gebracht!“ 

„Uns wie haben Sie Herrn Arthur gefunden? IR er immer 
noch der fchöne, elogaute Gavalier von früher 1" 

„I weiß es niet, weine Liche; ich wiederhole Dir, daß 
ich ihn nicht geſehen Habe! ich Habe nur feine Stimme gehört 
... die bie in mein Innerſtes drang, nnd die Worte: „Das iR 
Veulein Sarsline von Relleval!“ ... Ad, wie groß muß fein 
Schmerz gewelen fein, als er erfube, daß ich verheirathet fei!“ 

„D, wenn ihn das fo angefochten hätte,” enigegust Ma; 
zianne kopfſchattelnd, „wäre er nicht Iänger als fieben Yabre 
foztgeblichen , ohne etwas von ſich hözen zu laflen... .“ 

„D, er war wahrfepeinlich daran verhindert. Es mag jeboch 
fein, wie es will, ich bin werhetrathet . .. Ich werde Die Blichten 
nicht vergeffen, bie wis biefer Staud auferlegt: ich werde Arthae 


nicht mehr fehen . . . nicht mehr zu Thereſen gehen. Wem % 
oder ihre Mutter mich befuchen wollten, fo muß man ihnen imma 
fagen , ich fel ausgegangen . . . benn fie Tönnten auch von ie 
mit mir fprechen ... und dad will ih nit Haben. Ich wer 
alle Orte meiden, wo ich ihn begegnen fönnte; ich werbe übrigemt 
gar nicht mehr ausgehen . . . mein Zimmer nicht mehr verlaffın 
das ift dad befte Mittel, nicht mehr mit ihm zuſammen zum treffen... 
Dann werde ich wenigftend feine Vorwürfe nicht Hören , rap id 
meine Bide gebrochen habe... bann werbe ich nicht Zeuge feine 
Schmerzes fein, denn ich bin überzeugt, daß es ihm viel Kummı 
gemacht hat, als er gehört, daß ich verheirathet fei!“ 

Garoline bededt ihre Augen mit ihrem Tafchentuch, währret 
Marianne bei ſich denkt: „Sch bin durchaus nicht dieſer Mieinung 
... aber ed macht dem guten Kinde Freude, an Arthurs Liste 
zu glauben, ich will ihr dieſes Glück nicht ranben.” 

Bon diefem Augenblide an geht Caroline nicht mehr aus. 
nimmt auch eine Beinche mehr an und fpricht ſogar mit Marian: 
neu nicht mehr von dem, ben fie mit Gewalt vergeffen will, 
defien Andenken fie aber unaufhoͤrlich befchäftigt.. Wenn fie zu 
fällig zu dem auf die Straße gehenden Fenſter hinausſieht, ſcheinen 
ihre Blide immer Jemand unter den Borübergehenden zu fudhen: 
denn fle bildet fih ein, daß Der, dem fle nicht mehr begegnen 
will, oft einen Verſuch machen werde, fie, wenn au nur auf 
einen Augenblid durch die Fenſterſcheiben zu ſehen, nub fi 
wundert ſich im Stillen, daß Arthur nicht die mindeſte Auſtren⸗ 
gung gemacht habe, zu ihr zn bringen. 

Das Verhaältniß der beiden Gatten erleidet feit dem bei 
Madame Trouffardb zugebrachten Abend durchaus Feine Berin: 
derung. Daverny hat fein Wort, keine Frage in Beziehung auf 
Arthur an Carolinen gerichtet; nur fcheint feine Stirne noch 
forgenvoller ald vorher, und fie Fürzt bie Augenblide, bie ˖ ſie ger 
swungen if, in feiner Nähe zugubringen, noch mehr ab. 


1 


Ungefähr zwei Monate waren vergangen, feit Caroline mit 
Arthur zufammengetroffen ; es war noch ziemlich Falt, obgleich 
ed Ausgangs ded Winters war. Bines Morgens tritt Marianne, 
während Garoline noch im Bette lag, in Begleitung eines kleinen 
Schornfleinfegers leife in das Zimmer verfelben. 

„Lafſen Sie fich nicht flüren, Madame,“ fagte fie, „ich bin 
es, bie einen Fleinen Schornfleinfeger mitbringt . . . denn ich 
fürchte mich immer vor dem Feuer, und gefleın kam es mir vor, 
als ob Ruß aus Ihrem Kamin herunter gefallen wäre... &8 


aR beſſer, fünfzehn Sous auszugeben, ald zu verbrennen... 


ich begreife die Leute nicht, die ſich bedenken, ihre Schornfteine 
mehrere Male des Jahres kehren zu laſſen. Das iſt eine 
faubere Sparfamteit! ., . Komm, Kleiner, laß aber Deine 
Schuhe außen.* 

Der Schornfleinfeger war ein Meiner Knabe, der hochſtens 
fieben Jahre alt zu fein ſchien: er Hatte große ſchoͤne Augen und 
niedliche, fanfte, intereffante Geſichtszuge. Er war nicht jo voll 
und bausbädig als die meiſten Savoyarbenfinder, fonbern fein 
und zart, und man ſah auch nicht jene berbe Röthe, die Kraft 
und Geſundheit andeutet, durch den Ruß hindurch fcheinen. 

Das Kind zieht feine plumpen, genagelten Schuhe aus und 
nähert fich Barfäßig dem Kamine. 

„Der arme Kleine,“ fagt Caroline beim Anblid des Schorns 
ſteinfegers, „noch fo jung und fchon eine fo fchwere Arbeit vers 
richten! . . . Aber, Marianne, der Fleine Zunge iſt gewiß nicht 
Rarf genug, biefen hohen Kamin zu fegen!.. . .“ 

„Bah, bah, Madame, die Savoyarden find dazu geboren: 
fie klettern hinauf wie Cichhörnchen... Richt wahr, Kleiner, 
Du kann ſchon da hinauf ? 

Das Kind antwortet mit entfchloffener Miene: 

„D ja, Madame; o, ich bin ſchon oft höhere Kamine hin: 
aufgeſtiegen! Ich ‘arbeite ſchou Tänger als ein Jahr gleich dem 


übrigen Kameraden, nnd ber Meier ſagt, ich ſei nidht zuge 
ſchickt; es iR zufrieden mit mir.“ 

„Der arme Ruabe!” fagt Garoline, „er arbeitet ſchon cin 
Jahr! Du ſiehſt aber noch fehr jung ans; wie ali DIR Du be 
mein Freund?“ 

„Wahrbaftig! ich weis es felbft nicht fo genau . . . flohen 
oder acht Jahre all.” 

„Wo biſt Du Gert... Du fpeih nicht wie bie aubems 
Gavoyarden.” 

„D, mein Meifter hat gefagt, ich fei weit Ger.“ 

„Bil Du ſchon Inge von Deinen Eltern fort?” 

„Su babe keine... mein Water und meine Mutter finb 
gekorben ... . als ich much gang Mein war.“ 

„Armes Kind! unglädliche Balfe.. . Du mußt ſchon azbeiten, 
um Dein Beob zu verdienen! ... Marianne, gib ihhm doch Eimes 
zu efien: Brod, Badwerl.“ 

„Blei, febald er fertig iR und ein Lieb gefungen hat, bean 
Du Tanuft doch eines, nicht wahr?“ 

„a, Madame . . . wir fingen alle dad Nämlide.“ 

Der Heine Schornfleinfeger zieht feine Jade ans umb ſchick 
fi an, in ben Kamin hinanfzufleigen; während er feine Zu⸗ 
räftungen trifft, ruft Caroline, welche ihn jept aufmsılfamss ba 
trachten konnte, ploͤßlich: 
„Marianne! Marianne! ſieh' doch, was er für ſchöne Augen... 

für hübſche Befldgtözäge Hat! .... Erinnert er Dich wicht... . ſtadeß 
Du keine Uchnlichkeit?" ' 

Garoline kann nicht vollenden; Schluchzen erſtickt ihrre Worte. 
Marianne, troſtlos MWer den Ciudruck, dan des Aublick des lleinen 
— auf ihre Gebieterin hervorgebracht bat, antworiet miß⸗ 
launig: 

„O nein, Madame, nein, es gleicht ihm gar wit... vor: 
wärid, Kleiner, ſteig' huttig hinauf und mach’ Dein Befchäft fehneil.“ 





„Ja, Madawe: aber man muß bie Fenerbode wegthun, che 
ich mich wieber herunterlaſſe.“ 

„Geh', mache, ich will fie wegnehmen.“ 

Der Raminfeger klettert den Schornſtoin hinauf; bald vers 
ſchwindet er und man Hört nichts mehr ala den Lärm feines 
Kratzeifens, dann nimmt Marianne Garolinen bei der Hand und 
fagt zu ihr: 

„Sie find nicht vormänftig! . . . Wenn Ihnen der Aublick 
eines kleinen Jungen von biefem Alter fo wehe thut, fo kehren 
Sie fih um und fchlafen Sie, ich gebe wicht zu, daß Sie Yiefen 
noch einmal anfchen.” 

„U, Maxiaune . . . mein Cohn wärs gerade auch fo alt.“ 

„IM Sohn . . . der wäre volle acht Jahre alt; er wäre 
viel ſchöͤner, ſtaͤrker und größer, ale dieſer ſchuchtige Zunge... 
Ich wette, dieſer Kleine IR aoch Leine ſieben Jahre alt.“ 

„Aber wie fanft feine Samme iR... . Me brang mis bi8 
in's Herz... Horch! hoörſt Du ihak jeht fingt das arme Kind!“ 

Ich vol ihn ſchweigen beißen, wenn Sie ſein Geſang 
angreift.“ 

„D wen... laß ihn fingen. Wo Hal Du beun biefen 
geizofen?“ 
„Bi, mein Bett, an der Uie des Boulevarde von. 
er bei zwei feiner Kameraden hand . .,. I habe ben en 
gewählt, weil dieſe gewöhnlich beſſer kletiern Tönuen, als bis 
aroſen. 


„Du gibſt ihm zwei Franken, nicht wahr, Marianne ?* 

„Wo denen Sie Hin, das iR viel zu viol!“ 

„Rein... . ueln, ich will e0 haben. Dann gibſt Du ihm 
ein Frahſtück und fougft Dafür, daß er ſich recht fatt it.“ 

„Ss find gar zu gut... . nun wohl, ich wii «6 than.” 

„Der arme Kleine! er bat fchon feinen Bater und feine 
Dutter mehr. . . U, er if ſehr unglädkii.“ 


„D, man muß aber auch nit Alles glauben, was ſFe 
fagen; fle erfinden oft Gefchichten, um Einen zu ihren Guns 
einzunehmen.“ 

„Dieſer flieht nicht aus wie ein Lügner.” 

„Ah! er ift fertig, ex kommt, glaub’ ich, wiener Gerunter” 

Der Kleine Schorufleiufeger hatte in der That fein Geſchſ 
vollendet und kletterte raſch deu Kamin herunter; aber im einige 
Entfernung von bem Boden glitfcht fein Fuß aus umb er fälı 
auf die Beuerböde, die Marianne vergefien hatte, wegzutben. 

Ein Schrei entfährt dem Kinde. 

„Ah, mein Gott, was if geſchehen?“ fragt Karoline. 

Marianne beeilte fi, zu bem Heinen Schornfeinfeger biz 
zugeben; er machte einen Verſuch, ſich zu erheben, aber gro 
Tränen rollten über feine Wangen berab. 

„Armer Zunge!“ fagte Marianne, „Dy bill gefallen... 
biſt vielleicht verwundet! . . . Ach Bott, ich habe vergeffen, dw 
verfluchten Beuerböde wegzuthun!" 

„88 Hat uichts zu bedeuten . . . ed wird fchon wieder ver: 
geben,” entgegnet das Kind, fi aus dem Kamin herausſchleppend: 
dann will eg noch einen Berfuch machen, zu geben, aber ein 
zu großer Schmerz verhindert ed daran. Indeſſen ſteht Garslinı 
auf, wirft ſchnell ein Kleid über fih ber und näbert füh dem 
Kleinen mit den Worten; 

„Wo fihmerzt es Dich, mein Freund?“ 

„Um Anie, Mabame ... . aber es wird fi ſchon weiche 
geben.“ : 

„Am Knie? Taf einmal fehen... O, mein Gott! er biutet. 
glaub’ ich,” 

Marianne entbläßt des Kindes Knie und ficht eine ziemlich 
tiefe Wunde, die es ſich durch den Ball auf die Ede eines Feuer: 
bods verurſacht hat. 

„Ad, der arme Kleine . . . ex ifl verwundet und id bie 
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Schuld Yaran . . . daß ich andy dieſo Bouerbäde nicht woggethau 
babe!“ 

Das Kind wollte ſich abermals zum Gehen zwingen und 
wiederholte immer: „Es wirb ſich fchen wieder geben.“ - Aber der 
Schmerz if flärker als fein Muth; fein Knie iſt bereitö aufge: 
ſchwollen und «8 kaun daſſelbe nicht mehr bewegen.“ 

„Diefes Kind it bedeutend verwundet,“ fagt Garoline, „ed 
wäre ihm unmöglich, weiter zu gehen... . man muß ed vers 
pflegen nub hier behalten, bis es wieder geheilt if... Lege +6 
in Dein Zimmer, Marianne, nicht wahr?“ 

„Ja wohl, Madame; der arme Kleine! Ueberdies ift es 
ja meine Schnld, daß er verwundet if... ich ſtehe Ihnen bafüz, 
ich werde ihn gewiß zecht gut verpflegen.“ 

„Rein, nein, ich muß geben,“ fagt des Fleine Schornſtein⸗ 
feger, „mein Meiſter fchilt mich, wenn ich nicht nach Haufe 
fomme .. .“ 

„Dein Meiſter wird ſchon durch Deine Kameraden, die Dich 
bier haben herein gehen fehen, erfahren, daß Du da bifl.. . 
er wird ſich nach Dir erfundigen, und wir igm daun fagen, daß 
wir Dich genöthigt Hätten, bei und zn bleiben, und Dich durch 
und verpflegen zu laſſen. Wie heißeſt Du?“ 

„Kleinmann, gute Madame.“ ; 

„Run, Kleinmann, made Dir keine Sorgen; wenn Dich Dein 
‚ Here fchelten wollte, fo werde ich Dich entfchulpigen. Uebrigens 
fiehſt Du wohl felbft ein, daB «8 Dir jept unmöglich wäre, zu 
sehen... . Dein Knie iR fchon fehr gefchwollen...... Würde man 
Dich Deinem Meifter zurüdgeben, fo würde er Dich in das Spital 
ſchicken ... und will Du nicht lieber bier bleiben, armes Kind?" 

„DD, Madame ,. . das if mir einerlei; nur muß ich ger 
ſchwind wieder gefuub werden, um zu arbeiten... . ich muß Geld 
für meinen Meifter verbienen.” 

„Deßhalb mußt Du Dich pflegen laffen . . . Der arme 


| Hans... wie blaß er ausficht! Er leſdet gewiß jeher. Büarkaume. 
trage ihn gleich in Dein Bett.“ 
| Marianne nimmt das Kind ſogleich auf ihren Arm und tip 


es in ihr Zimmer, welches einen Stod höher als vie Beim 


der Madame Daverny if. Dort kleidet fie ben Kleinen am 
wäfcht ihn, um ihn von dem Rufe zu reinigen, wmb logt ile 
dann in ihr Belt; nachdem viefes geſchehen, Heli fin auf du 
Befehl ihrer Gebieterin einen Arzt, damit dieſer Wie Eunbe vei 


Heinen Schornfleinfegers unterfuche. Gaveline begibt ſich m 


Mariannens Zimmer, fobalb der Doktor lommt. Nach Unire 
fuchung ber Wunde erklärt diefer, daß fle, weun Der Eleine Bu 
tient wenigflens vierzehn Tage dad Bett hute, nicht gefätelih 
fei, daß er aber, wenn das Rind früher gehen wärbe, micht fin 
die etwaigen Yolgen ſtehen könnte. 

Kleinmann weint, als er hört, daß er vierzehn Tage im 
Bette zubringen müſſe. 


„Bierzehn Tage nichts arbeiten!” murmelt bad Kiub ſchluch 


zend; „o, ba wird mein Meiſter vielleicht boſe werden! . beun 
er zählte darauf, daß er durch mid dieſes Jahr ein figänes Geh 
verdienen würde.“ 

„Wer ift denn der Meifter, von dem or immer fpridht®" fagi 
Caroline. „Ih war der Meinung, die Scorufleinfeger fein 
bier unabhängig, und fle arbeiten nur, um ſich Ctwns am erſparen 
weiches fle alsdann ihren Eltern nad Haufe beingen.“ 

„@3 gibt einige ſolche,“ erwidert Marianne, „aber wich 
andere flehen unter der Leitung eines Mannes, ber fich verbins- 
lich macht, für ihre Wohnnng und Berlöfigung zu ſorgen und 
ſich alsdann dafür Alles geben läßt, was Diefe Kinder verbiewn ... 
Ran fpekulirt fegt auf Alles, warum nicht auch anf bie arm 
Gavoyarden ?“ 

„Troͤſte Di, Kleinmann,“ fagt Garoline zu dem Kiube, 
„Dein Herr fell nichts verlieren; ich laſſe ihm fo viel geben, als 


Du in vierzehn Tagen Hält verdienen Iäunenm; weine alſo nicht 
mehr und laß Dich verpflegen.“” 

Das Kind lächelt, dankt ber, bie fi feiner fo ſorglich an; 
nimmt, und fügt fi darein, im Bette Hagen zu bleiben. Es 
fat Garolinen ſchwor, das Zimmor ihrer Wärterin zu verlaffen, 
fo viel Autheil nimmt fie an dem kleinen Verwundeten, und fie 
entfchließt ſich erſt, in ihr Zimmer zurädzulchren, nachdem ihr 
Marianne verſprochen Bat, den kleinen Schornſteinſeger keinen 
Uugenblid zu verlaſſen. 

Das Greiguiß mit dem GSchorufteinfeger iſt im ganzen Hanfe 
Befannt geworben; Daverny erfährt von feinem Babienten Alles, 
was vorgefallen,, aber feiner Gewohnheit gemäß richtet er nicht 
eine einzige Bemerkung an feine Frau. Gegen Abend erkundigt 
fich oin etwa fünfzigfähriger Mann, an deſſen Ausſprache man 
den Savoyarden erkennt, In dom Haufe nach dem Heinen Schorn⸗ 
fleinfeger; man ſchickt den Mann zu Herrn Daverny. Marianne 
empfängt ihn. 

„IR nicht Heute Ban ein Tleiner Junge zu Ihnen ges 
fommen, um Ihren Kamin zu fegen?“ fragt ber Savoyarde, 
Mariannen adptungswoll bogrüßend. 

„Ja, es iR ein ganz junger Schoruſteinfeger gekommen, ber 
Kleinmann heißt. a 

„Kleinmann? Den meine ih! . . . Könnten Sie miz wohl 
fagen, Madame, was aus Ihm geworben iſt? Man bat ihn ſeit 
heute Norgen nicht mehr gefehen, nud ein anderer Kleiner Kat 


mie gefagt, er ſei in dieſes Haus herein gegangen.“ 


„Bo er noch if; benn has arme Kind Kat fi; durch einen 
Fell anf einen Feuerbock am Knie verwundet nud iſt außer Stand, 
m gehen. Meine Herfchaft iR fo gätig und will den Kleinen 
behalten, bis er wieber ganz geheilt il... . Ihr fein ohne Zweifel 
Der, den der arme Knabe immer feinen Reiſter neuni?“ 

„30, Madame, für mich aubeitet 0x... . ich ernähre ihn dagtzen.“ 


„Gr gibt Euch alfo, was er Herdient?..... Ah, bet am 
Kind war fehr betrübt, ale es hörte, daß es vierzehn Tage is 
Bette bleiben müfle.“ 

„Bierzehn Tage? ... Das iſt lang!“ 

„Und damit er vollſtändig hergefiellt wird, Laffen wir 
vor drei Wochen nicht fort! . . . Aber beruhigt Euch, mein 
Gebieterin wird Buch für das, was der Kleine währen» birfa 
Zeit Hätte verdienen Eönnen, entſchädigen.“ 

„D, Sie find fehr gütig; übrigens wäre ich, wenn Sie ak 
auch nichts geben würden, fehr exfenntlich für dag, was Ei a 
Kleinmann thun! . . . Es if ein fo braver, fanfter Knabe... 
ich Liebe ihn von ganzem Herzen, und wenn ich feine Herſtell; 
wünfche, fo iſt e8 weniger wegen bed Geldes, welches er ver: 
dienen Tann, als mweil es beſſer iſt, zu arbeiten, denn Jemaund 
zur Laſt zu fallen.“ 

„Wollt Ihr das arme Kind fehen ?“ 

„Wenn Sie's nicht genirt.” 

„Kommt, folget mir.“ 

Marianne führt den Savonarben zu Kleinmann ; das Ara 
lächelt beim Anblick feines Herrn, der zu ihm fagt: 

„&, der Teufel! mein Junge, da haſt Du ein ſchönes Bet, 
wie ein Heiner König! . .. Du bift zu guten Leuten gefonmmen, 
bie prächtig für Dich forgen. Nun, bleibe nur ruhig, Taf Dirs 
wohl fein . . . ich werde Dich manchmal befuchen, wenn ich Zeit 
babe, und in drei Wochen will ich Dich wieber mit mir nehmen. 
Auf Wiederfehen, Kleiner! Halte Dich recht warn , mein Junge.“ ° 

Damit entfernte fi der Savoyarde, nachdem er dem Kleinen 
vorher in die Wangen gefneipt. Marianne erzählte ihrer Ge⸗ 
bieterin das Borgefallene, und diefe Heß der Köchin befehlen, ben 
Savoyarden, fo oft er fomme, um ben Heinen Schornfteinfeger 
zu beſuchen, gut zu bewirthen. 

Dank der Pflege, die ihm bei Madame Daverky zu Theil 
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warb, fah Kleinmann bald feine Wunde Heilen; er wünfchte 
bereit aufzuftchen und zu gehen, aber Marianne verbot es ihm, 
und Garoline, die oft nach dem Meinen Berwunbeten ſah, wußte 
ihm immer Gebuld einzureden. 

Marianne bemerkte wohl, daß ihre Bebieterin den Pleinen 
Knaben nicht fehen konnte, ohne ſich ihres Sohnes zw erinnern, 
nub daß biefed Andenken Tbräuen in ihre Augen lodte. Daher 
wollte au die gute Dienerin nicht, daß Garsline Kleinmann 
oft befuche; fie begleitete fie immer und wußte ſtets einen Bor: 
wand zu erfinnen, biefe Beſuche abzufürzen. Aber mehr ald eins 
mal täufchte Caroline MRarlannene Wachſamkeit, und ging, nach⸗ 
dem fie biefelbe mit einigen Einkänfen in ber Gtabt beauftragt 
hatte, ſchnell in den obem Stock Hinanf und fehle fih an das 
Bett des Heinen Verwundeten. 

Seit der Kleine von Marianne verpflegt wurde, fein Geſicht 
rein war unb ber Muß feine Züge nicht mehr bedeckte, erinnerte 
nichts mehr an ihm an den Schornfleinfeger. Oft ſchlief er, 
als Garoline zu ihm hinauf kam; dann fehte fie ſich neben ihn 
nnd betrachtete mit Bergnägen bie lieblicden Züge des Kindes... 
in denen fie immer die ihres Sohnes zn finden glaubte. 

Kleinmann fieht feiner Genefung entgegen. Garoline weiß 
ee; fie will die kurze Zeit, die ihr noch vergännt if, den Anblid 
des Kindes zu genießen, dem fie mit jedem Tage mehr zugethau 
wird, benügen. Nachdem fle Mariannen unter einem Vorwaund and, 
geſchickt Hat, eilt fie fchnell In das Zimmer ihrer Wärterin Hinanf. 

Das Kind fchläft; es Hat Kein Fieber und Feine Schmerzen 
mehr; fein Athem if fanft und rein; in diefem kleinen Köpfchen, 
das auf dem Kiffen ruht, drüden fi noch Feine aufregende 
Leidenſchaften, verzehrende Wänfche, quälente Schmerzen aus. 

GCaroline beirachtet dad feplafende Kind Lange: fe länger fie 
ed anfleht, deſto deutlicher glaubt fie einige Züge des Fleinen 
Pauls in ihm zu entdecken. 





„Er twäre ungefäße in bemfelben Alter,“ feufzt fie: „e, 
wie llob würde ich ihn haben! wie würde ich ihn Füllen!“ 

Und dem fie hinreißenden Gefühle nachgebeud, drückt fe Ye 
Lippen auf die Stirne des Kindes, welches an dem Auffe wilı 
eswadht. 

„Wenn ich meinen Sohn nicht verloren Kälte,” ſagt Fi 
Caroline, „wäre mein Schickſal ein ganz anbered.... dans häin 
ich mich nicht dazu verflanden, Kern Daverny meine Haut p 


zeihen.. . . ich wäre noch frei, und nun, wo Arthur wide | 


zurückgekehrt if... o, ich barf nicht an all’ das denken.” 

Bergebend will Caroline dieſe Erinnerungen zurkefbränge 
Sie gibt dem fie gäulenden Grame nach; allein, über des Kinbed 
Bett herabgebeugt, kann fle ihren Thränen ungeftört ben Lanf 
laſſen... Marianne iſt nicht da, mit ihr zu zanken. 

Aber plöplich erwacht das Kind, und als es feine MWohl 
thaterin weinen flieht, ruft ee and: 

„Rein Bott, Madame!... habe ich währenb des Schlafet 
Etwas zerbrochen 7“ 

„Ren, mein Freund, nein... berufige Dich.“ 

„Warum weinen Sie deun, Mabamı 78 

„Beil ih Dip betrachtete. . . und Du mid au Jemand 
erinnextefl, der mir fehr tbeuer war . . . umb ben ich verloren Babe!“ 

„Wenn ich Gie weinen made, Madame, jo müffen Gi 
mich nicht betrachten... . mich fogleich fortſchicken.“ 

„Rein, nein, Du bleibt noch einige Tage. . . ober lang 
weit Da Dich hier?” 

„Ab, liche Madame! es iR nicht unterhaltend, im Welt zu 
liegen 
„Sorgt man nicht gehörig für Dit“ 

„Im Gegentheil, man behandelt mich zu gut; wenn ich wicher 
anf meinem Strohſack Tiegen muß, wird es mir hast aukommen 
u... ich werbe aber dennoch ſchlafen!“ 
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„Du veist aber bioweilen zu mir fommen , nicht wahe, Klein 
mann?“ 

„Sa, Madame, wenn es mein Meifter erlaubt. Ad, aber 
ich glanbe vumie werben Paris bald verlaſſen, um umnfere Tone 
durch Franbeeich anzutreten, wie mein Meifter ſagt.“ 

„So⸗jung und zu Fuß reifen!“ 

„DO, Was iſt gefund, da wächst man recht.“ 

„Und wenn ich Die vorſchlüge, bei mir zu bleiben... für 
immer?” s 

„D, das Tann nicht fein, Madame; Ich muß arbeiten... 
Geld für Bater Jakob verbienen.“ 

„Bater Jakob if der Name Deines Meifters ?“ 

„Ja, Madame.” 

„Und Dein Bates alfs' hieß Kleinmann 2° * 

„Sa, Mabame, aber ich habe Ihn nie gefaunt; er iſt go⸗ 
ſtorben und meine Mutter auch; Vater ‘Jakob hat mich erzogen.“ 

Der Meine Junge fehweigt. Caroline iß wieder in ihre Bes 


” trachtungen, ihre Erinnerungen verfunfen 5; fie Hält eine Sand 


des Kindes in den ihrigen, fehlägt die Augen gen Himmel auf 
und Rammelt: „Und er... wo mag er fept wohl fein?“ 

Bald öffnet man die Thüre; Marianne kehrt zurüd und ruft 
beim Anblick der gerötheten Augen ihrer Gebleterin aus: 

„O, ich war gewiß, Sie Hier zu finden... es iſt aber Zeit, 
baß der Peine Zunge fortlommt, denn feit Sie ihn alle Tage 
fehen, find Sie noch trauriger, Ste nehmen zuſehends ab... 
Sie würden frank werben, wenn Kleinmann noch lange babliebe. 
Das wäre eine fchöne Befchichtel Aber in drei Tagen Hat es ein 
Ende, da flelle ich ihn feinem Herrn wieder zu.” 

„Aber, Rarianne, was hat Dir denn das arme Kind ges 
than? Wenn man Kört, mit welchen Gifer Du von feiner Ent⸗ 
fernung ſprichſt, Tönnte man glanben, es fel Dir zuwider.“ 

Baul de Red. XV. 16 


„Rein, wahrhaftig nicht, ich habe es im GBegeuihell u 
gerne ; aber Sie liebe ich noch mehr, und Ihre GBefunpheit, Ye 
Ruhe geht mir vor Allem.” 

Marianne führt ihre Gebieterin weg. Aber diefe verlamg 
daß das Kind , ehe man es entlaffe, vorher paſſend gefleibei zz 
zu ihr in's Zimmer geführt werde. Der Tag der Treumung ü 
ba; Baier Jakob kommt, um Kleinmann abzuholen. Mariazm. 
welche abes befürchtet, dor Abſchied von bem Kinde werde ie 
Gebieterin wieber angreifen, heißt Batk Jakob in Die Kie 
gehen und wartet bis zus Efſenszeit, wo Daverny mit feine 
Frau zu Tifche iR, um den Kleinen Schornfleinfeger zum Wbfdkie 
nnd zur Danffagung zu ihr zu führen. 

Der Heine Junge erfcheint im einem neuen, zeinlichen Un 
zuge und bat in einem Päckchen feine Schornſteinfegerskleider 
anter dem Arme. Er ſieht ganz hübfch aus in feiner neuen Tradı, 
und Daverny, ber ihn nur ein einziges Mal, an dem Tage feine 
Unfalls, gefehen hatte, fcheint ganz erflaunt über bie intereffanmen 
Züge dee Kindes. Diefes blidt mit ſchüchterner Miene den Herz 
an, welcher neben der Dame figt, die es fo lieb Hat, dam 
geht es verlegen grüßend auf Garolinen zu und daukt ihr für bie 
viele Büte, die fie ihm erwieſen hat, 

Caroline Hält mit Gewalt bie Thraͤnen zurüd, die ſich in 
ihre Augen dräugen; indeß verhindert fie, wie Marianne richtig 
voraußgefept hat, die Gegenwart ihres Mannes, fih ber Em 
pfindung ihres Herzens hinzugeben. Sie gibt Kleinmann eine 
Kuß, überreicht ihm eine Börfe und fagt zu Mariannen: 

„Sein Meifter if alfo gefommen, um ihn abzuholen?“ 

„3a, Madame. er wartet in der Küche . .. wenn Sie iba 
fehen wollen, fo will ih ihn heraufkommen laſſen.“ 

„Rein, es ift überflüfiig. Kleinmann, dieſes Geld gibk Du 
Deinem Herrn und fagf zu ihm: ich laſſe ihn bitten, Dich wit 
des Arbeit nicht zu fehr anzuftrengen.“ 
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„D, Madame, Bates Jakob muthet mir nicht zn viel zu 
und bat mich gern.“ 

„Um fo beffer, mein Freund. Wenn Du von Deiner Tour 
durch Frankreich, wie ihr's heißet, zurüdgelommen bift, fo bes 
fuche mid... verfprihft Du mir das?“ 

„Isa, Madame, dad kann aber ein Bischen ange anflehen, 
denn wir reiſen nicht fo ſchnell!“ 

Kleinmaun bedankt fi noch einmal bei Garolinen, dann 
ſchickt er fih zum Fortgehen an, indem er fi vor dem Herrn, 
der nichts mit ihm gefprochen bat, Angfllich verbeugt; aber in 
dem Augenblide, wo er an Daveray vorübergehen will, nimmt 
ihn biefer bei der Hand, zieht ihn zu ſich, küßt ihn und ſteckt 
ihm Geld in fein Täfchchen. Das Kind fieht den Herrn mit ex; 
Raunter Miene an, und was Sarolinen betrifft, fo weiß fich diefe 
felbR nicht zu erflären, was fie empfindet, aber es if ihr, ale 
ob fie ihren Dann nicht mehr hafle. 

Acht Tage waren verfirichen, feit der Heine Schornfleinfeger 
von Garolinen fort war; biefe ſprach gerne von biefem Kinde, 
für welches ihr Herz einen fo zästlichen Antheil fühlte. 

Dann fagte fie manchmal feufzend: 

„Der arme Kleine, ich werde ihn wahrfcheinlich nie wieder⸗ 
feben!“ 

Cines Morgens las Herr Daverny in eines Zeitung und 
Caroline fprach mit Mariannen von Kleinmaun, während bie 
Köchin das Frühſtück auftrug. Als letztere ihre Gebieterin von 
dem Heinen Schornfleinfeger fprechen hörte , blieb fle beim Tifche 
Reben und rief aus: 

„Benn Madame Alled gehört hätte, was mir ber alte Sa⸗ 
voyarde von dem Kleinen erzählt hat, würde fie benfelben noch 
viel lieber gehabt haben!“ 

„Wie, Catharine, was wollen Sie damit ſagen?“ fragt 
Caroline, ihre Magd anblickend. 


„Ab, Madame, an dem Tage, wo ber alte Gavoyazbe Ian. 
um ben Kleinen zu holen, blieb er lange in der Kühe, me « 
wartete, bis das Kind fertig war... well Mamfelle Marien 
wollte, baß ſich daſſelbe vorher bei Ihnen verabfchieben felllk... 
and ich ſchenkte dem Savoyarden orbentlich ein, da man mir de 
fohlen hatte, ihm reichlich anfzuwarten.“ 

„Das war ganz echt. Weiter?“ 

„Wahrfcheinlich iR der gute arme Mann nicht an’s Wen 
tsinten gewöhnt, Yenn kaum hatte er zwei Glaͤſer geleert, fo warb: 


ex fo geipzächtg, daß er gar nicht mehr aufhörte!. . . mb fe j 


erzählte ex mir auch die Gefchichte diefes Kindes ... o, fe U 
fo ſchoͤn... wis ber Roman Gälina, ben ich gelsfen Habe, we bet 
Räuber Trugnelin vorfommti!“ 

„ber erzählen Sie doch, Catharine, was IR deun Dem Kind⸗ 
gefchehen 4" 

„Madame , die Befchichte iR folgende: der Savoyarde hal 
mir gefagt, wie es zu Kleinmann gelommen IR... denn biefe 
ift ein Findellind, deſſen Eltern er gar nicht kennt. Stellen Eh 
fih vor, daß dieſer brave Mann vor etwa fech® Jahren eines 
Tages durch den Wald von Sönart fam, um fih nach Baris zu 
begeben ....“ 

‚Durch den Wald von Sönart?” ruft Caroline aus, indem 
fie fi unwilltürlich erhebt Ad Catharinen angfivoli anftarıl, 
während Marianne, faft eben jo ergriffen als ihre Gebieteris, 
einen Finger an den Mund legt, zum Zeichen, daß ſich Garofize 
bemeiften folle; und auf ihren Mann deutet, ber dem Gefpräche 
zubört und nicht mehr fortliest. 

„Run, vollenden Gie doch, vollenden Ste, Catharine!“ 

„Run, Madame, iu dem Walde von Sénart fand Beln 
Jakob einen Heinen, gas hübſchen, gutgefleideten Knaben, be 
weinte und feiner Mutter rief! ..... Jakob befragte ihn nm fein 
Wohnung und wen er gehöre; aber bad Kind war zu Flein: 
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es Tonnte noch Richie fagen ale „Mutter” und „ich babe Dich 
secht lieb!" fo daß Jakob, nachdem er fi vergebene in ber 
Gegend nach den Eltern des Kleinen erkundigt hatte, ſich entfchloß, 
denfelben mit fi zu nehmen... und biefes Kind, Madame, iſt 
daſſelbe, welches fich bier verwundet hatte, bem Jakob den Namen 
„Kleinmann‘“ beigelegt hat und deſſen Gie fi fo forgfältig ans 
gmommen haben. . .“ 

„Gr war es! ...“ murmelt Earoline; ein dumpfer Schrei 

entfährt ihr, ihr Geficht wird leichenblaß und ihre Augen fliegen 
fi , während fie mit den Armen eine Bewegung macht, wie wenn 
fie ihren Gatten anflehen wollte. 
⸗ Daverny eilt auf Carolinen zu, trägt fle in ihr Zimmer, 
legt fie auf ihr Bett und entfernt ſich ſchnell, indem er fie 
Mariannend Sorgfalt anempfichli, die, noch ganz betäubt von 
vom eben Gehoͤrten, den Kopf nicht vecht bei einander zu haben 
ſcheint und, während fie ihre Gebieterin zur Beflunung zu brin: 
gem fucht, alle Angenblide einen Sprung in die Höhe macht und 
ausınft: 

„Bir haben es wiedergefunden, das liebe Kiud!“ 


— 


Achtzehntes Kapitel. 
Gin Stellpidhein. 


„Das erſte Wort Carolinens als fie wieber zu ſich kommt, 
it: „Es war mein Sohn, Narianne... mein Sohn !“ 

„Ja, Madame, ja," antwortete das gute Mäbchen, ihre 
Gebieterin küffend, „ja... er war ed. . . Sie hatten Reit; 
Ihr Herz täufchte fie nicht... . es erkannte das arme Kind!“ 

„Aber ich will ihn, Marianne, ich muß meinen Sohn haben 

.. er fol mich nun nicht mehr verlaffen!... O, warum hafl 


Du nicht, ſtatt mir zu Hülfe zu fommen, ihn ſogleich aufe 
ſucht 4“ 

„Ach mein Gott! meine liebfte Madame, dieſe Gutbedum 
bat mich fo aus aller Faſſung gebradht!... ich bin ganz wer 
wiert! ... ich weiß nicht mehr, was ich ihue. . . dann ziitee 
ich bisweilen wieder. Wenn Ihr Gemahl die Wahrheit entbedx' 
... Borhin haben Sie in feiner Gegenwart eine Ohnmacht be 
fommen ... glüdlicher Weife find Ihnen während ber Erzählan 
Gatharinens nur einige unzufammenhängende Worte entfhlirk. 
aber ich fürchtete fehr, Ihre Aufregung möchte fie verrathen 
Wenn Herr Daverny erführe, daß Sie bie Mutter biefes Kleinen 
Schornfleinfegers find... o, mein Bott!.. er könnte Sie ſebe 
unglüdlich maden!. . .“ 

„Nein, Marianne, nein; ich Tann nicht mehr unglädiit 
fein, wenn ich meinen Sohn bei mir habe! Ueberbies wird Hm 
Daverny nichts erfahren, nichts vermuihen; wenn es fein muf, 
werden wir meinen Sohn vor Aller Augen verbergen, er um 
bei und bleiben . . . barf meine Zimmer nicht verlaffen ; wir lafen 
ihn Niemand ſehen.“ 

„Das arme Kind! ... wenn es fo eingeiperrt leben müßte 
würde es gewiß bald krank werben.” 

„Nun, fo fage ich zu Heren Daverny: daß mic biefes Kim 
interefjire, daß ich es aboptiren und mid feiner annehmen wol. 
Da mich mein Mann unumfchränft nach meinen Willen handels 
läßt, fo wird er nichts dagegen haben, wenn ich biefe® Kind bei 
mir behalte. . . D, vor allen Dingen will ich es wieberfeben 
and küſſen... Geh’, Marianne, eile, bringe es ber.” 

„Sa, Madame... ja.“ 

Marianne machte eine Bewegung, fich zu entfernen, aber jepl 
fällt es ihr erſt ein, daß fie die Wohnung Jakobs nicht weiß, dab 
man Kleinmann nicht gefragt Hat, wo er in Paris wohne, unb 
zu gleicher Zeit erinnert fi aud Caroline, daß ber Savoyarde 
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im Sinne hatte, mit dem Kinde zu verreifen, um feine Tour 
durch Frankreich zu machen. 

„Aber wo werbe ich den Jakob finden, ber unfern Kleinen 
Hat?“ fragt Marianne. 

„Mein Gott!“ fchreit Garoline, „wenn er ſchon mit meinem 
Sohne fort wäre! ... Ich erinnere mich jetzt, daß fie eine Meife 
vorhatten. Ah, Marianne, wenn ich ihn, uachbem ich ihn ges 
funden babe, nochmals verlieren müßte!“ 

„Ih bitte, Madame, fafen Sie Muth! Bor allen Dingen 
ift es jebenfalld ein großes Glück, zu wiffen, baß er Icht und 
gefund ift, deun obgleich fehr zart, ift das liebe Kind doch gefund. 
Selen Sie ganz beruhtgt, wir finden es wieder: ich durchlaufe 
ganz Parid, wenn es fein muß, und erkundige mich bei allen 
Schormfteinfegern, die mir begegnen; da werbe ich doch am Ente 
erfahren, was aus Jakob geworben iſt und wohin er Ihren Sohn 
mitgenommen bat.“ 

Marianne iR fort. Garoline gebt in das Zimmer ihrer 
Mörterin hinauf: fle betrachtet liebevoll das Bett, in dem ihr 
Sohn gefchlafen hat; fie bedeckt das Kiffen, worauf fein Haupt 
gerußt, mit Küſſen. Dann vergießt fie einen Strom von Thränen, 
indem fie leiſe vor fi Hin fagt: „Hier lag er, ich ſaß bei ihm, 
ed war mein Sohn, mein liches Banl! Ach, mein Herz hatte 
es geahnt, warnm habe ich ihn fortgehen laffen ?“ 

Der Tag vergeht, ohne daß Marianne zurückkehrt. Caroliue 
ſtirbt faft vor Ungeduld, fie hat mehrmals im Sinne, andzus 
gehen, aufs Gerathewohl in Pario herumgulanfen und bei allen 
Savoyarbentindern, die fie unterwegs fehen wird, nad ihrem 
Sohn zu fragen, Sie befürchtet auch, ihr Mann möchte ſich nach 
ihrem Befinden erkundigen; feine Gegenwart wäre ihr unan⸗ 
genehm, denn fie fühlt, daß fle ihre BVerlegenheit und Auf: 
regung nicht Leicht verbesgen könnte, wenn er fie früge, welches 
große Intereffe fie an dem lleinen Schornfleinfeger nehme, daß 


fie Bel der Erzählung ber Magb die MBefinnung verlosen Babe: 
allein Daverny zeigt fich nicht bei feiner Frau, und Diele ven 
nimmt mit Bergnügen, daß es abwejend If und bein eggeben 
gefagt Hat, er werbe vor Abend nicht nach Haufe kommen. 

Erſt bei Ciabruch ber Nacht kehrt Marianne, erſchöpft wu 
den vielen Gängen, bie fie gemacht bat, und trofilos, Eeine gmien 
Nachrichten bringen zu Tönnen, zurück. 

„Du bringft meinen Sogn nicht mit?” ruft ihr Garsline 
entgegen, fobald fle ihre trene Dienerin erblickt. 

„Ach, mein Gott, nein!. . . ich Babe ganz Paris burd: 
laufen... . ich glaube, ich Habe mit allen Schorfleinfegern, vie 
in der Gtabt find, geſprochen! Die Cinen lennen Jakob nidt, 
die Andern Hatten ihn zwar gelaunt, wußten aber nicht, we er 
logiste. Endlich, nach vieler Mühe entbedite ich das Haus ober viel⸗ 
mehr bie armfelige Dachwohnung, we ber Savoyarde mit umferem 
theuren Kinde und zwei andern Kleinen Schorafleinfegern fein 
Serberge Hatte... .” 

„und nun?... . und nun?” 

„Und nun! Ihre Befürchtungen waren nur gu gegrümbei, 
theuerſte Frau: Jakob If vor drei Tagen mit den Kindern ab 
gereiöt .... um feine Tour durch Frankreich gu machen.“ 

„ort! ... und er bat meinen Sehn mitgenonmen ?* 

„Potz Tauſendl ginuben Sie etwa, er hätte ihn da gelafı 
fen?t... VUrſtens ſcheint ed, daß er bau liche Kind ſehr germe 
hat... denn mit ben Gelb, welches man ihm bier gegeben, Hat 
er bem Kleinen ein Murmelthier gelauft, welches berfelbe unter: 
wegs jehen laflen foll, weil das weniger ermübend if, als das 
Kaminfegen.... . fo bat Jakob wenigſtens gefagt.“ 

„Abgereiſt?... Aber wohin ? welchen Weg Haben fie ein, 
geſchlagen ?" 

„AH! Sie können ſich vorkellen, daß bad meine erſte Frage 
war... aber 28 war mir anmsglich, das Minbeſte zu erfahren 


... Riemand von ben Beuien, wo fie wohnten, iniereffirte fü 
fo weit für fie, um fie zu fragen, wo fie Kingingen. Bas kam⸗ 
merte ſie's, wo fich die Savoyarden hinbegeben? Als ich fragte: 
Wo find fle Hingegangen? durch welche Basriöre haben fie ſich 
aus Paris entfernt? fah man mid mit vertuunderter Miene an 
and enigegneie mir: „Wiſſen wir das? laufen wir den Savoyar⸗ 
den zu unferem Berguügen nach, wenn fie und verlaffen ?'“ 

„Alfo iR mein Sohn wieber für mid verloren!. . . ch, 
Marianne, ich fühle es, daß ich diefen neuen Schlag des Schick⸗ 
ſals nicht aushalten Tann! . . „. Zu wiffen, daß mein theurer 
Baul, während ich im Schooße des Reichthums lebe, genöthigt 
it, Tammezlich fein Brob gu verbienen, daß er zu Buße umbers 
pilgert, bisweilen auf Stroh übernachtet und ſich mit fchlechter 
Nahrung begnügen muß . . . 0, biefer Gedanke toͤdtet mich! 
Großer Gott, du ſtrafſt mich allguhart für meinen Jugend 
fehler !“ 

Caroline ſchluchzte, Marianne weinte ebenfalls und rief zus 
weilen aus: 

„Wohin ſoll ich meine Schritte lenlen, am ihn wieder zu 
inden?. . . Mir ift es gleich, wenn Sie es wänfchen, made 
ich mich morgen fräb auf den Weg.“ 

Mit einem Mal fcheint Carolinen ein Gedauke einzulenchten; 
fle drückt die Hand ihrer Wärterin und fagt gu ihr: 

„Marianne . . . ein Frauenzimmer Bann nicht zu Dferb 
reiſen ... nub in kurzer Zeit größere Strecken durchſtreifen, aber 
ein Mann... ein Maun, der fih faſt ebenſo fchr als wir für 
das Schickſal meines Sohnes intereffirte, würde ihn vielleicht 
bald auffinden.” 

„sa, Madame, ja... ein fohr ergebener Mann, dem man 
fih ohne Furcht anvestsauen könnte . . . wo aber einen ſolchen 
Mann finden?“ 

„Wie, Marianne, Du Haft mich nicht errathen? Arthur iR 
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bier... . in Paris, Arthur tft Pauls Vater... . muß er wit 
eben fo viel Iuterefie für benfelben empfinden als ich 2° 

„Ab, Herr Arthur! ... Sa, Madame... es ik möglid... 
wenn er 08 über fi vermag, ſich eine Zeit lang von feinen Ge 
ſellſchaften, feinen Spielpartien, feinen Bergnüägungen zu treuen‘ 

„Marianne, Du beurtheilſt Arthur fchleht, Du Haft ih 
immer falfch beurtheilt . . . Du fiehft nur Fehler an ihm“ 

„Hat er fich rechtlich gegen Sie betragen?” 

„Rein. . . aber wiffen wir, was ihm begegnet iR... was 
ihn fern von mir gehalten hat? Habe ih feine Rechtfertiguse 
gehört? Uebrigens Handelt es ſich nicht mehr um mich, fordern 
um meinen Sohn; und um meinen iheuren Paul wieberzuffnber. 
bin ich zu einem Schritt entſchloſſen, an den ih fonft nie gedeiht 
hätte ; ich will Artur wieberfehen, denn id; muß ihn fprechen.. 
Ihm fagen, daß ich ohne meinen Sohn nicht leben Tann! ... ©, 
ich bin überzeugt, daß er meine Zärtlichkeit für denfelben teilen. 
daß er Paris augenblidlich verlaffen wird, um unverzüglich neh 
unferem Kinde zu forfchen.“ 

„Wohlen, Madame, wenn Sie entfchloffen find, Hern 
Arthur zu fprechen, fo müflen Sie ſich beeilen, denn je fchnefle 
man dazu thut, um fo leichter wird man biefen Jakob auffinden. 
Wiſſen Sie, wo Herr ‚Arthur wohnt?“ 

„Mein... aber gehe zu Therefen... . Bitte Sie, ihren 
Mann um die Adrefſe feines Freundes gu befragen... Du ana 
Di ja auf irgend einen Vorwand befinnen...... fage, fets 
Onkel Bervillier Habe Dir Papiere... . eine Schachtel für feinm 
Meffen hinterlaffen, und Du wolle ihm biefe6 auvertraute Ent 
überbringen.“ 

„D! feien Sie ganz beruhigt, Mabame, das will ich fdhen 
arrangiren. ber wenn ich auch bie Adreſſe des Herrn Arthur 
weiß, fo können Sie doch nicht zu Ihm gehen, Madame, beun 
wenn Ihr Herr Gemahl das entbedite . . .” 
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„D nein, Marianne, ich werde nicht zu Arthur gehen, aber 
ich kann ihm fhreiben und ihm ein Stelldichein geben.“ 

„Wählen Sie dann nur einen fehr entfernten Ort, wo man 
Niemand begegnet.“ 

„Die elyfäifchen Felder . . . ganz in ber Nähe der Barriere 
de !’&toile.. . . in biefer Jahreszeit geht man noch nicht fpazieren .... 
dort Fönnen wir ganz ungeflört miteinander fprechen.” 

„88 ſei, fchreiben Sie gefchwind . . . geben Ste ihm ein 
Stelldichein auf morgen früh; heute Abend kann ich fehon feine 
Adreſſe noch erfahren und ihm den Brief zuftellen.” 

Garoline nimmt eine Feder und fhreibt in der Eile folgen- 
bes Billet: 

„Mein Herr, ih weiß nicht, ob Sie ſich meiner noch ers 
Innern, aber ich erfuche Sie, mir morgen einen Augenblid zu 
einer Untertebung zu widmen; was ich Ihnen zu fagen habe, iſt 
von dem hoͤchſten Intereſſe. Ich werde mich morgen früh um 
zehn Uhr in den elufälfchen Feldern bei der Barridre de l'Etoile 
einfinden; ich bitte Sie nm Gotteswillen, mich nicht vergeblich 
warten zu laſſen. Garoline.” 

Nachdem Caroline vorftehende Zeilen gefchrieben hat, flegelt 
fie den Brief und gibt ihn Mariannen, die ihn nimmt’und mit 
ber heiligen Berfiherung fortgeht, nicht eher wieber zu kommen, 
als bis fie ihn Arthur überliefert habe. 

Als Caroline allein iR, überfchleicht es fie faft wie ein Bes 
fühl von Furcht. Sie denkt an all das Unheilvolle, was daraus 
entſtehen könnte, wenn ihr Mann entbedite, daß fle an Arthur 
nefchrieben habe, um ihm ein Stellvichein zu geben; aber bald 
verjagt die Crinnerung an ihr Kind ihre Schreden und fie fühlt 
ſich ſtark genug, Allem Trop zu bieten, um emblich mit ihrem 
Sohne vereint zu fein. 

Es if faft Mitternacht, ale Marianne zu ihrer Gebieterin 
zurüdtebrt, 


„3% Gabe meinen Zwedck erreicht, Madame,“ ſagt wie tzem 
Dienerin , indem fle ermattet auf einen Stuhl niederſtukt, „abe 
nicht ohne Mühe! ... Madame Minot wußte nits . .. . ih 
Mann war andgegangen, ich erwartete feine Heinkehr. Gr ſagt 
mir, daß er nicht mehr mit Arthur zufammenfomme, aber ec 
gab mis feine Adreſſe. Sch verfüge mich an ben bezeichneten 
Ort ... er wohnte aber nicht mehr dort... . Ich gebe in bie 
neue Wohnung, die man mir fagt: er war auch da ſchon wieder 
ausgezogen! Der Herr zieht oft aus . . . feit ſechs Wochen if 
ex im dritten Logis! Enblich fand ich das rechte, welches er im 
Angenblid inne bat! Ach, meines Treu! wenn man mich nicht 
genau hingewieſen hätte, bort Hätte ich Herrn Arthur nie gefwcht!“ 

„Barum benn, Marlaune 3“ | 

„A, Madame! ... weil Herr Arthur, ber früher fo 
elegant war... eine fo fchöne Wohnung in der Ghaufee 

d'Antin batte . . . jetzt im fünften Stockwerk eines alten bäp 
lichen Hauſes in der Filles⸗Dieu⸗Straße logirt! ... ach, welcher 
Unterſchied!“ 

„Der arme Arthur! . . . er if alſo unglücklich! er 
muß viel Mißgefegi erlebt Haben!“ 

„Ich weiß nit, was er erlebt bat, aber er muß Feine 
fhöne Einrichtung haben, um fich in einem ſolchen Orte einzu: 
miethen. Endlich fuchte ich einen Bortier ... . ich fand im Hin⸗ 
tergrunde des Hausganges eine Art Schuhflider, den ich fragte. 
ob er Herrn Arthur Bervillier kenne und mir verfprechen könne, 
ihm eim wichtiges preffantes Schreiben zu überreichen, welches 
ich für denfelben in Händen babe. Der Mann antwortete mir: 
„Seien Sie beruhigt, Madame, ich bejorge die Commiſſionen 
dieſes Herrn und bin fein Stiefelwichfer, er befommt den Brief 
morgen vor neun Uhr ſchon.“ Daranf Habe ich ihm bas Billet 
gegeben. Ich Hatte große Luft, Gern Arthur gu erwarten, um 
ihm bafjelbe ſelbſt zuguftellen; aber der Schuhflider fagte zu mir, 
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ver Herz komme zn Heiner beftimmten Stunde nad Haufe und 
ich Tönnte leicht die halbe Nacht da ftehen bleiben müſſen. Auf 
das Hin entſchloß ich mich heimzugehen.“ 

„Sch danke Dir, meine ante Marianne; Arthur wird meinen 
Brief erhalten und fi dann zu dem ihm gegebenen Stelldichein 
einfluden, das bin ih gewiß... .. o, daran zweifle ich nicht! 
Aber wad Du mir Aber feine Lage fagft, ſetzt mich in Erflaunen 
und Betrübniß ... . er bat demnach viele Schickfalsſchläge erlitten.” 

„Dder viele tolle Streiche gemacht.Hm! der Krug geht 
fo lange zum Brunnen... .” 

„Geh', lege Di zus Ruhe, Dlarlanne, Du haſt diefelbe 
nöihig. Ich will auch fehen, ob ich ſchlafen Tann. Ad, ich 
wollte, ed wäre ſchon morgen!“ 

Marianne läßt ihre Gebieterin in's Bett gehen, aber Caroline 
kann keinen Augenblick der Ruhe genießen: das Bild ihres Sohnes 
and der Gedanke, Arthur wieder zu ſehen, den Mann, den fie 
fi noch Immer. fo verführeriſch und fo liebenswürdig vorftellt 
wie während ſeines Aufenthaltes zu Draveil, aM’ dieſes hindert 
fle, einzufchlafen, und mit Frenden ficht fle endlich den Tag 
grauen. 

Es iſt noch nicht nenn Uhr, ale Caroline bereitd zum Ans: 
gehen angekleidet if. 

„Sol ich Ste begleiten?” fragte Marianne. 

„Nein . . . in Deiner Gegenwart würbe er es nicht wagen, 
von meinem Gohne mit mir zu fprechen. Ich werde gu Fuß 
zum Hanfe hinausgehen und erft in einiger Entfernung einen Wagen 
nehmen; biefer muß, fo lange ich mit Arthur fpredhe, auf mich 
warten und mid dann wieder bis hier In die Nähe zurüdführen.“ 

„Nehmen Sie ſich doch recht in Acht, meine liebe Madame, 
wenn Ihr Mann eine Ahnung davon beläme! ... .” 

„AG, Marianne, Du kennſt mich ja, Da weißt wohl, daß 
ich dieſes Rendezvous Arthur nicht gegeben Habe, um etwas Uns 
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rechtes zu thun. Wenn es fich nicht um meinen Sohn Kankelr, 
würde ich ihn nie wieber gefehen haben.” 

„Sa, Madame, ich weiß das; aber die Welt würbe ander 
urtheilen.“ 

„Sollte Herr Daverny zufällig beim Frühſtück nah me 
fragen, fo fage ihm, ich ſei unwohl ober vielmehr ich fei emb 
gegangen, um mir in ber frifchen Luft Bewegung zu maden... 
aber er wird fich nicht nach mir erkundigen, er thut es ja wie!‘ 

„Ih glaube übrigens, daß der Herr auch ausgegangen if, 
denn ich Gabe ihn Heute Morgen noch nicht gefehen.“ 

„Doch die Zeit rückt heran. . . ich gehe.“ 

„Behen Sie, Madame, und der Himmel möge Sie befchapen!“ 

Caroline Hüllt fi in einen großen Shawl ein, feßt einen 
Hut auf, der ihr tief in's Geficht herein geht, verläßt Langfem 
ihre Wohnung und eilt dann mit verboppelten Schritten bem 
Boulevard zu; fle winft dem nächſten beflen Fiaker, fleigt ein, 
miethet den Kutfcher nach der Stunde und befiehlt ihm, fie 
die Nähe ber Barriöse de P’&toile zu führen. 

Das Better war falt und unfreundlich. Garoline zitierte 
im Innern des Wagens, nicht fowohl wegen ber Kälte, als von 
Bemüthöbeweguugen und Erinnerungen erſchüttert. Kaun man 

ohne Aufregung einen Dann wiederfehen, den man anbetete aub 
deſſen Bild man während adhtjähriger Trennung fletd im Herzen 
behalten hat? Es kam Carolinen vor, der Wagen rühre fich 
faum von der Stelle, und einen Augenblid darauf erfchrad fie, 
wenn fie daran bachte, daß fie bald den Ort des Stelldicheins 
erreichen werde. 

Endlich Hält der Wagen: man iſt in der Nähe der Barriöze, 
Garoline fleigt bebeud aus, fagt ihrem Kutfcher, fie zu erwarten 
und nähert fi einer der Geitenallen. Sie wagt fuum, ſich 
umzufeßen: fie glaubt Arthur fei da und werde ihr entgegen; 
fiegen, aber es kommt Nismand auf fie zu. Eudlich entſchließt 
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fie ſfich, ihre Augen zu erheben. Es find ſehr wenig Leute im 
der Gegend der Barriere und fie erblidt Niemand, der dem Gr, 
warteten ähnlich flieht. : 

„Noch nicht da,“ denkt Saroline; „vielleicht hat die Stunde 
noch nicht gefchlagen , die ich ihm bezeichnet... . aber er Hätte meine 
Ungebuld theilen follen.” 

Garoline geht langfam gegen vie elyfälfchen Felder hin auf 
und ab. Zehn Minuten verfireichen und fie gibt bereits die Hoff⸗ 
nung auf, als ihre Blide endlich in der Ferne einen Mann unters 
fcheiden, der auf fle zuzukommen fcheint. 

Diefer Mann hat zwar Arthurs Geſtalt; allein je näher ex 
kommt, je weniger denkt fie daran, daß er es fein föune, denn 
er hat einen langen Oberrod an, deſſen Kragen fettig und deſſen 
Schöße beſchmutzt find; feine Beinkleider fcheinen mit feinen 
Stiefeln eine Dreckmaſſe zu bilden; ein rothes Foulard dient 
ihm ale Halsbinde: fein abgefchabter Hut fitzt ſchief und unters 
nehmend auf dem Kopfe; er bat eine Cigarre im Munde und 
einen dicken Stod In der Hand, auf den er ſich beim Sehen ſtützt. 

„Der Herz näherte fih Carolinen immer mehr und biefe 
dachte noch immer: „D, das kann er nicht fein!" ala er fle bereite 
lebhaft beim Arme nahm und ausrief: 

„Da bin ich, zeizende Frau! . . . Ich Habe zwar ein wenig 
auf mich warten laffen, aber, meiner Treu, es iſt ſehr kothig 
zum Gehen und Sie haben den Ort zum Stellvichein etwas ents 
feınt gewählt; auch konnte ich fo lange fein euer bekommen, 
um meine Cigarre anzuzünden,” 

Garoline betrachtet Arthur, denn er war es in ber That; 
aber fie kann ihm noch nicht erfennen. Beim Anblid feiner welfen 
Züge, feiner faltigen Stine und feiner hohlen Augen, bei 
Muflerung feines Anzugs, feiner Gehalt und fogar beim Klang 
feiner Stimme , die dumpf und heifer geworben, fragt fie ſich noch, 
ob dieſes wirklich der Mann fei, dem fle ihr Herz gefchenft Habe. 
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„Sie beirachten mich, Liebe Freundin,” fhrt Arthur fe: 
„Sie finden mich vielleicht ein wenig verändert. ch, mein Geh 
acht Zahre machen Etwas and, befonders, wenn man Id 
wie ih. Ih war immer gerne Iuflig.... . unglüdlicher Bi 
geht es feit einiger Zeit fchltmm . . . ungeheure Berlafte kt 
Art... Mißgeſchick... ich Habe fchändliches Beh im Bonilicde 
fpiel... ich erzähle Ihnen das Alles fpäter!... Zch muß Ihen 
übrigens das Compliment machen, daß Sie Immer noch hübſch. 
ſehr hübſch find... . zwar etwas bla... eine melancholifch⸗ 
Miene, aber es ficht Ihnen vet gut... . das iſt vornche.” 

„Kerr Arthur,” fagt Caroline mit bebender Stimme, „Mt 
Gegenfland, weßwegen.. . .” 

„Ja, ja, ganz gut, Sie Haben mir tanfend Dinge zu fager.-- 
pop Kudul, ich Ihnen auch; wenn man ſich mehr ala acht Jahn 
nicht gefehen Kat, tft das fehr natürlih. Aber wir könmen widt 
fo im Freien bleiben . . . es if kalt heute Morgen; auch at 
ich nicht gerne ben Nebel ein. Zwei Schritte von Bier IR ri 
Gaſthaus. .. wir wollen eintreten.“ 

„Rein, nein, das ift überfläffig,“ entgegnet Caroline, mähresı 
fle ihren Arm, den Arthur ergriffen hatte, loöozumachen fudt; 
„wir Bönnen hier vecht gut miteinander ſprechen.“ 

„Ih fehe, meine Freundin, daß Sie noch immer die Mim 
Hehe find . . . noch immer fo ſchüchtern, fo furchtſam, fo mik 
trauiſch... Der Cheſtand Hat Sie nicht abgefchliffen; es IR zum 
Erſtaunen! Ei, mein Bott! Laffen Sie fl doch führen; ich erfläre 
Ihnen, daß ich nicht in den Wind hinſtehe; ich habe feine Luft, 
mir einen Schnupfen zu holen... . GEs wäre mir nebenbei and 
nicht unangenehm, zu frühſtücken.“ 

„Aber um’s Himmels willen, mein Herr, es wartet ein 
Fiaker anf mi.“ 

„Run, da er wartet, hat es ja Feine Cile! Kommen Sie body, 
koͤſtliche Frau . . . Auf meine Ehre, ich finde Sie noch hübſcher 
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als vor ads Jahren, wo wir mit einander in dem kleinen 
Wälbchen plaudexten. Ste erianern fih ... . 0, es hilft Sie 
nichts, Sie müffen mit in das Saſthaus herein... man unter: 
belt fi viel beffer hei einem guten Frühſtück.“ 

Arthur zieht Karolinen mit ſich. Da dieſe einſteht, daß es 
ihr unmägli if, auf der Straße Behör zu erlangen, entichließt 
fie fi, ihrem Begleiter zu folgen, und ba fie in ihrem Inuern 
mahl ‚weiß, daß fie in dem Gafthaufe nicht firafbarer fein werde, 
als inmitten der elyfälfchen Felder, fo flieht fie nichts Unrechtes 
darin, ſich mit Arthur an einem Orte zu unterreden, wo fie nicht 
gefchen merben künnen. 

„Gin Gabinet und zwei Gehbecke!“ fchreit Arthur bei feinem 
‚Eintritt in das Gaſthaus, „und Bener, ein gutes Feuer... 
hie Dame friert und ich auch!” 

‚Saraline zittert in der That, aber nicht mehr vor Froſt 
‚Kaum in das Gaſthaus getreten, möchte fie bafjelbe ſchon wieder 
verlaffen haben. Neue Betrachtungen befchäftigen ihren Geilt, 
und ber Ton, dad Weſen Arthurs iſt fo verfchieden von ehemals. 
daß fie mitunter einen Augenblid zu träumen glaubt und ber 
Muth fie verließe, wenn die Erinnerung an ihren Sohn ben: 
felben nicht wieder beliebte. Allein Arthur läßt ihre Hand nicht 
los, er führt fie die Treppe hinauf, und ber Kellner öffnet ihnen 
ein Zimmer, worin fih außer deu Stühlen auch eine Art Sopha 
befindet. 

Garoline ſchaut furchtſam um ſich Her, während ihr Cavalier 
gu dem Rellner fagt: 

„Maren Sie fchnell Feuer und richten Sie dann unfer 
Frühſtück. Sind die Auſtern frifch 7 

„Ja, mein Her.“ 

„Da, Schelm, Sie würden nie das Gegentheil zugeben... 
Laſſen Gie ſechs Dutzend aufmachen... . geben Sie mir die Speiſe⸗ 
farte ... ich werde mir herausnotizen, was ich wünſche.“ 

Baul de Rod. XV. 19 


„Aber, mein Here, wir werben uns nicht Iamge bist ab 
halten,“ verfegt Garoline mit bebender Stimme. 

„Barum nicht, meine liebe Srennbin? Ich Habe Duden 
keine Gile, ih kann über meinen ganzen Tag, meine ganze Rat 
kurz, über meine ganze Zeit nad Belieben verfügen. Ich bu 
bisweilen acht Tage nacheinander in einer Mekauration gebt 
ben ... ich hatte freilich meine guten Gründe, wich zit A 
entfernen.“ 

„Aber, mein Herr... . ich muß in meine Wohnung zuräd: 
kehren, ehe man bemerkt... ." 

„But, gang gut; davon werben wir gleich nachher feredien ... 
das Feuer geht lange nicht an; geben Sie mir doch den Blak 
balg, Garçon .. . ad, was für ein erbärmlicher Blasbalg! a 
iſt kreuzlahm und Hält feinen Wind mehr! Wenn die Herrin we 
Hanfes ihrem Blasbalg gleicht, dann muß es proper ausfeben!... 
Ach! endlich zieht e8 ... . Sorgen Sie jept für das Frabkaf 
... NRotabene, Barcon, Sie tragen nicht früher auf, ale IH 
ich Täute,” 

„Gut, mein Herr," entgegnet der Kellner mit einem pffk 
gen Lächeln, dann geht er hiuaus und macht forgfältig die Thür⸗ 
hinter ſich zu. 

Garoline iſt fliehen geblieben. Mit jedem Augenblide Reigert 
fich ihre Angft; Arthurs Sprache ift fo neu für fie, daß fie cu 
mal über das andere denkt: „Mein Gott, ift das der Mann, deu 
ich fo zärtlich liebte?“ 

„Ah! nun find wir endlich allein und Tönnen nach Herzens: 
luſt mit einander fchwagen,“ ruft Arthur, fi Garolinen nähere), 
aud. „Ach! theuse Freundin, wir haben und nach den acht Jahren, 
bie wir und nicht gefehen haben, viel zu fagen . . . wir wollen 
und dort hinſetzen.“ 

Arthur zog Garolinen zu dem Sopha hin; biefe riß aber mit 
Gewalt ihre Hand, die er ergriffen Hatte, los, und entgegnete: 


„Rein, mein Here, ich will mich nicht ſetzen.“ 

„Sie wollen fidy nicht fegen? nun wohl, baum fee ich mich! 
Gi, das if ja etwas Neues; wollen Sie flebend effen ?“ 

„Ih werde gar nicht effen, mein Herr, ich babe Teinen 
Hunger.“ 

„Beben Sie, fo fagen alle Frauenzimmer, wenn man mit 
ihnen unter vier Augen in einer Refauration ik. Da heißt «8 
immer: „ich habe keinen Hunger! ich will nichts zu mir nehmen! 
beftelflen Sie nichts für mich!“ und Hintendrein flopfen fie fich 
voll und efjen von Allem. Indeß find Sie nicht gezwungen zu 
frühftüden ... . ich werde fomit, ba ich Hunger babe, für uns 
Beide eſſen. Das ift aber Alles kein Grund, ein fo ernfled Ge⸗ 
ſicht zu machen, eine fo firenge Biene anzunehmen!.. . Sie haben 
mir Hoffentlich nicht deßhalb ein Reudezvons gegeben, um die 
Grauſame gegen mich zu fpielen.. . . Kommen Sie, Caroline, 
fegen &ie ſich Hierher auf meinen keuſchen Schooß .... und thun 
Ste nicht fo zimperlich.“ 

Arthur will Carolinen voleber bei der Hand nehmen und Die, 
die fonft vor Glück erröthete, wenn er fie in feine Arme fchloß, 
auf feinem Schooß ziehen; aber bie junge Frau ftößt ihn zurüd, 
flüchtet fi an das enigegengefehte Ende des Zimmers und fagt 
mit flehendem Tone zu ihm: 

„AG! mein Herr, felen Sie barmherzig, behandeln Sie 
mich nicht fo... Ah, großer Gott! Sie verachten mich alfo 
fehr!" 

„Bor Kuckuk! was foll dad Alles heißen?“ fchreit Arthur, 
fi$ anf dem Sopha ansdehnend; „führen wis bier ein Auftfpiel .. . 
oder eine Tragddie mit einander anf? Ich weiß nicht mehr, was 
ih davon denken fol. Gewöhnlich fpielt man, wenn man einem 
Manne fchreibt, nm ihm ein Stelldichein zu geben, nicht bie 
Lueretia... um fo weniger, wenn biefer Mann fchon früher bez 
Liebhaber von Einem war.” 


„Wenn Ste mi angehört Hätten, mein Herr, wenn Ei 
mir Zeit gelaffen hätten, Ihnen zu fagen, warum ich Sie fe 
fehnlich zu ſprechen wünfchte, fo wärben Sie feine fo befdks 
pfende Bermuthung von mir gehabt Haben.“ 

„Beichimpfend! Was für große Worte! Hören Sie, Gas 
line, ich weiß, warum Sie: mich fo behandeln: Sie find mi 
wegen meines Betragens gegen Sie noch böfe... . Sie habe 
vielleicht wicht Unzecht . . . ich geftehe, daß ich Hätte rückſichts 
voller fein. follen . . . aber was wollen Sie: bie Leibenfchafle 
zeißen uns hin... . bad Leben hat für einen jungen, reichen. 
hubſchen Mann fo viel Berführerifches.... und Sie miffen, bei 
ich nicht.übel war! ... Jept bin ‚ich ein. wenig mitgenommen... 
‚warten Sie, ich will Ihnen in wenig Worten mein Leben feit 
meiner Liebſchaft mit Ihnen erzählen. Sepen Sie fih doch!... 
O! feien Sie beruhigt, ich werbe beine Gewalt gegen Sie ge: 
braudgen . . . es haben fih mir genug freiwillig bingegeben!... 
Sie fühlen Teine Neigung mehr... . damit baſta! Sie können 
fih wohl denken , daß ich Keine Luft habe, Ihnen noch einmal bir 
Gour zu machen.“ 

Caroline ganz erfchüttert von: Allem, was fie hört, zimmi 
einen Stuhl und ſetzt ih in ziemlicher Entfernung von Arthur 
nieder. Diefer wirft fi, nachdem er das Feuer. wieber ange 
fhürt und wieder üben den Blafebalg geflucht bet, auf einen 
Stuhl und fährt fort zu ſprechen: 

„Als ich mit Ihnen in's Verhältniß trat, war ich fedhsund: 
zwanzig Iahre alt, beſaß achtiauſend Franken Menten und al 
Frauenzimmer beieten mich an... ober thaten menigflend dergleichen, 
was auf Eins heranstommt, wenn man oft mit ihnen wechſelt. 
Thatſache bleibt, daß man mich in der Welt charmant fand... 
“Hätte ich nicht auch der Meinung aller Welt fein follen? Ueber 
-brüffig der zu leicht zu machenden @roberungen, trachtete ich nad 

frifchen, unfchuldigen Herzen, die an- eine -wahre Liebe... . an 
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Teens glauben. Damals nun ſah ich Se... Ich brauche Ihnen 
nicht zu fagen, was zwiſchen uns vorging ... Sie Gaben «ed 
nicht vergefien . . . Um Sie zu verführen, verfprach ich Ihnen, 
Sie zu beiratben . . . aber junge Leute verfpzechen bas allen 
Frauenzimmern, bie fie verführen wollen... das will ger nichts 
Weißen! Gewiß if, daß ich durchaus keine Lu hatte, weich zn 
verheirathen; vor jeder Feſſel Hatte ich einen Abſchen! Ich hörte 
alſo auf, Sie zu beſuchen... überdies machte ich um jene Zeit 
eine andere Belanutfchaft . . . die eines koletten, durchtriebenen 
Zeauengimmers, die mich verteufelt berumzog .... Es gibt ſolch⸗ 
Sranenzimmer, melche es auf ſich nehmen, die andern zu räden 
. .. kurz, ich reiste ihr mac England nach und verſchwendete 
in dieſem theuren Lande ein wahnfinniges Geld. Nach Verſluß 
von fünfzehn Monaten verlieh mich meine Eroberung, um einem 
zuffifchen Ficrſten zu folgen... . ich begab mich nad Italien. 
Aber ich beſaß bereit nur noch ein Biertheil meines Vermögens; . 
bie drei amdern hatte ich vergeubet. Ich machte das, was mir 
übrig blieb, flüffig. In Italien Hatte ich wie anberwärtd ver: 
liebte Abenteuer; dort vollendete ich meinen Rute... Als ich 
fein &eld mehr hatte, machte ich weit weniger @roberungen, aber 
Dagegen um fo mehr Betrachtungen, die nicht immer heiter aus⸗ 
fielen. Ad! wenn man ben Ueberfiuß gefaunt, die Süßigkeiten 
des Lebens genoffen hat, ift es eben nicht unterhalten», nicht eins 
mal zu wiffen, we man ein Mittageffen hernohmen folle.“ 
„Wie! fo unglüdli waren Ste?" ruft Caroline aus und 
rückt unwillfürlih ihren Stuhl näher zu Artur Bin. 
„Unglücklich iſt nicht das rechte Wort . . . aber oft empört 
gegen das Schidfal. Da mein Charakter übrigens von ber Art 
it, daß ich mich nicht lange über Etwas gräme, fo fügte ih 
mich in meine neue Lage. Ich gab mich mit Frauen einer etwas 
niederern Claſſe ab . . . denn es gibt unter Allen ſchoͤne .. 
ich Esidete mich nicht mehr fo Rugerbaft.. . . ich befuchte gewißfe 


Eirkel ... . gemütbliche Lente an grimen Tifgen ... «llervung 
keine Dandys, aber man muß fi in Alles zu ſchicken wile 
Ich fpielte viel... . ih Habe immer gern gefvielt! ... . Hatte % 
Glück, fo fing ich mein großartiges Leben wieder an, hatte ih 
Alles verloren, fo Fneipte ich in einer Schenle auf Grebit ...- 
Endlich kam mich eines fchönen Tages bie Luſt an, Frankreich 
und fened fchöne Paris wieder zu ſehen, wo ich eine fo web 
füflige Griftenz geführt Hatte... Außerdem hatte ich bafelbä 
Freunde zurückgelaſſen, von denen mir mehr als Tiner Seh 
ſchuldig war, deun in ben Tagen meines Wohlkandes machte ich 
feine Schwierigkeiten, Gelb auszuleihen . . . Ich begab mich auf 
den Weg und kam an. Aber ba wollten einige meiner Schulse 
mich bereitö bezahlt haben; andere behauvteten, mir nichts fehulbig 
zu fein: ich theilte nun da und bort Obrfeigen aus, und dam 
waren meine Rechnungen ausgeglichen. Auf Ginen übrigens hate 
ich gezählt, nicht daß er mir Geld fchuldig gewefen wäre, ſonders 
weil er reich ift und mir hätte leihen können: ich meine Mind 

.. das iſt aber ein Filz, er bat mir’ abgefchlagen. Als er 
mir das erfle Mal wieder in Paris begegnete, Iub er mich, ohr⸗ 
Zweifel in der Vorausfegung, ich fei noch zeich und glücklich, 
gleich in fein Haus ein und flellte mich feiner Yran vor; das wiſſer 
Sie, denn dort haben wir uns getroffen. Seit ih mid aber am 
Minot gewendet habe, um Geld von ihm zu entichnen, brebt er 
mir, fo oft er mich ficht, den Rüden. Er foll fidh jedoch in 
Acht nehmen! ... wenn ich Gelegenheit finde, mich zu rächen, 
laſſe ich fie mir nicht entgehen.” 

Nach Beendigung diefer Worte laͤßt Arthur den Kopf auf 
bie Bruſt herabfinfen und fcheint fich feinen Gedanken hinzugeben. 
Garoline betrachtet nur den Mann, ben fie fo ganz anders ficht, 
als er früher war: ihr Herz tft beflommen, fie if ſich ihrer Em 
pfindungen felbft nicht reiht Har. Sie würbe fih noch für Artnr 
intereffizen , wenn er nur unglüdlich wäre, und doch iſt fie trofllos, 


jebt, nachdem fie ihn wieder geſehen, alle die Tänfchungen auf- 
geben zu müflen, in denen fie ſich fo lange gewiegt hatte. 

Blöplich erhebt Arthur den Kopf, fchlägt fich auf den Schentel 
und ruft Iuflig aus: 

„Zum Teufel mit der Tranrigleit und den Betrachtungen, 
die nichts nügen! Ich Habe Hungen. .. wir wollen frübftüden.... 
ih will dem Kellner länten.“ 

„Mein Herr, hören Sie vorher gefällig, was ich Ihnen 
zu fagen habe.“ 

„D nein, meine Hobe Freundin! Ich kann Ihnen während 
bes Eſſens viel beffer zußsren: denn ein hungriger Magen bat 
feine Ohren. Dan unterhält ſich recht aut beim Frühſtück, bes 
fonders wenn man nicht fonft was thun will. Se, be,-&aroon, 
das Fruhſtuck!“ 

Der Kelluer kommt und trägt das Frühſtück auf. Arthur 
fept fi zu Tiſche, ißt Auftern, ſchenkt fi) große Bläfer voll 
weißen Weines ein und fagt zu Garolinen: 

„Sprechen Sie, ich bin ganz Ohr!“ 

Garoline wartet, Bis der Keiner ſich entfernt bat, unb bes 
ainnt dann, ohne einen Bd auf Arthur zu wagen: 

„Mein Herr, unfer Berbältniß . .. mein Bergehen . . . 
denn ich habe gefehlt... . o, das fehe ich jetzt wohl ein... .“ 

„Was Sie da ſagen,“ entgegnete Arthur, eine Citrone auf 
feine Auftern auspreſſend, „iR nicht ſehr ſchmeichelhaft für mich; 
aber einerlei, machen Sie fort, geniren Sie ſich nicht.” 

„Mein Vergehen hatte ſohr ernfihafte Folgen. . . ich wurbe 
fhwanger. . . ad! nicht wahr, wenn Sie es gewußt hätten, 
wärben Sie mich nicht verlaffen , Sondern meine Ehre hergeftellt 
md ihr Kind anerkannt haben? O, fagen Sie ja, mein Herr, 
fagen Se fa, um mich ein wenig für die zahllofen Thränen zu 
entfhäbigen, bie ich vergoffen habe.“ 

Bei diefen Worten erhebt Caroline ihre Blide zu Arthur, 
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in denen vielleicht etwas von ihrrr friheren Llcbe lag; aber sim 
fih in feinem Aufterneffen flöten zu laflen, antwetiete er: 

„Das Tann ich nicht fügen, denn ich wirbe lägen . . . erikeni 
wußte ich, dag Sie guter Hoffnung waren... .” 

„Sie wußten es ?* 

„Ei freilich! Hatte es mir doch Mariantıe, dis mich einmel 
in Paris auffuchte, gefagt . . .” 

„Sie bat Sie geiprohm?. . . Die arme Marianne! fr 
bat mir diefen Umſtaud verfchwiegen, um mir bad Herz nicht zum 
brechen. Zu mir bat fie gefagt: Sie feien nicht mehe in Paris. 
Wie, mein Herr, ed war Ihnen befannt, daß ich Mutter werben 
würde, und Sie Gaben mich verlaffen?“ 

„Nun, warum denn nicht? was hätte ich denn thun follen ? 

.. Dieſe Auſter iſt nicht frifch! ... . Glauben Sie etwa, üich hat⸗ 
mich des Kindes angenommen?... Kann fi ein fumger Mann 
alle Kinder auf ven Hals laben, bie er gemacht hatt Melde 
Thorheit! ... Ich habe veren eine ganze Heerde in Paris, bie midht 
einmal wiffen, daß ich iht Vater bin. Biner Davon ſpielt bereits 
ben Coutrabaß in bem Orcheſter eines Theateed.... . ex ik meiner 
Treu ein hübſcher Jenge!.. er ſieht mir ganz Abnlih... US 
Bott, wis viele folder Knirpſe habe ich fabricit! ... Bargom! 

. Garcon! was if das’ für ein grober Pfeffer? ..... Was fait 
dem Dummkopf ein, daß er mie Küchenpfeffer bringt? . . . Beau 
man gleich kein Cabrlolet mehr befiht, fo befipt man doch ned 
feinen feinen Gaumen.“ 

Der Kellner bringt, was man beſtrhit. Garsline iſt 3a Boden 
gefchmettert , vernichtet; ſie ſpricht midyt® mehr, aber vide Thränen 
sollen über ihre Wangen herab. 

„Bargon, ich glaube nit, daß Sie biefe Auftern heute 
Morgen in Havre geholt Haben,” fagt Arthur, indem er ſich zu 
trinken einfchentt. 

„Warum, mein Herr?“ 


„Weil fie verfiuche wel Gitronenfaft erfordern. . . Degen 
©te, bringen She die Wieren ... NRotabene im Mäberafance . .. 
abet fen... ich bin nicht au's Warten gewöhnt.” 

Der Kellner beeilt fi4, den anmaßenden Herrn zu bebienem; 
nachdem Arthur feine tieren in Augriff genommen, ſicht er 
Garolinen an und fagt: 

‚Bier, Sie wenn?t... Barum weinen Se benn?” 

Seil ich gehofft Watte, im Ihnen eine Stüge. . . einen 
Beichüher für ein Weſen zu finden, dad mir ſehn ihener IR.“ 

„Bon wen wollen Ste fpredden?* 

„Ben... meinem Sohne, mein Kerr.“ 

„Ad, wir haben einei Sohn gezeugt? Gi, wenn das Birſch⸗ 
den md gleicht, muß es nicht Haßkich fein... Und wo IR bar 
Meine Herr 

„Es gelang mir mit Hülfe Marlannens, weinen Fehliritt 
vor meinem Bater zw verbetgen... er wat geraße verzefßt, ale 
min Sohn das' Richt der Welt erblickte. Bas theute Kind wurde 
der Pflege einer Bäuerin amdertraut, bie in dem Dorfe Cham 
yrogay, eine Stunde von utfereni Lanbfüge entfernt, wohnte. 
Cie können fi denken, daß ich oft dorthin ging, meinen kleinen 
Baul zu kuffen.“ 

„AG, Sie haben ihn Paul ginamnt... das iR ein etwas 
gemeiner Name. Doc, ber Name thut nichts zur Safe... vie 
Ginfältigen laſſen die Nieren hinmer zu lange fochen ... fahren 
Sie nur fort, ich böre ſchon.“ 

„Mein Som Hatte ſein zweites Jahr erreiht... In ihn 
befand mein ganzes Gluͤck und ich hoffte, von Mariaunen unter 
ſtügt, bald einen Borwand ausſindig zn machen, wooburch ich 
ihn in meines Vaters Hans gebracht hätte, als ich eines Tages 
... 0, umfeliger Zag!. . . mit meinem Sohne im Walde wu 
Eöwert fpazieren ging und da plöglich die Stimme meines Vaters 
hörte... . Ganz außer mir, vor Augſt zitterud, vorlaffe ich das arm⸗ 


Kind einen Augenblid, um meinem Bater entgegen zn achen... 
weiß es aber fo eingurichten, daß ich ſchnell wieder zurkdlchen 
fann , meinen Sohn zu holen. Aber Rellen Ste ſich meine Bes 
zweiflung vor, als ich ihn nicht mehr fand . . . ich rief ihm 
vergebend ... . er war verſchwunden.“ 

„Ha, der Kuckuk, das verwidelt fih! Und das Bilante 
der Geſchichte iſt, daß Sie ihn nicht 'ausfchellen laſſen fomntea 
... ihre Butter iſt nicht friſcher als ihre Auſtern... das Rn 
tft alfo verloren... weiter.“ 

„Ale Nachforſchungen Mariannens waren frudhtise; ic 
konnte nicht erfahren, was aus dem armen Kleinen gemschen 
war. Die Zeit verſtrich, mein kranker Bater drang in mich, Herr 
Daverny zu heirathen ... ich hatte meinen Sohn verloren, Sh 
hatten mich verlaſſen ... ich entfchloß mich, meinem Bater zu 
geborchen ... .” 

„Daran thaten Sie fehr wohl. O, ich nehme es Ihnen bank 
aus nicht übel, daß Sie ſich verheirathet haben!... das müffen 
die Frauenzimmer am Ende inmer thun ... . bie Schaufpielerinuen 
allein ausgenommen, Barcon!.. . Barcon!.. . Gigarren.. . Ad: 
Havannah! ... Wohlan, and al’ Dem erfihe ich, daß wir ein 
Kind gehabt Haben, jetzt Feines mehr haben, ed folglich if, wie 
weun wir nie eines gehabt Hätten... . und ba Sie nicht wollen, 
daß ich Ihnen ein aubered made...“ 

„Ad, mein Herr, Hören Sie mid um Gotteöwillen an... 
Die Brinnerung an meinen Sohn fchwebte Reid vor meiner Seele, 
aber ich Hatte beinahe bie Hoffnung aufgegeben, ihn wiederzu⸗ 
finden, ale man vor einigen Wochen einen Meinen Schornſtein⸗ 
feger zu mir befiellt.. .. Er verwundet fidh beim Herabſteigen aus 
dem Kamin; das Kind intereffirt mich: ich laſſe es bei mir ver 
pflegen. Der Mann, den es feinen Meifter nennt, befncht es in 
meinem Haus... ber Kleine genest endlich, fein Herr wiamt 
ihn wieder mit fort und bedankt fich für das, mad man an dem 
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felben gethau. Aber denken Sie ſich meine Freude und zu gleicher 
Zeit meinen Kummer, als ich durch eine Sraählung meiner Magb 
erfahre, daß dieſes Kind vor etwa ſechs Jahren im Walde non 
ESönart voh eben diefem Jakob gefunden worben iſt, ber einen 
Schornfleinfeger aus demſelben gemacht hat! Es ift mein Sohn, 
mein Herr, o, er ift ed, ich darf nicht daran zweifeln. . - 
feine Züge waren mir ſchon aufgefallen, mein Gerz Hatte ihn 
srlannt!“ 

„Ihr Sohn ein Schornfleinfeger! ... Teufel! da fcheint es 
mir, daß wir arg herunterkommen... Garçon! ... Geflügel mit 
Salat.” 

„Mariaune rannte überall umber, um diefen Jakob mit bem 
Kinde zu finden, dem er den Namen Kleinmann beigelegt hatte. 
Stellen Sie fih meine Berzweiflung vor... der Savoyarde iſt 
ſchon feit vier Tagen abgersist und hat meinen Gohn mitgenom- 
men; wohin... . nach welcher Richtung fie ihre Schritte gewendet 
Haben, dad weiß ich nicht!... Ach, mein Herz, da habe ich an 
Sie gedacht... Sie zu fprechen gewünſcht... um Sie flehent- 
lich zn bitten, mir meinen Sohn wieder berbeizufcaffen .. . 
Ich fühle, daß ich mit dem Bewußtſein, mein Paul führe ein 
elendes Leben, nicht mehr exiſtiren Tann... ich will ihn wieber- 
fehen, ihn durch meine Liebe alle Cutbehrungen vergeflen machen, 
bie er erlitten hat... Meiu Herr, feien Sie fo barmherzig und 
bringen Sie mir mein Kind zurüd. Ich bitte Sie nicht im 
Namen ber Liebe, bie Sie ein für mich äußerten... da biefe 
nie in Ihrem Herzen vorhanden war; aber ich befchwöre Sie anf 
den Knien, baden Gie Mitleid mit den Thränen einer Frau, 
die Sie unglüdlich gemacht haben. . . Helfen Sie mir meinen 
Sohn wiederfinden.“ 

Garoline war vor Arthur auf die Kniee niedergeſunken; biefer 
bob fie raſch auf und fagte: 

„Ci, was machen Sierbat vor mis auf die Kniee zu fallen, 


vas iſr nicht nötig... Ich will mit allem Bergnügen das Au 
anffuchen nnd es Ihnen zuſchicken; aber wie fo ih dm 
fangen ?* 

„Wie? Gi, mein Herr, Tönen Sie nicht überall in beris 
gegend von Paris nachforſchen? Diefer Jakob kaun noch Wü 
weit entfernt fein, ex bat dem Kinde ein Murmeltier gefauk 
und noch zwei andere Schornftelnfener bei fih?. . . ie made 
feine ZTagereifen und bleiben auf ben Dörfern in Gdhezmm 


über Nacht. Mit Pferden und einem Wagen kommen Cie fdul | 


von ber Stelle, können ſich überall erkundigen und fo meines 
Sohn finden.“ 

„Mit Wagen und Pferd. . . das if gleich gefagt, mein 
Liebe, aber um ſich dieſes zu verichaffen, muß man Geld habe 
... amd ich habe feines mehr. Ach, potz Kuduf, wenn ich weidel 
hätte, würbe ich mir ſchon einen neuen Ueberrock angefchafft habe, 
denn ber bier bittet um feine Sntlaffung.“ 

„Diefer Grund fol Sie nicht hindern, mein Gerr; ich eb 
and daran gedacht, daß man zur Entdeckung meines Gofad 
unterwegs Geld ausſtrerer und feine Ausgaben fcheuen müße 
deßhalb Habe ich fechstaufend Franken in biefe Brieftafke ge 
than... und wenn Sie mir erlauben wollten, fie Ihuen aus 
bieten . . .* 

Bei dieſen Worten hatte Caroline eine Peine Drieftaſche 
aus ihrem Bufen hervorgezogen; fie bietet fie Arthurn mit zitters⸗ 
der Hand an, wie wenn fie eine Weigerung befürchtet Hätte, aber 
Arthur, deffen @eflcht von Freude erſtrahlt, bemächtigt ſich haſtiz 
der Brieftafche mit dem Ausrufe: 

„Das Heiße ich wie eine rechtſchaffene Mutter venten! ... 
D, ijebt, da wir Geld haben, fönuen wir handeln; feien Ei 
ganz beruhigt, wir werben den lieben Kleinen finden! übsrlaffen Si⸗ 
ba ganz mir.“ 

„Sie wollen mir meinen Sohn wieder herbeifchaffen! . . . 
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Ach, dann werbe ih geme alle ‚bie Tränen vergefien, bie Sie 
mir ausgepreßt haben.“ 

„Sa, ja, Sie werben mir verzeihen . . . mich vielleicht wieber 
Hoben.... man fanu nicht wiffen!.....@i, mein Gott, begehen 
wir nicht Alle Thorheiten in diefer Welt! .... die Tugenbhaften 
verzeihen ben. Andern.” 

„Aber ich bitte Sie, ſtellen Sie. dach gleich Ihre Nachfor⸗ 
ſchungen an. . . Sparen Sie das ‚Geld nicht; wenn Sie mit 
dieſem nicht ausreichen, fo laſſen ‚Sie. mich as wiſſen.“ 

„D, das brauchen Sie mir wicht. anzuempfehlen.“ 

„Hier nehmen Gie auch dieſes Bapier. . . es enthält Nach⸗ 
weifungen, die Sie auf nie Spur ‚bringen können; bat Datum 
des Tages, wo mein Sohn verloren ging, wie Befshreibung der 
Kleiner, die er anhatte, ins mit meinem Namen bezeichneten 
Taſchentuches, wolches ich in feinen Händen gelafien habe, den 
Namen des Savoyarben, welcher meinen Sohn gefunden bat, den 
Namen, melchen er dieſem beigelegt, und audeze Cinzelnheiten.“ 

„But, gut, geben Sie mir's, ich will «6 auspendig lernen.“ 

„Hier iR eudlich, fobald Sie mir Nachrichten zu geben haben, 
oder Etwas non mir verlangen wollten, weine Adreſſe. Machen 
Sie über Ihre Briefe ein Convert an Mariannen, jo if Nichts 
zu befürchten und ich erhalte biefelben augenblidlich.“ 

„86 bleibt dabei, es iſt ausgemacht!... das muß wie am 
Schnürchen geben.“ 

„Jetzt entferne ich mich; ich kehre wieder wach Haufe zuräd, 
benn meine Abweſenheit hat fchon lauge geung gebanert, und «6 
wäre mir nicht lieb, wenn fle bemerkt mwügde.. . .“ 

„Ganz richtig... man muß vorfihtig fein!...o, bie vers 
beiratheten Frauen find mehr als Hug! Ich will Ihnen daher auch 
nicht vorſchlagen, Sie zurüdzubegleiten.“ 

„D nein, mein Herr, laſſen Sie mid allein zu meinem 
HBagen gehen.“ 
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„Sa, bas iſt beſſer! ... überbies möchte ich noch eine Flakke 
Champagner trinken, das wirb für bie Unternehmung fehr foͤrde 
lich fein.“ 

„Aber Sie reifen Heute noch ab... Sie Halten Ihr Be 
fprechen?“ 

„Berlaffen Sie fih auf mih.... auf Wieberfehen alfs... 
Wollen Sie mir feinen Kuß geben!.. .“ 

Arthur macht eine Bewegung, Carolinen zu umarmen, abn 
diefe weicht raſch zurück nnd eilt zum Zimmer hinaus, währen 
fi Arthur wieder an den Tifch fegt und fagt: 

„Run denn, ein anderes Mal.“ 

Caroline hat das Gaſthaus verlaffen; fie geht mit fehnellen 
Schritten, ohne fi umzufehen, dem Orte zu, wo ber Magen 
ihrer wartet, weckt haſtig den Kutfcher anf, ber auf feinem Bed 
eingefchlafen war und dann abfleigt, um ihe ben Schlag u 
öffnen. 

Garoline fleigt ein, aber in dem Angenblide, wo man ber 
Kutichenfchlag zumachen will, flürzt ein Maan auf ben Wagen 
tritt, ſchwingt ſich hinauf und fept fi neben Garolinen. Diefe 
{ft wie vom Blitz getroffen, als fie ihren Mann erkennt. 

„Und wo fahren wir jept bin ?“ fragt der Kutfiher, wit 
erſtauuter Miene den Seren betrachtend, der fo flink eingeftiegen if. 

„Auf ven Boulevard," entgeguet Daveıny, „an ben Ort zw 
räd, von wo aus Madame mit Cuch weggefahren if.“ 


Aeunzehntes Kapitel. 


Trennung. 


Garoline ift ſich's nicht bewußt, wie fie von ber Barriere 
de tolle bis zu ihrer Wohnung zurüdgelommen. Es gibt 
moraliſche Grifen, wobel man noch die Faͤhigkeit hat, zu fühlen 
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und zu fehen, was um Einen vorgeht; es gibt aber auch ſolche, 
die Einen betäuben und vernihten. Daun ift unfer Geſichtskreis 


in einen Nebel eingehüllt und man fürchtet ſich vor der Zerthei⸗ 


fung beflelben. 

Daverny if blaß, aufgeregt, ex Hat übrigens noch kein Wort 
an feine Fran gerichtet.- Da er, als der Kutfcher fie anf dem 
Boulevard abfegen wollte, Garolinene Zufland gewahrt, läßt ex 
von Wagen bis vor ihr Haus fahren. Er if gensthigt, feine Frau 
zu unterfläben und fie mit feinem Arm zu umfcdlingen, um ihr 
die Treppe hinaufzuhelfen. Nariaune eilt, ſtarr vor Schreden, 
als fie Daverny feine Battin nah Haufe bringen fickt, ihrer 
Gebieterin entgegen und will ihr Hülfe leiten; aber eine Bewe⸗ 
gung ihres Herrn haͤlt ſie zuruck, und dieſer fagt zu gleicher Zeit 
in einem Tone, ber feinen Wiberfland buldet, zu ihr: 

„Entfernen Sie ſich.“ 

Mariaune verläßt das Zimmer, indem file vor ſich * 
nielt: „O, meine arme Gebieterin! jett iſt ſie mit ihrem Ty⸗ 
sannen allein... . Welches Unglück, wenn die Bäter ihre Kinder 
zum Heirathen zwingen!” 

Allein mit feiner Frau gebt Daverny mit großen Schritten 
in dem Zimmer auf und ab. Bisweilen bleibt er vor Garolinen 
ſtehen, als ob ex fie anzeben wolle; aber ex fcheint ſich nicht da⸗ 
zu entfchließen zu können. Nah und nad erholt ih Garoline 
von ihrem Gchreden; fie denkt an das, was fie gethan hat, an 
Alles, was ihr Mann von ihr denken kann, und von dem Ges 
danken ergriffen, verfelbe Tönne fie noch für firafbarer Halten, 
ale fie in der That iR, ſtreckt fie Ihre Arme gegen ihn aus und 
ruft: 

Beurtheilen Sie mich nicht nach dem Scheine ... ich bin 
nicht fo ſtrafbar, als Sie meinen!“ 

„Madame,“ entgegnet Earl, vor feiner Frau chen bleibend 
and ihren Blicken ausweichend, „Sie irren fi, wenn Sie glauben, 


„Sa, das iſt beſſer! ... überdies möchte ich noch eine Flaſch⸗ 
Champagner trinken, das wirb für die Unternehmung fehr fördern 
H ſein.“ 

„Aber Sie reifen Heute noch ab... Sie Halten Ihr Be: 
fprechen ? 

„Berlaffen Sie fih auf mid... auf Wieberfeßen alfs... 
Wollen Sie mir feinen Kuß gebent... .“ 

Artur macht eine Bewegung, Garolinen zu umarmen, aber 
biefe weicht raſch zuräd und eilt zum Zimmer hinaus, währen 
fi) Arthur wieder an den Tiſch ſetzt und fagt: 

„Run denn, ein anderes Mal.“ 

Caroline Bat das Gaſthanse verlaffen; fle geht mit ſchnellen 
Schritten, ohne fih umzufehen, dem Orte zu, wo ber Wagen 
ihrer wartet, weckt haſtig den Kutfcher auf, ber auf feinem Bed 
eingefhlafen war und dann abfleigt, um ihre den Schlag zu 
öffnen. 

Caroline fleigt ein, aber in dem Augenblide, wo man ben 
Kutichenichlag zumachen will, flürzt ein Mann auf den Wagen 
tritt, ſchwingt ſich hinauf und fept fich neben Garolinen. Diefe 
iR wie vom Big getroffen, als fie ihren Mann erkennt. 

„Und wo fahren wir jegt Hin?“ fragt der Kutfcher, wit 
orftaunter Miene den Herrn betrachtend, der fo flink eingeftiegen if. 

„Auf den Boulevard,” entgeguet Daverny, „an ben Ort m 
rück, von wo aus Madame mit Such weggefahren if.“ 


Heunzehntes Kapitel. 


Trennung. 


Caroline ift ſich's nicht bewußt, wie fie von der Barriere 
de l'Ctoile bis zu ihrer Wohnung zurüdgelommen. Es gibt 
moralifche Grifen, wobei man noch bie Fähigkeit bat, zn fühlen 


und zu fehen, was um Ginen vorgeht; es gibt aber auch ſolche, 
die Sinen betäuben und vernichten. Dann ift unfer Geſichtokreis 


“in einen Nebel eingehüllt und man fürchtet ſich vor ber Zeriheis 


fung deſſelben. 

Davsıny ift blaß, aufgeregt, ex bat übrigens noch fein Most 
an feine Frau gerichtst.- Da er, als der Kutſcher fie anf dem 
Boulevard abfepen wollte, Carolinens Zufland gewahrt, läßt ex 
den Wagen bis vor ihr Haus fahren. Er iſt gensthigt, feine Kran 
zu unterflügen und fie mit feinem Arm zu umfchlingen,, um ihr 
die Treppe Hinaufzuhelfen Marianne eilt, ſtarr vor Schrecken, 
als fie Daverny feine Gattin nach Hanſe bringen fickt, ihrer 
Gebieterin entgegen und will ihr Hülfe leiten; aber eine Bewe⸗ 
gung ihres Herrn hältfie zurück, und dieſer fagt zu gleicher Zeit 
in einem Zone, der keinen Widerſtand duldet, zu ihr: 

„Entfernen Sie fi.“ 

Martanne verläßt das Zimmer, indem fie vos ſich hinmur⸗ 
melt: „O, meine arme Gebieterin ! jetzt If fie mit ihrem Tys 
zannen allein... Welches Unglück, wenn bie Bäter ihre Kinber 
zum Heirathen zwingen!” 

Allein mit feiner Frau geht Daverny mit großen Schritten 
in dem Zimmer auf und ab. Bisweilen bleibt ex vor Garolinen 
ſtehen, als ob ex fie ameden wolle; aber er fcheint ſich nicht da⸗ 
zu entfchließen zu Tönnen. Nah und na erholt ih Garoline 
von ihrem Schrecken; fie bentt an das, was fie geihen hat, an 
Alles, was ihr Dann von ihr deuten kann, unb von dem Ges 
danken ergriffen, berfelbe könne fie noch für ſtrafbarer halten, 
als fie in ber That if, ſtreckt fie ihre Arme gegen ihn aus und 
ruft: 

„Beuribellen Sie mich nicht nach dem Scheine... ich Bin 
nicht fo ſtrafbar, ale Sie meinen!“ 

„Madame,“ eutgegnet Carl, vor feiner Frau ſtehen bleibend 
und ihren Blicken ausweichend, „Sie irren fi, wenn Sie glauben, 


6 whrben Besrürfe, Alagen über. ausine Rippen gehen. Mein... 
ich habe kein Mecht, wich. zu bellagen: Sie haben mich zur ge 
heirathet, um Ihram Mater zu. gehorchen na» in ber. Hoffnung, 
diefe Berbindung, die fein Lieblingswunfd, war, werde feine Tape 
verlängern; aber fie. haben mich wicht geliebt, Sie haben mir bad 
auch nicht verborgen, mir fogar geflanben, daß Ahr Herz einem Un 
bern gehöre. Ms ich Ihr Gemahl wurde, japte ich mein. lad gegen 
eine Hoffnung auf's Spiel: id; dachte mir, es werbe mir viel⸗ 
Keicht durch weine Anfmerkſamkeit und meine Liebe gelingen, 
Ihnen zu gefallen und.Sie sine erſte Neigung vergefien zu Iafien. 
‚Sch. ſchmeichelte miz vergebens. Nachdam wir. einige Zeit verhei⸗ 
zathet waren, . bemarkte ih, daß Ihnen maine  Uufmaskigmkeit 
zur Laſt und meine Begenwart zuwider war... . Down, Mabame. 
entfchloß ich mich, Ihnen die Unannehmlichkeit, in meines Räke 
zu fein, fo viel als möglich zu eriparen. Ich liaß Sie ungeklärt 
in Ihrem Zimmer und Klieb in dem meinigen; wir waren zwei 
wor ber Welt noch verheirathei, aber und gegamüher nicht mcht! 
Ich glanhte nichts weiter zu Ihrem Blüde thun zu Innen, allen 
ich täufchte mich ... ich kann noch mehr than.“ 

Ehe Daverny fortfuhr, fehlen ex genoͤthigt, ſich gewaltjam 
überwinden zu mũſſen, während. Caroline ihm mit niebergefchlagenen 
Kugen, gleichſam, als ob fie ihr Uxtheil erwarte, zubörte,. Qud⸗ 
Eich begann Karl, übrigens haſtiger als beim Begiun feiner Rate 
aufs Maue: 

„Der Zufall ließ: Sie in des Welt Dem wieder begegnen, dem 
ed gelungen war ‚: Ihnen Liebe sinzuflößen. Diefen Hann, von 
hem ich hoffte, daß Sie .nie ‚mehr würhen ſprechen hören, den 
ich todt ober für immer entfernt ‚glaubte, haben Sie wiederge- 

„‚fahen ... Yel dem Cindruck, den. feine Erſcheinung auf Sie her⸗ 
vorbracdhte, Hätte ich das, mas gefchehen iR, ahnen follen ... 
aber ich ſchmeichelte mir nach, dab Sie, eigg⸗denk Ihrer Pflichten, 
‚nicht ‚nergefiem ‚würben, was Sie fich, ſelbſt ſchulhig find.“ 
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„Ah, mein Herr! ... ich ſchwöre Ihmen!. .. ich bin nicht 
fo ſchuldig, ale Sie glauben !” ruft Caroline mit einem flehent- 
lichen Blide auf ihren Gatten aus. Gin bitteres Lächeln fixeift 
über Daverny's Lippen. 

„Ih hoffe nicht, Madame, dab Sie die Abficht haben, mich 
zu verhöhnen; das Gefchehene Iäßt fich nicht vertheidigen. Sie 
Haben Herrn. .. Herrn Arthur Bervillier ein Stellpichein ge⸗ 
geben; er iſt in den elyſaͤiſchen Feldern mit Ihnen zuſammenge⸗ 
kommen ... Sie find mit ihm in eine Reſtauration gegangen.“ 

„Ja, mein Herr. . . ich wollte auf der Straße mit ihm 
fprechen, aber ex Hat mich genäthigt.. .” 

„Laffen Sie mich gefälligft aussehen, Madame. Als Sie 
unter vier Augen mit biefen Manne waren, hätte ich das Recht 
gehabt, Sie aus feinen Armen zu reißen... . den mir angeihanen 
Schimpf zn rächen... . aber ein ftärferes Gefühl hielt mich zus 
rad... ein Gefühl, das, feit ich Sie zum erſtenmal fah, der 
Beweggrund aller meiner Handlungen war... die Rüdfiht für 
Ihr Süd, welches ich zu machen mir gelobt und Ihrem Bater 
versprochen Habe. Nun, da Sie ven Mann Ihrer Liebe wieders 
gefunden Haben , müfjen wir uns, damit Sie glüdlich fein können, 
trennen... . Sie haben dann bie Freiheit, Den, den Sie fett 
unferer Verbindung nicht aus Ihren Gedanken haben verdrängen 
fönnen, täglih .. . ja flündlich zu fehen, Ueber Ihr Vermögen 
tönnen Sie unbefchränft verfügen... würden Sie bamit nicht - 
ausreichen , fo laſſen Sie mich es wiffen, daun flieht Ihnen auch 
das meinige zu Dienflen; aber außer biefem werben Sie nie wies 
ber von mir ſprechen hören... . und heute noch verlafie ich dieſes 
Haus, um nicht mehr in daſſelbe zurückzukehren.“ " 

Caroline fühlte ihre Bruft beengt, während ihr Gatte fprach. 
Eine ihr unerllärliche Empfindung machte ihr Gerz heftiger ſchla⸗ 
gen; fie Hatte Luft, fih Carln zn Fügen zu werfen, aber bie 
Furcht, er möchte fie zurückſtoßen, hielt fle davon ab. 

Baul de Rod. XV. 20 
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Daverny bat fchon lange zu fprechen aufgehört ump üch 
noch immer unbeweglich vor feiner rau, es war, ale ob erfk 
nicht von diefem Plage trennen fünne. Endlich flammelt er, 54 
überwindend: „Leben Sie wohl, Madame!“ und will Bas Zımmıt 
verlaſſen; aber feine Augen begegnen denen Carolinens, die zus 
erftenmal feit ihrer Verbindung feine Blide zu fuchen ſcheint 
und er bleibt ftehen, denn er bemerkt, daß fie ihm Ctwas ſages 
will. 

„Rein Herz,“ fpricht Garoline mit bebender Stimme, ich 
fühle, daß id, Ihre Behandlung verdiene; Sie find fogar mod 
zu gütig, zu großmüthig gegen mid. Wenn Sie erfi all mein 
Unrecht kennten... wenn ich ed wagen bürfte, Ihnen zu ge 
fiehen . . .“ 

35 verlange Feine Belenntnifie, Madame,” entgegnet 
Carl, Carolinen unterbrechenn; „ich wiederhole Ihnen, daß ih, 
als ih Sie heirathete, e8 mir zur Pflicht gemacht habe, nie über 
die Vergangenheit mit Ihnen zu fprechen: ich liebte Sie fe 
ſehr, daß ich es auch jegt noch für ein Glück hielt, Ihr Barte 
zu werden! ... Sie zu befigen, war mir Alles!... Aber mut 
ift der Befitz eines Weibes ohne das Herz befielben? Zum häue- 
lichen Glück genügt die Liebe eines Kinzigen nicht: es müffen ſich 
entweder Beide lieben, oder Beide gleichgültig fein. Welche Hoff⸗ 
nung bliebe mir fept, ba Sie den Mann Ihrer Neigung wieder: 
gefehen haben, übrig? Welche Rolle würde ich bei Ihnen fpielen? 
... Rein, ih war fchon lange genug ein Hinderniß Ihres Glückes: 
von nun an find Sie frei. Leben Sie wohl, Madame, ich Tanz 
mich zwar über das Schidfal beklagen, aber ich werde nie Ihnen 
bie Schuld beimeffen.“ 

Nach diefen Worten entfernt ſich Daverny eilends, wie wenn 
er befürchtet hätte, ein Blick feiner Frau möchte feinen Cutſchluß 
ändern. 

Caroline ſtarrt lange die TIhüre an, die hinter ihrem Manne 
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zugefallen ift, dann wirft fie fich mit verzweifelter Miene in einen 
Lehnftuhl und feufzt: „Er verläßt mich für immer!“ 

Kaum find, feit Daverny das Zimmer feiner Fran verlaffen, 
einige Minuten vergangen, ald Marianne zu ihrer @ebieterin eintritt. 

„Run, Madame,” fragt die treue Dienerin, „was iſt denn 
zwifchen Ihnen und Ihrem Herren Gemahl vorgefallen? Als ich 
Sie in feiner Begleitung zurückkehren fah, zitterte ich für Sie; 
der Herr fah fo firenge aus! Ich dachte bei mir: follte er wohl 
erfahren haben, dag Madame eine Zufammenkunft mit Herrn 
Arthur hatte?“ 

„Isa, Marianne, ja... er hat Alles entdeckt. Herr Arthur hatte 
mich gezwungen, mit ihm in ein Gaſthaus zu gehen, und um von 
meinem Sohne mit ihm zu fprechen, um ihn flehentlich zu bitten, 
nach demſelben zu forfchen, habe ich alle Mückfichten vergeflen .... 
denn ich ſah und dachte nur an meinen Paul... . Als ich Ar⸗ 
thur verließ, um wieder in meinen Wagen zu fleigen, fand ich 
Herrn Daverny . . . er erwartete mi . . . er wußte Alles.“ 

„D, mein Gott, fein Zorn muß fürchterlich gewefen fein !“ 

„Mein, Marianne, er zeigte feinen Som... ex machte mir 
nicht einmal Vorwürfe; er fagte bloß, er werbe, da er mich nicht 
länger hindern wolle, Den zu fehen ... . ven ich liebe... mich 
verlaffen und fi auf immer von mir trennen!“ 

„Sie verlaffen? Deßhalb Habe ich alfo feinen Bedienten 
Koffer paden und Zurüftungen wie zu einer Reife treffen fehen?... 
Ich habe fogar gehört, dag man nach einem Gefährt fragte.“ 

„Ah, feine Vorwürfe, feinen Zorn hätte ich gebulbig er⸗ 
tragen ... aber feine Sanftmuth, feine Großmuth tödten mich!” 

„Run, Madame, ich meine, Sie könnten ſich über diefe Werts 
dung freuen. Herr Daverıy war Ihnen von jeher zuwider: ins 
dem Sie getrennt von ihm leben, werden Sie glüdlicher fein. 
Ein Mann, den man nicht ausftehen Tann, der immer ein lang: 
weiliges Geſicht hinmacht, ift eine Lafl.... . ein Tyrdnn!“ 
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„AG, ſchweige, Martanne.... Gert Daverny hat dieſen Rama 
nie verdient! ... Suchte er nicht immer meinen Fleinften Bin 
{chen zuvorzufommen? Bot er nicht Allem auf, mir zu gefallen! 
... und wenn ich feine Liebe mit ber unverdienteſten Abncigum 
erwiberte, Eonnte er lächeln . . . heiter fein, er, den ich fo zu 
gladlich machte?” 

Marianne, ganz erflaunt, ihre Gebieterin eine ſolche Sprache 
führen zu hören, weiß nicht, was fie glauben oder was fir Deulen 
foll; nach einer Weile jedoch beginnt fie wieber: 

„Sie haben Herrn Arthur gefehen, Madame: er theilt oßm 
Zweifel Ihre Ungebulb und wird fogleich feine Nachforfchuuger 
nah Ihrem lichen Kinde beginnen ?“ 

„Sa... ih babe Heren Arthur wiebergefehen,” antwortet 
Caroline mit einigem Zögern. „Ah, Marianne, wenn Du 
wüßteft, wie fehr er ſich verändert hat... ja, in ſolchem Grade. 
daß ich immer bad Spielzeug eined Traumes zu fein glaubte... 
Er tft nicht mehr jener harmante junge Mann, der Einen beim 
erſten Anblid durch feine Geſtalt... fein Betragen zu feffeln wunte 
...o nein... er if es nicht mehr!“ 

„Hören Sie, Madame, acht Jahre üben einen Ginfluß auf 
den Körper ans . . . es gibt Lente, die ein folder Zeitzaum um 
Bieles Alter macht,” 

„Ren, Marianne, acht Jahre können weder den Ton, no 
das Weſen, noch die Sprache einer Perfon verändern... welde 
ſich während verfelben ſtets In der guten Geſellſchaft bewegt Bat, 
für die fie geboxen war. Was liegt daran, ob fich die Züge ver: 
ändern, ob einige Falten bie zurücdgelegten Jahre andeuten, wenn 
nur Herz und Geiſt fich gleich geblioben find? Wir ſehen über 
die Veränderung der Befichtözäge weg, wenn wir feine in dem 
Herzen ober in der Sprache finden... . Richt Artäurs Geficht 
bat fi am meiſten verändert! . . . Er fagt zwar, er habe viel 
Unglüd erlitten; aber eine edle Seele muß die Schläge bes Schick⸗ 
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fal® ertragen, ohne Etwas von ihrer Würde zu verlieren... fo 
war es nicht bei Herren Gervillier! ... Ab! Marianne, alle 
Täufchungen meiner Jugend find verfchwunben! .. . Der, den 
ich liebte, bat mit meiner Zärtlichkeit, mit meiner Unſchuld fein 
Spiel getrieben. Er bat fi} nicht gefchent, mir es bente ſelbſt 
zu ſagen ... er bat gelacht, als ich von meinen langen Leiden 
fprach ... . ex hat meiner Leichtgläubigkeit gefpottet! Und Du, 
Marianne, Di wußteſt wohl, daß er mich nicht mehr liebte, da 
Du ihn in Baris gefehen und er Dich mit Deinen Bitten von 
fich gewiefen hatte! ... Warum haft Du mir diefen Umſtand 
verfchwiegen?... Du hätteft mir vielleicht viele Seufzer erfpart!” 

„Madame, als ich es noch vor furzer Zeit verfuchte, Ihnen 
begreiflich zu machen, daß Herr Arthur Sie vergeffen haben Tönne, 
ala ich ihn des fchmählichen Verlaffens befchulbigte, übernahmen 
Sie feine Bertbeibigung und wollten nicht zugeben, daß man an 
der Ehrenhaftigkeit diefes Mannes zweifle. Daß er nicht zurüds 
gefommen, fagten Ste, Habe ohne Zweifel feinen Grund darin, 
daß er durch Ereigniffe, die mächtiger ald fein Mille, daran vers 
hindert worden fei. Da Sie ibn als verheiratete Frau fo vers 
theidigten, was würben Sie erft gethan haben, wenn Sie noch 
ledig gewefen wären? Außerdem hätte ich gefürchtet, Ihnen durch 
die Mitthellung der Wahrheit allzu wehe zu thun.“ 

Garoline reicht Mariannen die Hand, gleihfam um dadurch 
anszubrüden, daß fle ihr Betragen billige, aber fie flößt einen 
tiefen Senfzer aus, und Marlanne fährt fort: 

„Trog feiner Unbeftändigkeit, trotz feiner Jugendſtreiche Hoffe 
ih, daß Herr Arthur fein Möglichftes thun wird, bas an Ihnen 
begangene Unrecht wieder gut zu machen. Gr wird ſich gewiß 
fhnell zur Entdeckuug Ihres Heinen PBauld aufmachen... . er 
Hat e8 Ihnen verfprochen,, nicht wahr, Madame?“ 

„3a, Martanne ... er Bat es mir verſprochen. Aber wenn 
Du ign gehört Hättef!.. . Seine Sprache iſt fo verſchioden von 
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der, die es früher gegen mich führte! ... Was ich in feiner 
Nähe empfand, kann ich Dir nicht befchreiben ... . e& mar feine 
Berlegenheit . . . keine Aufregung wie fonfl..... ed wer... 
es war Furcht.” 

„Furcht? Mein Gott... ift er deun gar fo häßlich geworden ? 

„Nein... . aber feine Worte... feine Manieren mißfallen 
mir... Doch . . . ih bin vielleicht ungereht... Artbur war 
ſehr unglücklich, ih hätte daran benfen und ihn entfchuldigen 
folfen, daß er diefen — in feiner Lage vielleicht nöthigen — 
leichtjinnigen Ton angenommen hat. Aber ergebe mir meinen 
Sohn zurück und ich will alled Leid vergefien, welches er mir 
zugefügt bat.“ 

Das Geraffel eines Wagen? , der vor dem Kaufe bält, zieht 
Carolinens Aufmerkſamkeit auf ſich: es iſt eine Poſtkutſche. Da 
verny's Bedienter ſchnallt einen Koffer und mehrere Reiſeſäck 
hinten hinauf. Bald darauf ſteigt ein Herr ein und der Poſtillon 
peitfcht feine Pferde. 

„Ihr Herr Gemahl reist ab!“ jagt Marianne. 

Und Caroline finkt wie vernichtet auf einen Stuhl nieder und 
murmelt: 

„Er verläßt mich auf immer!“ 


Bwanzigfies Aapitel. 
Die Artbur feinen Sohn ſudt. 
„Wir verlaffen diefe Wohnung,“ fagt Saroline am Tage 


nad der Abreife ihres Mannes zu Mariannen; „ich will eine 
einfachere, befcheidenere in einem fiillern Stadtviertel beziehen. 
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Hier hat man mich überdies ald Daverny’d Fran gekannt, und 
Diefe bin ich nicht mehr. Er bat fi) von mir getrennt... .. weil 
er mich nicht mehr für würdig hält, fein Weib zu fein... Er 
bat Recht... . ich hätte es nie werben jollen; aber ich will feinen 
Namen ablegen... . und ben meined Vaters wieder annehmen .... 
dann darf Herr Daveıny wenigitend nicht fürdhten, daß ich dem 
feinigen Schande made.” 

Marianne billigt alle Blane ihrer Gebieterin und macht Aus⸗ 
gänge, um eina andere Wohnung zu fuchen. Carolinens Wahl 
int bald getroffen: fie miethet fich in einer abgelegenen Straße 
des Maraid ein, wo fie unter dem Namen einer Frau von Melle: 
val logiren will. Marianne binterläßt aber, bevor fle die Frie⸗ 
densſtraße verlaffen, ihre Adreſſe, damit man ihnen die Briefe 
nachſchicken fönne, die an fie anlommen würden. 

Zwölf Tage find feit Carolinens Beſprechung mit Arthur 
vergangen und diefelbe zählt bie Stunden und die Augenblide. 
Sie erwartet Nachrichten von Dem, der auf die Nachforſchung 
nach ihrem Sohne ausgegangen fein mußte; das unbebeutenbfie 
Wort, welches eine Andeutung über ben Weg gäbe, den die Sa: 
voyarden eingeichlagen haben, würde ihre Hoffnung beleben und 
ihr Glück ausmachen. Auch fößt fie einen Freudenfchrei aus, 
ald fie eines Morgens ihre Wärterin mit einem Briefe in ber 
Hand hereinfommen ſieht. 

„Neuigkeiten, Madanie, Neuigkeiten!” ſchreit Marianne, auf 
fie zueilend. „Gin Brief an mich... . das will heißen an Sie... 
denn ich befomme nie :Briefe . . . und Sie errathen wohl,, von 
wem dieſer ift.“ 

„O, der muß von Arthur fein!“ 

Caroline erbricht das Siegel, blidt auf bie Unterjcheift und 
zuft aud: „Ja ... da... er ift von Arthur!“ 

„D, lefen Sie geſchwind, Madame!“ 

Caroline liest mit zitternder Stimme: 
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„Reine theure and ewig angebetete 
F Caroline! 

„Der Menſch denkt, Bott lenkt; dieſes Spruchwort if ⸗lt 
aber grundwahr. Stellen Sie ſich vor, daß ich mich, nmachden 
ich alle meine Anſtalten getroffen, auf den Weg gemacht hatte. 
um Nachforſchungen nad biefem fo thenren Rinde. . . wien 
neuen Eyrus, Jonas, Dedipus oder Dunois, denn e6 iR von aflen 
diefen Etwas in dem Schidfal des Fleinen Jungen, ber, ich biz 
ed überzeugt, einft Ausgezeichnetes verrichten wird, er Kat bie 
Fähigkeiten dazu . . . anzuflellen. Kurz, ich hatte mir eim prüch⸗ 
tige Pferd gefauft, Das mich fehr teuer fam, und ein Baar 
damascirte Piſtolen, um die mich ein Sultan beneidet Hätte... . 
Ich war, um fchneller vorwärts zu kommen, allein und one Be: 
dienten abgereist; als ich aber durch ben Wald von Bonby Fam, 
wurde ich von vier Burfchen angefallen, die mid mit Gewalt 
nöthigten, abzufleigen: meine Biftolen , obgleich prachtvoll damas⸗ 
eirt, verfagten unbarmberzig ; kurz, nachdem man mid) genug miß⸗ 
handelt hatte, nahm man mir Alles, was ich befaß . . . meine 
Brieftafche, meine Biftolen und mein Pferd ad. Ich bin ohne 
einen Heller mit einem hinkenden Buße nach Baris zurückgekommen 
Wenn Ste wünfchen, daß ich Ihren Sohn auffuchen foll, fo bei 
eilen Sie fih, mir anderes Geld zu fchiden; ich werde mi 
diefes Mal vorfehen .. . daß mir Fein ähnliches Ereigniß bes 
gegnet. Gs iR etwas Schändliches um die Diebe! Man befpäftigt 
fich in der Deputirtenkammer zicht ernſthaft genug mit benfelben. 

Ich erwarte nngedulbig Ihre Nachrichten, denn ich ſehne 
mich, meine Nachforſchungen wieder zu beginnen. Schicken Sie 
Mariannen zu mir oder bezeichnen Sie mis ein Stelldichein. 

Ihr bis in den Tod getrener 
Arthur Gervillier.“ 

Ter Brief entfiel den Händen Catolinens, bie ſich nieberges 

ſchmettert fühlte und anf ihren Stuhl zurädfanf. 
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„O, mein Gott,“ murmelte fie, „vote unglücklich Bin Ih! ..... 
zwölf Tage verloren! ... welch’ fatales Mißgefchid! ... . Ich 
glaubte ihn fchon meinem Sobne anf der Spur! ... Beflohlen! 
mißhandelt! .. . zum Glück ift ex nicht verwundet worden!“ 

Mariaune macht ein fonberbared Geficht, fie hebt den Brief 
auf, fchüttelt den Kopf und brummt: 

„Beftoblen, hm! das lautet fat wie eine erfundene Ge⸗ 
fchichte ; im Walde von Bondy beftohlen, beraubt®. . . ich glaubte, 
der Wald von Bondy fei für Reifende nicht mehr gefährlich?” 

„Du fiehr wohl, daß Du Dich irrteſt, Marianne... . ober 
Hal Du etwa Arthur fähig, mich vermittelt einer Lüge zu 
mißbrauchen? ... D, das iſt unmöglich. Das Unglück konnte 
zwar feine Manieren . . . feine Sprache verändern, aber fi 
ſolcher Mittel zu bedienen, um... o, nein, nein, fo tief konnte 
er nicht finten. Einen Mann, der allein zu Pferd reist, zu 
überfallen und zu beftehlen, tft nichts Mußerorbentliches, und 
diefer Vorfall überrafcht uns bloß deßhalb fo, weil er fich zwi⸗ 
ſchen alle unfere Hoffnungen wirft.” 

„Ih weiß allerdings wohl, Mabame, daß ed auf den Straßen 
Diebe gibt... . es gibt überall... Herr Arthur war benfelben 
eben fo auögefegt wie ein Anderer, nur fällt e8 mir... . bei 
einigem Nachdenken auf, baß er feit den zwölf Tagen, wo Sie mit 
ihm gefprochen und ibn fo dringend erſucht haben, ſich zu beeilen, 
nicht weiter gefommen if, als in den Wald von Bonby, der 
zwei Stunden von hier entfernt iR?.. .“ 

„In der That . . . er hatte aber vielleicht vorher nach einer 
andern Richtung Hin Nachforfihnngen angeflelli ... . vielleicht 
hatten ihn auch etwaige Spuren oder @uidedlungen veranlaßt, 
feinen Weg wieber rückwaͤrts einzufchlagen. Du kannſt ihn darum 
befragen, wenn Du ihn fiehft, denn Du mußt ihm das Berlangte 
bringen.“ 

„Sie wollen ihn alfo nicht mehr ſelbſt fprechen, Mabamet 
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Ich denfe doch, es hindere Ste gegenwärtig Nichts darau, de 
Sie keinen Mann mehr haben.” | 

„Einerlei, Marianne, ich fühle, daß ih nit mehr mit 
Arthur zufammenfommen darf. Es war das erſte Mal Unredt 
von mix; ich will den nämlichen Yehler nidyt zweimal begehen. 
Sch weiß wohl, daß mich Herr Daverny verlaflen bat, ſich ohne 
Zweifel nicht mehr mit mir befchäftigt ..... und auch nicht varen 
denkt, Erkundigungen über mein Betragen einzuziehen; aber id 
darf deßhalb Doch meine Pflichten nicht außer Augen ſetzen. Ich 
will zu meinem Banquier gehen, mir Gelb von ihm gebem Laflen, 
und Du mußt ed dann augenblidlich zu Herrn Gervillier tragen.“ 

Garoline ift fort und Marianne denft über die Veränberung 
nad, die mit den Gefühlen ihrer @ebieterin vorgegangen it. 
Sie fann nicht begreifen, daß die, welche acht Sabre nadh ber 
Rüdfehr eines Mannes gefeufzt hat, denfelben nicht mehr fehen 
will, da fie ihn doch ungeflört bei fih empfangen könnte. Tas 
gute Mädchen kann fi diefe Veränderung nur mit dem Gebanfen 
erklären: „Herr Arthur müffe ein ganz Anderer geworben fein, 
als er früher war!” 

Catoline Fommt bald zurüd; fie überreiht Mariannen ein 
Borxtefenille mit den Worten: 

„Laufe fchnell zu Arthur, Du weißt jept, wo er wohnt; 
übergebe ihm diefes, bitte ihn aber auf’8 Dringendſte, die vers 
Iorene Zeit wieder einzubringen; fage ihm, ex foll mir fchreiben, 
fobald ex einige Spuren babe... 88 it jept nicht mehr nöthig, 
daß er ben Brief unter Deiner Adreſſe fchirke ; begeichne ihm unfere 
jegige Wohnung .. . er foll nur an Frau von Melleval fchreiben, 
aber fi bemühen, meinen Sohn zu finden und ihn in meine 
Arme zurückführen. Ach, nun Tann ich nur noch burch meinen 
Sohn glüdlich werden !* 

Marianne ſteckt die Brieftafche in ihren Bufen und macht 
ſich augenblidlih auf den Weg zu Arthur. Sie fommt in ber 
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Filles⸗Dieuſtraße in dem Haufe an, wo ed ihr gelungen war, 
den zu finden, ber fo oft auszog. 

Der Schuhflider,, welcher Arthur bedient ˖ hatte, erkennt Ma- 
riannen und fragt fie: 

„Wohin fo eilig, Mütterchen ?* 

„Wohin? Zu dem Herrn, nach dem ich Sie legthin gefragt 
und dem Sie fo gefällig waren, ein Schreiben zu übergeben, das 
ih Ihnen hinterlaſſen hatte.” 

„Ah ja... zu Herren Arthur Gervillier?“ 

„3u demfelben.“ 

„Nun fehen Sie, Mütterchen, Sie wären umfonft fünf 
Treppen binaufgeftiegen: ber Herr ift nicht mehr oben.“ 

„Iſt er ausgegangen?“ 

„Mehr noch als das, er ift ausgezogen.“ 

„Abermalg 7?“ 

„D, aber ich weiß feine Adrefje, er Hat fie mir bagelaffen, 
mit dem Auftrage, ihm Alles zuzufchidlen, was für ihn fomme ... 
D, meiner Treu, es fcheint jeßt, daß es ihm gut geht... . ed 
geht Hoch her.” 

„Bas wollt Ihr fagen mit Curem hoch her?” 

„Sch will fagen: Here Arthur fei bei Kaffe; der Beweis ift, 
daß er mir ein gutes Trinkgeld gegeben hat. Ja, die Berechtig: 
feit muß man ihm widerfahren laffen: er gibt gerne, wenn er 


hat; es Liegt ihm nichts am Gelbe, kurz, er bat fi jegt in 


einem hübjchen Hötel in der Montmartre:Straße eingemiethet ... 
bas ift etwas Anderes, ale die Logis in unferem Hauſe! ... Und 
wie prächtig Herr Arthur gekleidet iſt! ... man Fennt ihn gar 
nicht mehr... Schauen Sie, tiefer Rod, den ich anhabe, war 
ber feinige, er hat ihn mir beim Abſchiede gefchenft; er war 
von Kopf bis zu Fuß nagelnen angezogen.“ 

„Nun, und feine Adrefje?“ 

„Hier, auf dieſer gedruckten Karte ſteht fie.“ 
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„SH danke, mein Herr.“ 

Auf dem Wege nach Arthure neuer Wohnung flellt Mariaue 
abermals ihre Betrachtungen an, fie dent: „Warnm denn jest 
dieſes Ausziehen. .. woher biefe veränderten Blüdsumflände ? Diefe 
find wahrfcheinlich vor feiner Abreife und dem an ihm verübten 
Diebftahl eingetreten... Doch wir wollen hören, was er fagt.” 

Marianne geht in das ihr bezeichnete Hötel. Sie fragt neh 
Heren Gervillier: man bezeichnet ihr die Nummer feiner Woh—⸗ 
nung im zweiten Stod. Der Schlüfjel ftedt; fie tritt in das erfle 
Zimmer ein, welches als Borzimmer dient, ed iſt jebocdh Niemand 
ba; aber fie Hört im Nebenzimmer fprecden und lachen und erfenzt 
Arthurs Stimme. Sie macht eine Thüre auf und findet den Ge: 
fuchten im Schlafrode mit PRantoffeln an einem Tifche fiben, auf 
dem ein Frühſtück ferwirt ift, dem — nach der Tellerfchichte umb 
der Flafchenreihe von verfchiedenen Formen, bie vor den Eſſen⸗ 
den fliehen, zu urtheilen — alle Ehre angethan wird, 

Arthur frühftückte nämlich nicht allein: gegenüber von ihm fgt 
ein noch junges, volles, weißes, üppig gebaute Frauenzimmer. 
Das Geſicht deſſelben ift eher hübſch ala häßlich, aber ein Ausprud 
von Frechheit und Leichtfinn, der ſich nie verbirgt, drückt ſich im 
ihren Zügen auffallend aus. Ihre großen ſchwarzen Augen find 
anffordernd wie bie einer Andaluflerin, wenn fie die Gatfchntiche - 
tanzt, ihr übergroßer Mund lacht beitändig und läßt ziemlich 
weiße Zähne erbliden, ihre Nafe ift did, ihr Kinn etwas zuräd- 
ſtehend, ihrer Hantfarbe fehlt es an Friſche, aber das Gange 
läßt Ginen über die Ginzelnheiten wegfehen, und Mäuner, bie 
in Betreff eines foliden Ausfehens nicht fehr difficil find, wers 
ben diefe Berfon nach ihrem Befchmad finden. 

Diefes Brauenzimmer, welches ein feines aber fchon ziemlich zer⸗ 
knittertes Kattunkleid anhat, IR übrigens fehr auffallend friſirt: ihre 
ala Niuon arrangirten Haare hängen teils in gefräufelten, theils 
in offenen Loden über ihre Schultern herab; auf ihrer Stine ſchim⸗ 
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mert eine Yerzonnidre, mit einem falſchen Türkiß, die vermittelt 
einer dünnen vergoldeten Rupferlette um ihren Kopf befeftigt ift; 
ba dieſe jedoch nicht um den ganzen Kopf herumreicht, Bat man 
hinterhalb ein ſchmales Rofaband daran gebunden, beflen Enden 
auf ihrer Chemiſette Herumflattern. 

Als Arthur Mariannen eintreten fieht, fcheint er ein Bischen 
verlegen und flellt eine Flaſche wieder auf den Tifh, aus ber 
ex fih eben einfchenfen wollte. Aber die Dame, mit welcher 
er frühſtückt, unterbricht ihre Beſchäftigung nicht einen Augens 
bli und fährt fort, ihre Gabel und ihr Gebiß in Bewegung 
zu ſetzen, ohne, wie ed fcheint, auf die angelommene Perfon zu 
achten. | 

„Wie, Sie find es, meine liebe, weine guie Marianne?“ 
ruft Arihur aus, indem er anffteht und der Dienerin entgegen 
gebt. „Ich erwartete Sie nicht fo bald, bin aber fehr erfreut, 
Sie zu fehen! Wir find uns ſchon Lange nicht mehr begegnet, 
länger als acht Jahre; allein, auf mein Ehrenwort, Marlanne, 
Sie haben fich nicht verändert , das heißt, Sie find eher jünger 
ald älter geworden . . . ja, Ele verjüngen ſich, das iſt erflauns 
lich. Die Zeit übt nicht auf Jedermann biefen günftigen Einfluß 
ans: es gibt Männer, die altern, und Frauenzimmer, bie ſich 
verjüngen.” 

„Sa, fehr Häufig!” murmelt die am Tifche figende Dame, 
während fie ein Stüd Paſtete verſchluckt. 

„Segen Sie ſich doch, ehrenwerthe Marianne,” fährt Arthur 
fort. „Ab, wollen Sie nicht Etwas zu fl nehmen?! Geniren 
Sie fi nit; ein Schnittchen von biefer PaRete?“ 

„Die Tann man ohne Hunger efien,“ murmelt Arthurs 
vis-A-vis wieber. 

„Ih danke Ihnen, mein Herr, ich Habe kein Bedürfniß,“ 
erwidert Marianne, fich nieberfepend und neugierig bie mit dem 
Frühſtück befchäftigte Dame betrachtend, welche jept auseuft: 
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„Ei, da bin ich nicht wie Sie: ich habe immer Berärfniße“ 

Arthur, der ſich wieder an dem Tifche niedergelaffen Eat, 
ftößt fein Gegenüber mit dem Fuße und fagt zu Marianen: 

„Erlauben Sie mir, getreue Haushälterin, Ihnen eine meinn 
Nachbarinuen, Madame Dedelle Paffelacıt vorzuftellen: jew 
ihrem fechözehnten Sabre Wittwe eincd alten Generals, der ir 
nichts als zwei hölzerne Beine mit in den Cheſtand gebracht Hatte, 
was in unferem gegenwärtigen Jahrhundert fehr wenig if. Sud: 
licher Weife hat die gnaͤdige Frau Talente, die fie zu bemügen 
weiß... . fie tanzt zum Bewundern und if in mehreren Fräu 
leininftituten angeftellt; ‚fie hat die @efälligfeit, bisweilen ein 
wenig nach meiner Wäfche zu ſehen ... bie Männer verflchen 
nichts von dergleichen Geringfügigfeiten. Heute hat fie fich end⸗ 
lich ausnahmsweife bewegen lafjen, ein Frühftüd bei mir any 
nehmen . . . eine Gunft, auf die ich ſehr ſtolz bin.“ 

„Schwagt Der Dummheiten,“ murmelt Matame Debelle 
‚ Baffelacet, als Arthur zu fprechen aufgehört Hat. Diefer gibt 
ihr unter dem Tifche no einen Tritt, um fie zum Schweigen 
zu bringen, und fagt ſodann: 

„Sie haben mit mir zu fprechen, ehrenwertbe Marianne?" 

„Sa, mein Herr, ja," erwibert die Dienerin; a Bat 
Shren Brief erhalten und ich bin von ihr geſchickt ... doch hätte 
ih Sie gerne. . .* 

Arthur begreift, daß ſich Carolinens Bertrauie in Begen- 
wart einer Fremden genirt; er winkt ihr zum Zeichen bes Gin- 
verfländniffes zu. Dann fagt er, fich an die ihm Gegenüber 
figende wendend, welche immer furtfpeist, indem ex fich eine im; 
yofante Miene zu geben fucht: 

„Madame Bafjelacet, ich bin fo gut mit Ihnen bekannt, daß 
ih mir ohne Umfchweife erlaube, Ihnen zu fagen, daß biefe 
brave Frau mir etwas fehr Wichtiges im Geheimen mitzutheilen 
hat. Wollen Sie daher die außerordentliche Güte Haben, außer 
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Halb ein wenig friſche Luft zu fchöpfen ober die Tapeten in meinem 
Borzimmer zu betrachten.“ 

„Ras foll das heißen?“ entgegnet Debelle, ſich ein frifches 
Stück von ber Paſtete abſchueidend. „Warum nicht gar! Nein, 
ich gehe ſicher nicht; anferbem bin ich noch nicht fertig... Ich 
ftehe nie vom Tiſche anf, che ich den Kaffee und den Kirfchengeift 
getrunfen habe... . o, Sie brauchen mir nicht auf die Füße zu- 
treten, ich gehe doch nicht! ..... Sie wiffen wohl, daß ich meinen 
eigenen Willen babe... Sprechen Sie immerhin mit der guten. 
Frau. . . hindere ih Sie daran? Ah, wein Gott, ich gebe 
gar nicht auf euch Acht.” . 

Da Arthur einficht, daß er Debdelle nicht vom Tifche weg⸗ 
Bringen kann, erhebt er fih, nimmt Mariannen bei der Hand 
nnd führt fie in ein anfoßendes Zimmer. 

„Ich erinnere mich jetzt,“ fagt ex zu ihr, „daß Madame 
Baffelacet kürzlich eine Magenentzündung gehabt und dag man 
ihr verboten hat, ihre Mahlzeiten zu unterbrechen... Laffen wie 
fie frühſtücken, wir können bier vecht gut mit einander reden. \ 
Ihre Gebieterin hat alfo meinen Brief ſchon erhalten?” 

„Ja, mein Herr, unb wir haben mit vielem Verdruß bar: 
aus erfahren, daß Ste überfallen und beftohlen worden find... 
denn meine Herrin glaubte Sie bereits ihrem Sobne auf ber 
Spur.” 

„Ad, Marianne, meine Betrübniß iſt nicht geriuger als die 
Shrige ... . IH bedaure nicht ſowohl bad Gelb als... bie 
verlorene Zeit, benn was iſt im Ganzen genommen bad Gelb, 
wenn man welches bat? Bine Münze, die zum Circuliren ba 
iR... Aber dieſes Kind, diefes liche Kind!... Ich bin nicht 
minder ungebuldig als feine Mutter, es zu fehen nnd an mein 
Herz zu brüden.. . . Ich weiß, Marianne, baß ich wiel Unrecht 
an Garolinen begangen babe; ich war toll, Ieichifinnig, ruͤckſichts⸗ 
los in meiner Jugend .. . aber mein Herz war nie ohne Gefühl: 
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Vie Erinnerung an mein Vetragen gegen Ihre Gebirterin rerariadt 
mir peinigende Sewifienäbifie, und im biefem Uugsublirte mach ._ 

Artger blinzelt mit ven Augen, zieht ſein Taſchentach ben 
aus, bededt ſich einige Angenblide damit dad Geſicht unb Ri 
fo tiefe Senfzer aus, daß Meriaune, von biefem Berfahzn ge 
säufcht und von feinem erheuchelten Schmerze gerührt, ihn fan 
beim Arme nimmt und zu ihm ſagt: 

„Berubigen Sie fi, mein Herr; es handelt ſich jept mich 
darum, fi) Kummer zu medien; was vorbei if, ik vorbei 
Schaffen Sie und nur das Kind wieder herbri, um Dad wir meinen, 
dann fann Madame noch glüädlic werben.” 

„Db ich es Buch ſchaffen werde, gewiß, Marianne, gemtf 
und müßte ich wie Orpheus in die Hölle hinabfleigen . . - bed 
es läßt ſich nicht anuchmen, daß der Sayoyarbe den Kuaben fe 
weit forigenommen bat . . . kurz, ich werde Did an bad Ex 
der Welt geben, wenn es nöthig if. Sch werke allen Unfiren: 
gungen . .. . jedem Einduß der Witterung . . . ben ſchlechteſten 
Wegen, mit einem Wort Allem Trotz bieten! .. . Aber am jdyue 
zu reifen... muß man Geld haben, nnd ich habe Ihrer Ger 
bieterin meine Lage andeinandergefegt ... . Im gegenwärtigen 
Augenblide — ich fegene mich nicht, es Ihnen zu gefichen, Mar 
rianue, würde ich mich ohne Madame Baflelacıt, welche dis Güte 
Hatte, mir ihre Boͤrſe und ihren Credit anzubieten ... . ſeht im 
Berlegenheit befinden.” 

„3% glaubte, Sie hätten mir eben gefagt, dieſe Dame fei 
eine Wittwe ohne alled Dermögen.“ 

„3a, in ber That, ihr Mann bat ihr nichts Hinterlaffen.. . . 
aber fie bat fo viele Talente! Diefe Frau iſt fo gut, fo gefällig 
gegen ihre Freunde . . . ich übertreibe nicht, wenn ich behaupte, 
fle gibt fih ganz für Aadere ber.“ 

„Dem fei nun, wie ihm wolle: bier, mein Herr, if Etwas 
zur Eutſchädigung für dab Ihnen zugeſtoßene Ungläd.” 





tt viefen Worten zieht Rarlaune bie Vrieftafche aus Ihrem 
Buſen und überreicht fie Arthurn. Diefer, deſſen Angen beim 
Anblid verfelben freubeftrahlend geworben find, ergreift fie haſtig, 
macht fie auf und zählt, was fi darin befindet. Caroline hatte 
zehntanfend Fraulen in Bantuoten hineingethan, benn fie wollte, 
daß Arthur die verlorene Zeit wieber einbringen möchte, und es 
war ihr fein Opfer zu groß, um ihren Sohn in ihre Arme zu 
ſchließen. 

Arihur macht, nachdem er die Banknoten gezählt Hat, vor 
Freude beinahe einen Sprung in die Höhe; er fucht fich indeß 
zu faflen, feinen Jubel zu verbergen und fagt zu Mariannen: 

„Gleich morgen frübe ... . nein, heute Abend noch mache 
ich mich auf den Weg ... ich nehme einige vertraute, verftändige 
Diener mit mir . . . wir durchſtreifen ganz Frankreich, wenn es 
nötbig iR, und wir werden Kleinmann ... . Paul... das Kind 
ber Liche wiederfinden, das iR fo gewiß, als ob wir es bereits 
ſchon Bätten.” 

„ber, wie fommt es, mein Herr, daß Sie erſt in Bondy 
waren, ald Sie angefallen wurden? Sie mußten doch fchon 
lange abgereist fein.“ 

Arthur fcheint einen en. verlegen, aber gleich darauf 
suft ex aus: 

„D, der Tanfend, ich war ſchon ſehr weit: ich war Bereitd 
in Lothringen ... in Meg geweien:; da ih aber in jener Gegeud 
nichts entdeckt hatte, Tehrte ich wieder am, und auf dem Rüds 
weg über Bondy wurde ich angefallen.” 

„So bat ſich's meine Gebieterin auch vorgelellt. Schreiben 
7 und doch unverzüglich, mein Herr, eb Sie Etwas ent⸗ 

dodt zu haben glauben.” 

„Ich verſpreche es Ihnen... Immer antes Ihrer Adrofſe ?“ 

„D, das iſt Aberflafſig, Herr Gervillier.. Ach, Sie wiſſen 


oo noch nicht? Es hat ſich Vieles zugetragen, ſeit Sie Madame 
vaul de Asd. XV. 21 


= 


810 


geivzochen Haben: Als Ede mit ihr in ben elyfälldien Weldern ze 
fammenlamen, pafte Herr Daverıy auf... uud hat Sie gefchen” 

„u bahl . . . das iR fonderber!- 

„Dann hat ber Gere, ohne Auffchen zu machen sder Häzbd 
anzufangen, bie Madame verlaffen und nur gefagt: er melle üren 
Glacke nicht mehr hinderlich fein.“ 

„Das nenne Ich einmal einen ſehr gefälligen Mann. . 3b 
billige fein Betragen ... Alfo if Caroline. . .” 

„Nicht mehr bei ihrem Hanne . . . fie hat fh im Biaraii 
eingemiethet, lebt fehr zuruckgezogen und empfängt keine Wende.“ 

„Und ihre Bermögen?“ 

„&o viel id; vernommen babe, bat Herr Daverıy Mabamı 
Alles, was fie ihm bei ihrer Verheirathung zugebracht, zur freien 
Berfügung zurüdgefelli.“ 

„Ah, ſehr ſchön! ... ſehr ſchön 

Das chen Gehoͤrte ſcheint Arthur ſehr zu beichäftigen: a 
geht mit großen Schritten im Zimmer auf nnd ab, nähert ih 
dann wieber Marianen und fagt: 

„Barum läßt mich aber Ihre Gebieterin, ba fie jegt ellsia 
und unabhängig iſt, nicht lieber zu ſich kommen, als daß ſie zu 
mir ſchickt 3“ 

„Rabams glanbt, daß es ein Unzecht wäre, wenn fie Ihren 


Beſuch annehmen würde, und obgleich ihr Gemahl, ald ex fr 


verließ, ihr die vollkänbige Freiheit ertheilt bat, zu thun, was 
ihr beliebt, behauptet fie, fie müſſe fich ſtets betragen, wie wenn 
fie noch mit ihm zuſammenlebte.“ 

„O, daran erkenne ich Garolinen ... fle Hatte immer groß 
artige Srunbfäge und einen etwas überfpannten Kopf... . Richie 
befto weniger bin ich fehr froh, zu wiffen, daß fle nicht mehr 
bei ihrem Manne if. Ihre Abreſſe 2“ 

„Hier if fle, mein Herr: Madame läßt ſich Frau von Melle, 
val nennen,“ 
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„Ganz gut. Sagen Sie Garolinen, fie werde in Kurzem 
Nachricht von mir erhalten...“ 

„O, das wird uns ein großes Vergnügen machen, Herr 
Gervillier.“ 

„Ich glaube, Madame Paſſelacet bat eben einen Teller zer; 
brochen ... es langweilt fie wahrfcheinlich,, allein zu fein. . . 
Gehen Sie, Marianne, kehren Ste zu ihrer Gebieterin zurück 
... verlaffen Sie diefelbe nicht, wachen Sie forgfältig über Garo- 
linen... Ihnen vertraue ich fie an, Ste Bchen mir mit ihrem 
Kopfe für fie.“ 

Arthur drängt Mariannen ſchnell zur Thüre hinaus und 
ſchlaͤgt fle ziemlich barſch Hinter ihr zu; biefe kehrt, unentſchie⸗ 
den, was fie von Herrn Gervillier denfen foll, zu ihrer Ge⸗ 
bieterin zurüd. Die Lage, worin fle ihn getroffen bat, die Ber; 
änderung feiner Wohnung und feines Anzugs entfprachen dem 
Inhalt feines Briefe nicht, und der Anblid der Madame Paſſe—⸗ 
lacet bat dem guten Mäbchen eben auch Fein großes Vertrauen 
eingeflößt. Aber Arthurs Worte, bie Gewifjensbiffe, die er über 
fein früheres Betragen zu empfinden jcheint, Eönnen nicht er: 
heuchelt fein. Marianne glaubt ed wenigſtens, und um ihre 
Gebieterin nicht zu beunruhigen, fagt fie ihr nichts von dem 
Verdacht, den fie Anfangs gegen Arthur gehegt Hatte. 

Marianne theilt Garolinen bloß mit, daß fle Arthur ge: 
ſehen und biefer ihr verfprochen habe, ex werde fein Möglichftes 
thun, die verlorene Zeit wieber einzubringen. 

Pauls Mutter verlangt nicht mehr; ein reines Herz, eine 
einer fchlechten Handlung unfählge Seele wirb fi immer leicht 
mißbrauchen laffen ; man ift felten mißtrauiſch, weun man felbfl 
ehrlich iſt. Beträger wenden fich nie an ihresgleichen: fie würben 
zu ſchlechte Befchäfte machen. 

Garoline und Marianne erwarten alfo mit Ungeduld, jedoch 
ohne alles Mißtrauen, das Ergebniß von Arthurs Benrühungen, 
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Caroline hegt befonberd die Ueberzeugung, daß es dem , Ver fir 
früher verführt hatte, am Herzen liegen müfle, ihre Thränn 
dadurch zu trodnen, daß er ihren Sohn in ihre Arme zurud- 
führe. 

Marianne ift nicht ganz fo vertrauensvoll; die Erinnerung 
an Madame Baffelacet mifcht fich freilich oft unter ihre Betret: 
tungen. 

Pierzehn Tage find verftrichen und man erhält nod Fein 
Nachricht von Arthur. 

„Er war vielleicht genöthigt, fehr weit zu gehen,“ fagt Ca— 
zoline. 

„Gr hatte verſprochen zu ſchreiben,“ entgegnet Marianne. 

„Gr will und wahrfcheinlich nicht eher Nachricht geben, ald 
biß er und einige Hoffnung machen fann!.. .“ 

„Wie wäre es, wenn ich mich in feinem Logis erfunbigte ?* 

„Wozu, Marianne? Du kannſt Dir wohl denfen, daß et 
nicht zurüdgelommen wäre, ohne es und wiffen zu laflen.“ 

Marianne fchüttelt den Kopf und fchweigt; Carsline fenfzt 
‚und warte, Das Belsagen der jungen Yrau if, fett fie nicht 
mehr mit Ihrem Manne zufammen ift, eben fo tugenbhaft, eben 
fo geregelt, als ihr Leben einfach und zurückgezogen. Sie geht 
nie aus, empfängt Niemand, fpricht mit keinem ihrer Nachbarn, 
fonbern fletd traurig und nachfinnend, iſt fie oft. unbenlang in 
Träumereien verfunten, aus denen fie ſelbſt Marianne nit immer 
erweden Tann, Dann fließen oft, während fih ihr Buſen au 
mühfam hebt, große Thränen aus Garolinens Augen; fie fährt 
mit ber Hand über ihre Stirne: man könnte meinen, fie murte gegen 
fih feld und es wolle ein Namen ihren Lippen entfchläpfen, 
den fle nicht auszufprechen wage. Ihre einzige Zerſtreunng if, 
ſich bisweilen an’s Fenſter zu ſezen; dann fcheinen ihre Blide, 
die auf dis Straße gerichtet find, Jemand zu fuchen, ber, gleich⸗ 
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fam des vergeblichen Harreus mübe, laͤßt fie ſich noch trauriger 
als vorher wieder auf ihren Stuhl nieder. 

Vierzehn weitere Tage find verfloffen und man erhält Feine 
Nachricht. Caroline iſt „troftlos und feufzt mit gen Himmel ge: 
richteten Augen. 

„Er bat ihn nicht gefunden!“ 

Marianne ſchweigt; fie wagt es nicht zu fagen, was fie 
denkt. Alle Angenblide gebt fle zum Portier Hinunter, um zu 
fragen , ob kein Brief da ſei; aber fie erhält immer die Antwort: 

„Es if Nichts da für Frau von Melleval.” 

Eines Tages wird heftig an Earolinens Glocke geläutet; 
fie bebt vor Freunde, indem fie Mariannen anblidt und ruft 
ans: 

„Das tft der Portier, der einen Brief Heraufbringt.... . Wir 
erhalten Nachricht von Arthur, denn Befuche befomme ich feine.“ 

Marianne eilt hinaus, um aufzumadhen, und iſt ganz er; 
ſtaunt, als fie Arthur felbft ſieht. Es ift Arthur in einem ziem: 
lich eleganten Anzuge , aber feine Kleider find ſchmutzig und zer 
runzelt, feine Stiefel mit Staub bevedt, feine Cravatte nur 
halb gebunden, kurz, er fieht aus wie ein Mann, ber mehrere 
Nächte hindurch gereist if, 

„Herr Arthur!“ ruft Marianne aus, 

„Sa, ich ſelbſt, ift Ihre Sebieterin zu Haufe?“ 

„Ja, mein Herr. Ach, wir erwarteten fehnfüchtig Nachrichten 
von Ihnen... da Sie aber felbſt gefommen find, fo werden Sie 
und wahrfcheinlih .. .” 

Arthur gibt Mariannen Fein Gehör; er ift bereits iu Ca⸗ 
solinens Zimmer. Als ihn diefe erblidt, fößt fle einen Schrei 
des Berwanberung aus, dann fuchen ihre Augen überall herum 
und fie fagt traurig: 

„Allein? Sie kommen allein zurück?“ 

„Sa... für ben Angenblid allein,” erwidert Arthur, fi 
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in‘ einen Lehnſtuhl werfend ; „aber tröfen Sie fi... ich bring 
gute Nachrichten.“ 

„Sie haben ihn gefunden?“ rufen Garoline unb Bkarienm 
zu gleicher Seit aud. 

„Ih habe ihn wieder gefunden, das heißt beinahe ... man 
kann fagen bereit... O, ih habe Ihnen viel zu erzählen .. 
ich habe verteufelt Unglüd gehabt... ich bin aber auch freu; 
lahm. Ich würde mit Vergnügen Etwas zu mir nehmen 
lafien Sie mir doch ein Glas Madeira geben.” 

„Ad, mein Herr, fagen Sie mir uns Sotteswillen , ob i& 
bald meinen Sohn fehen werde," fagt Garoline, ihhn unter: 

brechend. 
| „Sinen Augenblid Geduld, Madame... ih erzäßle bi 
Sachen gerne nad der Reihe ..... wir haben ja Zeit... es drängt 
Nichte zur Eile. Erlauben Sie mir, mich ein wenig zu erhole 
... Run, Marianne, haben Sie nicht gehört, was ich wänfche? 

„Herr Bervillier,” entgegnete Marianne, „wir haben feines 
Madeira im Haufe.“ 

„Run, fo geben Sie mir ein Glas Kirſchgeiſt.“ 

„Den haben wir auch nicht... es wird nie Likör bei uns 
getrunfen.“ 

„Weder Kirfchgeift noch Madeira? Tas iſt eine ſchöne Hans. 
haltung! ... man fieht wohl, daß ich fie nicht Teite.... St 
werben doch hoffentlich Etwas haben?“ 

Caroline gibt Mariannen ein Zeichen, welche ſich fofort be⸗ 
eilt, eine Flaſche Malaga und ein Glas zu Holen, und beides 
vor Arthur hinſtellt. Diefer fchenkt ein, trinkt, ſtreckt ſich be 
bagli im Lehnſtuhl aus, kurz ihut, als ob er zu Haufe wäre. 

Saroline, welche mit Mühe ihre Ungebulb bemeiftert, fagt 
auf's Neue in flehentlichem Tone zu ihm: 

„Sagen Sie mir doch, ich bitte Sie dringend, ob ich balb 
meinen Sohn umarmen werbe?“ 
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„Sogleich, Madame ... Marianne verficht das Sewiren 
noch wit... . gewöhnlich trägt man zu ſüßem Wein auch etwas 
Gebadenes, Bisenit ... oder irgend eine Kleinigkeit von Con⸗ 
feet anf.” 

„Bern Sie Etwas wanſchen, mein Herr, fo will ih holen 
laſſen.“ 
„Rein .. ich habe keinen Hunger... .da6 genügt mir 
Schicken Gie Ye Sauspälterin fort, Madame ich ſpreche nicht 

gerne vor Dienftboten.” 

Garoline winkt Mariannen, ſich zu entfernen. Die treue 
Zofe iR ganz erflaunt, daß man fie wegfchidt, wenn es ſich dar⸗ 
um banbelt, von bem Gohue ihrer Gebieterin zu fprechen; aber 
die Letztere wirft noch einen Blick auf fle, der faft fo viel iR 
wie eine Bitte, und fie verläßt das Zimmer mit dem Gedanken: 
„Mein Bott! mein Bott! ... dieſer Menſch Hößt mir nicht das 
minbefle Vertrauen mehr ein.” 

Als fie allein find, rückt Arthur feinen Stuhl neben den 
Garolinens Kin und fagt zu ihr: 

„Meine theure Yreunbin ... es macht mir jebesmal ein 
neued Berguügen , in Ihrer Nähe zu fein... .” 

„Ach mein Herr, fpeechen Sie doch von meinem Sohne!“ 
ruft Garoline ans, waͤhrend Gie ihre Hände flehentlich zuſammen⸗ 
faltet. 

„Sie haben Recht ... es ſoll geſchehen. Ich machte mich 
vor ungefähr einem Monate, an bemfelben Tage, wo Sie mir 
Mariannen mit Beld zufchidten, auf ben Weg... Ich hatte 
mir vorher ein anderes Pferd... einen prächtigen Fuchſen... 
Vollblut⸗Race, getauft, und zwei verſtaͤndige Bedieute mitge⸗ 
nommen, die mir bei meinen Nachforſchungen behäülflich fein 
mußten... Sie hatten mir den Anftrag gegeben, das Geld nicht 
zu fparen, Mabame, und, weiß Gott, ich habe es andy nicht ge 
part.” 


° 


6 


„Sie ihaten wohl daran, mein Herz... num?“ 

„Ich wendete mich zuerfl St. Germain zu... ih wars 
Poiſſy ... in Meulan . .. ich Fam weit in jewer Richtung m 
ftellte überall die genaueflen Nachforſchungen an ... exrfunbigs 
mich ſelbſt in den kleinſten Dörfern, in allen Gafhäufern um 
allen Hütten ... fo oft ih von einem Kleinen Schoruſteinfeger 
fprechen hörte, jagte ich im Galopp davon, um ihm einza 
holen! .. .“ 

„Endlich, mein Herr?" + 

„Endlich habe ich in jener ganzen Gegend Nichts erfahsen... 
e6 wäre benn, daß es daſelbſt ſehr thener zu leben if umb auf 
flo an vielen Punkten eine reizende Ausſicht biete. D, die Lan 
ſchaft iR wunderfchön !* 

„Weiter, mein Herr,“ 

„Ich kehrte wieber um und ſchlug den Weg nach dem Süden 
ein ... Ich folgte des Strafe, die nad Toulouſe führt . 
das if wieder eine ganz andere Gegend ... der Wein if bert 
ziemlih gut... und es iſt bie Heimath der Trüffeln.... Wem 
ich bis Neroc gelommen wäre, bätte ich Ihnen beflimmt eine 
Leberpaftete geſchickt; ich verfolgte jeboch meinen Weg nicht fo 
weit! ... Hier babe ih, wie überall, mit vollen Händen bat 
Bold ausgefizeut, um Nachweilungen über Reifeube, befonbers 
Kinder... zu erhalten.“ 

„Und endlich?“ 

„Endlich Habe ich auch Hier Nichts entdeckt.” 

„D mein Bott!“ murmelt Garoline, ihr Geſicht mit dem 
Tafchentuch bededend. 

„Warten Sie do, meine liebe Freundin, wir kommen zu 
Sache ... Ich dachte, gehen wir nicht weiter gegen Süden .. 
es if zu heiß und die Savoyarden, bie zu Zuß reifen, werden 
wohl biefen Landſtrich nicht zu ihren Spaziergaͤngen gewählt 
haben; wenden wir uns lieber nach der Auvergne. Ad, der 
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Kuduf, es iſt Schade, daß ich nicht früher au das gedacht 
hatte.“ F 

„D, vollenden Sie, vollenden Sie doch!“ 

„IH komme in die Auvergne ... in der Gegend von Gler- 
mont erfahre ih, daB ein Mann in Begleitung von drei Fleinen 
Schornfleinfegeen kürzlih von Paris daſelbſt angelommen fei.“ 

„D, daß iſt ex!” | 
> ma, bei Bolt! ja... ed war unfer Mann... ed war 
der Jakob, dem ich überall nachlief . . . and das war ein 
Blül... denn ed gibt in ber Auvergne fo viele Jakob, dieſer 


Mame iſt fo gewöhnlich... .ed war aber wirklich der unſrige .. 


es gelingt mir, ihn einzuholen... Rets auf all meinen Wegen Gold 
ausſtreuend .. .“” 

„Sie haben meinen Sohn gefehen?“ 

„Ja, ja, aber laffen Sie mich doch fprechen .... wenn man 
mich unterbricht, werde ih confus.. . Sch Hole alfo diefen Jakob 
in einem kleinen Dorfe ein, deſſen Name mir entfallen iR ... 
allein ber Name thut nichts zus Sache ... er wird mir ſchon 
wieber einfallen. Ich nähere mich unferem Mann und fage zu ihm: 
„Sie haben einen Kleinen Jungen, Namens Kleinmann bei fi, 
deu Sie zu biefer und diefes Zeit im Walde von Seuart gefunden 
haben?‘* Ich nenne ihm den Tag und bie Stunde, fage ihm, wie 
das Kind angezogen war... Diefes ſtand Miles auf der Note, bie 
Sie mir gegeben Hatten. Jakob fehlen ein wenig erfaunt, ins 
defien gefland er die Wahrheit; ss ſtimmt Alles überein ... e8 
ift wirklih Ihr Sohn. Daun fage Ich weiter zu dem Mann: 
„Mein lieber Mann, die Mutter diefes Kindes ſchickt mich, ich 
fol den Sohn berfelben von Ihnen zurüdverlangen . . .“ Nun 
tönnen Sie ſich aber nicht vorftellen, was disfer Gchelm mir ges 
antwortet hat,” 

„Bollenden Ste... ich bitte Sie um Botteswillen!” 

„Er fagte mir: „Mein Herr, Sie behaupten, von Klein 


maund Butter gefchiet zu fein... .ich Habe aber keinen Beweit 
hafür. Sie zeigen mir weder einen Tauffdgein . . . noch im 
Zeitung, worin eine Unfforberung nad einem verlorenen Kine 
lebt, und gewöhnlich, wenn ein Kind verloren geht un) ma 
daſſelbe geru wieder Hätte, läßt man es in bie Seitungen einräden 
ober durch Öffentliche Anfchläge befannt machen; kurz, man zeigt 
es den Behörden au.'” Ich gefiche Ihnen, meine liche Sreunbin 
daß ih, als mir Jakob fo antwortete, ein wenig in Berlegeuheit 
geriel$ .. .. Thatſache if, Haß kein Beweis vorhanden I, Dei 
dieſes Kind Ihnen gehört... . und dieſer Savoyarde ſprach wir 
ein Gtaats-Brokurator! .. .” 
. „ber enblich mein Herr?“ 

„Hierauf dachte ih: da muß Siwas bahinter fiedden . . . der 
Kerl will mil an den Beutel hängen ... und ich irrte mich 
nicht. Jakob fuhr nad einer Wells fort: „Wenn die Dame, 
von welcher Sie geſchickt find, wirklich Aeinmanns Butter if, 
fo wird fie Kein Opfer ſcheuen, um in den Befip ihres Sohnes zu 
gelaugen. Was mich beirifft,, fo werbe ich das Kind nicht auferzogen 
mich fiebentehalb Jahre feiner angenommen, daſſelbe ein Gans: 
wert gelehrt haben ... ohne für AU das entſchädigt zu werben.“ 

„DD, ver Dann bat Recht, mein Herr!" ruft Caroline aus: 
„Gie hätten ihm Alles verfprechen follen, was er verlangte.” 

„Wirklich? Aufrichtig geſprochen, ich bekenne Ihnen, baf 
ich das nicht gewagt hätte, ohne Sie vorher baräber gehört 
zu Haben, denn der Schelm verlangt etwas viel... für weniger 
als fünfundzwanzigtaufend Franken baares Gelb will er das Kin 
nicht verabfolgen.” 

„Bünfunbzwanzigtaufend Franken!“ 

„Die runde Summe! ... D, er macht fi bie Umflände zu 
Rupen. Er fieht, daß wir Reine gültigen Beweife in Händen 
haben... welche um® auch in der That fehlen, und denkt: die 
packe ich feſt. 


„Run wohl, mein Herr, ba der Maunn biefe Summe ver⸗ 
langt, fo müffen wir fle ihm geben, 86 foll mir kein Opfer zu 
groß fein, meinen Sohn wieder zu erlangen,” 

„Sie find das Muſter einer Mutter!" zuft Arthur, Caro⸗ 
linens Sand drückend, aus; „jelen Sie überzeugt, daß wenn ich 
diefe Summe gehabt hätte, ich mich beeilt Hätte, fie zu geben... 
aber ich bin um mein ganzes Vermögen gelommen und habe fo: 
gar nus noch fehr wenig von dem, was Sie mir letzthin zugefenbet 
haben... . Wenn man auf der Reife bei Jedermann Erfunbigungen 
einziehen will, fo barf man auf manches Golbſtück nicht fehen.“ 

„Und was haben Sie zu Jakob gefagt, mein Herr?" 

„Ich babe zu ihm gefagt: ich werde zu Ihnen zurückkehren, 
um Ihre Antwort zu holen.” 

„AG, Sie hätten gewiß fein können, daß ich wich nicht 
weigern würde . . .” 

„35 Rellte mir e8 beinahe vor... .” 

„Und Jakob erwartet Sie mit meinem Sohne?“ 

„Sa, ed ift ausgemacht: er erwartet mich bei Clermout in 
dem Eleinen Dörfchen . . . mein Gott, ih Tai den Ramen 
nicht behalten . . . aber ich Tönnte es jetzt mit verbundenen 
Augen finden.“ 

„Und Ste haben meinen Sohn gefehen,, mein Herr?“ 

„Sa... ich habe ihn geſehen ... aber nur ſehr Hüchtig... 
Er fpielte mit einem Burmelthiere . . . ih wollte ihn nicht 
ſtoͤren.“ 

„Befand ſich der arme Kleine wohl?“ 

„O, vortsefflih ... Er ficht frifch aus und iſt fo ſtark wie 
ein Türke!“ 

„Start? ... Er war doch fo ſchmächtig, als ich ihn fah.“ 

„O, das heißt; er iſt fehr fchmächtig, wenn Sie wollen... 
man kaun aber ſchmaͤchtig und doch zugleich Hark fein... . das 
kommt auf die Nerven an; außerdem fästt Einen nichts fo fehr 
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als das Meifen. . Ich muß noch einen Schlud Malaga trinken... 
denn ich Bin hoͤlliſch müde!“ 

„Mein Herr, ich will mid) augenblicklich zu meinem Bangaie 
begeben und die nöthige Summe Holen... Wo fol Ya 
Marianne das Selb hinbringen? Immer in diefelbe Wohnung ?* 

Arthur beſinnt fh und entgegnet dans: 

„IH meine, es wäre einfacher, wenn ich mit Ihnen zum 
Banquier ginge ... Sie koͤnnten mir das Geld dann augenblid: 
lich übergeben.” 

Nach einigem Zögern fagt Karoline mit niedergefchlagemen 
Augen: 

„Ich darf nicht mit Ihnen ausgehen, mein Herr: was würd⸗ 
man von mir benfen ... wenn man und beifammen fähe ?“ 

„Mau würbe denken: Sie haben einen Begleiter und weiter 
nichts.” 

„Wenn uns zufällig ... Herr Daverıy begegnete?“ 

„Nun, was wäre ed baun? ... Er bat das Feld waßı: 
fcheinlich geräumt, damit Ste Herr barüber feien !* 

„Aber ich will es nicht auf folche Weiſe benüben. Ich babe 
unrecht genug an Kern Daverny gehanbelt; ich werbe wenigſtens 
das Band zu achten wiffen, das mich an ihn knüpft.“ 

„Wenn wir wieder in großartige Phraſen verfallen... 
wenn wir einen Roman fpielen, bin ich wicht von ber Partie. 
Brechen wir übrigens biefen Gegenſtaud ab, anf ben wir fbäter 
wieber zurückkommen werden... Hören Sie: ih will, währen) 
Sie zu Ihrem Banquier gehen, Sie bier erwarten; iR Ihnen 
das recht?” 

„Ja, mein Herr... und ich will mich beeilen.“ 

„D, gönnen Sie fich Zeit! nur werde ih, wenn Sie es er: 
lauben ... während dieſer Zeit frühſtücken.“ 

„sa, mein Hear... ja, Marianne ſteht zu Ihren Be: 
fehlen.“ 
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Caroline kleidet ſich geichwind zum Ausgehen an und läßt 
Arthur in ihrem Zimmer in einem Lehnſtuhl ausgeſtreckt zuräd, 
wo er fih umſieht wie Jemand, der bie ihn umgebenden Gegen⸗ 
fände muftert. 

Dem ihr ertheilten Befehle gemäß ſtellt Marianne einen Tiſch 
vor Arthur und trägt ihm ein Frühſtück anf. Er betrachtet das 
Eſſen und fragt: 

„Was bringen Sie mir da, Marianne ?* 

„Bas wir haben, Herr Gersillier ... etwas Seflügel .. - 
Schinken... Käfe.” 

„Das ift fehr armfelig! ... doch für hente mag es hingehen 
... Allein dieſes Hanswefen muß auf einen andern Fuß gefept 
werden ... und fpäter wollen wir fchon ſehen.“ 

„Mein Bott!” denkt Marianne, „was verfteht er unter feinem 
„tollen wir fchon fehen? ...“ Er macht es fich fehr bequem, 
der Herr Arthur!“ 

Während des Eſſens fagt Arthur zu Mariannen: 

„Empfangen Ste zuweilen Beſuche 1” 

„Nein, mein Herr, Niemand.” 

„Was treibt denn Madame ben ganzen Tag?“ 

„Sie arbeitet, liesſt oder befchäftigt fich mit ihren Gedanken.“ 

„Seht fie häufig ans?” 

„Beinahe nie, mein Herr.“ 

„But, dieſes Betragen gefällt mir... Unb von biefem ... 
ihrem Manne Hört man nichts mehr ?” 

„Bar nichts, Herr Bervillier.” 

„D ... ber wird ſich anderwärts unterhalten... Er Bat 
wohl daran gethan; wenn man fich nicht mehr liebt, fo trennt 
man ſich, das {ft auch meins Maxime.“ 

Nach einer Weile fragt Marianne ihrerfsite: 

„Wohnen Sie immer noch in dem Logis ... wo ih Ste 
bad Iepte Mal gefprochen habe?“ 


Arthar gibt mehrere Augenblide Teine Antwort, enbiih 
fagt er: 

„Sie find nengierig, alte Marianne; bad kann ich wicht Im: 
ben; die Dienerfchaft if da, um gu antworten unb midht um 
Fragen zu flellen. Uebrigens will ich Ihnen doch fagen, daß ich 
nicht mehr Dort wohne, wo Sie mich getroffen haben.“ 

„Und wie ift Ihre jebige Abreffe „Herr Gerpillier 7° 
„Das geht Sie nichts an.” 

„Denn mich aber Madame zu Ihnen ſchickte, um Nach⸗ 
richten . 

‚Man braucht Sie nicht mehr nad mir zu ſchicken; madher 
Sie fh deßhalb Feine Sorgen ... ich werde fon vom felkl 
fommen , fo oft es nötbig iſt.“ 

Marianne wagt nicht das Geſpräch forizufegen. Arthur ik 
mit feinem Fruhſtück fertig und Karoline kommt bald nach Hanke. 
Sie winkt Ihrer Dienerin, und dieſe verläßt eilig das Zimmer. 

„Run, Madame?“ fagt Arthur, fih vom Tiſche erheben. 

„In biefem Portefenille find fünfundzwanzigtaufend Frauken 

. nehmen Sie diefelben und überbringen Sie fie Jakob, 1a; 
mit er mir meinen Paul zurüdgebe.” 

Arthur eraminirt die Banknoten und fagt: 

„Es ift Doch angenehm, immer gleich Geld zu haben . . 
wenn man welches will.“ 

„Wenn ich fo fortfähre, wie ich es feit Furzer Zeit ihue, 
wäre mein Bermögen bald erfhöpft,“ entgeguet Caroline; „aber 
08 liegt mir nichts am Reichthum. Wenn ich nur fo viel habe, 
um meinen Sohn erziehen zu koͤnnen, mehr verlange ich nicht.“ 

„Solche Gefühle machen Shnen Ehre, meine theure Garo: 
line... Ich will mich alfo wieder auf den Weg machen.” 

„Wie viele Tage brauchen Sie, bis Sie Jakob erreicht Haben ? 
Bann gedenken Sie mit meinem Sohne hierher zurüdgufommen?" 

„3a, das kann ich nicht fo genau fagen !” 


„Dei nicht Tänger als eine Woche, nit wahr, mein 
Sn?“ 

Ich will mein Möglichftes thun; ſeien Sie überzeugt, daß 
th mich beeilen werde.“ 

„A, vergefien Sie nicht, daß ich die Minuten bie zu Ihrer 
Ruckkehr zähle.” 

„Auf Wieberfehen alfo . . . Heute werden Sie mir doch 
Hoffentlich erlauben, Sie zu küſſen.“ 

„Rein, mein Herr,” entgeanet Caroline, haſtig zurückweichend; 
„weber heute noch ein anderes Mal. . . Bedenlen Sie, daß ich 
vorbeirathet bin!“ 

„Run, ganz gut, Madame,” erwibert Arthur mit einem 
Höhniichen Lächeln; „da es Ihnen feinen Spaß mehr mat... 
wollen wir brav fein... . Leben Sie wohl... . anf Wieberſehen!“ 

„Bald %" 

„Sa... 0, ich vergefſe Sie nicht!“ 

Arthur Hat fich entfernt unb Garoline überläßt fich ber freu 
bigften Hoffnung, denn biefes Mal zweifelt fie nicht daran, daß 
es ihr ihren Sohn zurädbringen werbe, und ald Marianne eins 
tritt, ruft fie ihr zu: 

„Wir werben das liche Kind bald fehen.. . . er holt es, 
er weiß jeht, wo es if.” 

„Benn er weiß, wo es if, warum hat er es dann nicht 
gleich mitgebracht?" verfeht Marianne. 

„Well Jakob den Knaben, ben ex erzogen, nicht ohne eine 
beträchtliche Entſchaͤbigungsſumme abgeben wollte.“ 

„Diefer Jakob Hat Geld verlangt? Das if doch erflauns 
lich!... Er ſchien fo sin rechtſchaffener Mann... und gewöhnlich 
find die Savoyarben nicht intereſſirt.“ 

„Es ift aber doch fo, Marianne; was liegt mir au eiwas 
Gold mehr obes weniger, wenn ich bald meinen Sohn in bie 
Arms fchließen werbe!* 


Marianne wagt es nicht gu antworten, nud fie menbet ihe 
Geſicht ab, denn fie befürchtet, ihre Gebieterin möchte ihr em 
ſehen, welcher Verdacht in ihr rege geworben iſt. 





Einundswanzigfies Aapitel. 


Gr weiß aus Allem Bortheil zu ziehen. 


Garoline fcheint wieder zum Leben zu erwachen: ihre Yingen 
firaßlen wieder, ein Lächeln umfpielt bisweilen ihre Lippen, felt 
fie weiß, daß ihr Sohn gefunben if und fie Hoffnung bat, ihe 
bald am ihr Herz zu drüden. Alle fonfligen Grinnerungen, ale 
ihre Leiden werben durch die Ausficht auf ein fo reines Gläück in 
ben Hintergrund geftellt. 

Marianne theilt die Freude ihrer Sebieterin nicht; fie if 
forgenvoll und hat eine befümmerte Miene, obgleich fie in Gegen: 
wert Garolinens Allem aufbietet, heiter zu fcheinen. 

„Endlich werde ich alfo glüdlich werben,“ fagt Garolime zu 
ihrer treuen Dienerin; „ich werde die Süßigkeit, Mutter zu fein, 
lennen lernen, mein Sohn wird mich nicht mehr verlaffen un 
ich mein Leben, da mich Herz Daveıny für immer flieht, meinem 
Sohne widmen. Wir verlaffen Paris, meine ante Marianne, wir 
wollen in ein entferntes Land gehen, wo und Niemand kennt. Dest 
darf ich Paul meinen Sohn... . und er mich feine Mutter nennen! 
Ach! ich fühle es, daß ich dann al’ meinen Kummer vergeffen 
werde! . . . Das arme Kind, welches mit Schornfleinfegern aufs 
gewachfen ifl, muß fi andere Manieren aneignen, man maf 
ihm eine gesignete Erziehung geben . . . Allein er war fo fanft, 
fo gelehrig . . . ich bin überzeugt, daß er in kurzer Zeit feine 
Sitten annehmen, rocht fleißig lernen und uns beſonders sucht 
lied haben wisd . . . nicht wahr, Marianne?" 


„Sa, ja, Madame, das werben wir Alles fehen... . wenn . 


ihn Herr Arthur nur erſt einmal gebracht haben wird.“ 

Acht Tage vergehen. Caroline fchläft und ißt wicht mehr. 
Bon Aubruch des Tages an fieht fie am Fenſter in der Hoffnung, 
die Erwarteten ankommen zu fehen. Jedes Gefährt, das auf ihr 
Haus zufährt, macht ihr Herz beben; fie glaubt immer, ihr 
Sohn fige darin. Wenn der Wagen aber vorbeifährt, ohne fill 
zu halten, fo zieht fich ihr Herz Trampfhaft zuſammen und bie 
arme Mutter feufzt: „Er iſt eö immer noch nicht!“ 

Seden Morgen beim Auffichen denkt Earoline: „Heute werde 
ich ihn gewiß wieberfehen ... . ex Tann nicht länger ausbleiben.“ 

Aber der Tag vergeht wie ber verfloflene, ohne Carolinens Hoff: 
nung zu verwirklichen. Die Heiterkeit und bas Lächeln verſchwinden 
auf’3 Neue und Kummer und Thränen treten wieder an ihre Stelle. 

„Was mag Arthur abermald zurückhalten,“ fagt Caroline 
zu Mariannen, „ba er doch meinen Sohn gefunden Hatte und 
Alles mit diefem Jakob ausgemacht war, bem er bie verlangte 
Summe überbrachtet ... Er Hätte, fo viel er mir fagte, In 
acht Tagen zurüd fein Können.” 

„Ei, Madame, Tann man ſich auf Herrn Arthurs Worte 
verlafien?... Kann man Vertrauen in einen Menfchen ſetzen ... 
der nicht mehr zu erfennen iſt?... deſſen Manieren und Sprache 
jeßt fo find, Daß... ach, mein Bott! wer follte es glauben, 
daß ein Menſch fo verborben werden Tann . . . baß ein fchlechtes 
Betragen in ſolchem Grade erniedrige!” 

„Marianne, Dein Argwohn geht zu weit! Arthur iſt aller 
dings ber verführerifche, Tiebenswürbige junge Mann nicht mehr, 
den wir vor acht Jahren gejehen haben . . .“ 

„DO nein, feine Spur mehr davon... aber vor acht Jahren 
barg Herr Arthur fchon abfcheuliche Fehler unter feinem einneh: 
menden Aeußern !“ 

„Im Umgang mit Leuten, mit denen er fi ie geſchaͤmt 

Paub de Kock. XV. 


228 “ 
hätte zu verfehren, hat er ihr Weſen und ihre Sprache auge 
nommen . . . Aber deßhalb zu vermniben, er Gabe fein Eyui 
mit mir getrieben... o nein, bad wäre zu nieberträdhtig.“ 

„Wo hat ex denn gefagt, daß er Ihren Sohn gefunden habe. 
Madame?” 

„In einem Dorf in der Auvergue, unweit Glermont.” 

„Wie heißt dad Dosft“ 

„Er erinnerte fi des Namens nicht mehr.“ 

„Und jept ift er ſchon faſt vierzehn Tage fort... m 
ſchreibt Ihnen nicht einmal ein Wort zur Beruhigung !- 

Garoline läßt ihren Kopf auf ihre Bruſt herabſinken zu 
ſetzt fi$ dann wieder an's Fenſter, in der Hoffnung , ihren Sohn 
fommen zu fehen. 

Aber die Zeit verftreicht, ohne irgend eine Nachricht von des 
Erwarteten zu bringen. Caroline verzweifelt; fie weiß wit, 
welchen Bermuthungen fie Raum geben fol. Marianne fehättell 
den Kopf und murmelt: 

„Ich Hatte mir es vorgeftellt.” 

Eines Tages fagt Madame Daverny zn Mariaunen: 

„Mau muß in Arthurd Logis gehen, vielleicht weiß men 
dort Etwas von ihm ... Du mußt mich Hinbegleiten; ich will 
ſelbſt nachfragen und Erkundigungen einziehen.“ 

„Herr Arthur wohnt nicht mehr dert, wo ich ihn aufgeſucht 
babe,“ entgegnet Marianne, „er bat fein Quartier wieber ver 
ändert und ſich geweigert, mir feine Adreſſe zu geben.“ 

„Bir wollen demungeachtet in fein früheres Logis gehen... 
er hat Dich vielleicht angelogen.... Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, 
bag wir Etwas über ihn erfahren können.“ 

„Ich thue, was Sie wünfchen, Madame,” 

Und das gute Mädchen geht mit ihrer Fran aus; fle fügt 
diefe in das Hötel in ber Montmartreftraße, wo fle Herrn Urthur 
mit Madame Paffelaret beim Krühftürf angetroffen hat, 
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Caroline fragt nach Herrn Gervillier; man antwortet ihr, 
daß er fchon lange ausgezogen fei, man wiffe aber nicht wohin, 
da er bei feinem Weggehen feine Adreſſe nicht Habe da laffen wollen. 

„Alfo muß Ich die Hoffnung ganz aufgeben!” ruft Caroline 
and. „Sch weiß nicht, wo ich Arthur finden kann... . der allein 
wußte, wo mein Sohn tft... Was mag ihm begegnet fein!... 
Irgend ein Zufall auf der Reife... irgend ein Unglüd . ... Er 
bat mir übrigen® gefagt, er habe Jakob in der Auvergne in einem 
Dorfe unweit Clermont verlaflen . . . wir wollen uns baber auf: 
machen, Marianne, und in ber Umgegenb von Glermont nachfor: 
fhen, 518 wir meinen Sohn wieder gefunden haben.“ 

„Ich bin bereit, Madame . . . ich gehe bis au das Ende 
ver Welt, wenn Sie es wünfchen.“ 

Caroline hatte wieder den Rüdweg nach Haufe eingeichlagen 
und ſprach mit Mariannen von ihrer nahe bevorfichenden Meife. 
Ploͤtzlich ſtoßt beim Einbiegen in eine Straße Jemand einen Schrei 
des Berwunderung aus und man bält Garolinen beim Arme 
zurüd; biefe wendet fih um und ficht Madame Trouffard neben 
fi fichen. 

„Wie, Gie find es, meine liebe Baroline?* ruft Madame 
Trouffard aus. „Ach, vote freut ed mich, Ihnen zu begegnen! 
Wir haben und ja ſchon ein Jahrhundert nicht mehr geſehen! ... 
Ich und meine Tochter wollten Sis ſchon mehrmals befuchen, 
aber man fagte uns immer, Sie feien nicht zu Haufe .. . fpäter 
haben wir erfahsen, daß Sie im Marais wohnen... . allein in 
Paris Hat man fo wenig freie Zeit ... doch, was iſt Ihnen? 
Ich finde Sie verändert, abgemagert! . . . Sind Sie krank ge- 
wefen, meine liebe Kreur.din?* 

„Nein, Madame,“ antwortet Caroline, die fich gerne von 
Madame Tronfjard loſsmachen möchte; „allein ich ging gerade 
nach Haufe . . . ich habe etwas Gile.. . . denn ih bin im Be: 
griff eine Reife zu machen . . ‚“ 


„Sie gehen diefen Weg? Dann kann ich Sie ein Städ weit 
begleiten, meine Liebe. Ich Bin fo froh, Sie wieberzufehen ... 
ich habe Ihnen fo viel zu erzählen! Seit wir nicht mehr ze: 
fammen waren, habe ich gar mandherlei Wiberwärtigleiten darch 
gemacht! Mein Maun, vor allen Dingen, ift biöpfinniger ala je: 
ich war genöthigt, ihn in eine Heilanftalt zu than; mau feunts 
ihn unmöglich im Haufe behalten... . er erlaubte fi in Geſellſchaft 
Alles... Alles! ed war nicht mehr zu ertragen... Mein Schwie⸗ 
gerfohn Minot fobann beträgt fi gegen feine Frau auf eine 
Art, die mich wirklich angzeift.... . und für Beide nachtheilige 
Folgen haben kann. Therefe ift empört... Sie verfichen mich! ... 
fie iR im Stande, Dummheiten zu machen, um ſich zu xächen, 
und ich werde dann zu Minot fagen: Du haft es gewollt, Geotz 
Danbin! Daß die Naſe Deiner Frau fpigiger wird, if fein 
Grund, fle fo zu vernachläffigen, wie Du es thuft! um fo wenis 
ger, als fie immer noch recht hübſch fingt!... Uebrigens, meime 
theure Garoline, brauche ich Ihnen nicht zu fagen, weſſen vie 
Ehemaͤnner fähig find!... Sie haben, fo viel wir vernonmen, 
auch eine traurige Erfahrung gemacht.” 

„Wie, Madame, was haben Sie denn vernommen?" fragt 
Garoline erflaunt. 

„Daß Sie Ihr Bär, Ihr Tyrann verlaffen, — daß ſich 
Herr Daverny von Ihnen getrennt hat!... Armes Frauchen!. 
nach einer etwa fünfjährigen Ehe! . . . das ift fchön!“ 

„Wer konnte Ihnen das gefagt haben, Matame?” fagt 
Caroline, mit Errötben, die Augen niederfchlagenp. 

„Gi, mein Bott! Minot hat es von jenem Freund .. . dem 
Taugenichts Arthur Gervillier, erfahren... mit bem er gegen: 
wärtig umgeht.” 

„Arthur... Herren Arthur Gervillier hat Ihr Schwiegers 
ſohn in der jüngften Zeit gefehen?* ruft Garoline ans. 

„Ich glaube geftern erſt, denn fie haben jept eine wahre 
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Wuth für einander... fie find unzertrennlich. Minot hatte dem 
Umgang mit feinem alten Freunde aufgegeben und ich war «8 
froh, weil diefer Here Gervillier zuweilen auf eine Weife bei 
mir erſchien ... ganz ungenirt... mit dem Ausfehen eines wahren 
Näubers, meine liebe Freundin, und dabei noch mit einem fo unver 
Ihämten Benehmen .. . er wollte Selb von meinem Cidam ents 
Ichnen; aber diefem geht es wie ben Ameifen: er Tann dad Her: 
leihen nicht leiden... . kurz, fle waren beinahe entzweit, aber feit 
einiger Zeit if Here Arthur glänzend, elegant... prachtvoll 
wiebergefommen und bringt meiner Tochter inımer ungeheure Blus 
menflräuße ; dann hat ſich Minot, der Binem nichts nachträgt, 
wieber mit ihm verföhnt. Arthur hat allem Anfcheine nach eine 
Erbſchaft gemacht! ... Gewiß if, daß er und mein Schwieger: 
ſohn alle Tage eine andere Luftparihie machen . . . und Minot 
feine ran auf eine unbarmherzige Weife vernachläſſigt.“ 

Caroline und Marianne haben Madame Trouffard aufmerffam 
zugehoͤrt; als fie zu fprechen aufgehört hat, ruft die junge Fran aus: 

„Madame, ich beſchwoͤre Sie im Ramen des Himmels, willen 
Sie das, was Sie da fagen, ganz gewiß I“ 

„Wie? Sie fragen mich, ob ich weiß, was ich fage!” ent: 
geguet Madame Tronffard gereizt. „Halten Sie mich etwa für 
einen Simpel wie meinen Mann?“ 

„Rein, Madame, das wollte ich nicht damit ausbräden ... 
D, aber fehen Ste, Hier ift meine Wohnung: feien Sie fo ges 
fällig und kommen Sie mit herauf... ih muß mit Ihnen 
fprechen, die Ruhe meines Lebens hängt davon ab.“ 

„Ich folge Ihnen, meine liebe Freundin, ich folge Ihnen... 
ed ift mir ſogar lieb! D, es wirb mich außerordentlich freuen, 
Ihre vertrauten Mittheilungen zu vernehmen: Sie wifjen, daß 
ih fehr gesme diene. Außerdem, denke ih, müffen wir Weiber 
und gegenfeitig unterſtüten... Ginigkeit macht ſtark! . . deßhalb 
gibt es auch fo viele fhlechte Ehen.” 


Madame Trouffard iſt mit Madame Daverıy in ihr Hand 
getreten; biefe beeilt fi, ihren Befuch in ihre Zimmer zu führen 
und fagt dann, Mabame Trouffard bie Hände drüdend, zu dieſer: 

„Dan bat Sie wahr berichtet, Madame: Herr Daverny bat 
mich verlaffen ... ich habe ihm aber keinen Vorwurf zu machen 
... ich bin eher firafbar als er... . und doch bitte ih Sie, mid 
nicht zu verachten, Mabame, denn ich habe noch nicht alle Rechte 
auf Ihre Achtung verloren.” 

„Ich Sie verachten, meine Lichet Gehen Sie doch! dat 
fönnen Ste nicht im Exnfte fagen. . . und felbfi wenn Ihr Renz 
mit einer Kopfzierbe bedacht worden wäre... was würde des 
fchaben! Wir Frauen unter und wiffen ja, wie es in folden 
Bällen geht!“ 

„Madame, haben Sie die Gewogenheit, mid anzuhören. 
Bon Herrn Arthur Gervillier hängt derzeit die Ruhe meines 
Lebens ab. Gr follte Jemand aufſuchen ... mir Nachticht von 
diefer Berfon geben... furz, er hatte mir verfprocdhen, ihr nad 
zueilen ... und Sie fagen, er fei in Paris?“ 

„Erſt vorgeftern Hat Minot den ganzen Tag mit ihm zuge 
bracht... . fie waren mit einander in St. Cloud, und mein 
Schtolegerfohn ift fonar betrunken nach Haufe gefommen.... und 
hat die Hand gegen den Portier aufgehoben ... Es if erflaun 
lich, wie böfe dieſer Mann if, wenn er einen Ehampagnerfpig 
hat, während er nüchtern ein Sans Hafenfuß iſt.“ 

„Madame... tönnten Sie mir Arthurs Abdreſſe verfchaffen ? 
... Ich muß ihn um jeden Preis fehen und fpzechen.” 

„Ich werde fie ohne Zweifel durch meinen ‚Schwiegerfohn 
befonmen koͤnnen ... vielleicht fehe ich aber Herrn Arthur felb... 
er bringt meiner Tochter oft wunderfchäöne Blumenſträuße.. 
mit Gamelien in der Mitte. Hm! ich weiß nicht . .. ich gweifle 
zwar durchaus nicht an Thereſens Tugend, aber ... ber Teufel 
ift ein Schelm.“ 
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„Run, Mabame, wenn Herr Arthur hente zu Ihnen kommt, 
fo fagen Sie zu ihm: Sie hätten mich gefehen ... Sie Hätten 
mir gefagt, daß er Hier ſei ... nnd ich erwarte ihn ... o vers 
geffen Sie doch nicht, ihm zu ſagen, daß ich ihn erwarte.“ 

„Seien Sie beruhigt , meine Schöne , ic} werde ihn zu Ihnen 
ſchicken oder Ihnen feine Adreſſe beſorgen, verlaffen Sie ſich auf 
mich: die Weiber find ſich gegenfeitig Schutz und Hülfe fhulbig .. . 
Ad, wenn nnfer ganzes Geſchlecht fo dächte, wie ſtark wären 
wir da... wie fchön könnten wir die Männer b’ran kriegen. 
Das geſchieht übrigens doch, darüber hab’ ich Feine Sorge! .... 
Apdieu, meine liebe Caroline, vertrauen Sie mir: von beute auf 
morgen fehen Sie Herrn Arthur ober Sie erhalten feine Adreffe.“ 

Madame Trouffard if fort; Marianne ficht ihre Gebieterin 
an und fagt: 

„Nun , Madame, Hatte ich Unrecht, an Herrn Artbnra Rechts 
Tichkett zu zweifeln? Er iſt zurüdgelehrt .. .. befucht Sie nicht 
und läßt Sie warten, während er weiß, daß Sie bie Stunden, 
die Minnten zählen!“ 

„Ah, ſchweig' Marianne, bring’ mich nicht vollends in 
Berzweiflung ... al’ meine Gedanken find mit meinem Sohne 
beſchaͤftigt. Was it aus ihm geworden? Hat ihn Arthur nicht 
mehr gefunden? .. . bat er gefürchtet, mir dad tranrige Ergeb: 
niß feiner Reife mitzutheilen I“ 

„Seiner Reife? Wir wiſſen ja nicht einmal, ob ex bort war, 
wo er gefagt bat, daß er hingehen wolle!” 

Schweig' doch, Marianne, Din machft mich zn unglüdlich... 
wir wollen noch warten. Thereſens Mutter hat veriprochen, 
daß ich Ihm zu fehen befommen ... oder wenigſtens feine Adreſſe 
erfahren würde. Gr if hier... 0, ich muß ihn fprechen ... .” 

Garoline fcheint ihrem Schmerz zu erliegen, fle fpricht 
nicht mehr; fie bleibt mehrere Stunden lang wie in Nachdenken 
verfunfen auf berfelben Stelle fipen, und Diarianne wagt es 
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nicht, fle aus biefem, einer Betäubung ähnlichen Suflanbe zu e 
wecken. 

Gegen Abend wird heftig bei Carolinen geläutet. Die jusy 
Frau bebt bei diefem Lärm zufammen und rufi aus: 

„Er iſt ed... o, ich bin überzeugt, daß er es if!“ 

Marianne eilt, aufzumachen. Arthur zeigt fich im ber That 
ihren Bliden. Er ift zwar mit einer gewiffen Gleganz gefleidet, 
aber es ift doc in feinem ganzen Wefen etwas Nachläffiges, 
welches ihm zur Gewohnheit geworben zu fein fcheint. Gr if 
blaß, feine Stimme ſinſter, eine mißmutbige Stimmung fpricht Fi 
in feinem Befichte, wie in feinem Beiragen aud. Er tritt mit dem 
Hut auf Tem Kopfe in Carolinens Zimmer, wirft fich auf einer 
Stuhl und fagt: 

„Sie haben mich zu ſehen gewünſcht ... da bin ich.” 

„Wie, mein Herr, Sie find läugft von , Iorer Reife zurũd 
und kamen nicht zu mir?” fchreit Caroline; „wo iſt mein Soßn?... 
mein Paul?“ 

„Wollen Sie doch gefälligft Ihrer alten Dienerin befehl. 
und allein zu laffen, Madame,“ entgegnet Asthur; „fie bat bie 
üble Gewohnheit, immer in Gegenwart von Fremden im Zimmer 
zu bleiben .., . das ift fehr unpaflend!” 

Garoline gibt Mariaunen einen Wink, die fich hierauf ent 
fernt , indem fie vor fih hinmurmelt: 

„DO, meine arme Gebieterin!“ 

„Nun find wir allein, mein Herr,“ fagt Caroline, ihre angf- 
erfüllten Blicke auf Arthur erhebend; „werben Sie mix jetzt ent: 
lich das Refnltat Ihrer Reife mitiheilen? Sie hatten mir ver 
fprochen, mir meinen Sohn innerhalb acht Tagen zurückzubringen 

. und jest iſt fchon ein Monat feit Ihrer Abreife verflofen.” 

„Ich hatte Ihnen verfpeochen! ... Man verfpricht viel in 
der Welt... das ift Feine Kunft !“ 

„Hat biefer Jakob fein Wort nicht halten wollen? ... IR 
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‚mein Sohn krank? ... Ste find zueüd und kamen nit ... was 
habe ich denn noch weiter zum befürchten %* 

„Si, Madame, beruhigen Sie fih do... wir wollen mits 
einander fprechen ... Sie haben mir durch Madame Trouffard 
fagen laffen, daß Sie mich zu fehen wänfchen.... . das iſt etwas 
unvorfiähtig von Ihnen ... aber einerlei ... ich wäre Doch ges 
fommen ... O, ich hätte Sie jebenfalld bald beſucht ... denn 
ich habe auch mit Ihnen zu fprechen ... wir müſſen uns über 
unfere Angelegenheiten unterhalten .. .“ 

„Mein Herr, Haben Sie Mitleid mit meiner Angſt ... 
fprechen Sie mitt mir von meinem Sohne!“ 

„Ihr Sohn . . . oder vielmehr unfer Sohn, benn der Knabe 
verbankt mir feine Eriftenz fo gut wie Ihnen... unfer Sohn, 
Madame, befindet fidh fehr wohl.“ 

„Ah, ich athme nen auf! ... Unb wo ifl er... haben 
Sie ihn mitgebracht?“ 

„Sa, Madame, ja, ich habe ihn mitgebracht; diefer Jakob 
bat fein Verfprechen gehalten und mittel der fünfundzwanzig⸗ 
taufend Franken, welche ich ihm bezahlt habe, das Kind zurüds 
gegeben ... .' zwar etwas ſchmutzig ... aber das fchabet nichts, 
ein Kind if bald wieber gereinigt.” 

„Ste haben meinen Sohn mitgebracht? Ach, welches Glück! 
... Und Sie kamen nicht gleich, mir es gu fagen ... Aber wo 
iſt er denn ... Fahren Sie mich zu ihm.“ 

Caroline ift bereits aufgeflanden; aber Arthur, der fich nicht 
von feinem Plage bewegt hat, winkt ihr, ſich wieder zu fehen, 
und entgegnet: 

„Binen Augenblid Geduld, Madame... Sie find zu Ich 
haft. Jetzt Haben wir erſt mit einander zu fprechen ..... Ja, ich 
habe meinen Sohn mit mir bierher genommen .... und ih muß 
e6 Ihnen gefichen, Madame, ich habe den Heinen Jungen recht 
hübfch gefunden .. , Mein Herz bat bei feinem Anblide ein fehr 


lebhafte Regung väterlicher Liebe empfunden... ein wir bisher 
unbefanntes &efühl Hat ſich in mein Inneres eingefchlichen.” 

„Ich glaube dad, mein Herr... aber weiter.” 

„Weiter? .. . Laffen Sie mir gefällig Licht bringen, 
Madame . . . ich bin gewöhnt, um diefe Zeit zu rauchen 
ich babe glüdlicher Weiſe Cigarren in der Taſche.“ 

Garoline ſteht auf, zündet ſelbſt eine Kerze an und bringt 
fle Arthur; dieſer ſetzt, nachdem er feine Cigarre angeraucht Bet, 
das Befprädh wieder fort: : 

„3a, Madame ... ich bin ſtolz auf meinen Sohn unb id 
habe, ala ich ihn fah, in ber That mandherlei Betrachtungen au: 
geftellt ..... Ich dachte, dad Kind gehört mir... denn in biefer 
Hinſicht fehe ich feinen Zweifel in Ihre Tugend ... ich dachte alſo. 
dieſes Kind if von mir, das bin ich feſt überzeugt .. . es gibt 
nicht viele Männer, die das Bleiche fagen können! ... Barım 
ſollte ich alfo meinen Sohn nicht behalten? ... Seine Mutter 
hat ſich verheiratbet, fie kann ihn nie ald ihr Kind anerkennen, 
während mich, der ich frei bin... . nichts hindert, ibn für meinen 
Sohn zu erklären,“ 

„Wie, mein Herr... Sie wollen... Das kann Sie aber 
hoffentlich nicht hindern, mir ihn zurüdzugeben, ihn meiner Zärt- 
lichkeit anzuvertrauen ?“ 

„Das iſt wieder eine andere Frage, Madame. Barum follte 
ih Ihnen das Kind zurüdgeben? ... Dit welchem Rechte Bes 
gehren Sie daſſelbe überhanpt? ... Sind Sie dem Eide treu 
geblieben, den Sie mir gefchworen hatten? ... Sie hatten mir 
eroige Liebe gelobt... . und ich finde Sie mit einem Anbern ver: 
heirathet.” 

„Ah, mein Herr... welche Borwürfe! Nah einem Be 
tragen wie bad Ihrige ... . nachdem Ste mich verlaffen! ... und 
twiffen Sie nicht, daß ich mich bloß verheirathet habe, um mei: 
nem Bates zu gehorchen, um feine Tage zu verlängesut Doc, 
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Site denken nicht fo, wie Ste ſprechen, mein Herr, o nein, Sie 
benfen anders ... Sie haben mir ſelbſt gefagt, daß ich recht 
gethan hätte, meinem Vater zu gehorchen. O, nicht wahr, mein 
Herr, Sie geben mir meinen Sohn zurück? ... Sie berauben 
mich nicht länger feiner kindlichen Liebkofungen ?“ 

Bei diefen Worten kann Garoline die Thränen, welche ihre 
Stimme erfiiden,, nicht mehr zurüchalten. 

„Madame, ich bitte Gie . . . weinen Ste nicht,” verfept 
Arthur, Rauchwolken in’s Zimmer blafend; „das Weinen will 
gar nichts heißen! ... Ich ſpreche fehr ernſthaft ... der Tleine 
Paul iſt mein Sohn ... das werden Sie Hoffentlich nicht laäͤug⸗ 
nen wollen ... ich bin frei, während Sie an einen Andern vers 
heirathet find ... Ich werde fpäter meinen Sohn anerlennen, 
ihm meinen Namen geben .. . ich fage nicht, daß es morgen 
ober übermorgen gefchehen werde ... aber es gefchieht jedenfalls. 
Folglich habe ich, nicht Sie, das Recht, dieſes Kind zu behalten, 
ed zu erziehen oder erziehen zu laſſen ... damit es des Namens 
würbig werde, ben es einft führen wird.” 

„U, mein Herr... glauben Sie, daß ich nicht alle nöthige 
Sorgfalt auf ihn verwenden, nicht meinen ganzen Stolz darein 
feßen werbe, fein Gerz und feinen Geiſt zu bilden?“ 

„Die Frauen verfiehen ſich nicht auf die Erziehung ber 
Knaben. Mein Sohn muß nach meinem Wunfche erzogen wer: 
den... Sie und Ihre alte Marianne würden mir ihn verberben 
... 35 will einen rechten Mann aus ihm machen... einen 
Dann, wie ich einer bin. . . etwas Beſſeres weiß ih nicht! ...“ 

„Mein Herr, Sie treiben Ihr Spiel mit meinem Schmerze! 
Eo iſt nicht möglich, daß Sie fi weigern, mir dieſes Kind anzu: 
vertrauen, das ich fo innig liche... Kurz, wo iſt es jept?... 
"was haben Sie mit demfelben angefangen? Sie werben mich des 
Gluͤckes nicht berauben, es in meine Arme zu fchließen I" 

Arthur ſteht auf, gebt im immer auf unb ab und ant 
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wortet, immer feine Gigarre rauchend, in langen Zwifches 
räumen: 

„Madame, mein Sohn iſt ... an einem Orte... ich hab⸗ 
ihn in eine vortreffliche Grziehungsanftalt gegeben ... . wo er auf 
Glanzendſte, Solidefle erzogen wird.“ 

„Aber wo, mein Her, daß id ihn doch wenigftens fehen 
fann 9” 

„Madame, es liegt nicht in meinem Plane, Ihnen benfelben 
jeßt zu zeigen, deßhalb fage ich Ihnen auch nicht, wo er if... 
Später, weun ih mit Ihrem Betragen .. .. Ihrer Fügfamkei 
zufrieden bin, ift es möglich .. . fogar wahrſcheinlich, daß id 
Ihnen Ihren Sohn zurückgebe .. .“ 

„Wenn Sie mit meinem Belragen zufrieden find!“ ſchrrit 
Garoline, einen Blick des Abſcheus auf Arthur werfend. „Wet 
wollen Sie bamit fagen, mein Herr? Was muß ih denn ihn, 
damit Sie meinen Qualen ein Ende machen?“ 

„Bielerlei! ... Sie find jegt frei, da Ihr Mann Site vs; 
Iaffen Hat: ich wünfche und verlange nun, hier zu Haufe zu fein 
... 1 komme, fo oft ich Luft habe ... ich frühflüde Hier ... 
ich efje bier zu Mittag, wann es mir gefällt... . ich bringe amh 
bei Belegenheit Belannte mit . . . ich meine fogar, ich Fönnk 
bier fchlafen.” 

„Ach, vie ſchaͤndlich!“ ruft Karoline zurũckweichend ame. 
Arthur betrachtet fie eine Weile und verſetzt dann achfelzudenp: 

„Sie fehen, wie lächerlih Sie find! .. .. Weil Sie viefes 
übrigens fo fehr aufbringt, fo fei es... . ich will nicht Bier 
ſchlafen. Aber da Sie Vermögen genug haben und ich um das 
meinige gefommen bin, fo wollen wir gemeinfchaftliche Kaffe 
machen, bas ift bei Leuten, bie ſich gerne haben, eine ſehr natür⸗ 
liche Sale... . Für beu Anfang bitte ich Sie, mir eine Fleine 
Anmweifung von breis bis viertaufend Fraufen auf Ihren Ben: 
quier zu geben; denn ich habe feinen Son mehr... . biz ganz 
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auf dem Trodenen . . . Die Benflon meines Sohnes koſtet mic 
fehr viel und ich Habe ſechs Monate zum Boraus bezahlt ..... 
man muß fi für feine Kinder verbluten.... . Außerdem habe 
ich feit mehreren Tagen beim Bouillottefpiel kein Glück... aber 
das Rad wird ſich drehen: Fortuna muß mir wieder Hold werben !* 

Caroline bat fih, ohne ein Wort zu erwidern, an ihren 
Schreibtiſch geſetzt; dort flellt fie eine Anweifung auf die von 
Arthur verlangte Summe aus, reicht ihm dieſe und Rammelt ale: 
dann mit erlöfchender Stimme: 

„Sind Sie befriedigt, mein Herr?“ 

„3a,” entgegnet Arthur, das dargebotene Papier ergreifend, 
„ja, Ste find fehr gefügig ... . das IR reiht... . Wenn Sie 
fo fortfahren, fo werben Sie es bald dahin Bringen, daß ich... 
Ihre Untreue vergeffe und Ihnen Ihren Sohn zurüdgebe. Ich 
verlaffe Sie, ich gehe an meine Sefchäfle.... . ich werde Sie 
öftere befuchen und Ihnen Nachricht von dem kleinen Jungen 
bringen . . . Nehmen Sie außer dem meinigen keine Befuche 
an, es würde mir mißfallen... . Wenn BMabame Trouffard 
tommt, fo werfen Sie diefelbe zur Thüre hinaus: fie if eine 
Schwägerin, dit ich nicht leiden Tann, und fie wäre im Stande, 
über mich zu fehimpfen. Min. . . Sie kennen meine Bebin- 
gungen: vollfländige Unterwerfung unter meinen Willen und ich 
gebe Ihnen Ihren Sohn zurück!“ 

Arthur Hat fich entfernt. Caroline hat kein Wort mehr ges 
fagt, noch einen Schritt gemacht, ihn zurückzuhalten; fie if 
ſtatr vor Entſetzen über das Betragen dieſes Mannes, uud ale 
Marianne eintritt, kann ihr Die junge Frau bloß die Hand reichen, 
indem fle gegen fle äußert: 

„Du hatteſt Net, Marianne, diefer Arthur iſt ein nieder⸗ 
trächtiger Menfh! .... Gr Hält keines feiner Derfpzechen . . . 
mein Sohn ift in feinen Händen . . . er weigert fih, mir ben- 
felben zurüdzugeben . . . ex verweigert mir fogar das Glack, mein 


338 


Kind au mein Gerz zu bräden. Und das iR ber Mann, ben id 
liebte... . ben ich wicht vergeffen fonnte ... . wegen beffen ik 
die fo wahre, fo zeine Liebe meine® Gatten verfannte!.. . Us, 
wie fchäme ich mich vor mir felbfi.. . . wie verfiuche ich ben 
Behltritt meiner Jugend!“ 

Marianne fucht ihre Gebieterin zu tröften, indem fie biefer 
Hoffnung macht, Arthur werde nicht auf feinem Cutſchluß be 
harren, ihren Sohn zu behalten, und Garoline wagt es no 
nicht, Ihrer geizeuen Bertrauten das abſcheuliche Betragen ihres 
einfligen Berführers in feiner ganzen Größe einzugeftchen. 


Bweiundswanzigfies Rapitel. j 
@ine Begegnungim Gehdlg von Bincennes. 


Mehrere Monate verfiteichen , im Laufe deren Caroline hanfg 
Arthurs Befuche empfängt. Da er gemöhnli bei Madame De: 
verny erfcheint, wenn ihn bad Spiel volllommen ausgeplündert 
hat, fo kommt er immer mit einem mißvergnügten Befichte und 
einem vernachläffigten Anzuge zu ihr; mit Berwitufchungen über 
fein Ungläd tritt ex ein, und wenn Garoline ihn nm Nachrichten 
über ihren Sohn befragt, fo umzieht ein fpöttifches Lächeln feine 
Lippen und er würbigt fie kaum einer kurzen Antwort. 

Und doch läßt Garoline ohne Murten ihr Bermögen von 
diefem Manne verſchwenden, ber fein Leben beim Spiel oder in 
Ansſchweifungen zubringt; fie fchmeichelt ſich noch, ihre Unter: 
würſigkeit werbe Arthur beftimmen, ihr ihren Sohn zurückzugeben; 
fie Hofft wieder beffere Sefühle in ihm erweden zn Eönnen na} 
daß er eine® Tages, zur Belohnung all’ befien, was fie für ihn 
gethan, mit ihrem Kinde an ber Hand bei ihr erfcheiuen werte. 

ber ein fo lange andanerndes Leid und eine ſtets getäufchte 
Erwartung Haben fehr nachtheilig auf Carolinens Gefundheit ein, 


gewirkt. Mile Tage dringt Marianne in ihre Gebieterin, fie 
möchte doch bie ſchöne Jahreszeit, die wiebergelehrt, auf dem 
Lande zubringen; aber Garoline weigert fi immer. Sie fürchtet, 
durch ihre Sutfernung Arthurs Unwillen zu ersegen; fle glaubt, 
ige Sohn ſei in einer Benflon in Paris; fie möchte fich nicht von 
dem Orte trennen, wo er ſich aufhält, noch des Lohnes aller ihrer 
Opfer verluftig werben. 

Um fi einige Bewegung zu machen, geht Caroline zuweilen 
aus, nnd während Marianne für das Heine Hausweſen forgt, 
lenkt fie ihre Schritte einer der Vorſtädte zu, um ſich ungeflörter 
zu ergehen. Oft geht fie fogar über bie Barriören auf das Land 
hinaus, um bort eine zeinere Luft und einfamere Spaziergänge 
in fuchen. 

Denn fi Caroline zum Ausgehen entfchließt, fo gefchieht 
diefes immer des Morgens recht früh; dann begegnet fie faſt Nie⸗ 
mand unterivegs und fie ift bereitö wieder nach Paris zurückge⸗ 
kehrt, wenn die Stadt anfängt, geräufchvoll zu werben. 

An einem fchönen Julitag ‚verläßt Caroline, die den größten 
Theil ihrer Nächte fchlaflos zubringt, frühzeitig ihre Wohnung. 
In einen großen Shawl eingehällt, einen tief hereingehenden 
Strohhnt auf dem Kopfe, eilt fie ſchnell durch die Straßen von 
Paris; fie erreicht die Vorſtadt St. Antoine, gebt über bie 
Barriöre hinaus, fleigt rechts den Berg hinan und befindet ſich 
um feche Uhr Morgens mitten in dem hübfchen Dorfe St. Manbe. 

Die eleganten Lanbhänfer an der Straße erinnern Garoline 
an ihren Aufenthalt in Dravell nnd bie Wohnung ihres Vaters. 
Sie verdoppelt ihre Schritte, denn dieſe Brinnerungen berühren 
ihre Seele ſchmerzlich; überdies find es die Gebüſche, der Schatten 
bes Waldes, den fie ſucht. Im Dorfe öffnen ſich nad und nad 
bie Fenſter, die Landleute gehen an ihre Arbeiten; find ja ſelbſt 
die Bürgeröleute mandymal früh auf, fie wollen den Wohlgeruch 
ihres Blumen einathmen und fi am Aublid eines ſchoͤnen Mor 
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gend erfreum. Die junge Yrau Hat bald alle Wohnungen Hinter 
fih. Ste geht in den Wald hinein und richtet ihre Schritte nad 
bem bichteften Geholz, nach den einfamften Wegen. Obgleich fie 
allein ift, wählt fie doch bie bunfelften Stellen, um auszurahen: 
man fürchtet fich nicht, wenn man Kummer hat. 

Garoline iſt ſchon lange gegaugen; der Spaziergang gefällt 
ihr, denn fie if Niemand begegnet. Während ſie fi au dem 
Aublick des Waldes weidei und über den weichen Rafen fehrritet, 
fann fie ſich, ohne geflört zu werben, ihren Gedanken überlaffen. 

Da fie aber fchon fo lange auf den Beinen if, fühlt fie, 
daß fie vorher ein wenig ausruhen muß, ehe fie nad) Bars zurüds 
kehren kann; nun ficht fie fi um nnd iR im Begeiff,, einen Blag 
zu wählen, als fie etwa zehn Schritte von ſich entfernt einen 
Heren auf dem Rafen ſitzend erblickt. 

Die erſte Bewegung Garolinend war, wieber umzwlchren, 
um fi von der Perfon, die fie bemerkt hat, zu entfernen; aber 
ein ihr unerflärliches Gefühl veranlaßt fie , ihre Blicke noch ein: 
mal auf biefelbe zu Heften. Dex Herr, welcher an einen Bazıı 
gelehnt bafigt, kehrt Garolinen beinahe ven Rüden zu, fo daf 
biefe fein Geſicht nicht fehen kann. Er Hat wahrfeheinlich nicht 
gehört, daß fi Jemand näherte, denn er bleibt unbeweglich 
figen und fcheint in Gedanken vertieft zu fein. Allein die junge 
Grau fängt au zu zittern, ihre Beine ſchwanken, ihr Herz pocht 
gewaltig: fie glaubt in diefem Manne ihren Gatten zu erfennen. 
Sie will fliehen ... . aber ihre Füße verwickeln ſich tm Geſträuche; 
ber Sitzende bat das hiedurch verurfachte Geraäuſch gehört und 
dreht den Kopf um... Caroline bat ſich nicht getäufcht: Dar 
verny befindet füh ihr gegenüber. 

Das Erflaunen, die Bewegung , die ſich im erſten Augen 
blide in Carls Zügen malen, machen bald einem Ausbrud ber 
Theilnahme und des Mitleids Platz. Caroline iR fo blaß ges 
worden, ihre Kräfte haben fie fo plotzlich verlaſſen, daß fie ſich, 
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Ich bitte Eic, mir eine Meine Anweifung von bdreisXbiß viertaufend Fraulen 
anf Ihren Banquier zu geben, denn ich habeleinen Sou mehr... 
in ganz auf dem Trodenen. 
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um nicht nmzufinfen, an einen Baum lehmen mußte, und es 
ihr unmöglich geweien wäre, weiter zu gehen. 

Daverny bat diefes in einem Augenblick gefehen und, ſich 
raſch erhebend, eilt ex auf Die zn, weldge von feiner Anweſen⸗ 
beit fo ergriffen zu fein fcheint. 

ber ganz in der Nähe feiner Frau fühlt fi Daverıy faſt 
eben fo verlegen wie Garoline, und zwei Schritte von ihr ent» 
fernt , feblt ihm die Kraft, weiter zu gehen. Beide bleiben fo 
längere Zeit eine vor dem Anden ſtehen, Garoline an einen 
Baum gelehnt, die Blicke zu Boden geſenkt, Daverny, vie 
Augen auf feine Braun gebeftet, und in ihrem blaffen, leiden» 
den Gefichte forfchend, welche Empfindung fie bei dieſem Wieber⸗ 
ſehen bewege. 

Endlich, nachdem Beide mehrere Minuten in diefer Stellung 
verblieben, bricht Earl zuerſt das Schweigen: 

„Sie fcheinen leidend, Madame," fagt er, fih GCarolinen 
nähernd. „Bebürfen Ste vielleicht Etwas? Sprechen Cie, wenn 
ih Ihnen vielleihetinn Dienſt leiten kann... „“ 

„Rein, mein Herr, ih danke,“ antwortet Garoline mit 
ſchwacher, bebender Stimme. „Ich wollte nach Paris zurückkehren, 
aber im Angenblide fühle ich, daß es mir numöglich wäre... 
ich habe die Kraft nicht Dazu.“ 

„Und Sie bleiben au biefem Baume flehen!... . Sepen Sie 
fih doch auf den Rafen nieder.” 

Mit diefen Worten nimmt Earl Garslinen am Arme und 
führt fie zu einem nahe bei ihnen befindlichen Erdhügel. Caroline 
läßt fich geleiten und fügt fich anf den Arm ihres Mannes. Sie 
will hieranf einige Worte des Dankes ausfprechen ; aber es fcheint, 
ale ob ihr die Kraft dazu fehle. 

„Ihre geizene Marianne if ohne Zweifel in der Nähe 1“ 
fährt Carl fort. „Sagen Sie mir, in welcher Gegend Sie fie 
zurüdgelafjen haben, dann will ich fie holen.” 

Vaul de Rod. IV. 23 
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„Nein, mein Her, Marianne iſt nicht bei wir,“ eniaeg 
net Karoline, ohne bie Augen zu Daverny zu erheben; „ich bie 
allein gefommen!“ 

„Wein! ... fo früh... und fo weit von Ihrer Wohnung 
entfernt! .. .“ 

„Ja, mein Herr, allein... . immer alletn!... Iſt das nicht 
son nun an mein 8&008% ... Ich Liebe die Cinſamkeit und geh: 
blog Morgens recht frühe aus... damit ih Niemand begegue. 
Dann gehe ich aus der Stabi hinaus auf bad Laub „ . . bier 
fieht man mich wenigftens nicht weinen. 

Bei diefen Worten hat Garsline nicht mehr die Kraft die 
Thränen zurüdzuhalten, die ihre Stimme erfliden, und bat Ge 
ſicht mit ihrem Tafchentuche bededend, athmet fie leichter, weil 
fie {rem Schmerze Luft machen kann. 

Daverny bleibt fehweigend vor Garolinen fliehen, erſt, old 
dieſe etwas beruhigter ſcheint, fagt er, feine Bewegung gemalt 
fam bemeifternd, zu ihr: 

„Sie weinen, Madame? Sie haben inimer noch Kummer? 
Ich glaubie, Sie felen glücklich, ſeitich Sie verlaffen Habe!” 

Garoline gibt Feine Antwort, aber langſam den Kopf feits 
waͤrts wendend, fieht fie ihren Mann an, und es liegt ein Aus 
druck in ihrem Blicke, welcher bis in Carls Herz bringt. kr 
macht einige Scheitte, entfernt fich, mähert ſich aber wieber und 
feßt fich nicht weit von feiner Frau nieder. 

„Rein, mein Herr," jagt Garoline, nachdem ſich ihr Mann 
geſeht hat, „nein, ich bin nicht glücklich, umb werde ed and 
sie fein... ich verbiene es nicht... . ich weiß es!.. .“ 

„Barum denn nicht, Madame? Sie beurtheilen fich vielleicht 
zu ſtrenge . . . Sie hatten mi nur, um dem Willen Ihres 
Baters zu gehorchen, geheirathet.... . Ste liebten mich nicht... 
Sie haben es mir freimäthig gefagt. . . ein.Anderer befaß Ihre 
ganze Liebe... ex verbiente fie ohne Zweifel mehr ale ih. Es 
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war Her, daß ſich, als Sie Ihn wieberfahen,, das Gefühl wieber 
zegen mußte, weiches ex Ihnen eingeflöft hatte!. . . Die Ges 
feße der Natur find ſtärker ald die der Menfchen. . . Ich war 
ein Hinderniß Ihres Glaͤckes.. Ich mußte Sie verlaffen . . . 
Ihnen Ihre Freiheit wiedergeben.” 

Während Daverny ſpricht, ſcheint Karoline ein Gefühl des 
Aergers und ber Ungebuld zu empfinden, denn ſie entgegnet ihm 
lebhaft: 

„Sie haben ſich getäuſcht, mein Herr, wenn Sie glaubten, 
ich werde von dieſer Freiheit Gebrauch machen, die Sie mir er⸗ 
theilten!.. Obgleich ich Herrn Arthur wiedergeſehen habe... . 
obgleich ich genoͤthigt bin, ihn überhaupt zuweilen zu fehen... 
babe ich nie vergeſſen. . . daß ich Ihre Frau bin, denn wenn 
Sie mid auch verlaffen Haben. . . mich nicht mehr dafür ans 
erfennen wollen. . . bin ich e& doch Immer. Die Liebe, welde 
ih, wie Sie glauben, für einen Andern empfinde, ift nicht mehr 
vorhanden, mein Herr... .o, ich ſchwoͤre es Ihnen! fie hat nur 
ein bitteres Leid und eine tiefe Reue in meinem Herzen zurüds 
gelaffen! Aber jelbft wenn dieſe Neigung für einen Anbern ale 
Sie forigebauert Hätte, fo Hätte ich bach meine Pflichten nie vers 
legt... nein, mein Herr... nie verletzt... Aber Ste glauben 
mir nicht! ich bin in Ihren Augen fo verächtlich ! 

Neue Thränen entflürzten Carolinens Augen, und ſie wendet 
ſchluchzend das Befiht ab. Daverny nähert fich feiner Kran, 
nimmt fie bei der Hand und fagt: 

„Ih glanbe Ihnen, Madame, ich glaube Ihnen... . Wenn 
biefe Berficherung Ihren Kummer lindern kann. . . fo wiebers 
hole ich fie Ionen... . Ich Sie verachten! Ach, das kann nicht 
Ihre Ueberzeugung ſein! ...wenn ich Ihre Liebe nicht erwerben 
Tonnte, darf ich Ihnen ein Berbrechen daraus machen? Diefes 
Gefühl laͤßt ſich nicht gebieten. Man fann ein Gerz nicht zwingen 
... befonderd wenn es fchon verſchenkt if.” 


Garoline ſcheint wieherum Ichheft aufgeregt ; Ihre Brut wogt 
Rürmif, fie zieht aber ihre Hand nicht and ber ihres Manns 
meäd. 

Mehrere Miunten vergehen. Die beiden Gatten ſprechen nicht 
miteinander, aber bie beiden Hände halten ſich noch und fie fcheinen 
bisweilen einen Augenblid von einem geheimen Zittern bewegt 
jun werben, 

„Sie gehen alfo bioweilen allein fpazieren?" fragt Daveray, 
das Schweigen wieder brechend. 

„3a, mein Ser... das iſt meine einzige Serfirenung.... 
feit ich in dem Marais wohne . . . denn ih habe das Logis, 
welches wir früher zufammen bewohnten, verlaffen und wohne 
jebt in der Sanuct »Lubwigsftraße.“ 

„Ja, ih weiß es. 

„Ste wiflen es 7 

Ein Strahl der Freude leuchtet anf Carolinens Stirne. Sie 
wendet Iangfam ben Kopf um, um Garl anznbliden; dann fähl 
fie fi ganz ergriffen, ale fie den großen fchwarzen Augen ihres 
Mannes begegnet; fie ſchlägt nun die ihrigen exröthend nieder, 
denn fie bat zum erſtenmal, ſeit fie Daverny kennt, bemerkt, daß 
er fehr ſchoͤne Augen bat. 

„Sie gehen alfo aud auf dem Lande fpazieren 7” fährt Caro⸗ 
nad einer Welle fort. 

„Dies it das erſte Mal, feitich nach Baris zurüdgelchrt bin. * 
„Waren Gie verreist?“ 

„Ja, Madame.” 

„Weit entfernt?” 

„Rein, nicht fehr weit; aber ich babe doch viele Orte bes 
fut ... Ich Hielt mich jedesmal nur fo lange auf, als es ber 
Zweck meiner Reife erforderte . . . Unuglüdlicher Weife babe ih 
ihn jeboch nicht erreicht . . . aber ich werbe mich in einigen Tas 
gen wieder auf den Weg machen.” 


Un 
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„Sie reifen, wie es ſcheint, gegenwärtig gerne?“ 

„Madame . . . ich wieberhole Ihnen, ich habe einen Bes 
weggrund bazu.” 

„Ach, entichuldigen Sie, mein Herr, ich hatte nicht Die Abs 
fiht, Site auszuforfgen . . . ich weiß wohl, daß ich Bein Neck - 
dazn habe.“ 

Abermals herrſcht eine Stille zwifchen den beiden Gatten. 
Garoline Inüpft jeboch das Gefpräd wieder an. 

„Wo haben Sie denn erfahren, baß id in der Saucit⸗Lud⸗ 
wigöftraße im Marais wohne?“ 

Daverny zögert ein wenig, endlich antwortet ex: 

„88 hätte möglicher Weiſe ein Fall eintreten können, wo 
Sie mich zu fprechen gewünfcht hätten... und ich meinerſeits wollte 
nicht ohne Kenntniß über Ihr Schickſal bleiben.“ 

„Mein Herr, ich glaubte, daß Alles, was mich betrifft, Ihnen 
nunmehr gleichgültig ſei.“ 

„Sie haben fl geirrt, Madame.“ 

„Und doch habe ich Sie feit unferer Trennung nicht ein eins 
ziges Mal gefchen . . . ſelbſt nicht einmal am Hanfe ſah ich 
Sie vorbeigehen...... und ich fchaute doch fo oft zum Penfler 
hinaus.“ 

„Haben Sie mich denn geſucht?“ 

Garoline antwortet nicht, aber fie legt ihre Haud feiter auf 
die ihre® Mannes, 

Daverny nähert ſich feiner Fran noch mehr; nie war er fo 
glücklich neben ihr, nie war ihre Stimme fo füß, ihr Blid fo 
zärtlich gegen ihn geweſen. Caroline fühlte fich ihrerſeits bewegt, 
verlegen; ihre Hand zitterte in Carls Hand, welche fle nicht zu 
drüden wagte, aber vor Begierde brannte, ed zn thun. 

Sie waren Beide fo glücklich beifammen, daß fie Stunde 
und Zeit vergaßen, und die Sonne nicht fühlten, die anf das 
Plägchen, wo fie faßen, herabbrannte. Wer, wenn er fie fo Land 
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in Sand, fenfzenb und ſchweigend beifammen auf dem Rafen hätte 
figen fehen, wärbe fie nicht für zwei Liebende ftatt für zwei Gatten 
gehalten haben? Allein wenn man vor ber Verheirathung wicht 
tm einander verliebt war, fo kann man es nude nachher werben; 
das ift ein großer Vortheil. 

Spaziergänger zeigten fih allmählig im Vincenner Walde. 
Die neugierigen Blicke einiger Borübergehenden machten der füfen 
Träumerei der beiden Gatten ein Ende. Caroline Hatte ihren 
Kummer, ihre Lage, ihre Sorgen vergeffen ; die Welt erinnerte 
fie wieder an Alles. 

Sie feufzt, zieht ihre Hand zurüd, die ihr Mann immer 
noch in ber feinigen hielt und jagt zu ihm: 

„@s iſt fpät . . . es kommen fchon Leute in den Walb . ... 
ich will nah Bari zurückkehren.“ 

„Zu Fuß?“ 

„Das iſt meine Gewohnheit... Heute will ich jedoch an ber 
Barriere einen Wagen nehmen, benu ed ind jetzt ſchon gu viele 
Lenie auf ber Straße.” 

Daverny ift aufgeftanden und Caroline Hat ein Gleiches ges 
than; fie macht einige Schritte, flieht dann FIN und fagt: 

„Sonberbar . . . ich fühle mich ganz betäubt .. . es if 
mir, als ob ich nmfallen müßte.“ 

„Wenn Sie meinen Arm annehmen wollten,” enigegnet Carl, 
näher tretend, „fo würbe ich Sie bis zu dem Orte begleiten, wo 
Sie einen Wagen nehmen werben.“ 

„Gem, mein Herr... wenn es Ihnen nicht läſtig if.” 

Statt aller Antwort reicht Daverny feiner Iran den Arm; 
dann gehen fie miteinander. Allein flatt die Richtung nad der 
Chaufſoe einzuſchlagen, dringen fie tiefer in den Wald hinein. 
Sie fprechen nichts, aber fie führen fi, und Gareline, bie ſich 
wahrſcheinl ich noch immer ſchwach fühlt, flützt ſich fühlbar uf 
den. Arm ihres Mannes. 
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Nachdem fie lange Deit auf ben einfamften Wegen gegangen 
find, befinden fie fich inmitten des fchönen Gehölzes von Beauté, 
bei dem Rogentihore; das war eben nicht der Weg zur Rückkehr 
nad Pario. 

„Mein Gott!” ſagt Caroline, „da geht’ nicht nach St. 
Mandé; wir haben uns im Wege geirrt ? 

„Ih weiß nicht,” erwidert Daverny; „ich habe nicht an ben 
Weg gedacht.“ | 

„Ih bin Schuld, daß Ste ih länger hier verweilen, als 
Sie vielleicht Heabfichtigt hatten . . . Erwarteien Sie Jemand 
im Walde?“ 

„Rein, Madame, ich erwartete Niemand . . . ich kam bier: 
ber, um ungeflöxt fpazieren gehen und meinen Gedanken nach⸗ 
hängen zu Tönnen ... und hatte Feine Ahnung, Feine Hoffnung, 
Ihnen zu begegnen.“ 

„Ich bin überzeugt, daß Marianne in Sorgen um mich iſt; 
fie wird nicht wiſſen, wo ich hingerathen bin... Die arme 
Marianne, fie liebt mich von Herzen . . . fie hat mich immer 
gern gehabt! ... Wohlan, wir müflen uns auf den Heimweg 
machen. Aber ich ermübe Sie vielleicht, mein Here, ich flüge 
mich zu feſt auf Ihren Arm.“ 

Statt aller Antwort brüädt Daverny fanft den Arm, ber auf 
dem feinigen ruht. Es gibt Handlungen, die mehr ausdrüden 
ale Worte. 

Man kehrt immer langſam des Weges gehend nad Paris 
zuruck, aber man langt endlich doch an. In der Nähe der Bars 
siere fühlt Caroline eine Herzbeflemmung, ein inniges Bebanern, 
fon am dem Orte angelommen zu fein, wo Daverny fie vers 
laſſen muß. 

Carl führt feine Frau zu einem Gefährt und murmelt traurig: 
„Leben Sie wohl!“ 

Aber che Garoline in den Wagen fleigt, ſteht fie Kill, und, 
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ihre Augen zu ihrem anne erhebend, betrachtet fie Ihn mit einem 
Blide, wie fle ihn nie angefehen hat, währen fie beiſammen 
waren ; dann fagt fie mit einer von ber Cmpfindung, bie fie darch⸗ 
dringt, ergriffenen Stimme zu ihm: 

„Werde ih Sie nicht mehr fehen?“ 

„Doch, Madame,“ entgegnet Daverny; „wenn id) von meis 
ner bevorfichenden Reife zurüdigefehrt bin, werden Sie mich wieders 
feben . . . und vielleicht kann ich Ihnen daun beweifen, daß ich 
mich ſtets mit Ihrem Glücke befhäftigt Habe.“ 

Damit entfernt fi Karl rafch, als ob er Yeikrchtet hatte, 
er fönne fly nicht mehr trenuen, wenn er länger bliebe. 

Caroline wirft fih in den Wagen, der fle nach ihrer Mobs 
nung fährt, und auf dem ganzen Wege fagt fle zu ſich ſelbſt: 
„Wie ungerecht war ich, wie habe ich ihn verlanat!. .. Er vers 
dient es fo fehr, geliebt zn werben! Wird er aber auch wieber 
fommen , wie er mir verfprochen hat?“ 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel, 


worin Madame Paffelacet wieber vorlommt. 


Marianne war jehr in Sorgen um ihre Gebieterin, bie ges 
woͤhnlich nicht fo lange von Haufe weg blieb. Als fle Garolinen 
erblickt, fieht fie es derſelben am Ausdrucke ihres Geſichtes am, 
daß ihr Etwas begegnet ift; fle will fie mit Fragen beflürmen. 
Garoline läßt ihr aber Feine Zeit: fie erzählt ihr ihre Begegnung 
im Gehölze von Bincennes, ihr Geſpraͤch und ihren langen Spas 
siergang mit ihrem Manne; fle breitet ſich wohlgefällig über bie 
kleinſten @ingelnheiten aus, und Marianne veißt ihre Angen weit 
auf, als fie ihre Gebieterin ausrufen hört: 

„A, wenn Du wüßte, wie liebenäwürbig Herr Daverın 
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M... wie gefällig er gegen mich wear, und wie ſchnoll bie Zeit 
verging, währenb wir beifammen waren!” 

„5 bah, wiriih tt" fagt Martamıe; „wie, Ihr Gemahl 
iM liebenswürbig? . . . GSonberbar, und Sie haben ſochs Jahre 
mit ihm zufammengelebt, ohne es wahrzunehmen!” 

„Beil ih damals vorblenbet war und ein Vorurtheil gegen 
ihn Hatte, weil eine Euinuerung meine Gesls erfüllte und für 
nichts Raum übrig ieh, was keine Beziehung auf meinen Haupt: 
‚gedanten Hatte! ... Ah, Marianne, ich fehe es jetzt ein: man 
iR ſehr unvernänflig, ſehr ungerecht, wenn man feinem Vater 
nicht gehorchen will... . AU das Guie, welches er an Carl... 
au Herrn Daverny rühmte, iR wahr: er if guimäibig, feins 
fühlend, ebel, und ich weiß nicht, wie ich ihn bisher angefehen, 
ober ich glaube vielmehr, daß ich ihn bisher gar nicht angefehen 
Habe. Ich Hielt ihn für Haplich ... . ich bildete mir ein, ex habe 
eine rauhe, unangenehme Miene, er iſt aber im Gegentheil ſehr 
hubſch, hat vornehme, zwar erufle, aber fanfle Züge uns... . 
fhöne Augen, ach! ſehr ſchöne Augen und eine fo wohlklingende 
Stimme!” 

„Mein Gott! Madame, wie Schabe, daß Sie das Alles nicht 
früher bemerkt haben !“ 

Garoline fchlägt Die Mugen nieder und ſtößt einen tiefen 
Seufzer aus, indem fle murmelt: „Ad, jetzt befonders follte ih 
meinen Sohn zum Trofte haben!“ 

Allein die Zeit verfizeicht, Arthur kommt oft zu Garolinen, 
um fi) Anweifungen auf ihren Banquier geben zu laſſen; aber 
er begnägt fi, ber armen Mutter zu antworten, ihr Sohn jet 
gefund und lerne fleißig, und wenn fie ihn beingenb zu fehen 
und zu Füffen begehrt, fo macht er ihr unbeſtimmte Verfprechun⸗ 
gen oder entgegnet: 

„Später... . jebt iſt es noch nicht Zeit.“ 

Garoline, deren Gerz fehr erbittert ift, und bie Arthur jegt 
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eben fo ſehr verachtet, als fie ihn einſt Lichte, Hat bieweilen im 
Sinne, ihm dieſes Geld zu verweigeen, welches er, wie fein eige 
ned Bermögen, verſchleudert; aber ber Gedanke an ihre Kind und 
Die Furcht, deffelben vielleicht auf immer beraubt zu werben, äns 
dern ſchnell ihren Cutſchluß, und bie junge Frau läßt ſich von 
Dem, der fie früher verführt hatte, um Alles bringen, indem 
fie fih zum Voraus auf alle Entbehrungen vorbereitet, emts 
fhloffen, wenn es fein muß, in ber Aemuth zu leben, ba fie all 
diefed Ungemach als eine gerechte Strafe für ihr erſtes Bergeben 
betrachtet. 

Marianne weiß noch nicht, daß jeder Deu Arthurs ihrer 
Gebieterin Opfer koftet; da aber Garoline, fo oft Gerz Ger 
villier mit ihr gefvrochen bat, ſtets tranriger und niebergefchles 
gener fcheint , fo fieht ihn das gute Mäpchen nur noch mit Zitterz 
fommen, und bloß aus Achtung für Mabame Daveray gibt fie 
fi) dazu ber, dieſem Manue zu gehorchen, der immer in einem 
fo befehlshaberiſchen Tone mit ige ſpricht, und fich bei Garslinen 
geberdet, wie wenn er zu Haufe wäre, ſich bedienen läßt wie ein 
Herr, und oft halb betrunken, ſchmutzig und in einem Zuſtande 
erſcheint, der von feinem ungesrbneten, fchleihten Beiragen ben 
Beweis liefert. 

Drei Monate find verfleffen, feit Caroline ihrem Dann in 
dem Dincenner Walde begegmet if; feit jener Zeit bat fie nichts 
mehr von Daverny gehört und ihn auch nicht ein einziges Mal 
gefchen, obgleich fle abfichtlich wieder zu der Stelle zurädgefehrt 
it, wo fle mit ihm gefeflen bat, und biefe Gegend nun das Ziel 
aller ihrer Spazisegäuge geworben ifl. 

Dft Hatte Die junge Fran, wenn fie von Vincennes zuräds 
kam, von Ihränen gerötbete, aufgefchwollene Augen, nab als 
Marianne ihre Gebieterin fragte, ob fie ihren Mann gefchen 
Babe, fo antwortete diefe mit einem ſchweren Seufzer: 

„Nein... . er geht nicht mehr dort fpazieren... und doch 
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muß er willen, daß er mir bort — würde... aber er will 
mich ohne Zweifel nicht mehr ſehen ... er überläßt mich meinem 
traurigen Schickſal!“ 

Und felbft als die Blatter abgefallen waren, ale mit Dam 
Herbſte büfleres, regneriſches Wetter eingelchrt war, ging Eaze« 
Une immer noch allein in den Vincenner Bald ſpazieron, weil 
fie ſtets hoffte, dort Den wieder zu fehen, ven fie ſechs Jahre 
gemieben hatte, als fie miteinander unter einem Dache wohnten. 

Nach einem jener traurigen Herbfitage, dem ein alter, feuch⸗ 
tes Abend folgte, wollten fi Caroline und Marianne gegen elf 
Uhr zur Ruhe legen, als ein heftiges Klingeln einen Beſuch 
anfünbigte. 

„Ber mag fo fpät noch kommen?“ zuft die junge Frau, 
ihre Wärterin angflvoll anblidend, aus. 

„D, pob taufend, Madame, bas iſt leicht zu errathen,“ 
entgegnet Marianne , den Kopf erhebend. Ich kenne bad Bes 
läute; das ift Herr Arthur!“ 

„Arthur? DO nein! ... er iſt erſt vorgeftern ba geweien... 
und ich Babe ihm... und... er kanm beute nichts von mir 
zu Begehren haben.“ 

„So ift aber feine Manier, fi anzufündigen. Und hören 
Sie, welcher Lärm! ... Er ift wahrfcheinlich ungeduldig.“ 

„Welche Beranlaffung mag ihn zu biefer Stunde herführen ? 
Doch ... wenn er mir endlih meinen Sohn brachte Geh’, 
Marianne, fieh' nah... Du kommſt dann wieder und fagft 
mir, was es iſt.“ 

Die brave Dienerin eilt zus Thüre und macht auf. Es if 
in der That Arthur, der geläntet bat; Arthur, benebelt von 
Bunfeh und Lifsren, und aufgebracht über einen bedeutenden 
Verluſt, den er Im Laufe des Abends im Spiele erlitten; aber 
er iſt diesmal nicht allein: ein Herr und ein Brauenzimmer, bie 
fih bei der Hand führen, ſtehen Hinter ihm, und Marianne ift 
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Rarr vor Schrecken, als fie Theophilus NRinot und Mabame Baffe: 
Jacet erfennt. 

„Sie brauchen heillos Lange zum Aufmachen!“ ſchreit Arthur 
Geim Gintreten; „waren Sie ſchon im Bette? .... Ihr Iegt Euch 
bier mit den Hühnern fchlafen! Allons, vorwärts, Minot, und 
Führe unfere Odaliske herein!“ 

„Aber es ift elf Uhr, mein Herr. . . ih glaube, daß man 
fih um dieſe Zeit fchon zur Ruhe begeben darf,“ entgegnet 
Marianne zitternd. „Meine Gebieterin empfängt gewöhnlich fe 
Tpät keine Beſuche mehr, und . . .“ 

„Benn ed Nachts um ein Uhr ober zwei Uhr wäre, fo komme 
ig, wann es mir gefällt, und mau muß mich immer gnt aufs 
uchmen . . . verfichen Sie mid, alte Sibylie?“ 

„Run, mein Herr. . . kommen Sie vielleicht, um mit Me 
dame zu fprechen?.. . . haben Ste ihr etwas Wichtiges zu fagen ?" 

„Nichts von allem Dem: wir kammen zu Abend zu eſſen. 
ich und mein Freund Minot wir haben heute Abend all’ unfer 
Geld in einem fehr fafhlonablen Cirkel verloren .. . wo id 
übrigens unverzüglich Revanche nehmen werde. Wir hatten nichtE 
mehr in der Tafche, um zu einem Traiteur zu gehen... Minst, 
der es zu Haufe nicht wiſſen laſſen will, daß er gefpielt Bat, 
wagte es nicht, daheim Geld zu holen, und bei mir hätte id 
lange ſuchen können und doch keines gefunden, daher fagte ich 
zu meinem Preunde: „Macht nichts, ich halte Di mit einem 
Nachteſſen frei, denn ich weiß einen Ort, wo wir gut aufgenom: 
men werden... .. wo man fi glücklich ſchätzt, uns gut zu bes 
wirthen, umb ich wie der Herr vom Haufe bin! Komm’ mit in 
den Marats!‘“ ... . Unterwegs find wir Madame PBaffelacet bes 
gegnet, welche aus ihrem Theater heimging, wo fie heute Abend 
in einem Std, In dem Wilde vorfommen, flgurirt hat, und 
ich * fie auch mitgenommen, damit es bei Tiſche luſtiger 
zugehe.“ 


„Wie, mein Herr,“ ſtammelt Narianue, „Sie bringen zu 
meiner Herrin eine... . ih war doch der Meinung, dieſes Frauen⸗ 
zimmer ſei die Wittwe eines Generals und gebe Tanzuniesricht 
in SInfitaten?“ 

„A, meine arme Alte, Sie Haben ſich d'ran kriegen laſſen!“ 
suft Madame Baffelacet lachend aus, „Teunen Cie denn biefen 
Bruder Lieberlich nit? Er öffnet den Mund nur zum Lügen ! 
Das iR ein Hauptfchelm! ..... D, über ben Boffenzeißer! . . .“ 

„Schweigen Sie, Debelle, und erwarten wir das Mbenbeffen, 
um unfere Phantafie gehörig in Schwung zu bringen,“ entgeguet 
Arthur, „Borwärte doch, wir werben nicht im Vorzimmer bleiben 
follen, geben Sie mir das Liht, Marianne, und beichäftigen 
Sie fih mit dem Nachtefien: es muß ſplendid werden... . forgen 
Sie befonder® auch für gute Weine!. . . Minot und ich müffen 
uns wieber Rärken, und Dedelle ißt eine Hammelskeule, am 
faubere Zähne zu kriegen.“ 

„Uber, mein Herr, woran denken Sie? Hier zu Nacht efien! 

.. wir haben ja nichts zu Haufe... und in fo fpäter Stunde!“ 

„88 fehlt in der Stadt an Nichts; man kann zu jeber Zeit 
Alles haben. Bob Donnsrwetter, machen Sie, daß Sie weiter. 
fouumen und halten Sie das Maul!” 

Mit viefen Worten reißt Arthur die Kerze aus Mariannens Häns: 
ben, und bie Salonthüre öffnend, tritt er mit feiner Gefellichaft ein. 

Marianne kehrt eiligſt zu ihres Gebieterin zurück. Da Caro⸗ 
Une mehrere Stimmen gehört hatte, war fie in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer geblieben und wartete mit Unruhe auf ihre Dienerin. Als. 
fie das gute Mäpdyen blaß und ganz beftärzt hereinlommen ſah, 
fragte fle augenblicklich: 

„Was IR denn gefchehen, Marianne? Ic habe Azthure 
Stimme erkannt.“ 

„Sa, Madame, ja, Herr Arthur ik 08, aber ex iſt diesmal 

nicht allein, ex bringt . . ." 
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„AG, Marianne, wäre es möglidh ?" 

„Ach nein! nicht Ihr Sohn ift es! Blauben Sie beun , dieſer 
Bann fei im Stande, Etwas gu thun, was Sie glücklich made? 

. . &r bringt feinen Freund Theophilus Minot und ein Praxen 

zimmer mit!... AG, Mabame, wenn Sie wüßten, was das 
für ein Franenzimmer if! . . . Sie fieht aus wie ein TZambour 
bei den Grenadieren! . . . Und dieſe ganze Geſellſchaft will bei 
ans zu Nacht efjen.“ 

„Was fagft Du? Arthur wagt el... D, mein Gott, 
mein Gott! er will mich alfe ganz zu Grunde zichten?.. .“ 

„Sie können fi denten, Madame, daß ich eine wũthende 
Luſt hatte, Alle miteinander zur Thüre hinauszuwerfen! ber 
Herr Arthur fieht fo bösartig aus . . . und ich meine überdies, 
er habe etwas im Kopfe; er riecht nach Punſch, daß es Binem 
übel wird ... . Er hat mir das Licht aus der Hand gerifien ..... 
und fie find miteinander in den Salon Hineingegangen... Bas 
fol ih thun, Mabanıe?“ 

Garoline zwingt fi, eine ruhige Miene anzumehmen un» 
antwortet Mariannen: 

„Wir müflen und ber Notwendigkeit unterwerfen. che, 
meine arme Marianne, bier ift Geld, Laufe fchuell und ſuche 
berbeizufchaffen, was Here Arthur wünfdt ... . laß den Muth 
jegt nicht finfen .. . dieſe Geſchichten — bald ein Ende⸗ 
nehmen . . . Aber che Du gebt, fagft Du zu Herrn Arthur: ic 
laffe ihn dringend bitten, mich nicht zn nennen, Thereſens Gatten 
nicht zu fagen, daß er ihn zu mir geführt habe. Di bat Herr 
Iheophilus ‚während feines kurzen Aufenthaltes auf dem Lande 
nur felten gefehen und es if ſchon jo lange ber; auch hat er 
Di wahrfcheinlich gar nicht bemerkt, und wird Dich nicht mehr 
erfennen. Aber wenn er eine Ahnung hätte, daß er bei mir wärs, fo 
wärbe es glauben, ich babe mich von meinem Manns geirennt, um 
mit Arthur zu leben. DO, Marianne, dann wäre ich verlosen!“ 


„Seien Sie berußigt, Madame... . ich werde meinen Muth 
zeigen, und im Ganzen geuommen wirb mich diejer Herrr nicht 
freffen. Was Sie betrifft, Madame, fo bleiben Ste in Ihrem 
immer und rühren Sie fi nicht. Fraͤgt Herr Arthur nach Ihnen, 
fo fage ih, Sie feien krank, Sie liegen im Bette, kurz, Sie 
fönnen Niemand zu fi laffen. . . Echließen Sie fi ein und 
machen Sie nur mir auf.” | 

„Du haft Recht, Marianne... denn ich bin hier nicht mehr 
in Sicherheit. Geh’ und wenn fie Alles haben, was fie brauchen, 
fo komme wieder zu mir. . . Du zufft mir, che ih aufmade: 
ich fenne Deine Stimme.“ 

Marianne verläßt Earolinen und diefe fchließt ihre Thüre, 
die auf einen Gang hinausging, ber nach dem Speifezimmer 
führte, doppelt Hinter ihr ab. 

Während dieſes vorging, war Arthur in ben Speifefanl ge⸗ 
treten und hatte damit begonnen, fl auf einem Sopha auszu⸗ 
ſtrecken, Minot hatte fih in einen Lehnfeffel geworfen, und Max 
dame Paſſelacet fehaute um ſich Her, indem fie ausrief: 

„Ei, Hier iſt e8 aber reinlich! ... das Heiße ich hübſch möb⸗ 
lirt... fo ein Mobillar möchte ich auch Haben!. . . ed wäre 
aber nicht ter Mühe werth: ich würde es doch nicht Tange bes 
Halten... ich Tann nichts behalten!“ 

„Borwärts, Dedelle! zünde und alle die Kerzen an, bie dort 
auf dem Kamin ſtehen,“ fagt Arthur; „eine glänzende Beleuch⸗ 
tung, eine warme Stube, gut Effen und Trinken, dad Alles müfjen 
wir Gaben, um unfer Pech vom heutigen Abend zu vergeflen... . 
nicht wahr, Minst?“ 

„Ja,“ erwidert Theophilus mit verbrießlicher Miene, „ich 
bin fehr ärgerlich, daß ich mein Geld verloren habe.“ 

„AH bah! es mag fein, wie e8 will, man muß ſich baren 
finden. Außerdem verliert man an einem Tage und an bem andern 
Tage gewinnt man... Sieh, ich denke bereits nichtmehr daran!” 
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„Wie viel Habt ihr denn verlosen ?“ fragt Dedelle, wie Lichter 
anzündenb. 

Ich Habe viertauſend Franken auf dem Spieltiſche gelaffen 

. . Die ich vorgeſtern erhalten hatte, Minot höchſtens zwei 
taufend !“ 

„Zweitaufendfünfundfiebenzig ,“ jagt Theophilns mit einem 
Geufzer; „das war ber Betrag eines Wechſels, ben ich heute 
eingezogen hatte.“ 

„Es fehlt nur no, daß Du Die einbilbef, Du babe 
Bankerot gemacht!“ 

„Ach; mein Gott, kann man auf dieſe Weiſe das Geld ver⸗ 
ſpielen!“ verſetzt Madame Paſſelacet; „Sie Hätten weit beſſer 
daran gethan, es mir zu geben; ich ſpiele nur vingt et um ober 
Lotto; aber wenn ich fünfzehn Sons verlosen babe, möchte id 
weinen.“ 

„Debelle, Sie haben fehr Fleinlihe Baflionın für eime 
Künftlerin.” 

„Baflionen Habe ich im Augenblide gar keine: ich habe weine 
legte zus Thüre hinausgejagt: es war ein hübfcher Junge, aber 
er ſchwitzte an den Händen, und das fann ich nicht leiden !* 

„Sie ſchwatzen heute Abend viel Unfinn.. . . ſuchen Sie 
doch die ſchlechte Laune dieſes bien NRinot ein wenig zu vers 
treiben! Er iſt fo veich wie sin Crofus und heult über feine zweis 
taufend Franken... während ich nicht mchr an meinen Verlu ſt 
denke.“ 

„O, Du,“ ſagt Minot, „Du ſcheinſt jezt das Belb im 
Scheffelſacke zu haben.“ 

„Ja, ja, ich habe, was ich brauche... . ich verſage mir auch 
nichts.“ 

„Barum haben Sie mir alödann einen Muff verweigert?" 
= a. „Ich hätte gar zu gern einen Muff! das IR mein 

a _} 
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„Minot wird Dir einen ſchenken!“ entgegnet Arthur Lachen. 

Madame Baflelacet macht eine fchmollende Miene und vers 
fept: „Ad, warum nit gar... . ich Tenne ben Herrn noch zu 
wenig, er kennt mich auch nicht... allein man kann Belannts 
ſchaft machen!“ 

Während Debelle ſich bei Minot einzufchmeicheln fucht, tritt 
Marianne in den Saal, nähert fi Arthur und fagt zu ihm 
ganz leife: 

„Mein Kerr, haben Sie Herrn Minst gefagt, zu wem ‚el. 
ihn führen?“ 

„Nein, warum?“ 

„Beil ich Ihnen ein Nachteſſen. . . nnd Alles, was Sie 
wünfchen, verfchaffe; aber nur unter einer Bedingung!“ 

„Unter einer Bedingung! Sie gefallen mir, alte Marianne, 
wenn Sie mir Bebingungen vorfchreiben wollen!... Geſchwind, 
tragen Sie anf, ober ich fchlage Alles bier zuſammen.“ 

„Schlagen Eie es zuſammen, wenn Sie Luft haben, das 
verzeibt mir meine Gebieterin, davon bin ich überzeugt . . - 
aber entehren Sie fie nicht in den Augen der Welt.“ 

„Bas leiern Sie mir da für einen Schnickſchnack vor?“ 

„Ih fage Ihnen, mein Herr, daß Madame Sie dringend 
bitten läßt, Herrn Minot nicht zu fagen, bei wen ex fich bes 
findet!.... Meine Sebieterin bleibt in ifrem Zimmer: fie übers 
läßt Ihnen dieſen Salon... Sie können ungenirt hier ſpeiſen; 
aber nennen Sie um GBotteöwillen den Namen berfelben nicht!” 

Arthur ſcheint flch eine Welle zu befinnen, dann antwortet 
er Moriaunen: „Ihre Bebieterin mag In ihrem immer bleiben, 
wenn fie will, ich Habe nichtö dagegen... obwohl es liebenswür⸗ 
Tiger von ihr gewesen wäre, wenn fie mit uns zu Nacht gegeflen 
Hätte; da fle jedoch fo fehr fürchtet, fich zu compromittiren, 
fo fei es, ich will nicht von ihr fprechen, aber fpäter babe 
ich mit Garolinen zu reden, Sept ſchaffen Sie uns ein gutes 

Baui de Kud. M. 24 
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Nachteſſen Her, forgen Sie auch für Champagner, für viel Shan: 
pagner! Dann fönnen Sie fchlafen geben, wir Brandyen Sr 
weiter nicht mehr!“ 

Marianne antwortet nur mit Kopfniden ; fie wirft einen Yid 
auf Madame Paſſelacet, die fi gerade über Minot Hinbengt, 
und verläßt den Salon, ihre Augen gen Simmel erhebend. 

„Was haben Sie denn mit biefer Kammerzofe zu gifcheln * 
fragt Dedelle, fid) Arthur nähernd. „War fie einmal eine Birk, 
ſchaft von Ihnen ?“ 

„Ad, Madame PBaffelacet, Sie werben fehr Biffig, meme 
Theure! Doc ich verzeihe Ihnen, da Sie nie wiffen, mas Sie 
ſprechen.“ 

„Wie unverfchämt! Bei wen ſind wir übrigens bier? Wahr: 
Iheinlich bei einer Ihrer Maltreffen, Sie abſcheuliches Unge: 
heuer!“ 

„Was geht Sie das an, Debelle? Wenn Sie nur gut zu 
Nacht effen und die Rechnung nicht zu bezahlen haben.” 

„Da wäre galant, wenn ich mit zwei Herren zu Nacht ſpeidie 
und müßte auch noch die Zeche bezahlen. Dies it mir übrigens Yo 
einmal bei Baffoir aufdem Nachhauſeweg von einem Maskenball⸗ 
vaſſirt: ich hatte bie Groberung eines Türken und eines Hane⸗ 
wurſts gemacht, die ſich miteinander ſtritten, welcher von Beiden 
mir ein Nachieffen bezahlen dürfe; ich fagte zu Ihnen: Streitel 
Bud nicht lange, ich efje mit euch Beiden. Die Sache iR ganz 
gut, wir gehen in eine Reflauration und effen zu Nacht. Bei 
dem Nachtifch ſtreiten ſich der Türfe und der Hanswurfi aber 
mals, wer bezahlen foll!. . . Keine Möglichkeit. fie zu wen 
einigen. . . Endlich gerathen fie in Hitze, machen fih Bro 
heiten und gehen unter dem Borwande, ſich zu ſchlagen, hin 
aus ... Wer aber nicht mehr herein kam, war mein Türke um 
mein Hanswurſt, und wer drei Tage ale Nnterpfand bei d.-m 
Traitenr Bleiben mußte, war ich“ 
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„Ba , ba! das ift eine köſtliche Anekdote,“ jagt Minot. „Unb 
baben Sie felther feine biefer fchönen Mooken mieder gefehen?“ 

„O, doch: ich bin ihnen Arm in Arm begegnet und habe er: 
fahren, daß es zwei Gerichtöfchreiber waren ... Sie hatten dieſen 
Streich auderfonnen,, um ſich zu rächen, weil eine meiner Freuns 
binnen, Afpafla Kurzfchenfel, ebenfalls Statifiin, fle mit langer 
Rafe Hatte abziehen laſſen, und fie glaubten, das fei auf 
meinen Rath gefchehen.“ 

Kurzſchenkel!“ wiederholt Minot, „das iſt wahrſcheinlich 
ein Spitzname ?“ 

„Bas Spitz! ... das iſt der Yamilienmame meiner Frenndin 

. Ihe wirklicher unbefirittener Cigenname.“ 

„Setzt man ihn auf den Zettel?“ 

„Man fegt gar Nichts darauf... fie figurirt BIoß . . . 
wenn fie aber eine Rolle zn fpielen hätie, fo würde man nur 
Afpaſta darauf fegen.” 

„Da hätte man Unzecht ... der andere Name würde Gelb 
eintragen.” 

Während Marianne, die zurädgefchrt it, in dem Salon 
einen Tifch mit drei Converis deckt, nähert ſich Arthur Madame 
Baffelacet und flüfert ihr in's Ohr: 

„Bedenke, daß ich Dich bloß mitgenommen habe, damit Du 
Minot den Kopf verbrehen fol!“ 

„Wirklich! und wenn ich dieſem Herin nicht gefalle I“ 

„Du mußt ihm gefallen.“ 

„Er müßte in der That auch einen ſehr ſchlechten Geſchmack 
haben! ... Wie kommen Sie aber zu diefem Einfall, daß ich 
feine @roberung machen fol?” 

„Das geht Sie nichts an.“ 

„Schade, traf ich Alles errathe! ... Ich wette, Du machſt 
bes Frau dieſes Seren Die Cour ... und willſt, baß ich Ihn be- 
ſchaftige, damit ex feine Frau aus den Augen lafe... m!... 
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it es nicht ſo? ... Du lachſt, Wöüflling!.. . Aber Du gib min 
boch wenigſtens einen Muff ?* 

„Still! ſchweigen Sie, Dedelle!..... man könnte uns bören.” 

„Meiner Treu, ich werde mir ed fchmeden laffen '" ruft 
Minot aus, der feinen Spielverluft allmählig zu vergeffen an; 
fängt. „Aber warum bet man nur für Drei, Artbur® ... 
Speist Deine Geliebte, dad Frauenzimmer, bei dem wir ung be: . 
finden, nicht mit ung?“ 

„Rein, fie ift Frank, und bittet Cuch, fie zu entfchnldigen.” 

„Freiheit, libertas!“ fagt Dedelle: „es ift nur Schabe. dab 
ih das nicht früher gewußt habe, fonft Hätte ich meine Freundin 
Aſpaſia Rurzfchenkel, die fehr liebenswürdig in Geſellſchaft ir un 
eine Menge heiterer, fibeler Lieder fingen fann, auch mitgebracht.” 

„Und Sie, ſchöne Dedelle, können Sie nicht fingen 3” fragt 
Minot, Madame Paſſelacet bei der Hand nehmend. 

„D. ih thue Alles, was ınan will; aber ich bin immer 
beifer. Das macht aber nichts, ich finge zum Nachtiſch, zwifchen 
tem Apfelkuchen und der Punfchtorte.” 

Das Nachteffen war aufgetragen. Es war Mariannen ge: 
lungen, in ber Geſchwindigkeit Alles herbeizuſchaffen, was zu 
einer anftändigen Mahlzeit gehört, da man in Paris mit Gelb 
zu jeder Zeit feine Wünfche befriedigen kann; ein Korb Cham; 
pagner ſteht neben dem Tiſch und Marianne fagt zu Arthur: 

„Hier it Alles, was Sie verlangt haben.“ 

„Ganz gut... Sept legen Sie fih zu Bette, wir brauden 
Sie weiter nicht mehr.“ 

Marianne läßt fich diefen Befehl nicht wieberholen und vers 
läßt eilends das Zimmer. Statt ſich jedoch in ihre Stube zu 
begeben, gebt fie zu ihrer Gebieterin, bei welcher fie entichlofien 
if, Die Nacht zugubringen. 

„Iu Tifche, zu Tifche!” fchreit Arthur, fobald Marianne ſich 
entfernt hat; „es lebe die Freude! zum Teufel mit der Vernunft!” 
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„ga! ja! vivat die Heiterkeit! der Champagner! der Be: 
fang! . . . Das ift mein Leben!” zuft Madame Paſſelacet aus, 

„Sehen Sie fi, ſchöne Debelle,“ fagt Minot, der Figuran⸗ 
tin fetne Hand anbietend. „Ich will Ihren Munpdfchent machen.“ 

„Ste find fehr gütig. Schau’, dad Nachteffen ift für eine 
Mahlzeit aus dem Stegreif recht gut! Geflügel! eine Paſtete! 
. ein Seefrebs! Ach Bott, wie Schade, daß die Kurzichenfel nicht 
bei und ift: fie liebt den Seekrebs leidenſchaftlich, das heißt, fie 
thäte Alles, was man wollte, am einen Seekrebs... und für einen 
martnirten Aal noch mehr! ... Eines Tages haben wir Beide in 
derRapde zu Mittag gegeffen; wir wollten e8 uns wohl fein laffen 
und beftellten marinixten Aal ... Aſpaſie aß zwanzig Stüde!“ 

„Ih will Euch ſerviren,“ fagt Arthur. „Debelle, wollen Sie 
Seekrebs? 

„Ach, welche Frage! Geben Sie mir viel... ja ſogar mehr 
als ſehr viel.“ 

„Und Du, Minot, mach doch den Ehampagner auf... thue 
doch auch Ctwas!“ 

„Gern! ... Fangen wir mit Champagner an?“ 

„Freilich, das macht und ſchneller luſtig! ...“ 

„Potz Henker! welcher Lurus! ver Keller muß hier gut ver: 
jehen fein. Sch bedaure, daß Deine Geliebte krauk it... . ih 
wäre neugierig gewefen, fle zu fehen.” 

„Du kannſt fie ein anderes Mal fehen.” 

„Weißt Du, daß es etwas fehr Angenehmes if, gute Bes 
fanntichaften zu haben, zu denen man feine Freunde führen und 
bei denen man fie regaliren laſſen kann.“ 

„Das ift immer der Fall, wenn man liebenswürbig it. Aber 
Du, mein armer Theophilug, Du biſt ein Vieh: Du laͤßt Dich 
von Deiner Kran und Deiner Schwiegermutter regieren; Du 
wagſt ed nicht, Dein eigener Gerz zu fein... man zaukt Dich, 
wenn Du ſpaät nach Haufe kommſt.“ 
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„Du fiehſt doch, daß ich heute Nacht gar nicht nach Hauſe 


komme.“ 

„Geh'! Schick' die ganze Bagage zum Teufel! „. . genieße 
Dein Leben! Mache es wie ih, Du wirk Di gut babel ber 
finden.” 

Während biefe Herren mit einander ſprachen, verſchwanden 
die auf dem Teller der Madame Paflelacet befindlichen Speifen 
mit einer erflaunlichen Gefchwinbigfeit ... Endlih Hält fie ibr 
Glas Kin und jagt: 

„Habt ihr unn lang genug von Politik geſchwatzt? Gebt mir 
doch zu trinken, ihr laßt mich ja verfchmadhten!* 

„Entſchuldigen Sie, ſchöne Debellel . . . lieben Sie den 
Schaum?“ 

„Rein, gewiß nicht, ich bin nicht fo einfältig! ... . Ihre Ger 
fundheit , meine Herren!.... Das it ein vortrefflicher Champag⸗ 
ner! ... Ad, meine arme Kurzfchenkel, wo bift Du? ... Sie 
trinft einen ganzen Kelch, ohne Athem zu Golen, aus.“ 

„Es ſcheint, daß diefe Dame mit taufend Talenten begabt 
ft... fie tft Schaufpielerin ?" 

„Rein, Figurantin wie ih... DO, ich fpiele aber jetzt auch 

.. ich babe letzthin eine Rolle erwiſcht ... fie war zwar mich 
groß, aber es war doch eine Rolle... Ich Hatte zu fprechen... 
zwei ganze Linien! Aber ich weiß nicht, wie es geſchah, ich 
brachte ed nicht durch, ohne mich zu verfprechen.“ 

„Das wundert mich nit. Du wirft was darnach zu fagen 
gehabt haben !“ 

„D! ein paar unfchuldige Worte! ... ih made... .“ 

„unfhuldige Worte hatteſt Du zu fagen?.. . da wundert 
ed mich vollends nicht, daß Du Dich verſprachſt!“ 

„Stille unleidlicher Schwäger! ... . ich machte alſo eine 
Sofe und follte fagen: „Madame, ich habe eben einen Mean 
gefehen, der um dad Schloß herumgeht.““ Ich wisderhols 
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ohne Unterlaß meinen Sap im Gedähtniß . . . bin meiner 
Sache ganz ſicher, trete keck anf und fage: „Madame, ich habe 
eben einen Mann gefehen, um den das Schloß herum geht.‘“ 
Hierauf brach Altes in ein Gelächter aus... als ob ed der Mühe 
werth gewefen wäre.“ 

„Durchaus nicht; das ſchien nur anzudenten, daß der Mann 
es fich bei einem Weingelage auch gut hatte befommen laffen , wie 
wir jetzt, das iſt dad Ganze.“ 

„ber trotzdem Habe ich eine Eroberung in dieſer Nolle ge: 
macht. D! ich habe Fein fchlechtes Briefchen befommen. . . nicht 
twie dad andere Mal, mo mir ein Herr bei meinem Bortier eine 
Liebederflärung mit Kreide auf ein Stück Oberleder ſchrieb; dieſes 
kam durch die Boll... franco .... Wollen Sie es leſen? Es tft 
merfwürbig; ich habe es gerade in der Tajche.“ 

„Vorwärts, Dedelle , zeig’ und das Liebeäbriefchen ; ich Tefe 
gerne Liebeserklärungen ... befonders feit ich felber keine mehr 
madhe.” 

Madame Baflelacet zieht einen etwas zerfnitterten Brief aus 
ihrem Schnürleib hervor und gibt ihn Arthur; biefer liest lachend 
folgendes Billet: 

„Kränlein! 

„Bis zu diefem Tage wahr id; fm Standte eine Leutenfchaft 
zu bezähmen, die mich noch zum Eiſerſten threiben wird mehr 
als ein Mahl habe ich die Fetter zur Hand genohmen, aber meine 
Schüchternheit Hinterte mih an Sie zu fchreuben. Gine Xhub: 
wort von Srrer Hand wird mich zum gluͤcklüchſten Menfchen machen, 
ich kann diefe zwahr nicht verlangen aber ich bitte Sie darum. 
Ih werde mich morgen in Irrem Teater anf ber viehrten Galerie 
rechter Hand einfinden. Im Nahmen der Liebe ahndworten Cie mir. 
Entſchuldigen Sie daß ich frandirt Habe es gefchah nur um Sie 
mit dem Porto in Feine Berlegenheit zu bringen. 

Tournigquet,“ 
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nDer Brief verdiente des Styles und der Orthographie wer 
gen lithographirt zu werden,“ jagt Arthur und reicht ihn Miss 
hinüber. 

„Und Haben Sie Heren Tourniquet geantwortet ?“ 

„Ah, warum nicht garl... für was halten Sie mi... 
Wenn man Allen antworten wollte, die Cinem den Hof machen, 
hätte man viel zu thun ... Es kommt auch jeden Abend ein 
Herr in's Orcheſter: er flellt fi Hinter ba Piccolo und ſchiebt 
ihm allerlei Kuchen 'unb Confect zu, um gu erfahren, was id 
treibe ... mit wem ich mich abgebe . . . wo ich hingehe; bas 
Piccolo verzehrt die Kuchen und flattet mir von al’ dem Rappert 
ab. Dann if noch ein Anderer da, ber fchreibt, er werde mich 
am Thore erwarten, um mich fpazieren zu fübren! Er fchrieb 
in feinem Briefe: „Sie werben mein Cabriolet an meinem Schweiß- 
fuchfen erkennen.“ Weiß ih, wie ein Schweißfuchs ausficht? 
Menn ich etwa bei Franconi wäre, dann könnte man mir bad 
zutrauen.“ 

„Sind Sie in das Cabriolet geftiegen I“ fragt Minot, feinen 
Arm um bie Taille feiner Nachbarin ſchlingend. 

„Sie find fehr neugierig! . . . Geben Sie mir zu trinken, 
laffen Sie aber nicht mouffiren!” 

„Sie find fchön wie ein Stern, Mabame Baffelacet.” 

„Wirklich! Beim Kergenfchein mag ich Ihnen fo vorkom⸗ 
men... aber bei Tage würden Sie mir vielleicht nicht das Gleich⸗ 
fagen!. . .“ " 

„Ich würde beim Sonnenz... bein Monbfchein ... in bez 
Duntelheit dafjelbe fagen! Ah Gott!... Dunkelheit und Sie, 
welche Wolluft wäre das!“ 

„Run!... wollen Sie Ihre Hände weg thun! ... Sie were 
bem fich flechen . . . ich habe überall Stecknadeln.“ 

„Das ift mir einerlei, ich wage e8!... Meiner Treu, man 
muß geflehen, daß das Leben eine ſchöne Sache if!“ 
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„AH! heute it Minot aufgelegt," fagt Arthnur, feinem Freunde 
Ghampagnez einſchenkend. „Das ift zecht!..... fo freuft Du mich 
... Dedelle, Sie machen fürchterliche Augen auf meinen Freund.“ 

„Durchaus wicht, er zwickt mich, baß ich grün unb blan 
werde! ... ad, was ifl das für ein Duälgeift! Hört, meine 
Herren, ib will euch eine Ecunrre fingen... aber unter ber 
Bedingung, daß ihr nachher auch finget.“ 

Zugeſtanden.“ 

Madame Paſſelacet fingt die tollſten Lieder; ihre beiden 
Nachbarn wiederholen jedes Mal die Schlußſtrophe und trinken 
dazu. Nachher will Minot mit Gewalt eine große Arte fingen, 
aber er Tann fie nicht zu Ende bringen, weil ihm ber Champag⸗ 
ner Stimme und Gedächtniß raubt. Arthur ftimmt bieranf ein 
Trinklied an und If am vierten Berje, als er bemerkt, daß 
Dedelle auf ihrer Stuhllehne eingefchlafen ift und Minot bereits 
auch zu ſchnarchen anfängt. 

Arthur Hört auf zu fingen und erhebt fidh vom Tifche, Der 
Ghampagnerbunft erweckt neue Belüfte in ibm: ex nimmt eine 
Kerze und lenkt feine Schritte nach Carolinens Zimmer. 

Marianne war bei ihrer Gebieterin geblieben. Nachdem fie 
Garolinen erzählt, was fie in dem Salon gefehen hatte, hatte fie 
verfucht, biefelbe mit der Hoffnung zu tröften, daß ber fommende 
Morgen fie von Arthur nnd feiner Geſellſchaft befreien werbe. 
Aber Caroline fchien einem fo tiefen Schmerze verfallen, daß fle 
keinem Troſte Gehör gab. Sie ſchien entfchloffen, die ganze Nacht 
auf zu bleiben, und Marianne fegte ſich neben ihrer Gebieterin 
in einen Lehnſtuhl. Aber nach einer Weile ſchloß die Müdigkeit 
bie Augen ber treuen Dienerin, und fle ſchlief an der Seite Caro⸗ 
linens ein, welche fle mit Vergnügen einige Ruhe genießen ſah. 

88 war drei Uhr Morgens, als Caroline Fußtritte hörte. 
Bald blieb man vor ihrer Thüre ſtehen und verfuchte, ſie zu oͤff⸗ 
nen, aber bie junge Frau Hatte ſich eingefchloffen, 
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„Ber ift da?“ fragt Caroline mit zitternder Stimme. 

„Ich, Arthur... Dein Bellebter! Komme, theure Sreunkie, 
mach’ mir auf!... Es if recht lächerlich, mich dort bräben je 
laffen,, während ich die Nacht bei Dir zubringen fan!“ 

„Hort, mein Herr, entfernen Sie ſich, ich Befehle es!” zufı 
Garoline mit Fefligfeit aus, denn die Entruſtung bat ihr ihren 
Muth wieder gegeben. 

„Wie, Sie find immer noch fo lächerlich ? Aber ich will bin: 
ein... . ich Habe das Mecht, bei Ihnen zu ſchlafen.“ 

„Marianne ift bei mir. . . wecken Sie fie dur Ihr Ge 
ſchrei nicht auf.“ 

„Marben Ste mir auf, fage ich, oder ich trete bie Thüre 
hinein.“ 

In dieſem Augenblide fcheint Arthur beftig an dem Schloß 
zu rütteln; Caroline macht plöglich das Penfter auf und ferelt 
in dem Tone der Berzweiflung: 

„Bern Sie die Thüre fprengen, fo flürge ich mich in dem 
felben Moment zum Fenſter hinaus; denn ich will licher dee 
Todes fein, ald noch einmal in Ihren Armen liegen.“ 

Arthur brummt einige Worte, die Caroline nicht verfichen 
kann; nach einer Welle entfernt er fich, ehrt in den Salon zuräd, 
wirft fi in einen Lehnſtuhl und fchläft ein. Die fange Yraz 
Hört dann nichts mehr. 

Nachdem Saroline lange gewartet bat, um gewiß zu fein, 
daß Alles ruhig IR, weckt fie Mariannen und fagt leife zu ike: 

„Meine Oute... Du darfſt fept nicht mehr Ilafen ... 
wir Baben Meine Zeit zu verlieren .... wir müflen und zur Ab: 
reife richten... . wir mäffen diefen abfcheulichen Meufchen Heben... 
fliehen, ehe er erwacht.“ @ 

„Wie, Madame, was gibt es denn?“ fragt Marianne, ſich 
die Augen reibend. 

„Bade ſchnell unſere werthvollſten Suchen zuſammen. 
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ich will ſelbſt meine Juwelen und was ich mitzunehmen twänfche, 
richten... DO, Marianne, ih muß dieſen Menſchen flichen .. . 
er will meine Schmach! Die Hoffnung, meinen Sohn wieber zu 
ſehen, darf mich nicht bis zu diefem erniedrigenden Zuſtand her: 
abfinten laſſen, in den mich dieſer Menſch führen will! ... . Rein, 
aus Achtung für Herren Daverny und für mich ſelbſt werde ich 
ihn nicht mehr fehen! Er trachtet nur nach meinem Gelbe... . 
ih will ihm laſſen, was ich noch übrig habe . . . und nur das 
Haus meines Baters behalten . . . denn ich meine, es wäre ein 
Verbrechen, wenn ich ihn biefes gäbe!“ 

„Wie, meine liebe Madame, Sie wollen ſich für Herrn Arthur 
entbloßen? Was fällt Ihnen ein!“ 

„Du weißt nit, Marianne, daß diefer Menfch bereits bie 
Hälfte meines Bermögens vergeudet hat... . indem ex mir ſtets 
drohte, er werde nıir meinen Sohn nicht zurückgeben, wenn ich 
ihm das zu feinen Ausſchweifungen nöthige Geld verweigere!“ 

„D, mein Gott, wäre es möglich?“ 

„Ich wii ihm Alles, was ich noch Babe, überlaffen.. . . 
aber dr ſoll mich nicht mehr mit feiner Gegenwart verfolgen 
... meine Wohnung nicht mehr zum Sig des Laſtere maden... 
Ich werde ihm meinen Sohn noch anempfehlen ... . und ba er 
ihn mir nicht zurückgeben, da er Ihn meiner Zärtlichkeit entziehen 
will, wird er fich vielleicht aus Müdficht für das, was ich ihm 
binterlaffe, des armen Kindes forgfältiger annehmen.” 

„Aber, Madame, wo denken Sie hin? Sie wollen Ihr Ber: 
mögen einem Spieler ... . einem Wüſtling abtreten? ... . Ueber: 
legen Sie vorher?" 

„Es ift Alles überlegt, Marianne; mein Entfchluß if gefaßt, 
unwiderruflich gefaßt! ... . In dieſem Schreiben, welches ih an 
Herrn Arthur zurücklaſſe, befindet ſich ein Bxief am meinen Ban: 
quier...... Indem ich ihm den Meft meined Vermögens abtrete, 
bitte ich ihn zugleih, für meinen Sohn George zu tragen!... 
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Dad ift die letzte Bitte, bie ih an biefen Daun richte. Abe 
beeile Di, Marianne; denn ich flürbe vor Scham und Schmen, 
wenn ich nicht fort wäre, ehe biefe Leute, die in unferer Nik 
fchlafen, erwachen.“ 

Marianne verfucht es nicht, weitere Borflelungen zu maches: 
benn fie fieht wohl ein, daß ihre Gebieterin nicht von ihren 
Entſchluß abzubringen ift, und während fie Ciniges zufammer- 
padt, fchreibt Caroline folgenden Brief an Arthur: 

„Mein Herr! 

„Lange Zeit hat mich bie Hoffnung, meinen Sohn miederze: 
ſehen, bewogen, Ihre Befuche anzunehmen, und doch Hätte id 
nicht mehr mit Ihnen zufammenlommen .... Sie nicht mehr 
fprechen follen, ſeitdem ich Herrn Daverny's Fran geivorben bin. 
Obgleich nun unfere Zufammenfünfte nicht firafbar waren , füble 
ich doch, daß ich ed werben würde, wenn id; mich dazu bergäbe. 
mit einem Manne zu verfehren,, ber fich nicht fchämt, die @enofjen 
feiner Ausfchweifungen zu mir zu bringen. Ich fehe, daß ik 
nicht mehr auf Ihr Berfprechen, mir meinen Sohn zurüdzugeben. 
rechnen darf; aber zu Gunſten dieſes Kindes trete ich Ihnen Alles, 
wad mir von meinem früheren Bermögen noch übrig iR, ab. 
Berfügen Sie darüber, mein Herr, aber ich Bitte Sie. laflen Sir 
eö wenigftend meinem Sohne an nichts fehlen: das if ber Tepie 
Wunſch Derjenigen, die Sie unglücklich gemacht haben.“ 

Caroline unterzeichnet diefen Brief und fügt bemfelben eine 
Vollmacht bei, damit Arthur über das noch bei ihrem Banquier 
befindliche Vermögen verfügen könne. 

Nachdem Alles beendigt ift, ſchicken fih Garoline und ihre 
Dienerin zur Abreife an. Der Tag fing an zu grauen; fie geben 
leiſe, um fein Geräufch zu machen. Durch das Borzimmer müffen 
fie an ver Salonihüre vorbei, und fie bemerken mit Screden. 
baß biefe offen geblieben if; fie fliehen fill, fie zittern, gefehen 
zu werden. Marianne beugt jeboch vorfichtig den Kopf vor: die 


309 


Kergen brennen noch immer auf dem Tifdhe, wo man zu Nacht 
gefpeist hat, und ihre Helle geftattet die Gegenflände zu unters 
fcheiden. Minot if, den Kopf auf Madame Paſſelacets Schulter 
geftügt, eingefchlafen; das Schnarchen der Letztern gleicht vol; 
Tommen dem Zifchen einer Schlange; etwas entfernter liegt Arthur 
anf dem Divan und fhläft auch feft. 

Marianne gibt ihrer Gebieterin ein Zeichen, daß fie nichts 
zu befürdten habe. Caroline macht fchnell die Ylusthüre auf 
und beide geben, im Finftern tappend, bie Treppe hinab. Marianne 
flopft leife an das Fenſter des Portiers. Diefer braucht Iange, 
bie er aufmacht, und Garoline zittert immer, man möchte her; 
unterkommen und fie verfolgen; endlich zieht der Portier an ber 
Schnur; die Hausthüre geht auf, die beiden Krauenzimmer koͤn⸗ 
nen hinaus, und Caroline athmet leichter, als fie ſich auf ber 
Straße befindet. 

„Laß und auf einen Fiakerplatz gehen,“ fagte flo zu Mariannen, 
„wie wollen warten, bis einer kommt, und ihn dann nehmen.” 

„Wo werden wir denn hingehen, Madame?“ 

„Erräͤthſt Du es nicht, liche Marianne? Nach Draveil, da 
diefer Landfid das Ginzige if, was mir von meinem früheren 
Bermögen übrig bleibt; dort wollen wir allein und ohne Bedie⸗ 
nung leben. Die GErzeugniſſe des Gartens werben für unfere 
Bebürfniffe ausreichen, und von dem Ertrag der übrigen Früchte 
und Gemüſe werden wir und dad Nöthige anfchaffen.” 

„Und wenn es was zu azbeiten gibt, bin ja ich da.“ 

„Meine gute Marianne... o, Deine Gefühle für mid 
haben fi) nie verläugnet!” 

„Weil fie aus wahrer Yreundfchaft hervorgehen; aber ich 
babe immer geglaubt, ber Aufenthalt in Dravell werde Ihnen 
yeinfich fein 7“ 

„Sa... ich werde mich mit Schmerz erinnern, daß ich da» 
felbu einen Zehliritt begangen habe . . . ber auf mein ganzes 
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Leben Einfluß bat. Aber zu meinem Trofle werbe ich auch ba 
denken, daß ich bier zum erflenmal meinen Mann gefehen ba, 
und an demfelben Drte feine Yran geworden bin Ad, Re 
rianne! Dravell wird auch feine Reize für mich haben.” / 

Die beiden Frauenzimmer hatten einen Fiaferplag erteidt 
86 Fam ein Wagen an; fle Reigen Beide Hinein und bewegen ben 
Kutfger, indem fie ibm geben, was er verlangt, fie nach Dre 
veil zu führen. 


Sierundzwanzigfies Aapitel. 
Der Berführeruntbdber Batte, 


Uebergehen wir jetzt ſechs Monate, laffen wir den Winter 
bem Frühling weichen und fehren dann erh nad Draveil zuräd, 
um zu erfahren, was Saroline und ihre Irene Marianne Dafeibfl 
malen. 

Madame Daverny hat ihren Gärtner entlaſſen, va fie nit 
mehr im Stande war, ihn zu bezahlen; fie und Marianne bes 
bauen und bepflanzen ben arten. Bom frühen Morgen an if 
Caroline thätig, und nur durch unausgefepte Befchäftigung ge 
Ungt es ihr, fid von ihrem Kummer ein wenig zu zerfiteuen: | 
fie denft immer noch an ihren Sohn, aber fie fügt ich in ihr 
Schickfal und fchmeichelt fih, Arthzur werde ihr ein, eingedenf 
ber vielen Opfer, die fie ihm gebracht, ihren Sohn zurück⸗ 
geben. 

Garoline bewohnt jetzt in Dravell das Zimmer, welches früher 
Daverny inne halte; in diefem gefällt es ihr am beiten. Bei ges 
nauer Betrachtung ihres Schlafzimmers ficht fie, daß ihr Name 
auf allen Fenſterſcheiben ſteht: ihr Mann war cd, ber überall 
eine Grinzerung feiner Liebe zurückließ... ihr Mann, den fie 
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unaufhörkic von fi geftoßen Hatte und der, um fi feine Ein⸗ 
famfeit zu verfüßen, überall, wo er weilte, den Namen feiner 
Fran eingrub. 

Allein, indem fi Garoline mit Erinnerungen zu umgeben 
ſucht, die einen Reiz für fie haben, bemüht fie fi zugleich, 
all dad aus ihrer Nähe wegzuſchaffeu, was ihr eine Zelt und 
Umftände vergegenwärtigt, die fie auf ewig aus ihrem Gedaͤcht⸗ 
nifje verbannen möchte, deßhalb lich fle den größten Theil des 
Heinen Gehoͤlzes im Hintergrunde bed Gartens ausrotten , fo daß 
fih dieſer Sraziergang nicht mehr aͤhnlich ſieht und fie nichts 
Beim Anblick defjelben an ihren erſten Fehltritt erinnert. 

Sich Häufig über ihren Sohn und bisweilen über ihren Batten 
zu unterhalten, das ifl das einzige Vergnügen Garolineng, bie 
feit ihrer Rückkehr nach Dravell den Fuß nicht aus ihren? Haufe 
neieht hat. Was Mariannen betrifft, fo befindet ſie ſich überall 
gut, u fie nur bei ihrem lieben Kinde if; außerdem hat 
fie Frende am Landleben und ſchaͤtzt ſich alüdlich, daß fie Arthur 
Befuch nicht mehr zu befürchten Hat. 

Aber eines Morgens an einem fehönen Brühlingstage hören 
Carolin? und Marianne, die in einem Zimmer im mitern Stode 
arbeiteten, heftig am @itterthore läuten. 

„Ein Beſuch!“ fagte Darlanne; „wer mag wohl zu ung 
fommen? .. .. Das ift der erfte, felt wir in dieſe Gegend zurück⸗ 
gekehrt find.“ 

Garoline bebte zufammen; indeß hat fie in des Tiefe ihres 
Herzens immer noch hie Hoffnung aufrecht erhalten, ihr Mann 
werbe fle wieder auffuchen ; er felbft Hatte. e8 ihr überbies bei 
ihrem lezten Zufammentreffen verfprocdhen. Daher eilt fie auch 
ſchnell an ein auf die Straße gehendes Fenſter, weil fle Den zu 
teben hofft, nach dem fie fich jetzt immer fehnt. 

Aber ein Musenf des Schreckens entfährt Carolinen beim 
Anblid dea Beſuchenden, benn fie Bat Arthur erfannt. 
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„Ber ift es denn?“ fragt Marianne, die Beſtürzung ihre 
Gebieterin gewahrenb. 
„Herr Arthur!“ 
„Wäre es möglich! Abermals er! Diefer Menſch will Sie 
alfo überall Hin verfolgen? . . . Doch, laffen Sie mich fehen, 
Sie täufchen ſich vielleicht ... ach, Leider nein... atkesin 
ber That!... D, wie veruachläfiigt if fein Anzug; ein alter 
Hut... ein abgetragener Rod, au dem bie Knöpfe fehlen. Mein 
Bott! er bat alfo wieder Alles verpraßt, was Sie ihm zuräd: 
gelafien Hatten! Diefer Menich iR ein Abgrund. .. was iR an ' 
thun, Madame?“ 
„St will oßne Zweifel in Angelegenheiten meines Sohnes 
mit mir ſprechen ... ich Tann ihm den @intritt nicht verweigern 
... Ban muß ihm aufmachen.” 
„ag, ich mar fo glüdlich, diefen Renſchen nicht mehr zu 
| feben! ... Sie würden vielleicht beffer daran ihnn, ihn Aot an⸗ 
zuhoͤren.“ — 
Wenn ex ſich aber endlich bereit exlärt, mir Kind 


zurädyugeben?” s. 

„Sie fehen wohl, daß er allein IR und Ihren RR nicht 
mitbringt.” 

„Es thut niis. . . geb’, Marianne, frag’ ihn, was er 
wil ... wenn er eö verlangt... . fo werde ich ihn empfangen.“ 

Marianne eilt an das Gitterihor nnd fragt Arthur, ehe fie 
aufmacht, was er wolle. Diefer, beiten Geficht einen düſtern, 
wilden Ausdruck bat, wirft einen zornigen Bild auf die Dienerin 
und fchreit: 

„Sch finde Sie lächerlich mit ihren Fragen! ... daß ich wegen 
Ihnen nicht hergekommen, können Sie fidy wohl benfen, Allons, 
aufgemacht! führen Sie mich zu Ihrer Gebieterin; ich weiß, daß 
fie jegt in biefen Landhaus wohnt und Habe mit ihr zu ſprechen.“ 

Marianne entfchließt ſich aufzumachen. Arthur tritt ein und 
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Gedächtniß zurückrufen! die Jugenderinnerungen machen Einem 
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geht auf das Haus zu, deſſen Lofalitäten er Kennt; die alte 
Dienerin folgt ihm, ohne das Gitterthor zuzumachen, weil fie 
hofft, daß er ſich bald wieder entfernen werde. 

Arthur gebt iu bie untere Stube, wo ſich Garoline befindet, 
und wirft fl, ohne fie zu begrüßen, ja ohne feinen Hut abzu: 
uchmen, auf einen Stuhl nieder. 

„Au!“ zuft er ans, „endlich finde ih Sie! Das iſt ein 
Sta! Ich ſuche Sie fchon lange. .. übrigens war ich ein Narr, 
fonft Hätte ich früher errathen können, daß Sie hier auf Ihrem 
Gute find... . biefes Haus muß Ihnen angenehme Dinge in's 


Ireude!* 

„Zur Sache, mein Herr!“ entgegnete Caroline würdevoll. 
„Was wollen Sie von mir? ... Ich glaubte Ihrer Befr‘.’e ent⸗ 
hober zu fein.“ 

Bas ich von Ihnen wi}... Das follen Sie erfahren... 
ſchicke⸗ Sie diefed Mädchen aus dem Zimmer.“ 

Arien iR meine Freundin, meine Bertraute: ich babe 
feine eimniſſe mehr vor ihr. . . Sie können fich ungefchent 
in ihrch, Gegenwart ausfprechen.“ 

„I thue e8 micht eher, ale bi fie fort iR!. .. Marſch 
Alte, gehen Sie hinaus!“ 

Auf einen Wink ihrer Gebieterin entfchließt fi Marianne 
zu gehorchen; aber Caroline fagt leife zu ihr: „Bleibe in ber 
Nähe!“ und bad gute Mädchen begibt ſich in.ein Kleines Neben⸗ 
zimmer, von wo aus fie Alles hören kann, was in ber großen 
Gtube geſprochen wird. 

„Sprechen Sie alfo jept, mein Herr,” fagte Caroline, in 
bebeutender Entfernung von Arthur fießen bleibend. 

„Das will ih thun ... o, fürchten Sie ſich nicht: ich greife 
Sie nicht mit Gewalt um . . . Sie brauchen nicht fo weit 
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von mir wegzuſtehen!... Ich bin nicht gefommen, mit She 
zu tändeln, ich bin wegen etwas weit Wichtigerem da... .“ 

„Und mein Sohn, mein Herr?“ 

„Ihr Sohn befindet fih wohl. . . er ſchießt auf wie ein 
Pilz! Die Kinder der Liebe find immer gefundb.... Aber Damit 
ih fortwährend die gehörige Sorgfalt auf ifn verwenden Fan, 
brauche ih Geld... und ich habe keines mehr!“ 

„Was jagen Sie, mein Herr?... Ich babe Ihnen abge: 
treten, was mir noch übrig blieb. . . ungefähr fechzigianfend 
Franken! ...“ 

„Sa, ja, ich weiß wohl... . ich habe dieſe Summe erhal: 
ten... aber ich habe fie verbraucht oder vielmehr verfpielt. Was 
Teufels ift zu machen? Ich bin nicht Schuld daran! . . . ih 
habe ſat einiger Zeit Höltifches Unglüd, bad Argerte mid, ich 
wollte es bezwingen... .. und wenn man nicht mit kaltem Blute 
fpielt, verliert man immer. .„ . furz, ih habe nichts mehr... 
da find Sie mir eingefallen. .. ich habe Sie in ganz Bis ge: 
ſucht, ich dachte nicht mehr an dieſes Landhaus und glaubte, 
ed ſei verfauft! allein zufällig erfuhr ich von Jemand, baf Sie 
wieder in Draveil wohnen. DO, dachte ich: jeptift es gut “machte 
mich auf den Weg... und bier bin ich.“ 

„Und was wollen Sie denn noch von mir?“ 

„Gi, mein Bott, fehr wenig... Geld! Ihnen liegt nichts 
daran, dieſes Kompliment muß ich Ihnen machen; aber ich muß 
welches haben... .- denn ich habe einen großen Verbrauch.“ 

„Wiffen Sie nicht, mein Herr, daß ich mich Shretwillen 
von Allem entblößte, was ich beſaß? Ich habe fein Bermögen 
... fein Gelb... nichts mehr!“ 

„Ad, erlauben Sie... Sie gehen zu weit... fein baares 
Geld mehr, das iſt möglich! aber Sie haben noch biefes Hans, 
was ein ganz anfehnliches Beſitzthum if.“ 

„Wie, mein Herr, Sie können verlangen, das ich biefes 
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Haus verkaufen fol... wo mein Bater geflorben if... biefes 
Haus, mein letztes Afyl . . . wo ich wenigſtens fern von den 
Augen ber Welt leben Tann?” 

„Es gibt taufend Orte, wo man einfam fein Tann . . . 
biefes Haus muß überdies für Sie und Marianne zu groß 
fein... .* i 

„Ad, mein Hert, Sie können mich nicht in's Elend flärgen 
wollen!” 

Ich? ich will gar nihts!. . . aber die Leute, die Ihren 
Sohn erziehen, wollen durchaus Selb... Wenn ich ihnen keines 
bringe, fo Haben fie gebroßt, ihn fortzujagen..... ihn auf bie 
Straße zu feben... .* 

„Ad, das unglüdlicde Kind!“ 

„Ih weiß, daß Sie zu viel Gefühl Haben, um Ihren Sohn 
der Entbehrung preisgeben zu können; deßhalb habe ich eine Fleine 
Urkunde anfgefeßt, vermöge deren Sie mir bie Vollmacht ex; 
theilen , dieſes Landgut zu verkaufen... . Unterzeichnen Sie; fo: 
bald ich es verfauft babe, gebe ich Ihnen die Hälfte oder drei 
Biertheile der erlösten Sunme, denn ich wäre nicht fähig, mehr 
zu behalten, als ich durchaus nothwendig brauche!“ 

Mit diefen Worten zieht Arthur ein Papier aus ber Tafche 
und überreicht es Garolinen; diefe nimmt es zitternd und nähert 
fi bereits einem Tiſche, anf bem alles zum Schreiben Nöthige 
lebt; aber Marianne kommt aus dem Zimmer heraus, wo fie 
Alles gehört, was man zu ihrer Gebieterin gejagt, ſtuͤrzt ſich 
derjelben entgegen und fchreit: 

„Was wollen Sie thun, Madame? fi Ihres letzten Aſyles 
beranben? O, nein, nein ; folgen Sie mir: unterzeichnen Sie nicht!” 

Caroline iR unentfchloffen, Arthur ſtampft wuthend mit bem 
Buße und tobt: 

„Bad machen Sie da? Seit waun mifchen ſich bie Köchin 
nen in die Angelegenheiten ihrer Herrfchaften?“ 
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„Mein Herr,“ entgegnst Marianne, ſtolz den Kopf erhebenb, 
„ih bin mehr ale eine Magd für Madame, denn ih war bei 
ihrer Geburt zugegen und Habe fie feinen Tag verlaſſen... ic 
babe alle ihre Leiden getheilt unb war immer da, fie in ührer 
Betrübniß zu tröften. Wenn ih nicht zugeben will, dag man fie 
um ihr Letztes bringt. ... fo iſt es uicht aus Furcht, ſelbſt Mangel 
zu leiden... . trockenes Brob genägt mir, und an bie Arbeit bin 
ich gewöhnt. Aber fol fih Madame gänzlich entblößen nnd ihr 
Leben in Sorgen hinbringen, und Alles das, um Ihre Tollkeiten 
and Ihre Ausichweifungen zu bezahlen?“ 

„St, ſchweigen Ste!“ ruft Arthur mit einem drohenden 
Blide auf Marianne aus. | 

„D, Sie jagen mir keine Furcht ein,“ fährt das gute Mäp- 
den fort. „IH muß reden, ich muß der Madame die Mugen 
öffnen . . . Sie behaupten, Sie verlangen das Geld für ihren 
Sohn, wer verbärgt uns aber, daß das die Wahrheit iR! Wo 
iR das arme Kind? Sagen Sie es mir, dann will ich ihm augen: 
blicklich Alles bringen, was 06 bedarf. Warum wollen Sie und 
nicht wiſſen laſſen, wo es if?“ 

„Madame,“ verſetzte Arthur, „ich bin nicht hergelommen, um 
Ihrer Magd Antwort zu geben. Wenn Sie ſich weigern, Ihre 
Einwilligung zu dem Verkauf dieſes Befitzthums zu ertheilen, 
fo gehe ich und ſchicke Ihren Sohn in eine Armenanſtalt.“ 

„Ah, nie! nie!“ ruft Earoline aus, nnd ſchnell auf den 
Tiſch zueilend, iſt fie im Begriffe, die Urkunde zu unterzeichnen, 
bie fie ihres legten Aſyls berauben fol. Aber in diefem Augen: 
blicke öffnet fich ploͤtzlich die Zimmerthüre und Daverny erfcheint 
auf der Schwelle, aufmerkſam alle Anwefenden betrachtend. 

„Mein Mann!” ruft Garoline aus, indem fie unbemweglich 
vor Staunen, und gleichzeitig von Furcht und Hoffnung ergriffen, 
fliehen bleibt, während Marianne einen rendenfchrei ausftößt und 
dann fagt: 
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„Unfer Herr! ... Ab, um fo befier.. . den ſchickt uns ber 
Simmel.“ 

Arthur iſt erblaßt, feine Stirne verbüflert ſich beim Anblid 
Daverny’s. Indeſſen verfept ex bald mit erhsuchelter Ruhe: 

„Run, Madame ... unterzeichnen Sie doch: die Gegenwart 
biefed Herrn darf und nicht an her Beendigung umfered Bes 
fhäftes flören.“ 

„Butfhuldigen Sie, mein Herr,” fagt Daverny vortretend 
und ſich zwifchen feine Fran und Arthur Rellend, „Sie täufchen 
fih, wenn Sie glauben, weine Anwefenheit veränbere bierin 
nichts... Mabame wird erftens biefe Urkunde micht unterzeichnen 
und fi nicht vollends für Sie zu Grunde richten, in ber 
Meinung, fie thue ed zum Beflen ihres Sohnes ... . denn ich 
kenne vollfländig das Betragen von Madame . . . Ich weiß, daß 
wenn fie eingemilligt hat, Ihre Beſuche anzunehmen, es nur in 
der Hoffnung gefchah, ihr Kind wieber zu fehen ... dieſes Kind, 
befien Mutier fie war, che fie meine Gattin wurbe.... in Kolge 
Ihrer wieberträchtigen Verführung.“ 

„Mein Herr!“ fchreit Arthur mit anfgebrachter Miene. 

„O, haben Sie die Güte, mich nicht zu unterbrechen, ent: 
gegnet Daverny Außerft Faltblätig. „Ia... der Fehltritt meiner 
Fran war mir befannt ... ich wußte, daß biefer Fehltritt Folgen 
gehabt Hatte... . ih wußte MM’ das, che ich fie heiratheie ... . 
und doch hat mich dies nicht gehindert, nadı dem Namen ihres 
Gatten zu fireben.. . ." 

„Das beweist viel Philoſophie!“ fagt Arthur mit höhniſcher 
Miene. 

„D, id} begreife, mein Herr, daß Ihnen mein Betragen 
unerflärli iR... Bine reine, wahre, unintereffirte Liebe find 
Sie gar nicht fählg, zu empfinden. Mir Iag vor Allem Caroli⸗ 
nens Glück am Herzen und ich hoffte, durch meine Zärtlichkeit 
fe Alles, fogar ihren Fehltritt vergeſſen zu machen! Jeht, mein 
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Kerr, babe ih Ihnen gefagt, daß mir das Belragen meine 
Frau befannt war, das iſt aber noch nicht Alles... . ich bin 
ebenfo volltändig von dem Ihrigen unterrichtet.” 

„Don dem meinigen ?" entgegnet Arthur, indem er feine 
Berlegenheit zu bemeiftern fucht. „Was wollen Ste damit fagen?'‘ 

„Ih will Madame fagen, daß Sie ein elender, ehrlofer, 
rudfichtölofer Menfch find . . . daß Ste, feit biefelbe eine Zu- 
fammenfunft mit Ihnen hatte, um Sie zu bitten, ihren Sohn 
aufzufuchen und jenem Jakob und ven Fleinen Schornfleinfegern 
nachzureifen, ihre Leichtgläubigfeit und ihre mütterliche Zärtlich⸗ 
keit Shändlih mißbraucht haben, um von ihr jenes Geld zu er; 
halten, obne welches Sie Ihren Leidenfhaften nicht frahnen 
koͤnnen.“ 

„Mein Herr! Sie werben mir Genugthuung für dieſe Bes 
leibigungen geben.“ 

„Laffen Sie mich zuerft ſprechen. Ich will Madame nor 
allen Dingen mittheilen, daß Sie, während diefelbe glaubte, Sie 
fuchen ihr Kind, immer in Paris, inmitten Ihrer würbigen 
Freunde . . . in den Spielhäufern und Höhlen waren, wo Sie 
Ihr Leben hinbringen... daß Sie immer neue Lügen erfannen, 
um ben Irrthum einer unglüdlichen Mutter zn verlängern... . 
baß Sie von dem Schickſal dieſes Kindes, welches Sie vorgeben, 
in eine @rziehungsanftalt gethan zu haben, bis zur Stunde noch 
nichts wiffen, denn Sie haben fi nie. . . nie bemüht, es zu 
ſuchen.“ 

„O, mein Bott! ... wäre es möglich ?“ ruft Caroline ans. 
„Er täuſchte mich ... er hat meinen Sohn nicht?” 

„Das lügt Ihr Mann!“ entgegnet Arthur wüthend. 

„Glender,” fagt Dayerny, eine Bewegung unterbrädend, zu 
ber ex fehr geneigt war, „ehe ich Deine Unverſchämtheit züchtige, 
will ich Dich vollends vernichten. Das Kind, welches Du nie 
geſucht haft, um es feiner Mutter zurüczugeben. . . ich habe es 
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gefudt.... . nichts bat mich zurückgeſchreckt, die Thränen Ders 
jenigen zn fllllen, die Du unglüdlich gemacht haſt. Envlich.. 
" nach langem Umberreifen, nach vielen Mühfeligkeiten und vers 
geblichen Anftzengungen, iſt e8 mir gelungen, das arme Kind zn 
finden, und bente führe ich es in die Arme feiner Mutter zurück.“ 

Mit dlefen Worten hat Daverny das Zimmer verlafien, in 
das er aber gleich darauf wieder mit einem Fleinen, hübſch ges 
kleideten Rnaben an der Hand zurückkehrt, und obwohl dad Bes 
ficht deffelben nicht mehr mit Muß bebedt und er nicht mehr 
wie ein Schornfteinfeger angezogen ift, hat Garoline doch augen: 
blicklich wieder Den in ihm erfannt, den fle verpflegt und beher⸗ 
bergt Hatte, den fie liebte, che fie mußte, welches Banb fie an 
ihn feffelte; und auf ihn zueilend, fchließt fie ihn in ihre Arme, 
drückt ihn an ihe Herz und bedeckt ihn mit Rüffen und Thränen. 

„Sa,“ vuft fle aus. „das iſt er! das iſt mein Sohn!” 

Die Ankunft des Kindes hat Arthur verwirrt; er faßt fich 
aber ſchnell, drückt feinen Hut ſchief auf den Kopf, nähert fich 
Daverıy und fagt in leichtfertigem Tone zn ihm: 

„Sie find geſchickter gewefen, als ich geglaubt Hätte... es 
iſt aber noch nicht Alles zwiſchen uns abgemacht... ich meine, 
wir hätten noch Etwas miteinander in's Reine zu bringen?“ 

„Ja, mein Herr, ich fehne mich fchon lange nach dieſem 
Angenblide,“ antwortet Daverny balblaut. „Ich werbe mich in 
einer Stunde da, wo ber Meg in den Wald führt, mit Waffen 
einſinden.“ 

„Ich verlaſſe mich darauf,“ entgegnet Arthur. Dann dreht 
er ſich auf dem Abſatz um, verläßt haſtigen Schrittes das Zimmer 
und entfernt ſich aus dem Haufe, ohne einen Blick guf Garolinen 
und ihren Sohn geworfen zu haben. 

Ganz von dem Glücke erfüllt, welches Caroline empfindet, 
indem ſie ihren Sohn an's Herz drüdt, Hat fle nichts von ben 
‚Ipten Worten gehöst, die Daverny und Arthur mit einander ges 
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wechfelt Haben. Marianne theilt bie Freude ihrer Gebieterim ; 
das gute Mädchen wird nicht müde, ben Fleinen Jungen zu be 
trachten, den fie in feines erſten Lebensſtunde gefehen und dazz 
fo lange beweint hat, weil fie ihn für todt ober ewig verloren hielt 

Nachdem das erfle Entzüden vorbei if, nähert ſich Karoline 
mit ihrem Sohne an der Hand Daveray unb will vor ihm auf 
die Kniee nieverfallen. Er hindert fie aber darau und fagt: 

„Was wollen Sie thun, Madame?“ 

„Meine Pflicht!“ antwortet Caroline, indem fis ihre Angen 
zu ihrem Gatten erhebt, die won Zärtlichkeit und Dankbarkeit 
ſtrahlen. „Ih muß vor Dem anf die Kuise nieberfinten, ber 
fein Leben meinem Glüde aufgeopfert bat... ber mich fo fehr 
liebte, daß ex mich, bie Strafbare, dennoch Heizathete . ... Aber 
wie konnten Ste wiffen . . . ?* 

„Crinnern Sie fi — meines — Beſuches hier während 
der Abweſenheit Ihres Vaters. Trotz Ihrer Vorſicht hatte ich 
Ihren Zuſtand bemerkt. Ich kam lange nicht mehr... ich glaubte 
Sie als die Battin eines Andern zu finden... ih fühlte be 
reite, daß ich Sie liebte. Ich kehrte zurück... Sie waren frei 
... aber ich wußte, daß Ihr Herz nit mehr Ihnen gehörte... 
deßhalb verurtheilte ich meine Liebe zum Schweigen ... Gpäter 
flug mir Ihr Herr Vater Ihre Hand vor, und Sie wiffen, 
daß Ich bei unferer Verheirathung Ihr Geſtändniß, daß Ihr 
Herz nicht mehr frei fei, ohne Meberrafhung aufnahm . 
Seither wollte e8 mir nicht gelingen, Ihnen zu gefallen... Ihre 
erfie Neigung ließ fi nicht aus Ihrer Seele verbrängen ... . 
Der, den Sie fo innig geliebt Hatten, kam zuräd, uns ich 
glaubte, indegg ih Sie verließ, Sie glädli zu maden.” 

„Und von diefem Angenblide an," fagt Caroline, „erlannte 
ich im Gegentheil, wie unrecht ich gegen Ste gehandelt Battle... 
Ih fand den Mann meiner Liebe, beffen Audenken mich unanfı 
hoͤrlich verfolgt Hatte, wie ich ihn immer hätte finden ſollen: 
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unwärbig meiner Neigung... untwürbig fogar meiner Achtung. Und 
Sie! Sie!... den ich zurückgeſtoßen und verkaunt hatte... ach, nun 
fah ich erſt ein, wie viel Güte und Großmuth In Ihrer Seele ruht 
... Ich bereute bitter mein Betragen, denn ich Hätte mir jagt gern 
Ihre Liebe erworben, aber... sd war vielleicht nicht mehr Zeit.“ 

„Ach immer! immer, theure Caroline !" erwidert Danerny, 
feine Frau zärtlich in feine Arme ſchließend, während Marianne 
beim Anblick dieſes Semäldes Frendenthraͤnen vergießt. 

„Aber wo haben Sie denn meinen Sohn gefunden?" fragt 
Garoline nach einer Weile, Indem fie ihr Kind küßt. 

„Stwa zwoͤlf Stunden von bier... in der Nähe von Chan⸗ 
tilly. Ich war weit geivefen und lange vergebene Herumgereisi... 
ich hatte überall die genaueſten Nachforfchungen angeflelli ... . 
Bor zehn Tagen endlich traf ich zufällig Jakob und dieſes theure 
Kind in einem Dorfe. Dir rechifcheffene Mann, der ſich Ihres 
Sohnes angenommen, vergoß Freubenthränen, als er erfuhr, daß 
dad Kind feine Mutter wiederfinden werde. Damit Tein Zweifel 
über die Fpentität des Kindes obwalte, Haben wir die Deten und 
Zeitpunkte verglichen ; ih erinnerte mich ſehr gui des Tages, wo 
ih Sie ohnmächtig im Walde von Sénart traf, und ich konnte 
nicht bezweifeln, daß Sie damals Ihren Sohn verloren hatten. 
Jakob Hatte die Kleider aufbewahrt, die das Kind anhatte, als 
er es im Walde fand; er hat fie mir zugeflellt . . . fowie ein 
Taſchentuch, welches der arme Kleine in der Hand Hatte . . . 
bier iſt dieſes Taſchentuch ... iſt es wirklich das Ihrige?“ 

„O, gewiß, gewiß, es iſt es,“ ruft Mariaune aus, die 
nach dem Zeichen des Taſchentuches ſieht. 

Was Carolinen betrifft, fo begnägt ſich dieſe damit, ihr 
Kind wieberholt au's Gerz zu drücken, und fie ruft dabei aus: 

„Sch bedurfte keines weiten Bereifes, es If mein Sohn, 
mein Baul ... ich fühle es In dem Innerſten meiner Seele. Dort 
regt ſich eine Empfindung, die eine Mutter nie täufcht.“ 


„Sie find alfo endlich glücklich!“ fagt Daveray, Gerolinen 
mit einem fanften Lächeln betrachtend, in welches indeß bed 
einige Wehmuth gemifcht if. „Alle meine Wünſche find erfüllt 

. und ih kann Sie verlafien.“ 

„Mich verlafien!” ruft Earoline, einen Blick innigfler Liebe 
auf ihren Gatten werfend, aus; „ach, mein Herr, Sie wollen 
mich alfo aufs Neue unglüädlih mahen?. .. Sie haben mir 
alfo nicht vollkändig verziehen?“ 

Statt aller Antwort ergreift Daverny die Hand feiner Fran, 
die er mit Küffen bedeckt, und fagt dann wieder, aufdheinens 
mit großer Rube: 

„Diesmal verlaffe ich Sie nicht auf lange . . . Sie werben 
mich bald wieberfehen, und ich hoffe... daß wir und bamn nicht 
mehr trennen werben.” 

Daveıny drückt noch einmal feine Lippen anf Carolinens 
Sand und entfernt fich fofort raſch, als ob er gefürchtet Hätte, 
fih der Empfindung hinzugeben, die ihn bewegte. 

Caroline hat ihrem Manne nachgefehen ; dann lehrt fie zu 
ihrem Sohne zurüd, ben fie nicht fatt werben Tann, zu bewun⸗ 
dern und zu küſſen, und ben fie unaufhörlich fragt: „Richt 
wahr, Du wirft mich vecht Leben?" Aber plöglih fallen 
ihre Slide auf Mariannen, und fie iR betroffen von dem Aus 
druck ber Angſt und bed Schredend, ber fi in den Zügen ber 
felben malt. 

„Bas haft Du denn, Marianne?” fagt Garelin. „Du 
feheinft meine Freude über das Wiederfinden meines Sohnes nicht 
zu theilen 3“ 

„Nadame,“ antwortet Marianne zögernd, „ich weiß wicht... 
Herr Daverny If fo ſchnell fortgegangen ... und fle haben, che 
ber Andere wegging . . . leife einige Worte gewedhfelt ... . ich 
fürdte.. . .” 

„DO, mein Bott!“ zuft Caroline aus, „in meinem Gnts 
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züden über dad Wieberfinden meines Sohnes fah ich wicht, was 
um mich her vorging. Ich erinnere mich in ber That feht, daß 
fie fich beleidigt und herausgefordert haben ; ja, ja, Du haſt 
Recht, Marianne: wegen eined Duells, um ſich zu ſchlagen, 
bat mid mein Dann verlaffen! ... Um fich zu ſchlagen! ... 
Ach, vote unglüdlich würde ich fein... weun ich an feinem Tode 
ſchuld wäre... Und iſt Der, gegen ven er kämpft... nicht der 
Bater meine „. . ad! komm’, Marianne, komm’, laß une 
meinem Manne nachgehen... ich will mich ihm zu Füßen werfen 

ibn beſchwören, auf dieſes Duell zu verzichten... ex wirb 
meinen Bitten nachgeben ... ja, er wirb mich nicht zu ewigen 
Gewiffensbiffen verbammen... ach, wenn wir nur noch zu zechter 
Zeit an Ort und Stelle kommen!“ 

Mit dieſen Worten nimmt Baroline ihren Sohn bei der 
Hand und verläßt in Begleitung Mariannens ihr Haus, ohne zu 
wiffen, nach welcher Richtung file ihre Schritte lenken fol. 


Sünfundzwanzigftes Kapitel. 
Sqhluß. 


Bon Carolinens Haus aus begibt ſich Arthur auf den 
Marttplap des Dorfes, wo er einen Reifegefährten zurädgelafien 
bat, denn er ift nicht allein nach Draveil gelommen ; fein Freund 
Theophilus Minot hatte ihn begleitet und mehr ale einmal uns 
terweg® hatte ihn Arthur an bie Angſt erinnert, bie ex ausge⸗ 
fanden, als er ihn zum erflenmal auf einem Vicinalwege zu 
Herrn von Melleval geführt Hatte. 

Arthur Hatte Minot mit dem Auftrag verlaffen, ein gutes 
Frähftüd in dem beſten Saflhaufe des Ortes zu beftellen, da er 
fiih fchmeichelte, daß bie Angelegenheit, bie ihn nach Draveil 

+ 


384 


führte, bald beendigt fein werde ; aber Arthurs Abweſenheit ver 
zögerte fih: Minot hatte dad Wirthshans verlaffen, ging mn 
gebnltig auf dem Marfiplape auf und ab und fchaute um fiä 
ber, ob es feinen Begleiter nicht kommen ſehe. 

„Da bin ich,“ beginnt Arthur, auf Theophllus zugehend. 
Du warft ungebnldig ?“ 

„Das Frühftüd wird kalt.“ 

„Run, fo laß und ſchnell Hineingehen und und zn Tifche fepen, 
ich Habe zur eine Stunde Zeit.“ 

„Biet‘‘ 

„Komm’ zum Frühſtück.“ 

Die Herren gehen in das Wirthshaus hinein und ſetzen ſich 
zu Tifche. Arthur beftellt ſogleich Champagner; er ſchenkt fi 
hintereinander mehrere Eläfer eiu; aber feine heitere Stimmung 
fehrt nicht zurück; er bleibt träumerifch, nachdenllich. BRinst 
bemerkt, während ex es feinem Genoſſen nachzuthun fucht, bis 
Zerftreutheit beffelben und fragt deßhalb: 

„Haſt Du die Angelegenheit, wegen ber Du Hierher Famfl, 
nicht nach Wunſch beendigt?“ 

„Barum?“ 

„Beil Da mißvergnügt ſcheinſt.“ 

„Su der That... der Zufall... das Schickfal... kurz Alles 
hat meine Hoffnung vereitelt. Ih kam hierher, um mit Madam⸗ 
Davarıy zu fprechen, flatt deffen traf ich ihren Mann, und in 
einer Stunde ſchlage ich mich mit demſelben.“ 


„Ah bay!“ 

„Die ich Dir fage! Du mußt mein Sekundant fein, weil 
Du gerade da bifl.“ 

„Dein Sekundant? ... aber ih... ." 

„Borwärts, trink', damit Da in Zug kommſt! Da weißt 
wohl, daß Du, wenn Dan Etwas im Kopfe ba, böſe und 
handelfüchtig BR... Deine Gefunbheit 9“ 


„Aber weshalb dieſes Duell?... Well denn Daverny, daß 
feine Frau ihn Deinetwillen Hintergangen Kat?“ 

„Deinetwillen Hintergangen? ... Nie! . . . Aber es if 
moͤglich, daß er «8 glaubt... . und ich will ihn micht enttäufchen. 
Das erinnert mich gerade daran, daß ich einen Brief von feiner 
Frau in meiner Tafche habe... aus welchen er erfahren würde, 
daß diefe fich feit ihrer Verheirathung keinen Borwurf zu machen 
Hat... wenn ich allenfolld getöbtet würde, könnte man biefes 
Schreiben finden, und ih gönne Daverny biefe Gatisfartion 
nicht. Da nimm es, behalt' «8; Falle ig Sieger bin, gibſt Du 
mis 08 zurüd... wenn nicht, fo vorbrenne e8.“ 

Mit dieſen Worten greift Arthur in feine Tafche, langt einen 
entfiegelten Brief herahs und gibt ihn Ninot; dann ſteht er, ſich 
vor die Stirne ſchlagend, Heftig auf und zufl ans: 

„Und an die Waffen habe ih gar nicht mehr gedacht! Ich 
muß Piſtolen haben und bin gewöhnt, foldje vorher zu probiren 
... 35 will ven Gaſtwirth fragen: er Benni ficher Jemand im 
Orte, der mir ein Paar Piſtolen leihen Tann. . . erwarte mich 
Hier.“ 

Arthur Hat dao Zimmer verlaſſen. Minot iſt bei Tifche 
ſihen geblieben und ißt und trinkt fort; während beffen wirft er 
anwiltärlich einen Blick anf den Brief, den er neben feinen 
Teller gelegt Hatte. Nach einer Weile betrachtet er bie Abreſſe 
genaues und murmeli vor fi Hin: 

„Sonderbar... ich kenne biefe Haudſchrift ... Alle Welt! 
fie if ſehr kenntlich , das ind ja Madame Paflelaceis Krähenfüße 
... ich befige mehrere an mich gerichtete Liebesepiſteln von ihr. 
@s iſt fo, Arthur wird ich vergriffen haben; fehen wir nad 
der Unterfchrift.... . „‚Debelle Baflelacet ;‘“ ein Zweifel... Was 
Teufeld mag fie an Arthur zu ſchreiben haben? Der Tauſend! 
ih bin neugierig, es zu erfahren.“ 

Damit entfaltet Minot den Brief vollembs und lieſt wie folgt: 


„Mein Fleiner Arthur! Da liebſt mich nicht mehr; ich fehe 
wohl ein, daß ih ein Werkzeng für Dich bin; ich habe allmählig 
recht fait an Deinem Dummkopf Thesphilus Minot! Du fichfl'e 
gern, wenn ich mich mit ihm abgebe, weil Du Di während 
befien mit feiner Frau abgibt... aber mich Iangweilt «6, um 
fo mehr, als dieſes dicke Vieh ein Geizhals ift, der mir Teinen 
Muff fchenten will. Ich will aber einen und wenn Du wir nid 
innerhalb acht Tagen einen anſchaffſt, fo erfährt Dein vide 
Freund, daß Du ber Liebhaber feiner Frau bil. Du haſt jegt 
bie Wahl zwifchen einem Muff und meinem Haß; es thut's and 
einer von nachgemachten Fuchspels, und ein ſolcher Eoflet nur 
ſechzig Franken. Deine Dich ſtets Lebende Dedelle. 

Beim Durchleſen dieſer Zellen if Pinot blaß geworden, 
und fein ganzer Körper zittert; er bat fchou lange aufgehört zu 
Iefen, aber feine Augen flarren noch immer ben Brief an, ben 
er in feineu Händen hält, Nach einigen Augenbliden ſchenkt er 
fi ein großes Glas Ehampagner ein, bann ein zweited, dann 
ein drittes, und fo oft es getrunken bat, heftet er feine Blide 
wieder auf bad eben gelefene Schreiben. Es flieht nicht lange am, 
jo Hört es bie Treppe heranflommen; er macht eine krampf⸗ 
hafte Bewegung und zerfnittert bad Papier in feiner Hand, 

Arthur tritt mit ein Paar Piflolen ein. 

„Da bin ich," fagt Gervillier, die Piſtolen auf den Tiſch 
legend und fich niederſetzend: „ich habe gefunden, was ich brandye ; 
fle gehözen dem Wirth und find gut: ich habe fie bereits probirt 
... Wir haben noch fünf Minuten Zeit, wir wollen bie lebte 
Flaſche mit einander leeren... Vorwärts, Kellner, ſchnell Chem: 
pagner ... um meinem Sekundanten Muth zu machen.” 

Der Kellner trägt die verlangte Flaſche auf. Arthur fchenft 
Minot ein und bemerft jept erſt die Bläffe deſſelben. 

„Run, was ift Dir denn mit einem Male?" vaft Arthur 
aus; „Du ſiehſt ja ganz beſtürzt aus... Greift es Dich fo an, 
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Daß Du Sekundant bei einem Duell fein mußt? Ei, mein Gott, 
Heber Freund... dann dauerſt Da mich wahrhaftig!“ 

„Rein, das nicht!” entgegnet Ninot mit bumpfer Stimme; 
„aber fib... was Du mir ba für einen Brief gegeben haſt.“ 

Arthur wirft einen Blick anf das offene Billet, welches ihm 
Theophilus Hinkält, bricht dann in ein fchallendes Gelächter ans 
und fchreit: 

„Wie... . ich Habe mich vergriffen . . . ich Habe Dir De; 
delle'8 Liebesbriefchen gegeben!... Sa, ha, das ift zu luſtig ... 
man Tönnte glanben, es ſei abſichtlich gefchehen.. . . das if 
wirklich fehr Heiter. Meiner Treu, was iſt zn maden?.. . Da 
Du ven Inhalt gelefen, weißt Dan, was Du davon zu halten haft.” 

„IH weiß, daß Du ein Hundéfott biſt!“ entgegnet Minot, 
die Faͤuſte baflend. 

„Ab, mein Freund Theophilus! faſſe Dih! Du geräthft in 
Eifer... . nimm Dich in Acht! folche Gemüthsbewegungen find 
fhadlih ... . der Champagner thut feine Wirkung bei Dir!“ 

„Du Höhn mich noch!“ fchreit Minot, vom Tifche aufs 
fahrend und fein Glas in der Haub haltend; „nimm Du Dich 
ſelbſt in At. . ich bin nicht aufgelegt, mich beleidigen zu 
laflen.” 

„rin do, Minot, leere Dein las vollends . . . das 
wird Dich ganz tapfer machen.“ 

„Bier, zum Beweis, daß ich genug getrennten habe!” 

Mit diefen Worten ſchüttet Minot den Inhalt feines Glaſes 
Arthur in's Geſicht; diefer wird wüthend, ſtürzt auf die Piltolen 
und fchreit: 

„Wenn Du kein Feigling wäreft!” 

„Ich will Die das Gegentheil beweiſen!“ entgegnet Minst, 
nad, der Thüre eilend; „Tomm, laß uns hinausgehen.“ 

„Nachher, wenn ich mich mit Daverny gefchoflen habe, ſtehe 
ich zu Dienfen.“ 


„Rein, nein, fogleih!... ich will ueich augenblicklich ſchießen!“ 

„A, in dor That? Du befürchte, Dein Muth möchte von 
bunfen. Run wohl... tomm’!.... IZnerft Du, bann ber Anbere.“ 

Minot iR bereits im Freien, Arthur folgt ibm. Sie geben 
ſchnellen Schritte ben Wege zu, ber nad dem Walde fährt. 
An einem enilegenen, von deu Wohnungen entfernten Orte an: 
gelangt, ſteht Minot KIN und fagt: 

„Es if wicht der Mühe werth, weiter zu geben.“ 

„Gut,“ jagt Arthur, ihm die Piflolen präfentiiend, „nimm 
eine und tritt zehn Schritte zurüd . . . ich erlaube Dir üben 
dies, zuerſt zu ſchießen, benn ich weiß, daß Du kein Meifter biſt. 

Theophilns nimmt eine der Piſtolen, ladet le, tritt lebhaft 
zurüd und brüdt, ohne lange zn zielen, feinen Schuß auf Arthur 
ab; biefer faͤllt, nachdem er einen Augenblicke gefigwantt Hat... 
die Angel war ihm in die Bruf gegangen... Bei einem Duell 
find die ungefchidteften Lente bie gefährlichen. 

Theophilus iA unbeweglich Reken geblieben. Gr if ganz bes 
ſtuͤrzt; der Schreden über den Ball feines Gegnöors hat ihn nüch- 
dern gemalt. In dieſem Augenblicke nähert ſich Daverny; ihm 
folgen gleich einige Lanbleute, welche ber Knall des Schufſes Hex; 
beigelodt Hat. 

Daverıy eilt zu Urthur Hin, welcher die Augen aufſchlägt, 
ihn die Hand reiht und mit ſchwacher Stimme marmelt: 

„Sehe Sülfeleiftung IR überüfflg . . . ich Rerbe von Theo⸗ 
phllus’ Hand. Bitten Sie Sarolinen, mir zu verzeihen und neh; 
men Sie meinen Sohn an Kindesſtatt an... . Lefen Sie Mefen 
Brief von Ihrer Frau, Sie werben daraus erſehen, daß ſich dies 
felbe feit ihrer Verheirathung nie gegen ihre Pflichten verfehlt Bat.“ 

Beim Schluſſe dieſer Worte I es Arthur gelungen, Gero: 
linens Brief aus feiner Taſche Heransznlangen , und ex überreicht 
ihn Daverny; aber biefe legte Anſtrengung hat feine Kräfte er: 
IHöpft und er ſchließt feine Augen, nm fie nie mehr zu öffnen, 


a su m 


IT ERRT EEE © 


—gp — — —2— 


889 


Während bie Laudlrute Arthur in'3 Wirihehaus gerrheliungen, IR 
Weinot eilende nach Paris zuruckgereist. Dort geht er in fein Haus, 
trifft feine Frau, zeigt ihr Dedelle's Billet nud will ihr die Haare 
berausreiien; aber Madame Trouffarb läuft auf das Geſchrei 
ihrer Tochter herbei, brohrfeigt ihren Schwiegerſohn, wirft ihn 
zur Thüre hinaus und fagt: ihm gefchehe nur, was er verdiene. 
Minot entfernt fich verzweifelnd, eilt auf das Diligenem-Büreau 
von Rafltte und Caillard, reist ab, ohne zu wiſſen wohin, kommt 
in Touloufe an, Halt ſich acht Tage bafelbfi auf, langweilt ſich, 
kehrt wieder nach Paris zurüd, gebt in feine Wohnung, bittet 
feine Fran um Verzeihung, daß er ihr habe die Haare ausraufen 
wollen und wirb ein vortrefflicher Chemann. 

Kehren wir zu Daverny zurüick. Als dieſer das Wirthohaus 
verläßt, wohin man Arthur getragen hat, fah er zwei Frauen⸗ 
zimmer und ein Rind über das Feld herbeieilen; er bat fie ers 
fannt und geht ihnen fohnellen Schrittes entgegen, damit fie den 
traurigen Anblick nicht Haben follen. 

Caroline ſtoͤßt beim Anblick ihres Gatten einen Freudenſchrei 
aus; fie nimmt ihn am Arme und fagt: 

„Ah, Sie haben ſich nicht gefchlagen .... und Sie ſchlagen 
fi auch nicht . . . verfprechen Sie es mir?“ 

„Sch habe keine Rache mehr auszuüben,“ entgegnet Daverny 
mit zu Boben geſenkten Bliden, „ein Anderer hat es auf fich ges . 
nommen, Den zu befirafen , der Ihnen fo viel Leid zugefügt Hat.“ 

„Bas wollen Sie damit ſagen?“ 

„Daß Arthur todt if. . . er iſt im Duell durch Therefens 
Batten gefallen.” 

„D, mein Sott! der Unglückliche!“ 

Und Caroline birgt ihr Geſicht in ihren Händen, zicht daun 
ihren Sohn in ihre Arme und bedeckt ihn mit Thränen uub Küffen. 

„Liebe Caroline,“ fagt Daverny, fanft die Hanb feiner 
Frau drüdend, „das Vergangene fei von jeht an nur noch wie 
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ein Traum für Di. . . ic will Baterllelle bei Deinem Sohm 
vertreten und Dich lieben wie am erſten Tage unferer Berbindun 
... Diefer Brief, den Du an Arthur gefchrieben Haft, beweiß 
- mir, daß Da feit umferer Verheirathung nie ſtrafbat weref; ich 
hätte zwar biefen Beweis nicht gebraucht, um Dich immer ya 
lieben, aber er fei Die Bärge, daß nie ein Borwurf über meim 
Lippen kommen wirb.“ 

„Und Du wirft das arme Kind auch Heben?" fagt Gans 
line, ihren Sohn in Daverny's Arme führend. 

„Ich ſchwöre es Die, ich werde ihm meine ganze Zeit win 
men; wir wollen ibn forgfältig erziehen, um bie verlorene Zeit 
wieder einzubringen.“ 

„Ja,“ verfegt die gute Marianne, „aber wir wollen nnd 
hüten, einen charmanten jungen Mann aus ihm zu machen.” 
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